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XII. 


„Die Sonne finkt, ihr letzter Schein zergeht.“ 


Seit dem Beginne unferer wahrhaftigen Geſchichte find 
Monate vnorübergegangen, und da wir den geneigten Leſer 
an einem fonnigen frühlingstage empfingen, fo braudyen wir 
faum zu fagen, baß jet der Herbft mit feiner malerifchen 
Pracht Beſitz von Wald und Feld genommen. Liebten wir 
es, ſelbſt auf Koften der Wahrheit, und in ſchroffen Gegen: 
fügen zu ergehen, fo Fönnten wir vieleiht pafjender für den 
Gang biefer Erzählung von einem flürmifchen, büftern Herbſt⸗ 
tage reden; doch Haben wir uns fireng vorgenommen, unter 
allen Umftänden der Wahrbeit getreu zu fein, unb fünnen 
deßhalb nicht anders als von einem goldig glänzenden Herbft: 
tage Iprechen, der mit aller nur möglichen Pracht der Fär⸗ 
bung, mit einem wolfenlojen, tiefblauen Himmel unfere Erbe 
beglüdte, 

Einige Stunden von der Stadt, in ber unjere wahr: 
haftige Gefchichte fpielt, befindet ſich ein Kleines Dörfchen, 
freundlih von faftig grünen Wiefen umfränzt und in ge= 
ſchũtter Lage durd) einen Höhenzug, welcher die rauhen Nord⸗ 
und Weſtwinde abhält; durch die blumigen Wieſen ſchlängelt 

Sadtänder, Künflerroman, II 
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ſich ein klarer, ſilberheller Bach, hier und da leicht über⸗ 
brückt. Die reinlichen Häuſer des Dorfes haben rothe, weit⸗ 
hin leuchtende Dächer; ſie ſind von Obſtbäumen umſchattet, 
deren Zweige ſich in jetziger Jahreszeit förmlich unter der 
Laſt der Früchte beugen. Zwei Kirchen mit ihren Thürmen 
ragen über ihre Häuſer empor, von denen eine, ein alter Bau 
in ſchönen Verhältniſſen, ſchon fünf Jahrhunderte der Zeit 
und den Elementen Trotz geboten und ſelbſt die langen und 
ſchweren Kriegsjahre ſiegreich überſtanden. 

Dieſes kleine Dorf heißt Erkrath und iſt weiter von 
keiner rein hiſtoriſchen oder von keiner culturgeſchichtlichen 
Bedeutung, obgleich als Niederlaſſung unſerer älteſten deutſchen 
Vorfahren, ſowie als römiſche Colonie bekannt und benannt; 
auch kann man ſich beim Anblicke der heute noch prachtvollen 
Eichenwälder mit ihren mächtigen, hundertjährigen Stämmen 
bes Gedankens nicht erwehren, daß in diefen damals heiligen 
Hainen Teut, Wodan, die Sonne angebetet wurden und baf 
eigenthbümlich geformte Steine, die man noch bier und ba 
auf ber Höhe trifft, Opferaltäre der Druiden waren. 

Für ben Berfaffer diefer Blätter bat aber Erkrath doch 
nod eine ganz bejondere Bedeutung, weldhe bier zu ver: 
ſchweigen er nicht bejcheiden genug ift, denn fein Großvater 
lebte dort als ehrwürdiger Pfarrherr und feine gute Mutter 
hat dort auf den grünen Wiefen gewiß mande Blume ge 
pflüdt — ein Gedanke, der etwas Trauriges in fich fchließt: 
bort liegen die Wiefen vor uns, faftig grün, von der Sonne 
beglänzt wie bamals, und werden wahrſcheinlich nad Hun⸗ 
derten von Jahren fo erfheinen; au Blumen werden in _ 
jedem Frühlinge unter dem SKuffe ber warmen Sonne bort 
hervorſprießen; aber bie freundlichen, guten Augen, welche 
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einft biefe Blumen betrachtet, haben fi zum ewigen Schlafe 
geſchloſſen, und bie lebenswarmen Hänbe, welche fie gepflüdt 
und Kränze daraus gewunden, find Tängft erkaltet und er: 
ſtarrt — — 
Borüber — vorüber! 

. Wir verlafien das weite Thal mit feinem friedlichen 

Dörfchen, und in Furzer Zeit nimmt und ber Schatten präch⸗ 
tiger Buchen: und Eichenwälber auf. Wir haben vor uns 
eine hohe Bergwand, welche wir fteil hinanklimmen müſſen, 
um von ber Höbe berfelben eine Ausſicht zu erlangen auf 
das weite, herrliche Rheinthal; doch waren bie Fluthen jenes 
Maren Bergwaflers, von dem wir vorhin ſprachen, feit Jahr: 
taufenden nefchäftig, im Herabftürzen von jenem Berggelänbe 
bort eine tiefe Schlucht eingureiken, Höhlen aufzubeden, 
prachtvoll geformte Felſen abzufpülen und fo eine Felſenſchlucht 
zu erihaffen, die wir fanft aufwärts fteigen können und in 
der wir faft bei jedem Schritie verwundert ftehen bleiben 
möchten, um die Schönheiten biefer ungeabnten wilben Natur 
reht in und aufnehmen zu können. Heute noch wie vor 
vielen Taufend Jahren fließt das ſchäumende, braufende Berg: 
waſſer durch dieſes enge Thal, bier auf einer ebeneren Stelle 
leife murmelnd über breite, glatte Kiefel hinweg, dann einen 
gewaltigen Abbang hinabjagend, aufs Neue und toller brau⸗ 
ſend und fhäumend, wild und trotzig. Riefenhafte Felswände 
ragen zu beiden Seiten empor und zeigen uns feltfame Bor: 
fprünge, Schluchten und Höhen, welche die Poefie bes Volkes 
mit den verjhiedenartigften Namen belegt hat: dort ift bie 
Engels⸗ und bie Teufeldfammer, die Wolfsgrube und ber 
Rabenftein, die Neanderhöhle und der Neanderftuhl — letz⸗ 
terer eine Feloſpitze, auf ber nor zweihundert Jahren ein 
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beuticher Dichter häufig rubte und, begeiftert von ber groß: 
artigen Natur, Lieber zum Lobe Gottes bichtete. 

Bon ber höchſten Spite ber Felſen, wo nod mächtige 
Eichen und Buchen wachen, bi tief ins Thal hinab find bie 
Steinwänbe malerifh unterbrochen und verziert mit einzelnen 
Baumriefen, mit Sträudern, welde freunbli berabniden, 
mit Blumen, mit Gröfern und Moofen, unb babei welche 
Abwechslung in ber Vegetation ber nörblidhen und ber füb:- 
lichen Felswand: bier ber heiße Sonnenftrahl, bort ewiger 
Schatten! 

So nahe bei einer größeren Stabt gelegen, wo zahl: 
reiche Künftler häufig darauf angewiefen find, der Natur. ihre 
verborgenen Schönheiten abzulaufhen und auf ihre Art zu 
verwerthen, wird man durchaus nicht erftaunt fein, bier in 
biefer prachtvollen Schlucht neben dem Gefange ber Vögel 
und dem Gefchrei eines langſam Freifenden Raubvogels einen 
frifhen Jodler zu vernehmen, ober ein luſtiges Lieb, an ben 
Felswänden wiederhallend. Aufwärts blidend, ficht man fie 
dann fiten, die emfigen Zeichner, auf dem Tleinen Feldſtuhle, 
das Skizzenbuch auf ben Knieen, ben zugefpibten Hut auf 
bem Kopfe, oft im Schatten eines Toloffalen Sonnenidirmes 
eine feltfam geformte Klippe, eine malerifche Feleſchlucht oder 
einen alten, Enorrigen Baumftamın copirend, babei Iuftig und 
guter Dinge einander zurufend und mit Tauter Stimme von 
einer Spite zur anberen Bemerkungen austauſchend. 

An dem fhönen Herbfttage, von dem wir eben reden 
wollen, war das ‚Gefteins‘, wie dieſe Gegend im Munde bes 
Vollkes beißt, nicht belebt in ber eben erwähnten Art, denn 
bie Beiden, welche wir bier gewahren, übertönten weder 

durch Tauten Ruf noch durch Geſang das. einförnige Braufen 
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des Waſſers. Der Eine ſaß zeichnend ziemlich hoch über 
bem ſchäumenden Bache auf einer Felſenſpitze, während ber 
Andere an den Ufern deſſelben fland, und zwar an einer 
Stelle, wo bie Hare Fluth weniger raſch dahinſchoß. 

Lehterer hatte einen jener zierlihen und complicirten 
Angeltöde in ber Hand, wie fie von England zu uns her 
über fommen, während neben ihm auf einem bemoosten Steine 
ein Meines Etui Sag mit jenen Fünftlih gemachten Inſecten, 
weile für bie arme Forelle verführerifcher erſcheinen, als 
eine wirkliche Fliege; eine größere Lachsforelle, blau und roth 
gefledt, ſowie ein paar kleine Steinforellen mit dunklem 
Rüden Lagen ſchon als Opfer neben ber argliftigen Lods 
Ipeife. | 

Die ſchlanke Geftalt Lytton's, denn er war es, welcher 
den Angelftod in ber Hand hielt, erhob fi jebt mit einer 
kaum merflihen Bewegung elaftiih auf die Fußfpiken, wäh: 
rend er mit vorgeitredtem Halfe ſcharf in das Waſſer hinab: 
ſchaute; dann löste er das Leine Rab am Griffe des Angel: 
ftodes, fo die Schnur verlängernb, worauf denn bie Kleine, 
farbige Fliege dicht über ber Spike bes Stahlhakens luſtig 
tanzend auf dem glänzenden Wafler dahin zu ſchweben fchien 
— doch nur noch einen Augenblid, denn mit Einem Male 
verſchwand fie unter bem Wafler, die Angelichnur wurde fo 
beftig angezogen, daß fih das ſchlanke Ende bes Stodes 
ſcharf herabbog, und darauf zeigte fi im Waſſer eine ſpru⸗ 
deinde, kreisförmige Bewegung mit ſilberglitzernden Puncten. 

„Halloh,“ rief jet der glüdlihe Angler, aufwärts 
ſchauend, „unfer Diner für heute ift nun glänzend bei ein- 
ander, und Du wirft nicht mieber fagen können, ich vertröble 
aunüß meine Zeit!" — Damit ftieß er ben Angelitod, ber 
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unten eine ſcharfe eiferne Spitze hatte, feit neben fi in ben 
Boden, zog die Schnur durch Umdrehung bes Rades behut⸗ 
fam an fih und bob dann vermittelit eines Leinen Netzes 
eine zweite und noch fchönere Lachsforelle aus dem Waſſer. 

Dhne eine Antwort abzuwarten, welde auch nicht er: 
folgte, pfiff er alsdann leiſe eine Weife vor fi bin, packte 
fein Angelgeräth .forgfältig zufammen, und es war dieſes fo 
vortrefflich eingerichtet, daß Köber und Schnur mit ber Ma- 
fhinerie derfelben zum Aufwideln in ein kleines Täfchchen 
ging, welches er um die Schultern bangen hatte, und daß 
ber ſehr lange Angelftod ſich zu einem Spazirftode zuſammen⸗ 
fhicben ließ. Dann fehnitt er eine Peine Weidenruthe ab, 
brebte fie ftridartig zufammen und befeitigte feine Jagdbeute 
baran, weldhe er alsdann in die klare Fluth bes Baches ver: 
fenkte, um fie fpäter mitzunehmen. Nachdem dies Alles 
geſchehen, ftieg er langfam aufwärts bis zu der Stelle, wo 
fein Freund faß, ſtreckte fi) neben dieſem behaglich ins Moos 
und blidte auf die Zeichnung, mit welcher Dlfers gerade 
beſchäftigt war. 

„Run,“ fragte der Lebtere, nachdem fie längere Zeit 
neben einander gejeflen, mit einem lächelnden Seitenblide, 
„Haft Du bald genug ausgerubt von Deinen Mühen um bie 
eble Fifcherei, oder willft Du heute Dein Skizzenbuch wieber 
nicht zur Hand nehmen?“ 

Lytton hatte fi) Tang ausgeftredt auf den Bergabbang 
niebergeluffen und beide Hände unter feinen Kopf gelegt. — 
„Ich weiß nicht,“ fagte er nach einer Paufe, ben Himmel 
betrachtend, „woher es kommt, daß ich fo gar Feine Luft habe, 
etwa zu zeichnen, unb idy hatte mir doch vorgenommen, 
eine tüchtige Ausbeute mit nad Haufe zu bringen — Jh 
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glaube, ich hätte die Angelgeräthſchaften zu Hauſe laſſen 
ſollen!“ 

„Der Anſicht bin ih auch: es geht Dir wie dem Löwen, 
nahdem er einmal Blut geledt — chrlich gejagt, ich verftche 
e8 nit, wie man im Stanbe ift, fo ausbauernd, fo mühe: 
vol, ja, fo mit Anftrengung nichts zu thun!“ 

„Nachher im Gaſthofe, wenn man Dir meine wunber: 
baren Forellen auftifcht, wirft Du nicht mehr der Anſicht 
fein, id hätte meine Zeit vertröbelt — da Du Fein Angler 
bit, kannſt Du aud nicht darüber urtheilen; verzeihe mir 
— 0, es ift ein großer Unterfhieb, an irgend einem trüben 
Bafler zu ftehen und aufs Gerathewohl bie Angelfchnur 
hineinzuwerfjen, ober eine diefer glänzenden, beweglichen und 
eleganten Forellen, die Du im Haren Waffer ftehen fiebit, 
förmlich zu überliftien — und genieße ich babei weniger die 
herrliche Natur um mich her? Gewiß nicht, Jeder beutet fie 
auf feine Art aus: Du bringft wundervolle Zeihnungen mit 
nah Haufe, ih ganz vortrefflihe Fiſche — ich darf ihnen 
diefes Beiwort geben, dba ich fie nicht felbft erfchaffen 
habe.“ 

„Und macht Dir Dein Gewiſſen feine Vorwürfe, daß 
Du fo Deine Zeit vergeubeft?” 

„Ehrlich gefagt: nein — ift mein Zeichnen und Malen 
do nur Nebenſache!“ 

„Aber wenn man ein foldhes Talent bat wie Du, fo 
fol man es ausbilden I“ 

„sa, wenn mein Talent bedeutend genug wäre, um 
fpäter in der Kunft etwas ganz Außerorbentliches leiſten zu 
können! Für das, was ich fpäter in biefem Fache gebraudhe, 
darf ich mir wohl erlauben, meine Serbitferien bier in dieſem 
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wunderbaren Thale vollftänbig zu genießen, und müßig gebe 
ih ja troß alledem nicht!“ 

„Kein, Du fängft Fiſche.“ 

„Nur als Nebenbefhäftigung; hauptſächlich aber ver- 
volllommne ih mich in ber beutfhen Sprache und treibe 
Boefie.* 

‚Ad, Du treibſt Poeſie?“ entgegnete Olfers lachend. 
„Run, wie Du das anfängſt, möchte ich wiſſen oder wenig⸗ 
ſtens ein Product Deiner poetiſchen Beſtrebungen ſehen!“ 

„sh treibe Poeſie, indem ich dieſe herrliche Natur be: 
trachte und in mid, aufnehme; ich könnte jagen, es ift eine 
Art malerifher Poefie, der ich mich nirgends mit fo gutem 
Erfolge bingeben kann, als gerade hier. Schau’ bort um 
Did Her, ift nicht Alles, was Du fiehft, maleriſche Poeſie 
oder poetiſche Malerei?“ 

„Ja, Du haſt Recht, eine Fülle unendlicher Poeſie!“ 

„Blicke hinab auf das Waſſer des Baches, wie ſeine 
klaren Fluthen leuchten, obgleich er tief im Schatten dahin⸗ 
fließt; betrachte die Sträucher mit ihren hier grünen, dort 
ſchon buntfarbigen Blättern, mit ihren dunkelblauen und 
hochrothen Beeren; ſchau' dazwiſchen bie feinen Gräſer und 
bie beiden moosbedeckten Steine — gibt es eine prächtigere 
und wirkjamere Ufereinfaffung, könnteft Du etwas Schöneres 
und Zufammenftimmenberes componiren ?“ 

„Ich gewiß nicht!“ 

„Und auch fonft Niemand! — Ad, wie ſich diefe Yelfen, 
fo willfürlih uns ihre Formen auch erfcheinen, doch fo plan- 
mäßig und majeftätifh aufbauen, und wie wohlthuendb, wie 
ftolz ihre helle Farbe Teuchtet, umfäumt von dunklem Grün! 
Und weiter oben bie mächtigen Stämme ber uralten Eichen 
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und Buchen mit ibren lang ausgeftredten Aeften, fo ein 
Schattendach bildend über die enge Schlucht berüber — ver- 
zeihſt Du mir nun, daß ich fonft nichts thue, um mid in 
derartiger Poefie zu ergeben?“ 

„Gewiß, ich finde es fogar für mich anregend, und mein 
Dleiftift bewegt ſich raſcher auf dem Papier, wenn id Dich 
jo [hwärmen höre.” 

„Und ich babe daburd mehr Ausbeute, als wenn ich 
ein Dutzend vielleicht mittelmäßiger Zeichnungen mit nad) 
Haufe brächte; ja, wenn ich das aufs Papier werfen könnte, 
wie ih e8 vor mir febe, ober vielmehr wie ich e8 mit meinen 
Gedanken zu erfaflen vermag ober zufammenftellen kann, ober 
aus dem allgemeinen Ganzen herausnehmen — Alles, was 
Du ringe um Di fiehft, ift es nicht wunderbar ſchön? 
Nicht nur dieſes große Stüd Landſchaft, das da vor uns in 
io breiten Striden angelegt iſt, dieſe herrlihe Schlucht mit 
ihrem leuchtenden Waſſer, mit ihren prachtvollen Felsmaſſen, 
mit ben Baumriefen hoch auf ber Höhe und mit dem dunkel⸗ 
blauen Stüd Himmel, das wir über alles dies ausgejpannt 
feben, ſondern irgend eine Kleinigkeit aus biefem koloſſalen 
Reichthume — ſieh' diefe balbverwitterte, Meine Steinmafle, 
die ih mit ber Hand berühre, betrachte fie genau, mit bem 
tiefen Verftändniß, womit Du Alles anfchaueft, und geſtehe 
mir, ba eben biefe Steinmaffe fo reizenb unb herrlich aus⸗ 
gepuht ift, daß man laut auffchreien möchte vor Freude. — 
Sieh’, wie nafeweiß das fo zierlihe Moos bier aus ber 
Spalte hervorlugt, bie einförmige Fläche unterbrechend, wäh: 
end dort unten das rankende Epheu ben Blod zu brei Bier: 
teln umgibt, wie eine goldene Einfafjung ben Ebeljtein, und 
damit es biefer Einfafjung nicht am reicher Mannigfaltigkeit 
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fehle, fo ift fle unten eingefäumt mit rothblühenden Eriken 
und dem anderen Pflänzchen mit gelben Blumen, beflen 
Namen ih nit weiß, ba ich leiber Fein Botaniker bin; 
auch eine Unterlage fehlt meinem koſtbaren Steme nicht — 
iſt's doch gerabe, als babe das hellgrün fchimmernde Moos 
fih bier abſichtlich handdick angefeht, bamit der Felſen weich 


rube, und als feien gerade an biefer Stelle bie ſchwanken, 


zierlihen Gräſer fo hoch aufgefhoflen, um ihm, wenn ber 
Nachtwind durch bie Schludht sicht, leiſe flüfternd ein Schlum: 
merlieb zu fingen!“ 

„Bortrefflih I” fagte Difers, „id werde Dir ben fleinen 
Felsblock zeichnen, und Du ſollſt mir Deine Poeſie darunter 
ſchreiben — willſt Du?“ 

„Leider bin ich nur ein armer Improviſator, dem die 
beſten Gedanken entfliehen, ſowie er die Feder ins Dinten⸗ 
faß taucht.“ 

„Verſuch's immerhin, es wird mir in ſpäteren Zeiten 
beſonders für dieſe Tage eine liebe Erinnerung ſein.“ 

„Sprich mir nicht von ſpäteren Zeiten, das klingt 
mir gerade wie Trennung von Dir, und ein ſolcher Ge⸗ 
danke bat etwas zu Trauriges für mid — ’8 iſt gar nicht 
möglich!“ 

„Es ift möglid — es wird fo kommen — und man 
muß fi an biefen Gedanken gewöhnen!“ 

„Das ift nicht meine Anfiht; fol Unangenehmes, Trau⸗ 
riges über uns Tommen, fo mag es plötzlich erſcheinen, wann 
es Luft bat; aber ich bin nicht gefonnen, dem Leid, welches 
in mein Herz einziehen will, ſchon im Voraus eine melan: 
holifche Unterlage zu bereiten.“ 
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„Haſt Du Briefe aus England?” fragte Roderich nad) 
einer Pauſe, wie um das Geſprächsthema zu ändern. 

„a, es geht Alles gut auf Lytton Hall; mein Groß: 
pater, ber Right honorable Lord, beſchäftigt ſich abwechſelnd 
mit feiner Gicht und feiner Jagd, wenn er nicht gerabe einer 
Parlamentsfitung beimohnt, und die Briefe meines Vaters 
werden ihren Beigejhmad von Mißvergnügen, ja, Kummer 
nicht verlieren darüber, daß er zufällig ber Zweitgeborene 
it; doch Sott jet Dank bin ich nicht fo ehrgeizig, um feinen 
Kummer zu theilen! Daß meine Schweiter Alice beirathen 
wird, babe ih Dir ſchon geſagt — ein freubiges Ereigniß, 
benn fie liebt ihren Bräutigam von Herzen und macht eine 
ausgezeichnete Partie, wie man das jo zu nennen pflegt. 
zur mid hat die bevorftehende Hochzeit das nicht gerabe 
Angenehme, daß ich mich zu berjelben nad; London verfügen 
muß, und id fürdte alsdann, mein verehrungswürdiger 
Bater Fönnte es für nüßlich finden, mid anderswo bin zu 
dirigiren, anftatt mir die Rückkehr bieher zu befeblen.“ 

„Und Dein Bater „hätte nit ganz Unrecht, Alfred; 
Deinen Zwed, Did in ber deutſchen Sprache zu vervoll: 
fonmnen, haft Du erreicht.“ 

„Ja, durch Deinen Umgang, auf die angenehmite Art 
und ohne den Lehrer zu Iangweilen oder mi von ihm lang» 
weilen zu laſſen. — Warum fagteft Du vorhin, mein Vater 
babe Recht, mir die Rückkehr hieher nicht mehr zu erlauben?“ 
fragte er nach einer Pauſe, indem er fi plötzlich aufrichtete. 

„Run, weil Du felbft in einer andern Abſicht hieher 
kamſt, als nur eine Künftlerlaufbahn einzuſchlagen.“ 

Wozu ich nit genug Talent befike — leiber weiß 
ih das!“ 
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„Run, da Du gefcheit genug bift, das einzufeben, fo 
brauchſt Du nicht zu fagen: leider weiß ich das!“ 

„Du gibft mir volllommen Recht?“ 

„Worin ?* u 

„Daß ich die Kunſt nur als Dilettant betreibe?“ 

„Gewiß, bei Deinem Verſtande und Deinem Ehrgeize. 
Zu etwas Großem, zu etwas ganz Außerordentlichem würdeſt 
Du es doch nicht bringen, und ein mittelmäßiger Künſtler 
zu bleiben, müßte Dich unglücklich machen.“ 

„Ja, ja,“ pflichtete der Andere mit einem leichten Seufzer 
bei, „und das iſt es ja gerade, warum ich nicht gern nach 
Hauſe gehe; ich werde meinem Vater keine überzeugenden 
Gründe entgegenſetzen können, wenn er mich anderswo hin⸗ 
ſchickkt — doch fort mit dieſem Geſpräche von Abſchied und 
Trennung!“ rief er aufſpringend und ſetzte, die Arme aus: 
breitend, Binzu: „Laß uns lieber biefen prachtvollen, berr: 
lihen Herbittag vollflommen genießen, indem wir in ben 
unausſprechlichen Schönheiten fchwelgen, weldhe uns umgeben 
— fhliege Dein Skizzenbuch, Roderich — komm, laß uns 
eine Wanderung auf die Höhe machen.” 

„Meinetwegen denn,” fagte der Andere, wobei er fid 
zurüdbog, um das Blatt, an bem er eben gezeichnet, aus 
einiger Entfernung zu betrachten; „ich bin auch gerade fo 
ziemlich fertig geworden, und mas ba noch fehlt, Fann ihr 
wenn ich will, zu Haufe nachholen.“ 

„Ein ſchönes Blatt,“ meinte Lytton, bie Zeichnung be: 
trachtend; „Du haft aber etwas dazu componirt; benn fo 
furchtbar wirr und dabei majeftätifch erfcheint die Kluft doch 
nicht.“ 

„Wollte ich doch auch keine Anficht berfelben machen, fonbern 
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ich zeichnete nur etwas zufammen, was ich irgenbiwo werde 
gebrauden können. — Aber nun komm, Dein Vorſchlag if 
vortrefflih; wir wollen aufwärts fteigen, um bei vollem 
Sonnenlidte noch einen Blick auf das Rheinthal zu werfen. 
Bie iſt's mit der Ausbeute Deiner Fiſcherei?“ fragte Roderich 
aufitehenb. 

Ich babe fie drunten im Kühlen verwahrt, bis wir 
ſpãter wieber vorbeikommen.“ 

Damit warf er ſeine kleine Taſche über die Schulter, der 
Andere nahm fein Skizzenbuch unter ben Arm, und fo gingen 
fie aufwärts, dem berabbraufenden Bade entgegen. 

Eine gute Halbe Stunde fliegen fie empor in ber gleichen 
wilden, malerifchen Natur, immer burch die Felsſchlucht, faft 
befländig am Ufer der Maren Düffel, ſchweigend, betrachtend, 
denn wohin fie ihren Blid wandten, bie interefjanteften Fels⸗ 
formen, bie mannigfaltigfte und herrlichſte Vegetation. ft 
es bier body gerabe fo, als habe die Natur auf ben ver: 
ſchiedenen Felfenabftufungen Alles bereit gelegt, um das Auge 
des Malers zu erfreuen und die Hand des Botanifers zu be: 
glüden! Bon ber kräftigen Eihe an, bie hoch oben empors 
gewachien un Tlaffenben Spalten des Geſteines ftand, vom 
bihten Gefträuche, das bedeckt ift mit Beeren in allen Farben 
und wieber ſchützend ragt über ber röthlichen Erika, ſehen 
bir Hunderte von Pflanzenarten malerifch bie Felſen befränzen: 
die faftige Wolfsmilch, den zierlihen Schterling, ben buftenben 
Thymian, den Stechapfel, Veilchen und Waldmeifter, krypto⸗ 
gamifche Pflänzchen an ben fchroffen Wänden , die und von 
fern wie Riffe und Schatten erfcheinen, bis tief hinab, wo 
an ben feuchten Ufern des Baches bie breitblätterige Brunnen: 
kreſſe wächst und wo wir neben dem lieblich blühenden Der: 
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gigmeinnicht die ſchöne, anlodende Beere ber giftigen Bella: 
donna ſehen. 

Nah langſamem Aufwärtsſteigen blieb Roderich jetzt 
einen Augenblick ſtehen und ſagte, auf einen kleinen Fleck 
zeigend, wo junge Tannen emporwuchſen: „Wie wahr iſt es 
doch, was Du vorhin ſprachſt, daß Alles, was uns in der 
Natur entgegentritt, maleriſch und voll Poeſie iſt!“ 

„Ja, man muß es nur zu finden wiſſen und die ſtumme 
Sprache der Pflanzen und des Steines verſtehen — und wir 
beide kennen das, nicht wahr, Roderich?“ 

„Gewiß, mein Freund.“ 

„Deßhalb iſt es mir auch ein fo unausſprechliches Ver⸗ 
gnügen, mit Dir durch Feld und Wald zu wandern.“ 

„So ſieh' denn hier die kleinen Tannen an — es find 
noch wahre Säuglinge gegenüber ihren Eltern und Voreltern 
dort auf der Höhe. Sie ſcheinen hieher auf dieſen beſſeren 
Boden in Koſt und Wohnung gethan worden zu ſein — nun 
betrachte einmal zwiſchen ihnen dieſe langaufgeſchoſſenen, 
dürren Gräſer, die ſo pedantiſch mit ihren hohlen Köpfen 
ſchütteln oder ſich beiſimmend auf und ab neigen. Iſt es 
nicht gerade ſo, als ſeien ſie den kleinen Tannen zur Aufſicht 
dahin geſetzt, als ſeien dieſe ſteifen, dürren Demoiſelles die 
Lehrerinnen dieſer friſchen, luſtigen Waldkinder ? 

„Sa, ja," lachte Lytton, „ſchau nur, wie gravitätiſch 
ſie ſich verbeugen und ſich bedanken für das Compliment, 
welches wir ihnen ſo eben gemacht; aber da habe ich noch 
etwas Prächtigeres für Dich. Schau Dir dort jene herrliche 
Nadelholz-Cultur an, von fo tiefgrüner und zarter Farbe, 
daß es Dir zwiſchen den hellgrauen Felſen faſt zu dunkel 


| 


Die Sonne fint, ihr letzter Schein zergebt. 15 


erſcheint; zwifchen ihnen, hoch empor ragt eine einzige Birke 
mit ihrem weißen, glänzenden Stamme.“ 

„Gewiß — ſehr Ihön! Sie erſcheint in ihren goldgelben 
Blättern wie ein flammender Buſch, wie ein Leuchtzeichen, 
im Sonnenglanze wie wirflides euer, gewiß weithin 
ſichtbar.“ 

Die beiden Freunde hatten in Kurzem die Höhe zwiſchen 
ber Düffel und dem Mettmanner Bache erklommen, eine 
ſchauerlich wilde Gegend, deren Höhe durch bie fie umgeben⸗ 
ben Telfenfpiten ein eines Thal bildet. Unb nicht nur ber 
Zufall allein Hatte dem kleinen Thale dieſe Geftalt gegeben; 
Erbwälle und Reſte von Mauern, bie man zwijchen ben 
auffitebenden Steinen bemerkt, find von Menſchenhänden 
erbaut. Hier oben wachſen Eichen, weldye Jahrhunderte ge: 
fehen und daſelbſt mit ihren Wurzeln die Urfeljen erfaßt wie 
auch das Mauerwerk burchjchlungen haben, von den wir eben 
fprahen: es ift uns dies ber beite Beweis von bem hoben 
Alter des letzteren. 

„Bäre ich Archäologe,“ fagte Roderich, indem fie das 
Thal durchichritten, um ben ſüdlichen Rand besfelben zu er: 
feigen, „fo würbe es mir ein großes Vergnügen machen, 
bier die forgfältigfte Nachforſchung anzuftellen, um vielleicht 
doch zu erfahren, ob hier unfere deutſchen Vorfahren mit ben 
Römern kämpften oder ob Wittefind bier oben im unweg— 
famen Urwalde feine Penaten vertheidigte, ober ob, wie man 
annimmt, die Hunnen bes Attila die bamaligen Bewohner 
bes Landes zwangen, hier im einfamen Walde eine Zufluchte: 
fätte zu fuchen.” 

„Läßt fih aus dem Namen biefer Höhe nichts errathen ?* 

„Schon die Benennung Hunns: oder Hunnenklippe fpricht 
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für meine zuletzt ausgefprocdhene Anfiht. Dort oben," fuhr 
er, auf ben Wald am nörblichen Gebirgsabhange zeigend, 
fort, „haben wir das Jammertbal, welches unbebingt eine 
traurige Fortſetzung ber Geſchichte dieſes Felskeſſels if.“ 

„Du ſprachſt vorhin den Wunſch aus,“ meinte der Eng⸗ 
länder, weiter ſchreitend, „dieſe Gegend erforſchen zu koͤnnen; 
gewiß ein guter Wunſch, doch bin ich überzeugt, daß dies 
in nicht gar zu langer Zeit auf bie praktiſchſte und gründ⸗ 
Tichfte Art geſchehen wird. Ich kenne einen Archäologen, ber 
damit umzufpringen verfteht; feine Vorfahren find Landsleute 
von mir," febte er lachend Hinzu, „und er beißt mit feinem 
Lamiliennamen Eifenbahn-Ingenieur. Ich möchte jede Wette 
maden, daß es nicht zehn Jahre bauern wird, unb es wer: 
ben durch Einfchnitte, bie man durch biefe Berge macht, und 
durch Tunnels, welche man durch dieſe Telfen treibt, auch 
bie Geheimniſſe dieſes Bodens biosgelegt.“ 

„Leider — unb wir werben alsdann Feine Zeit mehr 
finden, tagelang in dieſer herrlichen Felsſchlucht zu verweilen, 
fo anregend, fo erfrifhend, fo genußreih, wie wir es jetzt 
tun; wir werben durch das' keuchende Ungethüm Dampf: 
wagen durchgeriſſen werben, das Reiſebuch in ber Hanb, in 
bem wir nachleſen können, bier babe es einftens ein ftilles, 
prachtvolles, malerifches Thal gegeben.“ 

„Und einen berühmten Maler, ber e8 mit feinem 'unbe- 
rühmten Freunde befucht," lachte Lytton und fehte Hinzu, 
indem er feinen Hut Iuftig über dem Kopfe ſchwang: „Doch 
was kümmert mich heute die Zukunft, wir wollen ber Gegen: 
wart eben!“ 

„sa, ja, wenn man auch nur mit ber Vergangenheit 
fo raſch fertig werden könnte!“ meinte Roderich ernft. 
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„Berfuhen wir es mit einem untrüglichen Mittel: bort 
oben fehe ich einen Yeldblod wie für uns zu einer Bank 
bergerihtet; ba wollen wir und lagern, hinaus in die Gegend 
hauen und eine gute Cigarre rauhen. Ich erinnere mich 
eines Bildes, wo ein Araber, auf einer Felsſpitze ſtehend 
und ben Aufgang ber Sonne begrüßend, ihr als Morgenopfer 
ben bläulichen, gefräufelten Rauch aus feiner Pfeife barbringt 
— bein Manu babe ih immer beneibet.“ 

Der Felsblod, von bem ber Engländer gefprochen, er: 
wies fi) in ber That als einen behaglichen Sit; auch glühten 
im nächften Augenblide ein paar ausgezeichnete Kigarren, 
und welche Ausfiht hatte man von ba oben! Zur Linken 
bie Rheinebene mit dem Schlangenlaufe des majeftätifchen 
Stromes, beffen Wafler hier dunkel befchattet ift, bort [piegel- 
hell aus dem grünen Thale hervorblinkt. An feinen Ufern | 
Dörfer und Städte. Am vorberen Rande ausgedehnte, golb: 
gelbe Fruchtfelder, während fih an ber rüdwärts liegenden 
Granze berjelben ſanfte Anhöhen erheben, Weinberge mit 
jetzt noch dunkelgrünem Laube, welche fcheinbar anfteigen bis 
zu ben Gebirgen ber Eifel und ber Maas. Und gerade vor 
uns im bläulichen Sonnenduft, umgeben von einem unermeß- 
lichen, Leicht wogenben, hell leuchtenben Getreidemeere, aus 
welchem hervor, von hier aus am fichtbarften, ber filberne 
Strom bligt — und wie in einer riefigen Fruchtſchale ge 
legen, das alte, heilige Köln mit feinen Hunderten von Thürs 
men unb mit feinem mafliven Dome, ber wie ein eigen- 
thümlich geformter Fels über bie mweitgebehnte Häuſermaſſe 
emporragt. 

Und wenn wir unfern Blid nun höher hinauf erheben, 
fo haben wir bie lieblichſten Punkte bes majeftätifhen Rhein: 

Yadländer, Künflerroman. II. 
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thales vor uns, bie fieben Berge wie blaue Wollen, Ro: 
landseck und bie ganze Gebirgefette bis zu dem freundlichen 
Bonn. 

„Ich weiß nicht,“ fagte Olfers nad einer Paufe, „fo 
oft ich da8 Siebengebirge betrachte, kommt eine unendliche 
Reiſeluſt über mich; ich fehe aldbann ben grünmeißen Dampfer 
fo lebhaft vor mir, auf deſſen Verdeck ich mich befinde, auf: 
wärts fahren, bem Süben zu, ben gewaltigen Bergen ber 
Schweiz entgegen, um von ihnen wieder binabzufteigen nad) 
ben herrlichen, milden Ebenen Italiens.“ 

„Das ift wohl die Schnfucht des Malers, die Du ja 
bo fo manchmal geftillt haft.“ 

„Seftilt nicht,“ erwieberte Roderich nachdenkend; „ich 
babe wohl ſchon einige Dale den ſchäumenden ſüdlichen Becher 
an meine Lippen geſetzt, aber che ich einen tüchtigen Zug 
baraus gethan, ftellte ich ihn wieder bei Seite als guter, 
bebächtiger Deutfcher.“ 

„So laß uns einmal zufammen borthin gehen; ich werbe 
es den Meinigen zu beweifen fuchen, wie nothwendig für 
mid eine Reife nach Stalien ift, und auch Du bift ja jebt 
ein freier Mann.” 

„Und Dargarethe?* 

„Ab, bie Kleine fol uns begleiten als ein Tieblicher 
Schutzengel, und fie wird unfere Freundſchaft mit einem noch 
feiteren Bande zuſammenweben.“ 

„Das brauchte es wohl eigentlich bei ung nicht,“ gab 
Roderih zur Antwort, indem er bem freunde die Hanb 
reichte; „bod bin ich fo müde vom vielen Arbeiten in der 
lehten Zeit, baß ich nicht einmal mit Genuß an eine größere 
Reife denken mag, Lieber möchte ih fo mit Dir Tage, ja, 
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Boden und Monate lang im eigenen ſchönen Rande herum⸗ 
fahren; ich möchte das Kind mit feinem ehrlichen Gemüthe 
nicht gern für längere Zeit mit mir in die Fremde nehmen, 
und es verlaſſen könnte ich noch weniger; feine guten, treuen 
Augen fefjeln mi an die Stadt dba unten magiſch wie ber 
Ring ber Faſtrada den großen Kaifer an fein heimatliches 
Aachen.” 

„sch verftehe Dich," erwieberte Lytton, ber, fich gegen 
Norden wendend, feine Blide binabgefandt hatte nach ber 
Stadt, weldde bie Beiden bewohnten unb deren Thürme bort 
am Rande bes Gebirges filhtbar waren — „ift fie mir doch 
auch faft eine zweite Heimat geworben!“ 

Roberich warf noch einen flüchtigen Blick nach der Gegend, 
wo Lytton mit ber Hand hinwies, dann wandte er fich wieber 
gegen das prachtvolle Rundgemälde, das wir fo eben zu 
(hildern verſuchten, und fagte nad einem Yängeren Still 
ſchweigen, im Anfchauen verfunfen: Ich weiß nicht, woher 
es fommt, daß ber bunte Glanz biefer herrlichen Gegend in 
mir eine faft wehmüthige Stimmung hervorruft — eigentlich 
nur eine Sehnſucht, des Winters ertöbtenber Hand, welche 
m Kurzem bier Blätter unb Beeren abftreifen wirb, zu ent» 
flichen. — Schau ba oben jene Zugvögel — o, wer mit 
ihnen ziehen Tönnte, von einer Bergfpibe zur anbern,. immer 
weiter unb weiter, der Sonne nah — — 

D, daß Tein Flügel mid vom Boden hebt, 
Ihr nad und immer nad) gu ftreben! 

Sa ſah' im ewigen Abendſtrahl 

Die ftile Welt zu meinen Füßen, 
Entzündet alle Höhn, beruhigt jedes Thal, 
Den Silberbad in goldne Ströme fließen. 
Nicht hemmte dann den göttergleihen Lauf 
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Der wilde Berg mit allen ſeinen Schluchten; 
Schon thut das Meer ſich mit erwärmten Buchten 
Vor den erſtaunten Augen auf. 

Doch ſcheint die Göttin endlich wegzufinten; 
Allein der neue Trieb erwacht, 

Ich eile fort, ihr ew'ges Licht zu trinken, 

Vor mir den Tag und hinter mir die Nacht, 

Den Himmel über mir und unter mir die Wellen, 
Ein ſchoͤner Traum, indeſſen ſie entweicht! 

Ach, zu des Geiſtes Flügeln wird fo leicht 

Kein koörperlicher Flügel ſich geſellen! 

Doch iſt es Jedem eingeboren, 

Daß fein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns, im blauen Raum verloren, 

Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt, 

Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt 

Und über Flächen, über Seren 

Der Kranich nad der Heimath ſtrebt.“ 

„Welh wunderbare Poeſie,“ fagte Lytton, der, auf 
Roderich's Schulter geftübt, lange fehweigfam neben ihm 
ſtand und bie Blicke fchweifen ließ auf das herrliche Rund⸗ 
gemälbe zu ihren Füßen — „wel wunderbare Poefie — wir 
haben doch in ber Art nichts Aehnliches! — Doch laß uns 
zurüdtebren, bie langen Schatten, welche Bäume und Felſen 
gegen ung werfen, mahnen uns an ben hereinbrechenden Abend.“ 

„Wir machen ben gleihen Weg ins Thal hinab?“ fragte 
Roberich. 

„Ei, das will ich meinen, ich werde doch meine Jagd⸗ 
beute nicht im Stiche laſſen! Auch Du würbeft es mir wenig 
Dank wiffen, denn troß ber Poefle unſeres Spazirganges 
wirft Du dih nad einem kleinen Diner fehnen, bei befien 
‚Anfertigung ich felbft meine ganze Kochkunſt entwideln werde.“ 
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Langſam ſtiegen ſie abwärts; unten im Thale an der 
Stelle angekommen, wo Lytton gefiſcht, fand er feine Beute 
noch unverfehrt gerade ba, wo er fie im Bache verborgen 
hatte. 

Roderich war einige Schritte an ber Bergwand hinauf: 
geftiegen, um von bem Plate, wo er vorhin gefeffen, noch 
einen Blick auf bie Felsmaſſe zu richten, die er aufs Papier 
geworfen, und fie alsdann noch einmal mit feiner Zeichnung 
zu vergleichen. 

Hollah 501° rief ber Anbere von unten herauf, um 
feine Aufmerkſamkeit zu erregen. „Ich will Dir etwas fagen: 
da Du mir Luft zu haben fcheinft, nochmals jene allerdings 
malerifhe Steingruppe vorzunehmen, fo will ih Di in 
diefer Arbeit nicht fldren, vielmehr vworauseilen und unfer 
Diner beforgen — ift Dir's recht?“ 

„Gewiß!“ entgegnete ihm Roderich, bem es erwünſcht 
war, ernften Gebanken, trüben Bildern, die fi ihm auf 
drängten, nachhängen zu Tönnen, ohne geftört zu werben. 
Der Bil, den er dort oben in die herrliche Natur gethan, 
hatte fein Herz weit geöffnet, basfelbe aber in Erinnerung 
an bie Tehtwergangenen Tage und an bie zweifelhafte Zu: 
funft, wenn er feiner Häuslichkeit gedachte, trübe geftimmt. 

Er hatte fein Skizzenbuch aufgefchlagen, blidte längere 
Zeit über die Blätter hinweg, und als er feiner Zerftreuung 
enbli inne wurde, flug er das Bud zu unb begab fi 
ebenfalls auf den Heimmeg. 

In Burzem hatte er das Ende ber Schlucht erreicht, und 
dort erweiterte ſich der Fußweg, um alsdann in die Straße 
einzubiegen, welche nach dem Dorfe Erkrath führte. Hier 
war noch ein reizender Punkt, wo man das freundliche Doͤrf⸗ 
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hen vor ſich liegen fah, beſonders ſchön in Abenbbeleuchtung 
wie jebt. Roderich hatte ſchon öfters von biefer Stelle aus 
eine Zeichnung machen wollen unb blieb auch jebt wieber 
ftehen, indem er im Geiſte die Gränzen zu einem Fleinen 
Bilde beftimmte, ja, er öffnete fein Skizzenbuch und warf 
ein paar Linien auf das Papier, wobei er aufrecht ſtehen 
blieb. Wenige Schritte vor ihm Tief die Straße gegen das 
Dorf zu, berer wir fo eben erwähnten und wo Leute bin 
und ber gingen, die er aber nicht beachtete und welche eben 
fo wenig auf den unbelannten Maler Rüdfiht zu nehmen 
ſchienen — und doch ging jet eine Bäuerin vorüber, an 
beren Seite fi) eine andere Frau befand, welche beim An- 
blide Roderich's eine faft ungeftüme Bewegung madte unb 
ihren Kopf plötzlich rückwärts wandte. 

Diefe Bewegung konnte ihm nicht entgehen, ja, fie be 
IHäftigte ihn mit Einem Male fo ausſchließlich, baß er Hand 
und Skizzenbuch berabfinten ließ und haſtig einige Schritte 
vorwärts machte; dann blieb er aber eben fo rafch wieder 
jtehen und blidte mit Verwunderung und Staunen auf eine 
Dritte, welche, ben Anderen folgend, vorüberging, eine Ge 
alt, welde er augenblidlih erkannte, ein ernſtes Geficht 
mit großen, glänzenden Augen, bie ihn befvembet, faft traurig 
anſchauten. 

„Sonditta 1“ 

Sie war e8, unb er ſprach ihren Namen laut genug 
aus, daß fie ihn hätte vernehmen Lönnen, fih umfchauen 
müfjen und ftehen bleiben. Da ging fie ruhig ihres Weges 
weiter, nicht rafcher, nicht langſamer, nad einem leichten 
Kopfniden. 

Roderich brauchte fih übrigens nicht fehr zu beeilen, 
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um mit wenigen feiner größeren Schritte an Conchitta's 
Seite zu ſein. 

„Wie ich überraſcht bin, Sie bier zu ſehen, Conchitta,“ 
fagte er mit bewegter Stimme, „o fo freubig überrafgt — 
batte ich doch Feine Ahnung davon, daß Sie bieher gegangen 
jeien I* 

„Auch ich hätte nicht erwartet, Sie bier zu finden, Herr 
Dlfers, fonft . . .” 

Da fie biefen Sat nit vollendete, fo that bied ber 
Maler mit einem gezwungenen Lachen, indem er fagte: „Sonft 
würden Sie fi) wahrſcheinlich gehütet haben, bieher zu 
fommen; es gehört nämlich nicht viel dazu, biefen Gedanken 
zu erratben, er paßt fo ganz zu ber Bernadhläffigung, bie ich 
in neuerer Zeit von Ihnen erfahren — ad, eine Vernach—⸗ 
läffigung, die mich ſchmerzlich berührte! Wir hatten fo jehn- 
lichſt gewünſcht, Sie noch bei uns zu fehen, ich und meine 
Heine Morgayetbe . . .* 

„Ad ja — Margarethe,” erwieberte das junge Mäb: 
hen, ihre Stimme ſchmerzlich erhebenb, „o, ich habe an das 
Kind gedacht, viel, fehr viel an es gedacht!“ 

„Und doch wäre es Ihnen fo leicht geweſen, biefe Ge: 
banken in ein paar freundlihe Worte zu verwandeln, was 
uns erfreut, glüdlich gemacht hätte! O, was hätte ich darum 
gegeben, Conchitta, an einem gewiſſen Tage Ihre gute, fanfte 
Stimme zu vernehmen!” 

Die junge Spanierin machte einen raſchen Schritt, wie 
um von feiner Seite zu kommen, wobei fie fagte: „Dort 
vor und geht Mercedes, fie wird nidyt wiflen, wo id 
bleibe.” 

„>, beunrubigen Sie ſich nicht darüber,” gab der Maler 
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zur Antwort, „Mercedes bat ſchon ein paar Mal rückwärts 
geſchaut und mich gewiß erkannt; wir find ja alte Belannte, 
fie vergißt ihrer guten Freunde nicht fo leicht!“ — Er ſchaute 
fie mit einem langen Blide an, und als fie, anftatt irgenb 
etwas zu erwiebern, vor fi} auf ben Boben nieberfah, fuhr 
er mit einer unmutbigen Bewegung fort: „Darf ich vielleidht 
fragen, Conchitta, ob Sie einen längeren Aufenthalt bier 
nehmen wollen?“ 

„Wir wollten ein paar Tage bleiben.“ 

„Ah, Sie wollten — doch jeht wollen Sie das natür- 
. licher Weife nicht mehr?“ 

„Das babe ich gerade nicht gejagt." 

„Es ift bie ein fo glücklicher und angenehmer Zufall, 
Eonditta,* fuhr er mit einem herzlichen Tone fort; „erinnern 
Sie fih wohl, daß wir vor längerer Zeit davon ſprachen, 
eine Peine Partie zufammen zu machen? Natürlih Sie mit 
Mercedes und ih mit einem Freunde. Lytton ift bei mir, 
er ift mir vorausgegangen und wirb fi) unendlich freuen, 
Sie zu fehen. Wir hatten e8 damals beſprochen, irgend 
etwas gemeinfhaftli zu zeichnen, und Sie wollten alsdann 
Ihr Blatt nad) dem meinigen corrigiren — war es nicht fo? 
D, Sie müÄflen fi erinnern!“ 

Er fagte das fo mit dem Ausbrude inniger Freude, daß 
fie wohl nit anders konnte, als langſam ihre Augen er: 
heben und ihn einen Moment anzubliden; doch war es nicht 
ber offene, ruhige Blick von früher; ihr Auge erſchien unftet, 
verſchleiert, und ftatt fi befien, was er fagte, mit einer 
heiteren Miene zu erinnern, fah fie ihn ernft und trübe an, 
wobei fie ihre feinen Lippen feft auf einander preßte. 

„Der Zufall regiert bie Welt und ums Alle,” fagte er 
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hierauf mit einem angenommenen Frohſinne; „was wir ſo 
lange überlegten, ich wenigſtens, woran ich fo oft und fo gern 
gedaht und was nie zur Ausführung fommen wollte, da 
gelingt e8 mit Einen Male, ba ift e8 ber Zufall, welder 
mir das Glück verfhafft, Sie an einem fo wundervollen Tage, 
in Slanz und Sonnenſchein, in göttlicher Freiheit, umgeben 
von Berg unb Thal wieberzufehen — o, wie ich mid, bar: 
über freue! Laſſen Ste mich fehen, was Sie gezeichnet 
baben.* 

Sie reichte ihm zögernd ihr Skizzenbuch, welches er, 
ftehen bleibend, öffnete und eine Partie aus ber Felsſchlucht 
fand, bie ihm bekannt war. 

„Das ift der Blick aus ber Neanderhöhle ind Freie,“ 
fagte er — „fehr gut, Eonditta, richtig gezeichnet und mit 
träftigen Strihen behandelt. Waren Sie fo eben bort?" 

„Bir kommen gerabe baber.” 

‚Das war nun aber nicht liebenswürbig von bem eben 
noch jo gepriefenen Zufalle; auch ich hatte mir heute Morgen 
vorgenommen, jene Anfiht zu zeichnen, blieb aber weiter 
unten, weil Lytton fiſchen wollte.” 

Sie ftredte die Hand nah ihrem Buche aus, ba fi 
bie Entfernung zwifchen ihr unb Mercedes durch Roderich'e 
Stehenbleiben bedeutend vergrößerte. 

„Wäre es nicht ſchoͤn geweſen, wenn wir bort gemeinjchafts 
lich gezeichnet Hätten? Es würbe alsdann doch etwas in Erz 
* füllung gegangen fein von jener hübfchen dee! — Wo woh⸗ 
nm Sie im Dorfe?“ 

‚Bir nahmen Teine Wohnung,” eriwieberte das junge 
Mäbchen in rubigem, feftem Tone; „wie ich vorhin fon 
fagte, Hatten wir anfänglich wohl bie Abfiht, ein paar Tage 
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bier zu bleiben; body meinte Mercedes, es fei viel befler, 
Abende nad ber Stabt zurüdzufehren, und auch ich bin 
volllommen ihrer Anficht.* 

„Kur verlieren Sie dadurch den entzüdenben Morgen 
mit feinem berbftli prächtigen Dufte,“ gab er mit großer 
Ruhe zur Antwort — „und aud am Abende entgeht Ihnen 
viel; denn während Sie im Wagen auf ber flaubigen Chauffee 
fahren, haben wir hier das Auffteigen der Nacht in ben rei: 
zendften Abftufungen — ab, und erft ben Wafjerfall bort 
drüben im Mondſcheine, man kann nichts Entzüdenderes 
jeben !“ 

Er ſprach das mit einzelnen Paufen, während er lang: 
fam an ihrer Seite dahinging, umfonft erwartend, daß fie 
ihm irgend eine Antwort geben würde, um ein weiteres, 
lebbafteres Geſpräch mit ihr anzufnüpfen. Doch war fie 
entjeglich einfilbig, und alles, was er vernahm, war viel- 
leicht ein faum börbares Ja ober eine zweifelhafte Zuftim: 
mung, inbem fie fagte: „Ich glaube es, Herr Olfers.“ 

Er fühlte e8 dabei beutlih, wie biefe Talte Ruhe fein 
Herz fohneller fchlagen machte und ihm das Blut raſcher nad) 
ben Schläfen trieb; wäre fie unbefangen gewefen, wie früher, 
mittheilfam, bätte mitihm geplaubert, wie fie es ſonſt wohl zu 
thun gewohnt war, fo würbe fidy feine trübe Stimmung viel- 
leiht in eine linde, wohlthuenbe Wehmuth verwandelt haben, 
und er hätte ihr offen fein Leib geklagt, Hätte ihr wie einer 
dreundin von ben legten traurigen Tagen erzählt und würde 
fih dur ein tröftendes Wort glüclich gefühlt haben; fo aber 
wurde er durch ihre ſcheinbare Theilnahmlofigkeit, durch ihre 
abſtoßende Kälte tief verletzt, eine Bitterkeit, welche feinem 
Herzen fonft fremd -war, flieg in ihm auf und vermanbelte 
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fih auf feinen Lippen in Worte, bie er fonft gewiß nicht ge: 
ſprochen bätte. 

„Ab,“ fragte er in einem Lone, ber wie Hohn klingen 
iellte, jedoch einen tiefen Schmerz nicht verfennen ließ, „Sie 
ziehen fi wohl von Ihren alten Freunden zurüd, Yräulein 
Sonditta, weil Sie neue gefunden haben, beren Umgang 
Ihnen pafjender, ja, lohnender erfcheint ?” 

„sh weiß nicht, was Sie damit jagen wollen.” 

„Was Jedermann fagt, was Alle fagen, welche Sie zu 
iennen das Glück haben!“ 

„Deren Zahl ift gering," erwieberte fie mit fanfter 
Stimme. „Sie wiffen am beften, daß ich wenige Befannte 
babe — und freunde,” febte fie mit einem rafchen Aufbliden 
hinzu, „vielleiht gar Feine!“ 

„Sie weihen mir aus, woburd) ich am beiten fühle, wie 
Recht ich hatte, vorhin zu fagen, daß Sie Ihre bewährten 
Frennde, ohne fi) einen Vorwurf zu machen, einer neuen, 
gelinde gejagt, eigenthümlichen Wendung ihres Schidjals 
opfem!! 

„In ber That, Herr Olfers, ich verftehe Sie nit, und 
Sie würden mich verpflihten, wenn Sie in offenen, beut: 
lichen Worten, wie ich e8 fonft an Ihnen gewohnt war, zu 
mir reben wollten!“ 

‚Es gibt Dinge,“ entgegnete er mit einer eigenthümlich 
klingenden Stimme, „bie man nicht anders fagen Tann, als 
ver Aufregung zitternd oder indem man laut und Iuftig 
binausladyt!” 

„So thun Sie e8 in ber letzten Weiſe,“ erwieberte fie 
jet und entſchloſſen; „ich liebe es, meine Bekannten heiter 
zu ſehen!“ 
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„Und Sie haben das wunderbar getroffen, von ber 
Sache läßt fih aud am beften lachend fprechen!“ 

„Nun denn, fo erzählen Sie mir lachend.” 

„Mon fagt, Sie feien im Begriffe, ſich zu vermählen.“ 

„Ei, man intereffirt fih in fo weit für mid?" 

„O, man intereffirt fi noch mehr für Sie, man be 
ſchäftigt fih fehr mit biefer Ihrer fonberbaren Idee, man 
lat darüber, man fpöttelt barüber, man findet es unbes 
greiflih — ab,“ fette er Hinzu, indem er feine Stimme ge 
waltfam zur Ruhe zwang, „es gibt Leute, bie toll vor 
Bergnügen darüber werden könnten! — Aber nit wahr, 
Conchitta,“ fuhr er auf einmal in ganz veränbertem, weichem 
Tone fort, „es ift das eine Lächerlichkeit, was man fagt, 
Sie haben nit die Ambition, Madame Schmit zu werden?“ 

Er legte feine Hand auf ihren Arm, und ba er im 
gleihen Augenblide ftehen blieb, fo ſah auch fie fich zum 
Berweilen gezwungen. Doch wandte fie ihr Gefiht dent 
Strauße von Feld: und Waldblumen zu, ben fie in ihrer 
Hand trug, und erft nachdem fie ein paar Secunben fo ge⸗ 
fanden und er feine Frage mit einer beängftigenden Dring⸗ 
lichkeit wieberbolt hatte, drehte fle ihren Kopf herum und 
ſchaute ihn mit ihren großen, glänzenden Augen an, anfäng- 
lich nit ernft, nicht traurig, fogar mit einem aufblitenben 
Humor, und babei Fräufelten ſich ihre Lippen, ala wollte fie 
ihm eine heitere Antwort geben; doch als fle fah, wie ber 
fonft fo ruhige Mann mit der feiten, ſicheren Haltung finfter, 
faft drohend vor ihr fand und wie feine Tippen zudten, ba 
erwieberte fie in berfelben Falten Ruhe, wie früher: 

„Jedermann fucht fein Schiefal zu verbefiern — warum 
follte ich e8 nicht auch thun?“ 
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„Ad, das ift nicht Ihr Ernft, Conchitta, Sie wollen 
nd über mich luſtig maden, Sie ſahen, wie fehr mich biefe 
Sache angriff, und Sie trieben Ihren Scherz weiter, als 
Sie vielleicht ſelbſt gewollt I" 

„Man fcherzt nit mit fo ernften Dingen.“ 

„Gewiß nit, ober man gefteht es gleich barauf, und 
nicht wahr, Sie geftehen mir, daß Sie gejcherzt haben? Sie 
ſahen mich verdrießlich, traurig — ich erwähnte dieſes lächer⸗ 
lihen Gerüchtes in unverantwortlicher Heftigleit, und um 
mid zu erbeitern, zu zerftreuen, gaben Sie mir jene bei: 
Rimmende Antwort — gewiß nur deßhalb, Conchitta?“ fuhr 
er in einem leidenfchaftlidhen, vor tiefer Wehmuth zitternden 
Tone fort. „Sie wollten mich durch diefen Scherz erheitern, 
denn Sie wußten ganz genau, wie ernft, wie traurig mid 
die Ichten Erlebniſſe geftinmt, Sie wußten, was mid bes 
troffen — mein Haus ift veröbet!“ 

Das junge Mädchen zudte zufammen und wandte fidh 
zu rafherem Gehen; doch legte er fanft ihren Arm in den 
feinigen, und fo mußte fie ihre Schritte mäßigen.“ 

„Sie wußten, was mid betroffen?” wieberholte er feine 
Frage, „und Sie werben es begreiflih finden, daß ich es 
vorzog, Hier in ber ſchönen Natur zu leben, als bei mir, 
mid vergeblih umſchauend, durch die leeren Zimmer zu 
ſchreiten — ich bitte Sie um Alles, was werth unb heilig, 
beantworten Sie mir meine Frage: Sie mußten, was mid 
betroffen ?“ 

„Sa, ih wußte es — o, es ift fürdhterlich, daß es da⸗ 
bin kommen mußte! Könnten Sie in mein Herz ſehen, Herr 
Olfers, o, könnten Sie es mit mir fühlen, wie tief ich biefes 
entſetliche Ereigniß beklage!“ 
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„A—a—a—ah! Auch Sie finden, wie dieſes Ereigniß 
ſo beklagenswerth für mich, für mein Kind, für mein Haus, 
für meine Zukunft ſei?“ 

„Und für Alle, die es gut mit Ihnen meinen; Sie 
werden doch nicht daran zweifeln, daß ich zu dieſen gehöre?“ 

„Und Sie glaubten nicht an die Nothwendigkeit dieſes 
unglücklichen Ereigniſſes, wenn wir es fo benennen wollen ?* 

„Nie, nie — gewiß nicht!“ 

„Sie halten es nicht, wie Alles, was ung begegnet, 
für eine Fügung, bie fih zum Guten und Befjern wenben 
kann 2“ ° 

„Ich nicht — gewiß nicht!“ 

„Bor Ihnen liegt aljo meine Zukunft, wenn Sic bie 
Güte haben wollten, ſich mit berjelben einen Augenblid zu 
befhäftigen, trüb und finfter, troftlos finfter, Sie laſſen mir 
nicht die Hoffnung auf einen einzigen freundlichen Lichtſtrahl, 
auf einen Stern, ber body wieder auffteigen Fönnte, um mein 
nächtliches Leben zu erhellen? — O, che Sie antworten, 
Conchitta, Taffen Sie mid noch zwei Worte zu Ihnen reden: 
Seit jenem Ereigniſſe dachte idy wie Sie, all’ die vergange: 
nen Tage, geftern noch, heute, die anfcheinend fo Fachende 
Natur batte für mich einen Grunbton von Trauer: ber Mare, 
glänzende Himmel ſchien mir umflort, wenn ich an meine 
Zukunft dachte — da mit Einen Male fah ih Sie, und 
mit Ihnen erfhien mir ein heller, verheißender Stern!“ 

„Richt diefe Worte, Herr Olfers, aus Barmberzigfeit 
nicht foldhe Wortel — Habe ich denn cine übermenfchliche 
Kraft, um das zu ertragen?" fette fie leiſe mit fich felbft 
redend Binzu. 

„Und jebt geben Sie mir eine Antwort auf meine Frage 
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von früher — gibt e8 Leine Hoffnung für mi, Conchitta? 
— Nicht für heute und morgen,“ fügte er haſtig bei, „nicht 
für die nähften Monde, meinetwegen nicht einmal für bie 
nächſten Jahre — gibt e8 Leine Hoffnung für mich?“ 

„Keine,* erwieberte fie mit rubiger, feiter Stimme, in- 
dem fie fanft und langſam ihren Arm aus bem feinigen zog. 

‚Keine* — wiederholte er mit tonlofer Stimme — 
‚wenn Sie das fagen, muß ed wahr fein — alfo Feine.” 

Trogdem fie fürdhtete, ihn anzufchauen, wollte fie ihm 
dech zeigen, baß fie nad) den chen ausgefprodhenen Worten 
feine Scheu habe, ihn anzubliden; body bemerkte fie wohl, 
wie furchtbar er litt: feine Rechte, mit ber er ſich über bie - 
Stim firih, war feuht von Schweiß. 

„Eine traurige Wahrheit,” fagte er alebann, „ift immer 
beſſer, als ein Tanger Zweifel — darf ih um Ihren Arm 
bitten, mein Fräulein, um Sie nad) Haufe zu begleiten? 
Sein Sie überzeugt, daß ich mit Ihnen von meiner Zu: 
funft nicht mehr reden werde; wir wollen und nur mit ber 
Ihrigen befhäftigen, und ich thue biefes gern, indem ich mir 
erlaube, Ihnen aufs herzlichſte zu gratuliren.“ 

Während er fo ſprach, blidte er ba8 junge Mädchen 
nit an, ſondern fchaute an den weſtlichen Himmel, welcher 
io Har und glanzvoll erfhien und auf dem fid) alle entfern: 
ten Gegenftände ſchwarz wie auf Goldgrund abhoben. Die 
Sonne war verſchwunden, unb troß bes immer noch grellen 
Lichtes, welches über dem Horizonte flammte, ſah man body 
ſchon einen Stern filbern glißernb in bem flüffigen Golbe 
des Abendhimmels glänzen. 

„Ah,“ fagte der Maler, nach einer langen Paufe auf 
den Stern zeigend, „wie denkt man bort broben milder und 
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gütiger für mih! — Und nun reihen Sie mir Ihren Arm, 
Fräulein Eondhitta,” wiederholte er, „ohne Sorge, ohne Un⸗ 
rube, ich werde Sie nur von Dingen unterhalten, bie Ihnen 
angenehm find.“ 

Sie legte ſchüchtern ihren Arm in ben feinigen, fie ging 
ein paar Schritte ſchweigend neben ihm ber, und erft als er 
mit gewaltfam angenommener Heiterkeit, feine Aeußerung 
von vorhin wiederholend, fagte: „Gewiß, wir wollen biefen 
kurzen Reſt unferes Weges noch luſtig fein, ich will Sie nur 
von Schönem und Angenehmem unterhalten” — antwortete 
fie in weiherem Zone als bisher: „Das können Sie nicht 
und das verlange ih auch nicht, Herr Olfers; denken Sie 
von bem, was bie Leute fagen, wie es Ihnen gutbünkt, 
halten Sie mid, meinetwegen für kalt, für gefühllos, nur 
um Eines befhwöre ih Sie, glauben Sie mir, daß bie Ants 
wort, welche ic Ihnen vorhin gab und die ich Ihnen geben 
mußte, von mir vollfommen überlegt war!" 

„D, baran babe ich nie gezweifelt „— wer würde es 
wagen, Sie mit Ihrem ruhigen Gemüthe und Ihrem Falten 
Nachdenken einer Webereilung anzuflagen? Ih gewiß nit!“ 

„D, Herr Dlfers,“ fagte fie mit bebender Stimme, 
„fagen Sie mir nit folde Worte, ſprechen Sie nicht mehr 
mit mir!“ 

„Und warum follte ich nicht mehr mit Ihnen fprechen bei 
einer fo paffenden Gelegenbeit, an einem fo ſchönen Abende?“ 

„Weil mir der Ton Ihrer Stimme weh thut!* 

„Es ift traurig genug für mid, daß Ihnen Alles an 
mir mißfällt, fogar ber Ton meiner Stimme!“ 

„D, ſchweigen Sie — ih befhwäre Sie bei Allem, 
was Ihnen heilig ift!* 
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„But denn, ich werbe Ihnen geborchen, mein Fräulein.“ 

Unb abermals fuhr er mit ber Hand über feine von 
Schweiß befeuchtete Stirn. 

Eonditta fühlte an feinem bebenben Arme und am zit: 
ternden Klange feiner Stimme, wie ſchmerzlich hewegt er 
war, und ba fie bie rubige, fefte, fo ſchwer aus dem Gleich⸗ 
gewichte zu bringende Natur wohl Eannte, fo hatte fie das 
tieffte Mitleiden mit feinem Zuftande und mußte fi baber 
gewaltfam zwingen, um nicht in Thränen auszubrechen, und 
dieſes um fo mehr, ba fie wohl fühlte, daß fie etwas Ver⸗ 
föhnliches zu ihm fprechen mußte. — „Ich habe Sie immer 
für meinen Freund gehalten,” fagte fie befhalb nach einer 
Baufe, indem fie ihn mit einem innigen, herzlichen Blide 
anfhaute — „ich babe fo wenig Freunde — wohl nur einen 
einzigen — laſſen Sie mich meinen einzigen Freund nicht 
verlieren!“ 

„Ihren einzigen Freund? Einen Ihrer vielen Freunde, 
wollen Sie fagen, und einen, beffen Berluft Sie bald ver: 
fhmerzen würden!‘ 

„O, nie, nie — Roderich!“ rief fie in leidenſchaftlichem 
Tone — es war heute zum erften Male, baß fie feinen 
Namen fo ohne alles Weitere ausfprad. 

„O KConditta, meine geliebte Conditta, haben Gie 
Mitleid mit mir!“ 

Das junge Mädchen zudte ſchauernd zufammen und 
wandte fi} fo raſch von ihm ab, daß ihre Hand aus feinem 
Arme glitt. 

„Conchitta!“ 

Sie ſtand einen Augenblick wie unentſchloſſen da, ja, 


als wollte ſie ſich gegen ihn wenden, doch nur eine Secunde, 
Gadländer, Känfierroman. IL 8 
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als fte, auffchauend, ihre Schweiter gewahrte, welche zurück⸗ 
gefommen war, um nad ihr zu fehen. 

„Ah, Merced,“ rief fie in einem bebenden Tone — 
„komm, laß und von Herrn Olfers Abſchied nehmen, ber fo 
freundlid war, mich bis hieber zu geleiten!‘ 

Worin der Abfchieb beftand, den bie beiden Schweitern 
von ihm nahmen, wußte er fpäter nicht mehr ganz genau; 
war es body fo dunkel geworben in feinem Innern wie in 
der Natur, nur ber glänzende Himmel fland noch vor ibm 
in all’ feiner Pracht, und während der Stern feiner Hoffnung 
untergegangen war, ftrahlte jener Stern am nädtlichen 
Himmel immer noch in unveränderter Klarheit. 


ZXIV. 


‚Bir figen fo fröhlih beiſammen!“ 


Der Herbit Hatte fih aus einem ältlichen, heiteren, zier⸗ 
lien, gepubten, fruchtipendenden, Näfcherei verſchenkenden, 
bebaglichen Sunggefellen, ans einem Lebemanne, welcher gern 
mit vollen Händen ausftreut, wa gut und theuer ift, welcher 
felbft dann noch herzlich zu lachen pflegt, wenn man ibn auf 
verwellte Blätter aufmerffam macht, — ber troßbem, baß 
fein Haar fon bedeutend anfängt, zu ergrauen, doch gern 
mit jungen, hübſchen Mädchen ſchäkert, lockeren Bufentüchern 
gefährlich wird mit ſeinen indiscreten Windſtößen, der be⸗ 
ſonders mit dem reichlich niedergeſtreuten Thau eine wahre 
Perfidie treibt und junge Damen, welche an einem ſchönen 
berbftlihen Morgen durch das Gras fchreiten, nöthigt, won 
ihren weißen Strümpfen mehr ſehen zu laſſen, als gerade 
ihre Abfiht war, — ja, ber Herbit, jener ſchlimme Gefelle, 
iner Berführer von Alt und Jung, mit feinem füßen Moft 
und feinem braufenden, jungen Weine, den er, Iuftig dünzelnd, 
mit einem anafreontifhen Lächeln auf den grell geſchminkten 
Bangen, in büntender Schale, mit den letzten Rofen bes 
fränzt, ältlichen Damen und bejahrten Herten crebenzt ober 
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auch jungen Mädchen zur Zeit der Weinlefe, daß fie fchel- 
miſch lächelnd, mit allerliebft geröthetem Gefichte die frifchen, 
weißen Zähne zeigen unb das Grübchen im Kinn, wenn fie 
fi fo, fcheinbar widerſtrebend, nach irgenb einer begangenen 
Unthat zur Strafe dort hinter der immer noch grünlichen 
Weinlaube fangen laſſen — ja, dieſer Herbft, dem wir Alle 
gut find und den wir nad dem heißen, flaubigen Sommer 
fo gern empfangen und bamit eine alte, Tiebe Bekanntſchaft 
erneuern, er hatte auch einmal wieder ausgetobt, ber gute, 
alte Junge, und fi) nad) leichtem Frofte weniger Nächte in 
einen grämlichen, lebensmüden, ſchwerathmenden, verdrieß⸗ 
lichen Alten verwandelt. Vorüber war der Schimmer jener 
ſcheinbar zweiten Jugend, des Alte⸗Weiber⸗Sommers mit 
ſeinen warmen Tagen, mit ſeinem Glanze und ſeiner Pracht, 
mit den letzten Schmetterlingen, den letzten Roſen und 
jenen weißen, leuchtenden Sonnenfäben, den Blüthen des 
Herbſtes. 

Da ſaß der alte Herbſt, verdrießlich eingehüllt in Regen⸗ 
mantel und Nebelſchleier, ſeit den wenigen Tagen nicht mehr 
zu kennen, mit feuchten Augen und Tropfen an der Naſe, 
mit gefurchter Stirn, Runzeln im Geſichte und eingefallenen 
Wangen, ein grämlicher, keifender, alter Mann, der ſich 
ſchauernd nach feinem Kaminwinkel umſieht und ber auf bie 
ganze Welt böfe ift, weil fie ihn nicht mehr ſchoͤn und an⸗ 
genehm findet, weil er nicht mehr im Stanbe ift, ihre Freu⸗ 
den zu theilen, und ber feinen Arzt haft,‘ weil er ihn auf 
Flanell und Hühnerbrühe geſetzt. 

Und wie er jetzt murrt und ſchilt, ber unausftehliche 
Alte, wie er bie Regenſchirme mißhandelt und Hüte, bie 
etwas Inder auf ben Köpfen figen, und wie pöbelhaft er mit 
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den Damen umgeht, feine Späſſe mit Bufentühern und 
Röden übertreibt, um auf foldh’ inbiscrete Art noch ein 
Ichtes Lächeln hervorzulocken! 

Pfui, diefer alte, häßliche Herbft! 

Wie freue ic mich, wenn biefe trüben, nebligen Regen: 
tage einmal vorüber find und eine gefunbe Kälte Tommt! 

So dachten und denken Viele unb fprehen das auch 
wohl aus, ebenfo wie unfer Freund Walter im gemeinfchafts 
lichen Wohnzimmer bes Haufes zum Reichsapfel, wo er an 
einem ber Fenſter ſaß und mit bem Kleinen Tiihchen, auf 
dem fi) ein. Zeichenbrett mit einem angefangenen Aquarell 
befand, ummutbig hin und ber rüdte, wobei er finfter an 
ben wie mit einem grauen Schleier überzogenen Simmel 
emıporfah. 

„Iſt das ein Wetter,“ brummte er — „nein, ich be 
baupte, es ift gar Fein Wetter! Der gute Stoff an blauem 
Grunde tft ba oben ausgegangen, unb bis ein neues Stüd 
wow Lager herimtergegeben wird, mäfjen wir uns mit bem 
trübfeligen Unterfutter begnügen; da mag ich meinen Tiſch 
räden, wie ich will, immer babe ich falfches Liht — zu 
malen wäre rein unmöglich.“ 

Rodenberg faß am anderen Fenſter unb zeichnete eine 
feiner kunſtvollen Compoſitionen auf Holz. „Mir geht's auch 
nicht beſſer,“ fagte er, „und dabei ſchillern die Bleiftiftfiriche 
wie toll auf ber glatten Fläche.“ 

„Do brauchſt Du Dich mit Schatten und Licht nicht 
fo abzuquälen, wie ih bei biefen verfluchten Aquarellen; ich 
möchte mid, felbft bemaulſchellen, daß ich eine foldhe Arbeit 
übernommen.” - 

„Dir ſchadet das gar nichts,” entgegnete ber Andere, 
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rubig fortarbeitend, „wie oft haft Du die Nafe gerümpft über 
unfere Tleinliche Zeichnerei, wie Du e8 nannteft, und bagegen 
gerühmt, welche Wonne darin läge, ben Pinſel zu führen 
mit großartiger Hanbbewegung — fo ungefähr!" — Er be 
ſchrieb lachend mit feinem Bleiftifte eine große Eurve in 
der Luft. 

„Ich habe Euch zeigen wollen, daß das Aquarelliren 
gar Feine fo große Kunft it — und ber Teufel foll bie 
großen Bilder holen! Da malt man Jahr aus und Jahr 
ein, ſchickt hundert Duadratellen Leinwand auf allen Aus: 
ftellungen berum, wird gut und ſchlecht recenfirt und kann 
Hungers fterben, bis ber Meſſias kommt, ber und von un- 
ferem Bilde erlöst] Und was gut ift, wird überhaupt nicht 
mehr getauft — Alles Protection, Alles Schwindel — «8 
ift nie etwas Wahreres gefprodhen worben, als was ih fo 
oft gefagt: die deutſche Kunft ift tobt, und wenn wir nidt 
fo feige wären, ließen wir uns mit ihr begraben!” 

„Du biſt eigentlih ein übermüthiger Kerl," gab ihm 
Modenberg nad einer Paufe zur Antwort, „und treibft bie 
Malerei wie ein großer Herr, jett, wo bas Licht nimmer 
ausreicht; um Dein Bild fertig zu machen, ftellft Du es bei 
Seite und läſſeſt Dich herab, für fehr viel Gelb, das man 
Dir bezahlt, ein Aquarell zu malen — be, Rafael,” rief er, 
indem er das Gefiht der Thür zumandte —; „für das, was 
man Dir bietet,” fuhr er alsdann fort, „hätte ich ebenfalls 
mit großem DBergnügen ein paar wäflerige Wolfen gemalt 
mit ber heiligen Cäcilie, nad himmliſchen Tönen laufchend.” 

„Verſucht würbeft Du es allerdings haben, hättet Dich 
aber babei erbärmlich blamirt — es ift ein großer Unter: 
ſchied, das gebulbige Papier mit einem langweiligen Bleiftifte 
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zu mißhandeln, ober ein Meines Bild in Waflerfarben mit 
Kraft und Tiefe auszuführen,. und ich hoffe, es foll mir ges 
lingen,“ febte er mit Stolz hinzu, indem er mit einer leich- 
ten Neigung bes Kopfes feine Arbeit von ber Seite be 
trachtete. . 

„Und zu welchem Zwecke wurde das Aquarell bei Dir 
beftellt ?* 

„Es gibt ein Titelblatt zu einem Album — weißt Du, 
‚ber banfbare Liederkranz feinem hochverehrten Eapellmeifter‘, 
oder bergleihen — eine Weihnachtsgabe.“ 

„Ab, jebt verſtehe ich erft bie lauſchende Eäcilie, bie 
Aermſte möchte gern einmal einen guten Geſang hören — 
es wäre famos, Walter, wenn Du irgend einen Zug von 
Melancholie in ihr Geficht legen könnteſt!“ 

Ich belomme dafür acht Louisd'ors — gut zu gebran- 
hen beim Jahreswechſel,“ fehte er mit einem leichten Seufzer 
hinzu — ‚nicht wahr, bas ift nicht fehlecht bezahlt? Sonſt 
hätte ich mich auch bafür bedankt.“ 

Robenberg pfiff Ieife vor fih bin, und da aud Walter, 
außer einigem unverftänbliden Murren und Brummen, das 
vorige Geſprächsſsthema nicht weiter fortzuführen Luſt zeigte, 
fo vernahm man eine Zeit lang nichts mehr, bis endlich 
Rodenberg mit noch lauterer Stimme als vorhin, gegen bie 
Thür gewandt, fhrie: „He, Rafael — wo ftedt benn biefer 
infame Schlingel wieher?“ 

„Was willſt Du denn eigentlih? Warum biefes mör- 
berifche Gefchrei ?” 

„Ich brauche bort von bem Kaften ein paar Bleiſtifte 
und mag nicht aufftehen, benn ich Tenne mid — ich tröble 
alsdann herum unb verliere zu viel Zeit.” 


40 Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


„Run, ba ich mir gerabe eine Pfeife fopfen will, kann 
ih Dir Deine Bleiftifte mitbringen.” 

„Ih danke Dir, Walter — Numero zwei unb vier, 
wenn Du fo gut fein willſt — bort aus meinem Faber ſchen 
Etui.” 

„Da haft Du fie.” 

»Morcil« 

Walter zünbete feine kurze Pfeife an und ftellte fidh als: 
dann hinter ben Stuhl feines Freundes, um befien Holzzeich⸗ 
nung zu betrachten. 

„Dieſes Blatt vom Wettrennplat iſt Die recht gelungen 
— wie ausgezeichnet ber Vordere ben breiten Graben nimmt!“ 

„So war e8 au, id babe nie fhöner reiten feben, 
ber ganze Dann unbewegli bis auf bie rechte Hand, die 
er, um das Gleichgewicht beffer zu erhalten, beim Sprunge 
langfam in bie Höhe hob — ab, ich Hätte lieber mitgemacht, 
ftatt zu zeichnen!” 

„Und hätteſt bei dem erften Breife wahrſcheinlich auch 
mebr verdient.” 

„Das weiß Gott — es ift ein Scanbal, wie man be: 
zahlt wirb, ober wie biefe verfluchten Buchhändler wenigſtens 
ben Verſuch machen, uns zu bezahlen! Bot mir doch neu: 
ih fo ein ſchäbiger Filz an, er wolle mid für meine Blätter 
nad) dem Duabratzoll bonoriren! Ich Hab’ ihm aber heim- 
gegeigt — und bie ewigen Ausftellungen, bie man ſich ge- 
fallen lafjen muß, die Veränderungen, welche fie verlangen 
— ach, wenn ih jebt einen Brief erhalte mit bem Poſt⸗ 
ftempel Leipzig ober Stuttgart, dann eröffne ich ihn nur, 
wenn ich ohnehin ſchon ſchlecht gelaunt bin!" 

„a8 bei Dir jet Häufig ber Ball if.“ 
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Ich Tann es nicht läugnen,“ feufzte ber Andere, „babe 

aber meine Urfadhe dazu! — In ben Briefen heißt's ale: 
dann: ‚Sie haben unfere been nicht richtig aufgefaßt‘ — 
als wenn fo ein Kerl überhaupt been bätte — ober: Ich 
"bebaure, Ihnen Ihre Zeihnung zurückſchiken zu müfien, ba 
Sie auf unfere Intentionen durchaus nicht eingegangen find‘ 
— und was Dir das für Imtentionen find! Das betrifft 
vielleicht irgend einen vornehmen Herren, ber bei biefer ober 
jener Gelegenheit recht vornhin geftellt fein wollte, ober 
vielleicht auch das Portrait irgend eines fogenannten großen 
Staatömannes, bei dem es troß aller Kunft nicht möglich 
war, ibm irgend einen angeborenen bummen Zug zu nehmen, 
ohne ber FanriliensAchnlichkeit zu ſchaden. In foldhen Fällen 
zuß man fi aufs hohe Pferd feben und fchreiben: ‚Ich 
bitte um meine Zeichnung‘, wenn man auch ben Betrag bafür 
fehr ſehnlich erwartet.” 

„Dein Blatt über unfer Künftlerfeft hat großes Aufſehen 
gemacht, Du haft mich fehr gefreut.” - 

Ich wollte, fie hätten lieber meine Illuſtrationen zu 
Don Uuirote genommen — ſiehſt Du, Karl, Du, ber über 
Alles ſchimpft, Haft mir bo ſchon Öfter gefagt, es feien 
tũchtige Blätter darunter!“ 

„Und mit Recht.” 

„Ja, was nubt es mir aber? Die Sammlung wirb 
zarbdgeiviefen, weil, wie fie mir fagen, ‚bie Herausgabe dieſer 
an fi vortrefflichden Blätter ung zu weit führen würde, ober 
weil unfere Prefjen gerabe ftark in Anſpruch genommen, ober 
weil anderweitige Unternehmungen uns zu fehr beichäftigen‘ 
— bole fie alle mit einander ber Teufel! Ich Habe Fein 
Gl, das iſt eine alte Geſchichte.“ 
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„Da Tommt Einer, ber Glück bat,“ fagte Walter la⸗ 
hend, indem er mit bem Kopfe gegen bie Thür winkte, zu 
welcher eben Rübing bereintrat. 

Der ehemalige Eupibo und Bekannte ber Dame in Lila 
fab in der That wie Jemand aus, bem es augenblicklich gut 
zu gehen fcheint: er trug einen fehr wohlhabend ausfehenden 
neuen Winterrod und jehr weite Beinkleider, in deren Taſchen 
er im Gefühle einer gewiflen Behaglichkeit feine Hände tief 
verſenkt hatte. Dazu batte er auf dem Kopfe eine blaus 
ſammtne Morgenmüte mit goldener Trodbel, die herrlich ſaß 
auf feinem forgfältig gelodten langen Haar, und zwifchen 
ben Lippen bewegte er von einem Mundwinkel zum anberen 
mit jener unnahahmlidhen Grazie, bie eleganten Rauchern 
eigen ijt, eine foeben angebrannte Cigarre. 

„Lord Rüding,” fagte Walter, während der Fleine Künft- 
ler mit großer Ruhe unb viel Behagen näher kam — „Du 
bift doch ein immenfer Kerl, fanfter Eduard; id möchte nur 
wiffen, woher Du alle die famofen Ideen zu Deinen Bildern 
haft?” 

„Ja, Du mußt in letzter Zeit offenbar. Jemanden haben, 
der Dir mit einem Bishen Geift aushilft!“ 

„Ich babe Rafael im Verdachte, daß er ihm zu feinen 
Sompofitionen verhilft — Rafael ift ein ganz gefcheibter 
Kerl.“ 

Rodenberg lachte, und felbft ber fanfte Eduard ließ fidh 
herab, ein ein wenig zu lädeln; dann fprach er: „sch bin 
endlich barauf gelommen, zu Bildern einen ganz natürlichen, 
ungelünftelten Vorwurf zu nehmen.” 

„Kindlich, kindlich!“ 

„Allerdings kindlich, und ich habe damit durchgeſchlagen.“ 
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„In dieſer Richtung war allerdings die Erfindung Deines 
legten Bildes gelungen zu nennen, zwei hungrige Zigeuner: 
Inaben mit einer Rübe.“ 

„Selungen, aber hartherzig — ein Künftler von Gemüth 
bätte ein menjchlicher gedachtes Bild gemalt, zum Beifpiel 
einen bungrigen Zigeunerfuaben mit zwei Rüben; aber Rü⸗ 
bing ift ein Neibbammel, ber jelbft im Bilde feinen Nebens 
menjhen nichts Rechtes gönnt.” 

„Ber bat Dein Bild gelauft?“ fragte Rodenberg. 

„Ein Herr von Schmetterer,” erwieberte ber fanfte 
Ebuarb würbevoll. 

„Ein Geizhals, ber feinem verfchwenberifhen Sohne 
beweifen wollte, mit wie Wenigem ein Menſch auskommen 
könnte: zwei hungrige Zigeunerfnaben mit einer einzigen 
Rube — koloſſal!“ 

„Ad was,“ lachte Rodenberg, „ein Geizhals kauft keine 
Bilder; dieſer Herr von Schmetterer iſt offenbar ein wohl⸗ 
wollender, gutmüthiger Mann ....“ 

„Ganz recht, da er Dir Bilder abkauft.“ 

„Hängt Dein Bild bei ſich auf als verkörperte Deviſe: 
‚Wohlthun bringt Zinfen !‘“ 

„sh würde mid für biefe Rübenzinſen bedanken,” meinte 
Walter; „doch Tann man ihm in feinem Bilde ein Plagiat 
nachweifen,” wandte er fi an Robenberg — „bente nur an 
die Savoyardenknaben mit dem Stüde von einer Wafler: 
melone — plus heureux qu’un roi.” 

„Wenn man fo will, ift Alles Plagiat zu nennen — 
dann beftiehlt der Hiftorienmaler bie Weltgefhichte, ber Lands 
ſchafter unfern lieben Herrgott und ber Xhiermaler bie Arche 
Noah's — es ift Alles ſchon dageweſen.“ 
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„Da Hat Rüding ganz Net,“ wanbte fi Robenberg 
mit einem leichten Augenzwinkern gegen Walter — „laß ihr 
im Frieden; Du nannteft ihn vorhin einen Neibhammel unb 
bift doch felbft einer — er wäre froh,” ſetzte er, feine Worte 
an Rüding wendend, hinzu, „wenn er feine große Cäcilie 
verkauft Hätte.“ 

„Das wäre mir ein Leichtes,“ brummte Walter, „wenn 
ih mich zur Genremalerei erniebrigen wollte; läge ber Sinn 
für die wahre Kunft nicht in ben lebten Zügen, fo hätte 
man auch noch Sinn für etwas Großes, und Du fammt 
Deinen hungrigen Zigeunerknaben, Ihr koͤnntet Hunbe führen 
bis Bauten!“ 

„Was haft Du jett zu malen angefangen?“ fragte Ro⸗ 
benberg nach einer Paufe. 

Rüding 309 bie Hände aus feinen weiten Hofentafchen 
hervor und legte fie auf bem Rücken zufammen mit ber wohl⸗ 
babenden Miene eines Mannes, ber fein Schäfchen im Trock⸗ 
nen bat und ber nun fo aus vollem Sädel ausgeben Tann, 
wann er will: „Ich habe ber been mehrere, baran fehlt es 
mir überhaupt nicht, nur bin ih ein Bischen wãhleriſch im 
Puncte der Ausführung.“ 

„Ich hoffe, Du haſt Deine Wahl ſchon getroffen,“ 
meinte Walter. 

„Das habe ich, und wahrlich keine ſchlechte.“ 

„So laß hören, ſanfter Eduard.“ 

„Um abermal® Euren Nedereien zu bienen ?" 

„Lache darüber unb denke, wer zuletzt lacht, lacht am 
beften — alfo Deine Idee?“ 

Nüding ſetzte zuerft feine Eigarre wieder in Brand, bie 
ihm ausgegangen war, bann ließ er fi rittlings auf einen 


Wir figen fo fröhlich beifammen! 45 


Stuhl nieber und fagte, offenbar erfreut, eine vortreffliche 
Idee Preis geben zu Lönnen: „Ich male eine ländliche Scene: 
brei Bauernburſche, welche Abends beim Scheine einer Laterne 
bush Schnee und Wind nad Haufe zurüdfehren ....* 

„Darin ſehe ich nichts Beſonderes!“ rief Walter, als 
ber Andere jet ſchwieg. 

„Dieſe drei Burſche find coftumirt," fuhr Rüding felbft- 
gefällig fort, „benn fie haben in dem benachbarten Dorfe bie 
heiligen Dreilönige vorgeftellt.“ 

„Hoho,“ machte Walter — „es ift boch wohl ein Mohr 
barunter 7" 

„Das will ich meinen!“ 

„Mit einer goldenen Krone auf bem Haupte?“ 

„Allerdings !” 

Aa——a—ah! Das ift rein zum Tobtfchießen!” jubelte 
Balter fehr gegen feine gewöhnliche, mürriſche Art, in ber 
er fih auszubräüden pflegte — „ein beiliger Dreilönig! Ich 
weiß, wer ber Vater Deines Mohren ift — Rafael hat Dir 
bie bee bazu angegeben!” 

Ich Tann Dir verfihern,“ erwieberte Rübing in einem: 
ärgerliben Zone, „bie Späffe fangen an, abgefhmadt zu 
werben — was gebt mid, Euer Rafael an — Rafael ift ein 
bummer Kerl!” 

„Rafael iR ein Talent,” erwieberte ber alte Maler, 
„Rafael Hat Ideen!“ — Und nun erzählte er, was er lange 
verfchwiegen, wie er ben Fleinen Bebienten entbedt, al& bers 
felbe, wie ex fih ausdrüdte, das gleiche Sujet gemalt, von 
dem Rübing focben geiprohen — allerdings nur in ber Ein- 
zahl, und wie es begreiflich jei, daß er auf bie Vermuthung 
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gekommen, Rafael babe bei ber Geburt jener übrigens gar 
nicht übeln Idee Rüding zu Gevatter geftanden. 

Daß ſich indefien Robenberg bier feines Eollegen aufs 
eifrigfte annahm und Walter feine lächerlihe Anlage ver: 
wies, verftand fih ganz von felbft, woburd es ihm aud 
gelang, Rüding infofern zu beruhigen, baß er nicht, wie er 
im Begriffe zu thun war, das Zimmer mit allen Zeichen ber 
Entrüftung verlief. 

„Diefer Rafael,” fuhr Rodenberg nad einer längeren 
Baufe fort, „tft allerdings ein ganz merkwürdiges Subject 
und feit einiger Zeit wie umgewanbelt; von all’ ben Iofen 
Streihen bier im Zimmer, natürlicher Weife hinter meinem 
Rüden oder fobalb er allein war, bemerkt man feine Spur 
mehr. Wenn er mir vordem einmal abhanden gefommen 
war, fo konnte id ihn fiher an ber Ede ber Straße finden, 
wo er fih mit anderen Buben von feinem Schlage herum⸗ 
puffte, oder auf dem Markte hinter den Objtweibern, wo er 
jede Gelegenheit wahrnahm, einen Apfel, eine Birne ober 
etwas Aehnliches zu entführen. Seht babe ich ihn fchon 
-zweimal vergeblich gerufen, unb möchte ich darauf metten, 
wenn ich mich nach ihm umfebe, fo finde ich ihn unten in 
bem Kleinen Comptoir im Hofe, wo die Lehrlinge ihr Weſen 
treiben, bei denen er Schreibftunde nimmt, oder in einem 
Winkel ber Treppe fiten und in einem Buche Iefen — id 
weiß nicht, wodurch diefer Kerl fo zum Dudmäufer geworden 
ift; früher war er allerbings ein Schlingel, aber wenn idy 
ihm pfiff und nur mit ben Augen eine Bewegung machte 
nad) dem Dache bed gegenüberliegenben Haufes, fo Tonnte 
ich fider fein, ihn nad ein paar Minuten zu irgend einem 
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Bodenfenfter hinauskriechen zu fehen — der Bube ift offenbar 
nerborben worden!” 

„Die Tann man fo gottlo8 fein,“ fagte Walter, „und 
das verdorben nennen, wenn ein junger Menſch wie Rafael 
ih mit Schreiben und Büchern abgibt, ftatt ber Nachbar: 
haft zum Schreden zu Ieben und bie Obftweiber zu befteb: 
len! Ich verfihere Dich, wir Alle haben uns in Rafael fehr 
getäufcht, hinter dem jtedt was ganz Beſonderes — unb 
wäre das unmöglich, find wir felbft denn als Künftler ge: 
boren worden? Ich nit und Du, NRobenberg, auch nicht, 
unb ber fanfte Ebuarb eben fo wenig — ja, was Di ans 
belangt, Rüding, fo denke nur an Deine erfte Delfarbens 
Berihwenbung: ein Knabe, ber ſich im blanken Schilde feines 
Baters, eines eblen Ritters, abfpiegelt — Gott ber Gerechte, 
beibe Köpfe fahen aus, als feien fie Spiegelbilber, aber nicht 
vom Gefichte des Ritterfnaben, fonbern von einen viel wenis 
ger ebeln Theile deſſelben — nun, ich wollte eigentlich fagen, 
ber heilige Dreilönig Rafael's, ben ich gejehen — leiber ift 
er jet verſchwunden —, war auch nicht viel ſchlechter.“ 

„Wenn das wahr iſt,“ ermwieberte Rũding in gereiztem 
Tone, „fo hätteſt Du ben jungen Menſchen ermuntern follen, 
fein Talent auszubilden!” 

‚Davor folk mich Gott bewahren, wir haben Stümper 
gemg, bie fi Künftler nennen — und warum das Hands 
wert noch mehr verberhen? Ich habe ihm vielmehr ben Rath 
gegeben, ſich zum Literaten, beſonders zum Krititer auszus 
bilden — wer weiß,” ſetzte er mit einem pfiffigen, Tächelnben 
Geitenblide auf Rüding Hinzu, „ob er unfern fpätern Bils 
bern wicht noch von Ruben fein kann! 

Robenberg lachte laut auf, und felbit Rüding, welder 
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offenbar erfreut war, daß be& heiligen Dreifönige nicht mehr 
weiter gebacht wurbe, lächelte ebenfalls ein wenig. 

„Habt Ihr ſchon Knorr’ neue Holzſchnitzerei gefehen ?“ 
fragte Rübing nach einem ziemlich langen Stillſchweigen 
und ale fi auch Walter wieber zu feinem Aquarell nieber: 
geſetzt. 

„Nein,“ erwiederte Rodenberg, „er thut geheimnißvoll 
damit; doch Walter kann uns etwas darüber ſagen.“ 

„Ja, wenn er will!“ brummte der alte Maler. 

„So viel ich weiß,“ ſagte der ſanfte Eduard, „ſchnitzt 
er für einen Seitenaltar in Sanct Paul die Apoſtel Petrus 
und Paulus.“ 

„So iſt's,“ ſtimmte Walter bei, „und ſie werden nicht 
ſchlecht, deſſen kaun ich Euch verfichern !“ 

„Er plagt fih aber auch furchtbar daran und beginnt 
des Morgens nicht eher, als bis er feine Meſſe gehört bat.“ 

„Das ift ſchön von ihm, dadurch Tommi er in bie 
Stimmung.“ 

„Ja — allerdings — das ift nicht übel,“ meinte Rü- 
ding, „aber dadurch wird er noch finfterer und abftoßenber, 
wie bisber; man kann nicht mehr zu ihm kommen, obne eine 
Strafprebigt über fortgefeßten Lebenswanbel zu erhalten.‘ 

„Darin bat er bei Dir nicht Unrecht, Du bift ein arger 
Strid, Rübing; Du bätteft nicht ben Eupibo fpielen follen, 
ber Liebesgott iſt Dir in bie Olieber gefahren, und man 
fagt, Du feieft der Schredden aller Liebhaber und Ehemänner 
geworben.” 

Der fanfte Ebuarb zudte bie Achfeln mit einer fehr 
felbfigefälligen Miene, während er fagte: „Es ift bas nit 
halb fo arg, als es die Leute machen!” 
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„Dur biefe Arbeit, welche ihm beftellt ift und für 
welche er einen guten Preis Bat machen bürfen, wirb ſich 
übrigens ber gute Knorr aus feiner trübfeligen Stimmung 
herausreißen Tönnen,” fagte Rodenberg; „jo ein Bildhauer 
Bat doch eine verzweifelt unangenehme Stellung: ohne Auf⸗ 
träge zu haben, kann er nicht gut arbeiten und nicht einmal 
die prädtigften Gedanken felbftändig ausführen; benn wäh: 
rend wir ein paar Quabratellen Leinwanb ober ein Stüd 
Papier immerhin noch zu erſchwingen vermögen, Tann er es 
ſich nicht einfallen Lafien, einen Blod Marmor anzufchaffen.” 

In biefem Augenblide wurde bie Thüre raſch geöffnet 
und Rafael firedite feinen Kopf herein, wobei er, balb rück⸗ 
wärts blidend, fagte: „Der Herr Profeffor Olfers kommt 
gegen das Haus, unb ich habe nur fragen wollen, ob Herr 
Robenberg zu Haufe iſt.“ 

„Schau mir Einer biefen Kerl an,” erwieberte ber Herr 
des Zimmers in einem fehr lauten Tone; „hatte ich nicht 
Recht, als ich vorhin gefagt, er ſei total umgewandelt? Iſt's 
ihm früher wohl eingefallen, uns vor Läftigen Befuchen zu 
bewahren, und jetzt unterficht er fi, einen ſolchen Künftler 
erſt anzumelden! Mad’, bag Du hinabkommſt, und forge 
baflr, daß ber Herr Profeflor ohne den geringften Aufenthalt 
beranffteigel — Was ih fonft an dieſem Burſchen gefhäßt 
babe,” fuhr Rodenberg fort, als biefer verſchwunden war, 
„eine Umfiht aus Klugheit und Inftinct, auch davon ift nichto 
mehr ‚vorhanden, feit er ein Büherwurm geworben — und 
wie er faft anfländig ausficht,” ſetzte er Ärgerlich hinzu, „fein 
Haar tadellos gefämmt, Geſicht und Hände friſch gewaſchen, 


feine Schuhe gewihst, allerdings Zeichen der Sauberteit, 
Hadiänder, Künflerroman. IH. 
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die aber in beſtändiger Anklage ſind gegen ſeine mangelhafte 
Kleidung — ich hätte beinahe Livrͤe gefagt — und welche 
mir, feinem Herrn, formlich Vorwürfe macht; entweder muß 
ich ihm einen neuen Anzug anſchaffen, was mir ſehr ſauer 
wird, oder ich muß mich nach einem andern Bedienten um⸗ 
ſehen — es iſt traurig, ih babe mich an ben Buben fo-ge- 
wöhnt und verfenne burhaus nit feine guten Eigenſchaften, 
feine Anhänglichleit und Treue.“ 

Nach diefen Worten erhob er fi raſch, um an bie Thür 
zu eilen, da er ben Angemeldeten kommen hörte. 

Diefer trat herein, bie Anweſenden freundlich grüßend 
und bann bie Zeichnung Robenberg’s und das Aquarell Wal⸗ 
ter's betradhtend; auch nahm er während befien eine Cigarre 
aus ber neuen und eleganten Bigarrentafche Rüding’s, welche 
biefer fich beeilte, ihm anzubieten. 

Nachdem er über bie Arbeiten ber beiden Künfller ein- 
fah und freundli anerkennend geiproden, fagte er zu Ro⸗ 
benberg: „Ich komme mit einer Bitte zu Ihnen. Man bat 
mich erfudht, von meinem neuen Bilde eine Zeihnung zu 
machen, um es nad berjelben in Holz zu fchneiben; nun 
babe ich angefangen, komme aber nicht recht damit zu Stande. 
Sie werben das verftehen, lieber Robenberg, die Hand wirb 
Einem ſchwer, wenn man feit lange gewohnt ift, die großen 
Cartons mit Kohlen zu bearbeiten und ausgebehnte Lein- 
wandflähen mit Farben zu bebeden — ba babe ih an Sie 
gedacht, der Sie fo vortrefflich zeichnen, ob Sie mir nicht 
freundlich Helfen wollten. Ehe Sie mir antworten, erlauben 
Sie mir, noch hinzuzuſetzen, daß ich diefe Bitte nur in der 
Art gegen Sie ausſpreche, wie man einen guten Freund 
um etwas bittet, denn jonft müßte mein Wunfch, von einem 
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nit ſchlechten Künftler an einen guten gerichtet, wenigſtens 
lächerlich erfcheinen.“ 

„Obne alle Untftänbe, lieber Olfers,“ entgegnete Roden⸗ 
berg, „und ehrlich geftanden, es ehrt mich, daß Sie mich für 
fähig Halten, eine Zeichnung von Ihrem Bilde zu machen, 
für die Sie, als unter Ihren Augen entftanden, jebenfalls- 
verantwortlich find.” 

„Was das anbelangt, fo verpflichte ich mich, jedes Blatt 
Zeihenpapier in Blanco mit meinem Namen zu unter 
zeichnen l | 

„Laßt bie gegenfeltigen Eomplimente unterwegs,“ murrte 
Walter, wobei er inbefien biefen Ton ber Stimme burd 
einen freundlichen Seitenblid mäßigte;, „Du, Roderich, könn⸗ 
teh Riemandem beffer bie Arbeit anvertrauen, und Robenberg 
macht ſich mindeſtens ein Vergnügen daraus.“ 

„Dabei bebaure ich nur, daß wir fo ungänftiges Wetter 
baden und daß ich Sie begreiflicher Weife bitten muß, bei 
mir zu arbeiten.“ 

3 verſtehe das vollkommen,“ verfebte Rodenberg, 
„und um Ihnen einen Beweis zu geben, wie ſehr mich die 
Sache intereffirt, will ich gleich mit Ihnen geben, um mir 
Kr ſchönes Bild wieber recht ind Gedächtniß zu prägen, 
wenn Sie im Augenblide nichts Beſſeres zu thun haben.“ 

„Im Gegentheile, bie Sache eilt ein Bischen, und je 
tafcher wir anfangen, befto lieber ift es mir!‘ 

„Das kann ſogleich gefchehen 1" 

„Aber dort Ihre angefangene Arbeit?“ 

„Wenn Sie nichts dagegen haben, ſo nehme ich das 
Blatt mit und zeichne zuweilen an dieſer leichten Arbeit 
weiter, wenn meine Augen mude geworben find beim 
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Betrachten ber gewaltigen Geftalten Ihres großen Bil⸗ 
des.“ 

„Ich nehme Ihre Bereitwilligkeit dankbar an und freue 
mich recht darauf, einen heitern Geſellſchafter in meinem 
Atelier zu haben; es iſt jetzt zuweilen bei mir etwas ſtill 
und einſam,“ ſetzte er nach einem tieferen Athemzuge hinzu 
— „und auch Du, Walter, könnteſt zuweilen nach mir ſehen; 
wenn es Deine Zeit erlaubt ober wenn es anfängt, bämmerig 
zu werden, ſei fo freunblih und laß Dich hier unb ba ben 
Weg zu mir hinaus nicht gereuen, Tomm, wann e8 Dir ges 
fällt — und es wird mich auch ſehr freuen, Ste bei mir zu 
ſehen!“ wandte er fih an Rübding. 

„Ich komme gern, wenn man Dich nicht genirt,“ fagte 
Walter, „befonbers in ben Nachmittagsftunden, wo man bier 
in ber engen Gaſſe doch nicht mehr recht arbeiten Tann. 
Du fiehft, ih bin verwünſcht fleißig — mein Aquarell Bier 
muß ich vor Weihnachten fertig haben, und es bat auch feine 
guten Seiten,” fügte er brummenb bei, „wenn man an einen 
Zeitpunkt gebunden iftz überhaupt arbeitet es ſich auf Be⸗ 
ftelung am beften, oder wenn es heißhungerige Kunftlenner 
gibt, welche Einem bie Bilder warn von ber Stafielet weg: 
nehmen — nicht wahr, Rübing 2 

Rodenberg Hatte indeſſen Hut und Stod genommen, und 
er und Roberich gingen mit einander fort. Auf der Straße 
{hob der leßtere feinen Arm unter ben bes jüngeren Künft: 
lers, und fo gingen fie mit einander dahin. 

Es war, wie [hon Eingangs dieſes Kapitels bemertt, 
ein verdrießliches Herbftwetter; ber Wind blies, wenngleich 
nur mit einzelnen Stößen, doch recht tüdifh um bie Eden 
berum, fo daß man oft nur mit Mühe feinen Hut anf bem 
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Kopfe behalten konnte. Draußen im Parke, ben bie beiben 
Künſtler jet burchichritten, war ber Boden mit melten 
Blättern bedeckt, bie Aeſte und Zweige ber Bäume ftarrten 
melancholiſch gen Himmel, und wenn bier und ba ein letztes 
gelbes Blatt, vom Windhauche abgerifien, langſam auf ben Bos 
den berabwirbelte, jo war es ein recht trauriger Anblid und man 
glaubte Blatt und Baum ordentlich zufammen feufzen zu hören. 
Der Garten vor dem Atelier Roberih’8 war natürlich 
dem allgemeinen Schickſale nicht entgangen, doch hatte wenig⸗ 
ſtens Bier bie emfig [haftende Hand bes Gärtners Andreas 
fo viel als nur möglich ben Anblick ber herbftlichen Zeit ers 
träglih gemacht; bie kleinen Wege und Pläbe waren von 
dem berabgefallenen Laube befreit, ebenfo wie bie Blumen» 
beete von ben abgeflorbenen,, vertrockneten Pflanzen, ja, hier 
und ba erblidte man fchon wieder Rabatten, wo durch Ein: 
fegen von Frühlingspflanzen bereits für das kommende Jahr 
geforgt war. Dabei befanden fi Gartenbänke und Xifche 
noch an ihrem Plate, an ben Monatrofen ſah man noch 
grüne Blätter, fowie hier und ba noch eine letzte Hofe. Das 
immergrüne Epheu an ber Wand bes Haufes ranfte noch 
immer freundlidy über ber Eingangstbür, und durch alles 
dies ſah es bier weniger trofilos aus, als in anderen größes 
ren Gärten ober im Parke, wo es nicht möglid war, fo 
mit aller Sorgfalt dem verbrießlichen, zerftörungsluftigen 
Herbfte entgegen zu treten. 
Dies empfand auch Roderich, fo oft er in bie Nähe 
feines kleinen Beſitzthumes Fam, ja, feine Bruft bob ſich freier 
umb leichter, fowie bie Gartenthür binter ihm ins Schloß ge: 
fallen war, und es war ihm alddann, als hätte er dadurch 
eine Schranke zwiſchen ſich und ber feinbfeligen Welt aufgerichtet. 
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Schon früher Hatte er dieſes Gefühl gehabt und es bes 
greifliher gefunden; damals, als ihm bie traurigen häus⸗ 
liden Scenen fo manche bittere Stunde gemacht und ihn fo 
oft aus feinem eigenen Haufe verjagt, ba hatte er in ber 
That freier, ja, faſt glüdlih aufgeathmet und mit einem 
unbejchreiblih angenehmen Gefühle der Genugthuung ben 
Schlüſſel Hinter fih im Schlofje zweimal berumgebreht, zu⸗ 
gleich ein Zeichen für Andreas, daß er ganz allein fein wolle, 
und in folden Stunden hätte ber treue Gärtner nicht einmal 
bes Königs Majeftät in ben Garten gelaffen, und wenn er 
achtfpännig vorgefahren wäre, 

Aber auch jebt, da in feinem Haufe tiefe Ruhe umb 
golbener Friede berrfchte, fühlte er ſich hier in ber einfacheren 
Umgebung bebaglidyer, ja, glüdlidher, als in ben reichen 
Zimmern feiner Stabtwohnung — bort ging immer noch 
ihr Geift um. Dort wurbe er durch fo vielerlei Gegenftänbe 
an fie erinnert, die ibn verlaffen — bort fühlte er fi, immer 
noch bald unheimlich, bald traurig, bald ärgerlich, von tau⸗ 
fend Erinnerungen angeregt. 

Er war fon öfter mit ber Abfiht umgegangen, fein 
Atelier vollitändig zu bewohnen; doch Hatte er biefen Ge 
banken mit Rüdfiht auf Margarethe wieber aufgegeben: Bing 
boch das Kleine Mädchen durch ihren Schulunterricht, durch 
ihre Gefpielinnen, durch eine Menge Kleiner Bebürfniffe zu 
feft mit der Stabt zufammen, als baß er fie gänzlich mit 
ih hätte herausnehmen können, und wenn fie auch, als er 
ihr einmal ſcherzhaft ben Vorfchlag Hierzu gemacht, jubelnd 
in ihre Hände ſchlug und fih auch bie erſten Tage bier 
gewiß recht glüdlich und bebaglich gefühlt hätte, fo war er 
doch überzeugt, daß fie fi in Kurzem nad ber Stabt zurüds 
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geiehut. Auch wäre ihm bie beffändige Gegenwart ber Gous 
vernante Margaretbens, Mamfell Elifens, nicht gerabe anges 
nehm geweſen. Bon jener Reife war fie mit bem Pleinen 
Mädchen am beflimmten Tage, unb zwar in Begleitung bes 
Kammerjunkers von Schent, zurüdigelehrt, welch letzterer einen 
neuen vergeblichen Verſuch gemacht, um ben Maler zu be 
ſtimmen, die Tochter bei ber Mutter zu lafien, und Batte fie 
dabei entichieben infofern Partei gegen ihre Herrin genommen, 
als fie fih erlaubt, mit wenigen, aber unzweibentigen Worten 
von bem fchlimmen Einflufie zu fprechen, ben Madame bas 
durch auf ihre Tochter ausübe, daf fie fih bemühen würbe, 
jede gute Erinnerung an ben Vater aus bem Herzen bes 
Kindes zu verbrängen. — Auch bei verfchiebenen anderen 
Gelegenheiten hatte fih Mamſell Elife ſehr beeifert, ihre 
Anhänglichleit an Margarethe, fowie an ben Vater berfelben 
aufs deutlichſte an ben Tag zu legen, ia, fie liebte es, durch 
Bort und Miene fund zu thun, wie ibr endlich bie Augen 
aufgegangen und wie fie es jebt ganz genau wifle, wer bie 
Schuld baran trage, daß im Haufe ihrer Herrſchaft nicht 
ſchon früher die Rube und ber Friebe berrichten, bie Jeder⸗ 
mann jebt ben Aufenthalt dort zu einem wahren Hochgenuſſe 
machten. 

Dabei war fie von einer unermüblichen Sorgfalt, und 
night nur für das, was das Kind anbetraf, jonbern für bas 
ganze Hauswefen, deſſen fie fid, mit einem Fleiße und einer 
Umfiht annahm, welche Roderich veranlaßten, fie fchalten 
und walten zu laflen; er batte weber Zeit noch Luſt, ſich 
ſelbſt in diefe inneren Angelegenheiten zu mifchen, und ba er 
an der Art, wie er jet lebte, durchaus nichts auszufehen 
hatte, fo mochte er vor ber Hand nicht an eine Aenberung 
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benten, bie ihn mit neuen Geſichtern in Berührung gebracht 
hätte. Obendrein erſchien ihn alles bas, was das Haus: 
weien anbelangte, von fehr untergeorbneter. Natur, und was 
ihn allein intereffirte, war das Wohl feines Kindes, beffen 
Unterhaltung unb Belehrung er jebe Yreiftunbe widmete. 
Man Tonnte aber aud nichts Reizenderes ſehen, als bie 
Stüdfeligleit, welche ans ben fchönen, Tlaren Augen bes 
Mäbchens ftrablte, wenn fie bei ihrem Bater war und ihm 
mit altiluger Geſchäftigkeit Heine ‚Dienfte erweiſen wollte, 
wobei bie Worte liebender Sorgfalt rührend anzuhören 
waren, womit fie fib um Alles befümmerte, was ihn 
betraf. 

Wenn fie zufammengekiuert auf ihrem Bänkchen faß vor 
einem feiner Bilber, fo machte e8 ihm das größte Vergnügen, 
fie um Rath zu fragen über biefe ober jene Farbe, ja, über 
irgend eine Haltung und Stellung ber betreffenden Figuren, 
wobei er meiftens eben fo erftaunt als entzüdt war über ihre 
natürlihen und oft fo richtigen Antworten. 

Wie oft er fie zeichnete unb malte, ift num aufzuzäblen, 
und er hatte eine ſolche Fertigkeit erlangt, ihre Geſichtszüge 
auf bem Papier ober ber Leinwand in ſprechendſter Aehnlich⸗ 
feit wieberzugeben, baß ihm bies in ein paar leichten Strichen 
gelang, andy ohne fie gerabe vor Augen zu haben. Lytton 
fagte ihm hierüber einmal lachend: „Wenn einftens fpäter 
ein anderer großer Künftler Deines Namens auftaucht, fo 
wird man Di, zum Unterfchiebe gegen jenen, ‚ben mit bem 
Portrait feiner Tochter‘ nennen.” Und doch hatte auch ber 
junge Engländer feine größte Freude an biefen verfdyiebens 
artigften Anfichten bes reigenben Kopfes bes Kleinen Mädchens 
und munterte ihn fogar häufig auf, noch cin neues Bildchen 
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zu flizjiren, wenn Margareibe wieber einmal recht zierlich 
mit ihren Buppen fpielte, ober wenn fie mit leuchtenden 
Augen einer Erzählung laufchte, ober wenn ein Bereintallender 
Lichtſtrahl ihrem Geſichtchen eine befonbers eigenthlimliche 
Farbung gab. 

Als an bem Tage, von bem wir vorhin gefprochen, bie 
beiben Künftler das Atelier Roderich's betraten, war Mar- 
garetbe ebenfalls ba und eilte, wie fie immer zu thun pflegte, 
mit Jubel in bie Arme ihres Vaters. Diefer hob fie hoch 
zu fich empor, Tüßte fie herzlich auf bie Stirn und ben Mund, 
und als er fie barauf wieber auf ben Boden niebergleiten 
ließ, bebielt er ihre Meine Hand in ber feinigen unb machte 
fie mit Rodenberg befannt. 

„D, ih kenne Herrn Robenberg ganz wohl,” fagte fie, 
„er war aud mit bei Eurem Felle draußen am Walbe und 
kam mehrmals an unjerem Wagen vorbeigeritten!* 

„Es freut mid,” erwieberte ber junge Maler lächelnd, 
„daß Du mich nicht vergeſſen.“ 

„Sewiß nit, und eben fo wenig bie beiben häßlichen 
. Reiter, welche bei Dir waren!“ 

Mamfell Elife fa beicheiben in ber Edle bes Ateliers, 
mit einer weibliden Handarbeit beichäftigt, und auf ihrem 
Schooße Hatte fie ein franzöfifches Leſebuch Margaretbeng, 
woraus fie biefelbe wiederholen ließ, was in ben Unterricht: 
ſtunden bes heutigen Tages vorgelommen war. An bie 
Gouvernante feiner Tochter wandte fi ber Vater jebt und 
forderte fie in freundlidem Tone auf, mit Margarethe in 
das Tleine Gewächſshaus zu geben; er liebte es nicht, wenn 
das Kind gegenwärtig blieb, ſobald er Beſuche von anderen 
Malern hatte. „Da draußen ift es viel heller und fchöner 
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für Di,“ fagte er; „auch plätfdert ber Springbrunnen, 
was Du fo gern börft, und fpäter geben wir Alle mit eins 
ander nad Haufe zum Eſſen!“ 

„Alle mit einander — auch Herr Rodenberg?“ fragte 
das kleine Mädchen. 

„Gewiß, auch Herr Rodenberg,“ erwiederte der Gefragte 
mit einem Blicke auf den jungen Maler, „und es ſoll mir 
recht lieb ſein, wenn er mit uns gehen will.“ 

„Ah, das iſt herrlich — und Herr Lytton kommt auch, 
ba wollen wir recht vergnügt fein!“ 

Ja, ja; aber jebt geh’ au, Du Meine Schwäherin.“ 

„Hier ift mein Bild," fagte Roderich, nachdem bie Gou⸗ 
vernante mit Margarethe das Zimmer verlafien, „und bier 
babe ih auch fon angefangen, ben Entwurf einer Zeichnung 
aufs Papier zu machen; doch wie ich Ihnen vorbin ſchon 
fagte, ich babe ben Bleiftift nicht mehr in meiner Gewalt 
und bie Linien fahren mir unwillkürlich nach allen Richtungen 
aus einander.” 

Robenberg betrachtete das Bilb mit großer Aufmerk: 
ſamkeit und Eonnte ſich alsdann nicht enthalten, ſich barliber 
wieberholt anertennend, ja, bewundernd auszufprehen. Dann 
fagte er: „Da die Heine Eopie, welche ich Ihnen machen 
fol, für den Holzſchnitt beftimmt ift, fo ſehe ich nicht ein, 
warum wir e8 nicht gleich auf Holz zeichnen follen.“ 

„Slauben Sie, baf bies geht?“ 

„Sewiß, und um fo befler, da Ste mit Ihrer anges 
fangenen Kleinen Zeichnung, an ber ich indeflen burchaus 
nicht ſehe, wo die Linien willlürlih aus einander fahren, 
fo vortreffli vorgearbeitet haben, beſonders wenn wir bie 
gleihe Groͤße beibehalten koͤnnen.“ 
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„Allerdings, benn ich babe mir ben Holzſchnitt in biefer 
Größe gedacht.“ 

„Wenn er gut gefchnitten wird, kann es ein ſchönes 
Blatt werben, und was mich anbetrifit, jo werbe ich mir bie 
größte Mühe geben. Sie erlauben doch, Dlfers, bag ich Bier 
auf Ihrer Zeichnung nachtragen barf, was mir nötbig ers 
ſcheint? Mit ein paar Stunden Arbeit Tann ich fie voll: 
kommen benugen, um bie Umriſſe, gerabe wie fie find, auf 
das Holz zu übertragen, unb id will mich gleich "daran 
machen.“ 

Nah biefen Worten wählte er fih ein paar Bleiftifte 
aus und begann ſogleich mit fiherem Auge unb geübter Hand 
bie allerbing® leichten Striche Roderich's deutlich und ſcharf 
berportreten zu laſſen. 

„Ed ift eine wahre Freude, bier zu arbeiten, meinte 
er nad einiger Zeit — „das große Fenſter läßt fo viel Licht 
derein, daß man kaum etwas von dem trüben Nonembertage 
merkt!“ 

„Das ift wahr,” erwieberte Noberih; „ich kann mid 
keines fo dunkeln Wetters erinnern, an welchem ih nicht 
wenigftien® einige Stunden hätte arbeiten können, unb babei 
iſt noch Platz genug für uns Beide; ich rüde meine Staffelei 
ein wenig auf die Seite, und es Tann alsbann feine Rebe 
davon fein, daß Einer bem Anderen auch nur im geringften 
binberlich wäre, unb was mich anbelangt, fo habe ich babei 
außerorbentlich viel gewonnen; es arbeitet fich gu angenehm, 
wenn man bier und ba ein Bischen plaudern kann, wobei 
es natürlicher Weife fehr darauf anlommt, mit wem man 
plaubert.” 


Da er hierbei gegen Rodenberg eine freundliche Hand⸗ 
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bewegung machte, fo. dankte ihm biefer mit einer Neigung 
bes Kopfes und fragte alsdann, indem er zu zeichnen fortfuhr: 

„Ste malen etwas Neues?" 

„sa und nein — ih babe Keine Luft, fogleih wieber 
eine größere Arbeit vorzunehmen, und mag auch nicht müßig 
geben; ba ebauchire ich dann zu meinem eigenen Bergnügen 
bier unb ba Kleinigkeiten, nicht immer, um biefelben auszu⸗ 
führen, fondern häufig nur, um mir eine vergnügte Etunbe 
zu machen. Es ift für mid) ein höchſt angenehmes Gefühl, 
vor einer reinlichen, glatten Leinwand zu ftehen unb auf 
biefelbe, befonders mit dem Pinfel, eine Skizze zu entwerfen 
— aber, um von etwas Aehnlichem zu reden,“ unterbrach er 
fih ploͤlich, bie Staffelei verlafiend, um in ber Edle bes 
Ateliers ein Bild zu holen, welches er, ohne es vorerft fehen 
zu laffen, berbeitrug — „ba Babe ich vor einiger Zeit in 
einer gleihen Anmwanblung etwas entworfen, über das ich 
Ihr Urtheil hören möchte — fehen Sie her!“ 

Er ftellte das Bild auf und trat bann, ben Anberen 
ſcharf beobachtend, etwas auf bie Seite. 

„A—a—a—ah!l“ rief Rodenberg überraſcht — „wie bas 
fhön und ähnlich if! — Roderich, Sie find ein glüdlicher 
Mann, die Vergangenheit, welche für und Andere unwieber: 
bringlich davoneilt, wenigſtens auf biefe Art feſthalten zu 
konnen!⸗ 

Das Bilb — man konnte es keine Skizze nennen, ba 
es, wenn auch mit flüchtigen, kecken Strichen, doch ziemlich 
ausgeführt war — ſtellte eine hochgelegene Waldlichtung vor, 
auf deren rechter Seite dicht an den Bäumen, welche die 
Scene einrahmten, die bekannten vier wilden Männer aus 
dem Gefolge ber ſchoͤnen Jägerin ſtanden, während ſich dieſe 
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jelbt in ber Mitte bes Bildes befand, auf ihren Sagbfpeer 
geftüßt, und hinabzubliden ſchien auf das bewegte Leben im 
Lager bes Prinzen Maiwein, welches fidh allerdings in ben 
fluͤchtigſten Umriſſen links zwifchen den Bäumen zeigte. 

‚Hinden Sie eine Aehnlichkeit?* fragte Roderich. 

„Eine außerordentliche, unverkennbare — es ift gerade; 
als Hätte Ihnen bie Dame zu Ihrem Portrait geſeſſen — 
wahrhaftig, Roderich, ich beneibe Sie um Ihre große Kunft 
— ja, die Aehnlichkeit ift ganz außerorbentli, und mit wie 
wenig Striden das Geſicht gemalt ift!“ 

„Gewiß, fo flüchtig und nadläffig, daß man es nur 
aus der Entfernung anſehen darf — es ift bie Frucht ber 
ame eines Vormittags, wo id} fonft nichts zu thun hatte 
und mo ich mich im Geifte gerade fehr Iebhaft mit unferem 
hübſchen Künftlerfefte beſchäftigte — wenn Ihnen’ bie unbe- 
deutende Skizze Freude macht, fo ſchicke ich fie in Ihre 
Bohnung.* 

„Das kann ich unmöglich annehmen!“ rief Robenberg 
ſtendig überraſcht — und doch ſetzte er gleich darauf hinzu, 
indem er bem Anderen feine rechte Hand entgegenftredte: 
„So gegeben, kann und darf ich es annehmen, befonbers ba 
id ja nie ein Hehl barans machte, wie innig und herzlich 
ich für das rätbfelhafte Original biefes Bildes geſchwärmt 
und noch immer ſchwärme — alfo meinen beften Dank mit 
der Bitte, mich als Ihren großen Schuldner anzufehen!” 

„Es ift nicht der Rebe werth,“ fagte Roderich und ſetzte 
nah einer Pauſe Hinzu: „Wenn Sie e8 betrachten, ruft es 
in Ihnen eine angenehme Erinnerung wach, während, wenn 
ih es anfehe, ich freilich ebenfalls jenes ſchoͤnen Tages ge 
denke, aber babet auch, wie feit bemfelben jo Manches anders 
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geworden ift — alfo ich fende es Ahnen mit ber einzigen 
Bedingung, daß Sie es nicht als bie geringfte Verbindlich⸗ 
feit gegen mich betrachten.“ 

Roderich hatte bie Skizze auf ber Staffelet ftehen Iaffen, 
und wie in Gedanken nahm er Palette und Pinfel und malte 
an der Hauptfigur berfelben, wobei er zuweilen einen Blid 
auf fein großes Bilb warf, aus bem Conchitta's Züge in 
einer unvertennbaren, wenn auch nicht angenehmen Aehnlich⸗ 
keit bernortraten. „Haben Sie etmas barüber erfahren,“ 
fragte er nach einiger. Zeit, „wohin fi Sennora Suanita 
gewendet ?* 

„Richt das Geringſte. — Ih nannte fie vorhin ein 
räthſelhaftes Weſen, das ift fie für mich im höchſten Orabe.“ 

‚Eine große Künftlerin, mit allen Vorzügen und Launen 
einer folchen.“ 

„Mid bat fie hauptſächlich mit der zulegt genannten, 
nit eben angenehmen Eigenfchaft befannt werben laſſen; 
wenn ich mir die Sache mit ruhigem Blute überlege, fo muß 
ih geftehen, daß fie mich eigentlich ausgezeichnet ſchlecht bes 
bandelt hat — und troß allebem liebe ich fie, gelinbe gefagt, 
mit jener Leidenſchaft, die und zu allen tollen Streichen auf: 
gelegt macht. Ich bin nie ein befonnener, ruhiger Menſch 
gewefen, mit einer fehr erregbaren Phantafle, bie nur zu 
geneigt tft, mit meinem Verſtande durchzugehen — ba ſehe 
ih dieſes wunderbare Weſen zum eriten Male an einem 
fhönen Morgen mitten in einem grünen, buftigen Walde 
plöglih vor mich bintreten, als fei fie vom Himmel berab- 
gefttegen ober als babe ihre Feen⸗Equipage fie aus irgend 
einem Zabellande hergeführt. Und diefe Rolle fpielte fie fort; 
fie nannte fi eine Waldfee, und während fie mich durch 
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Inge und verftändig fein follende Worte von fi fern hielt, 
zog fie mich mächtig in ihren Zauberfreis und bat mich heute 
noch nit daraus entlaffen.“ 

Roderich nickte mit dem Kopfe, worauf er in fih hinein 
murmelte: „3a, ja, ein Zauberkreis — unvermerkt umfchlingt 
er und, und während wir noch des ſchönen Gedankens voller 
Freiheit leben, find wir bereits für alle Ewigkeit gefeflelt — 
und doch muß id Sie beneiden!“ 

„Und warum, wenn ich fragen darf?“ 

‚Um einen Blick ans biefen fhönen, dunkel glühenben 
Augen, ben ich zufällig bemerkte.” 

„Und wo war bas, wenn ich fragen barf?“ 

„Bei jener Soirde bes Prinzen Heinrihd — Sie fahen 
nichts davon, wohl aber Seine Hoheit und ich, ber zufällig 
neben ihm ſtand. Der Prinz wandte fi) an die junge Dame 
und fagte ihr mit einem eigenthümlichen Lächeln: ‚Sie denten 
wohl mit Bebauern an Ihre verlorene Waldfreibeit?‘* 

„Sie haben Recht, ich ſah nichts davon; gerade an 
diefem Abende, wenige Tage nachdem mir bie Ehre zu Theil 
geworben, ihr Cavalier fein zu bürfen, war ih gar nicht 
mehr für fie auf ber Welt — nun, baß ich mich ber von 
aller Welt Gefeierten weiter nicht anfbrängte, werben Sie 
mir glauben.” 

„Gewiß, und ich bemerkte das. — Alfo Sie erfuhren 
nichts mehr von ihr?“ 

„Wie ſchon gefagt, nicht das Geringfte, obgleich e8 mir 
ein Leichtes geweien wäre, ihren jebigen Aufenthalt zu er: 
fahren; fefbft ihre Schwefter Conchitta würbe, mie ich glaube, 
kein Geheimniß daraus machen,” 

„Sehen Sie diefelbe zuweilen ?“ 
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„Nie, wenn ih ihr nicht zufällig auf ber Straße be 
gegne, und das kommt nicht oft vor.” 

„Sa, fie ſcheint felten ihre Wohnung zu verlaffen.* 

„Sie fahen fie doch früher häufig bei fih bier in Ihrem 
Atelier?“ 

„D ja — früher kam fie zuweilen; es ift bas ein eben 
jo eigenthümlicher Charakter wie ihre Schwefter.* 

Ja, und doch wieder ganz anders, ich fürchte, Sennora 
Juanita ift im Stande, mit ber innigen Liebe eines Mannes 
zu tändeln, ja, nach Laune ein leichtfinniges Spiel- bamit zu 
treiben, indem fie fi in biefem Augenblide von bem kalt 
und fchroff abwenbet, ben fie ſoeben durch einen heißen Blick 
mächtig angezogen; dazu Halte ich Conchitta nicht für fähig.“ 

„Weil fie überhaupt nicht zu Lieben verfteht ?“ 

„sa, biefes ift das richtige Wort; fie verfteht e& viel: 
leicht nicht, zu lieben, aber lieben kann fie gewiß, dafür 
fpricht die unergrünbliche Tiefe ihrer ſchönen, fammtartigen 
Augen.” 

„Kann man lieben unb nicht zu lieben verftehen ?* 

„Ganz gewiß, man ann heiße Liebe im Herzen fühlen 
nnd doch nicht im Stande fein, biefe Liebe Tunb werden zu 
laſſen: es gibt Herzen, beren Rinde um fo bichter und älter 
wird, je heftiger fi die Gluth in ihrem Innern entzündet 
— natürlich fpreche ich hier nur vom Herzen eines Mädchens, 
aber es ift fehr ſchwer zu unterfcheiben, aus welchen Gründen 
fie ſich kalt von uns abwenbet — Hat es doch dafür fo vie⸗ 
lerlei Motive: das der Unſchuld, der Coquetterie ober auch 
bes Pflichtgefühls.“ 

„Sie find ein vortrefflider Lehrmeiſter, Rodenberg,“ 
fagte der Andere lächelnd, doch war biefes Lächeln nicht ganz 
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unbefangen — und wenn Gondjitta, von ber Sie fochen 
ſprachen, eine tief empfunbene Liebe verheimlichte, aus wel- 
dem Srunbe würde fie e8 wohl thun?“ 

„Sie bat einen merfwürbig feften und entfchiebenen 
Charakter,“ gab ber jüngere Maler, ruhig fortzeihnend, zur 
Antwort; „man fieht ed an ihrem gefehten Weien, erfennt 
das, wenn man auch nur wenig mit ihr umgegangen iſt, 
ia, es ſpricht unverkennbar aus ihrem ganzen Betragen, aus 
ifrem fihern Auftreten, und vor allen Dingen leuchtet es 
aus ihrem Auge; ich halte viel auf bie Sprache ber Augen, 
und ich habe nie einen Blick gefehen fo Vertrauen erregenb, 
aber auch fo Bertrauen forbernb, wie bei biefem fchönen 
Mädchen.“ 

Roderich malte ſchon fett einigen Secunden nicht mehr; 
den Arın anf ben Rahmen feines Kleinen Bildes geftüht und 
ven Kopf in bie Hand gelegt, betrachtete er mit einem eigen- 
tämlihen, forfchenden Gefihtsausbrude bie offenen Züge 
des jungen Mannes, ber unverfennbar aus vollfier Ueber: 
zeugung ſprach. — „Und wenn Bonditta Jemanden liebte,“ 
fragte er endlich, „und das Niemanbem gefteben wollte, wäre 
ist Beweggrund hierzu Coquetterie, Unfhuld ober Pflicht: 
gefühl? Scheint Ihnen biefe Frage ſchwer zu beantworten?“ 
feßte er hinzu, als Rodenberg nicht ſogleich Antwort gab. 

‚Rein, nein,“ erwieberte ber junge Maler Heiter, „bie 
Beantwortung Ihrer Frage ift mir wahrhaftig nit fo 
ſchwierig, als bier das eble Geſicht der jungen Dame, von 
der wir reben, auf bem Papier wieberzugeben, womit ich 
gerabe befyäftigt bin. Eoquetterie kennt fie nicht, dazu ift 
fie zu natürlich und ſelbſtbewußt. Was ihre Unſchuld im 
einer ſolchen Herzensangelegenheit betrifft, fo ift fe zu fehr 
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Spanierin, um nur einen Augenblid in Zweifel zu bleiben 
über einen Blick ber Liebe, wenn man fie mit einem folchen 
betrachtet.“ 

„Alfo bleibt ung nur das Pflichtgefühl?“ 

„Sa, allerbings, und bei biefem Charakter fee ich einen 
folgen Einfluß des Pflihtgefühls auf ihren Verſtand, ja, auf 
ihre Leidenfchaft voraus, daß eher ihr Herz brechen, bevor 
fie ihren Grundſätzen untreu würde.“ 

‚3 glaube, Sie haben Recht," ſagte Roderich mit 
fehr leifer Stimme, „es ift eine merfwürbige Kraft und Ent- 
ſchloſſenheit in diefem jeltenen Mädchen.“ 

‚Haben Sie audy von dem lächerlihen Gerüchte gehört, 
das über fie im Umlaufe ift?” fragte Robenberg. 

„a, ich hörte davon — nennen Sie e8 lächerlich?“ 

„Diefe Frage kann nicht Ihr Ernft fein!“ 

‚Und warum nit? Sch glaube, Sie haben unfere lies 
benswürdige Eollegin fehr richtig beurtheilt; Sie halten fie 
fähig, aus Pflichtgefühl eine tiefe Neigung zu unterbrüden, 
ja, einer folden zu entfagen — gut denn, warum follte fie 
aus Pflihtgefühl nicht fähig fein, eine tolle Heirath einzus 
gehen?" 

„Wie fo, aus Pflichtgefühl?“ 

„Nehmen wir an," ſprach Roderich mit einer eigenthüm⸗ 
lich bewegten Stimme, „fie dürfe irgend eine Neigung nicht 
erwiebern, fönnten wir nicht vorausſetzen, ihr Pflichtgefühl 
gehe jo weit, um jenem, ber fie liebt, durch eine unüberlegte 
Heirath alle Hoffnung abzufchneiden ?* 

„Db ein Pflihtgefühl jo weit gehen kann,“ erwieberte 
Rodenberg lachend, „weiß ih wahrli nit; doch wäre es 
mir um unjerer liebenswürbigen Kollegin willen lieber, ein 
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fol’ poetifyes Motiv unterlegen zu Tönnen — ja, gegen: 
über anderen Beweggründen faft glaublich.“ 

„Und was find das für andere Beweggründe ?“ 

„Die angenehme und höochſt liebenswürdige Perfönlichkeit 
unfere® Freundes Michel Angelo, befjen berühmte Gemälde: 
Salerie, fowie das Bermögen ber Madame Schmit. Die 
legtere Hielt bisher ihren Fleinen Sohn fo hoch, daß fie eine 
faure Miene gemacht haben mwürbe, wenn es irgenb einer 
Brinzeffin eingefallen wäre, das Auge zu Michel Angelo zu 
erheben.“ 

„Und Eonditta würde ne ale Schwiegertodhter ans 
nehmen ?“ 

„Man fagt fo, und darauf kann ſich die Fremde, die 
Spanierin, eiwas einbilden. Schon ſeit einiger Zeit habe 
ih mir vorgenommen, ber Mabame Schmig einen Beſuch 
ju machen, um eimas Genaueres zu erfahren, doch bie Lächer- 
lichkeit dieſes Gerüchtes hielt mich bavon ab.“ 

„Das Herz des Weibes ift ein beftänbiges Räthſel!“ 

„Mit deflen Auflöfung wir uns fo gern bie unglaub- 
ühfte Mühe geben!“ 

„Um häufig durch biefe Auflöfung unangenehm über- 
raſcht zu werben!“ 

Dergleichen Unterredungen über die verſchiedenartigſten 
Themen hielten die beiden Maler in den nächſten Tagen 
häufig mit einander, während der Eine mit verſchiedenen 
Entwürfen, der Andere mit ſeiner Zeichnung ſo fleißig be⸗ 
ſchäftigt war, daß letztere, ſauber auf Holz übertragen, raſch 
ihrer Bollendung entgegenging. Roderich fühlte ſich ange⸗ 
nehm angeregt durch den heiteren, geſunden Sinn des An⸗ 
deren, durch ſein ungenirtes, aber immer taktvolles Weſen, 


68 Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


buch feine brolligen Einfälle und launigen Schilderungen, 
unb er befand fi durch feine häuslichen Angelegenheiten 
gerabe in ber Stimmung, ben Werth eines foldhen freund: 
lihen Geſellſchafters boppelt zu würdigen; benn ber Kanımer: 
junter Freiherr von Schent war vor Kurzem wieber erfchienen, 
und zwar in Begleitung eines rechtskundigen Freundes, unter 
welchem Titel er einen Fremden, ber mit ihm gelommen, 
vorftellte, um bie Angelegenheit feiner Couſine endgültig zu 
regeln. Was bie Scheidung felbft anbelangte, fo lief biefe 
ihren langwierigen, gefhäftliden Weg, wogegen Roberid 
aufs bereitwilligfte damit einverftanben war, die VBermögenss 
verhältnifje fo raſch als möglich zu orbnen. Er hatte nur, 
bem fait heftigen Verlangen Lytton’8 nachgeben, jenem 
rechtskundigen Freunde, ben er, mwie-ber praktiſche Englänber 
fagte, als einen rechtskundigen Feind zu betrachten babe, 
einen befannten Abvocaten gegenüber gejtellt. Zwiſchen biefen 
beiden Herren wurbe bie Sache um fo fchneller in Richtig: 
feit gebradht, als ja das, was ber Maler den Wünfchen 
feiner Frau gemäß fhon im voraus genehmigt hatte, nur in 
rechtsfräftige Korm gebracht zu werden brauchte. Im Vers 
Taufe dieſer Verhandlung verfuchte es Lytton noch einmal, 
wenigftens an ben Beitimmungen fo viel zu ändern, daß bas 
Jahreseinkommen der Mutter Margaretbene als eine jähr- 
lihe Rente beftimmt würde, ftatt ihr das Capital ein für 
alle Mal in die Hand zu geben, aber vergebens — Rode⸗ 
ri, in feiner großen Art zu denken, unb jebt, ba bie 
Trennung factiſch vollzogen, milderen Gefinnungen mehr als 
nöthig zugänglich, war nicht Dazu zu bewegen, und jo mußte 
benn Lytton kopfſchüttelnd ben Unterhandlungen ihren Ver⸗ 
lauf Tafien. 
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„Barum,“ hatte Roderich gefragt, „jol ih auch nur 
den Schein annehmen, als wolle ich ihr etwa® von bem, 
was ich ihr augeflanden, in irgend einer Art verkümmern? 
Barım ein Miftrauen gegen ihre künftige Hmblungsweife 
ſchon im voraus kund werben laffen, ein Mißtrauen, das 
ih gar nicht babe?“ 

„Leiber haſt Du es nicht,” Hatte ihm Lytton geantwortet, 
„und hättet Du aud nad allem bem, was Dir jene Familie 
ſchon angetban, volle Urſache gehabt, mißtrauiſch zu werben! 
Und bebente nur Eines, Du baft es jetzt nicht mehr mit 
Deiner früheren Frau allein zu thun, fondern mit einem 
ganzen Heere von Anverwandten, bie fi) alle bemühen werben, 
jedes Theilchen einer Schuld von Deiner Frau ab auf Di 
zu wälzen, unb bie Alles, was fie gegen Dich unternimmt, : 
im voraus gutheißen würben!“ 

„Und was Tönnte fie gegen mich unternehmen ?“ 

„Das weiß ich nit, aber fo viel weiß ih, daß ich 
diefer Yamilie Schen? gegenüber mein Recht in ber Hand 
behalten würde!“ 

Doch, wie ſchon gefagt, alle biefe vernünftigen Vor⸗ 
ftellungen fruchteten nicht das Geringfte, fogar ein flärkeres 
Argument nicht, welches Lytton vorbrachte, indem er fagte: 
„Und wenn nun Deine Yrau das ihr Üübergebene Vermögen, 
welches and) zugleich das Deiner Tochter ift, in Teichtfinniger 
Verſchwendung verthun würde?” — Worauf Roberich erwie⸗ 
derte: | 

„Sie wirb das nit thun — Luft zur Verſchwendung 
gehört nicht zu ihren Fehlern, und wenn es wäre, fo hätte 
fie in dem Falle ja ganz allein zu ihrer eigenen Strafe ge: 
handelt, denn was mein Kind anbelangt, fo hoffe ih im 
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Stande zu fein, audy ohne jenes Capital glänzend für feine 
Zukunft forgen zu können.“ 

Da war benn nichts weiter zu tbun, unb ber reblidye 
und umfichtige Yreund Roderich's mußte ber Sache ihren 
Lauf laſſen, worauf benn biefe auch fehr balb in Orbnung 
fam, ba e8 den Maler drängte, bie Anwelfung zu unters 
zeichnen, welche Frau Hildegard in ben Befib eines Eapitals 
von über hunderttaufenb Thalern ſetzte. Die Zinfen konnte 
fie ganz nad ihrem Gefallen verwenden, und nebenbei batte 
fie unterſchriftlich verſprochen, das Capital ungefchmälert zu 
laſſen und als das Eigenthum ihrer Tochter Margarethe zu 
betrachten. 


IV. 


‚D Zanuenbaum, o Tannenbaum, 
Bie treu find deine Blätter!- 


Roberih war herzlich froh, als die Sache endlich in 
Ordnung und der Bevollmächtigte, Freiherr von Schenk, mit. 
feinem rechtskundigen Freunde wieber abgezogen war; hatte 
er doch im gegenwärtigen Augenblide fo außerordentlich viel 
m thun, benn es rüdte bie Weihnachtszeit heran, um bie 
er fi, früher nur infofern befümmert, als er um biefe Zeit 
einen ziemlich großen Gelbbetrag an bie Haushaltungskaſſe 
abgab, aus der alsdann Frau Hildegard ſämmtliche nöthige 
ud unndtbige Beicherungen beftritt. Sehr gern hätte er 
ſich früher fon das Vergnügen gemacht, allerlei Feine Ein- 
lüufe felbft zu beforgen, doch wurbe ihm ein ſolches Vers 
langen ſehr übel ausgelegt und als ein förmlicher Eingriff 
in die Rechte ber Hausfrau beiradytet; war es ihm bod 
Yaum möglich gewejen, bie zufriebene Beiftimmung berfelben 
für das zu erlangen, was er fpeciell für fie felbft gekauft, 
uud war er jebes Mal durchgefallen, wenn er eigene “been, 
die Heinen Gaben für feine Tochter betreffend, zur Geltung 
hatte bringen wollen — jebt aber hatte er auch Hierin freie 
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Hand, und dieſer Theil feiner wiebergewonnenen Freiheit war 
es, der ihn förmlich entzüdte. 

Mit welchem Intereſſe ließ er ſich bie Kleine Garberobe 
Margarethens vorlegen unb fi dabei fogar ben Rath von 
Mademoiſelle Elife über Anfchaffungen und Aenberunger 
gefallen; dann mufterte er ſämmtliche Spielfaden und em: 
dedte dabei eine Dienge alten Rumpelwerks, welches ben 
firengen Spruche gänzlicher Verbannung nur baburdy ext- 
geben Tonnte, baß bie Gouvernante verjicherte, bieje helb⸗ 
zerftörten Saden jeien es gerabe, welche von ber Kleinen 
und ihren Gefpielinnen am meiften beachtet unb werthgeſchätzt 
wärben. 

Hierauf entwarf der Maler eime ziemlich lange Liſte 
son neuen, größtentheils fehr unndtbigen Dingen, weldye 
das beuorfichende Weihnachtsfeſt verherrlihen follten, unb 
dann beſchloß er, fih am Tage bes feſtlichen Abends das 
ganz beſondere Vergnügen zu machen, bie Weihnachtsmeſſe 
zu befuchen und, dort umherſchlendernd, alles das einzukaufen, 
von dem man nur annähernd glauben konnte, daß e8 dem 
Kleinen Mädchen Vergnügen machen würde. | 

Andread mußte ben größten Tannenbaum einkaufen, ber 
nur aufzutreiben war, und hatte ben eingelauften ein. paar 
Mal umwechſeln müflen, ehe er einen gebracht, welcher von 
pyramibalifch tabellofer Form war. Da ber Gärtner fon 
früber beim Aufpuben bed Weihnachtsbaumes bälfreiche Hand 
geleiftet, fo wurbe er auch jet zu biefem wichtigen Gehchäfte 
beigezogen, ſah aber ziemlich faner barein, als aud Made⸗ 
motjelle Elife erſchien und es fi) nicht nehmen laſſen wollte, 
bie betreffenden Bonbons mit Fäden zu verfehen. Es war 
ihr überhaupt bis jetzt trotz aller Anftrengung nicht gelungen, 
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ſich die Guuft oder auch nur bie gute Meinung von Seiten 
Andreas' zu erringen; ſeit bie Veränderung im Haufe vor: 
gegangen war, behandelte er fie noch fchroffer und abftoßen- 
ber, als er früher getban, und bies in fo auffallender Weiſe, 
fogar in Gegenwart bes Herrn, daß diefer fih fon veran- 
laßt gefehen, feine Verwunderung barüber auszufprechen, 
worauf ihm Andreas entgegnete: 

„Barum foll ich gegen fie anders fein? Wird ſich bie 
doch eben fo wenig ändern, wie ein Mohr weiß wird und 
eine Elſter das Hüpfen vergißt — das heit innerlich, wenn 
fie auch äußerli das volllommenfte Lamm geworben iſt!“ 

Eine ähnliche Heine Scene hatte auch heute Statt ge 
funden; obgleih ſich Wabemoifelle Elife bemühte, ben An- 
orbnungen bes Bärtners in Betreff bes Baumes aufs fchlen- 
nigfte Folge zu leiften, Hatte fie ihm doch nichts recht machen 
Tönnen, und er brummte in Einem fort. Roderich hätte ibm 
gern etwas barüber gejagt, doch fürdhtete er, ihn hiedurch 
no mehr gegen die Gouvernante aufzubringen, und ſprach 
er deßhalb in murmelnbem Zone, als jener einen Augenblid 
binausgegangen war: 

„Machen Sie fih nichts baraus, es ift fo feine Art, 
über Alles zu brummen!” 

Wie erftaunte der Maler aber, ale das Mädchen ihn 
bierauf einen Augenblid ſtarr anfah, dann in Thränen ans: 
brach und barauf haftig bas Zimmer verlieh. 

Sp entfiand denn ein fo ausgezeichneter Chriſtbaum, 
daß ſelbſt Roderich mit feinem Sinne für das Schöne unb 
Geſchmackvolle eine wirkliche Freude baran hatte: vergolbete 
Reiſe, die nach oben zu immer fleiner wurben, hielten bie 
Zweige aus einanber unb gaben bem Baume etwas Nettes, 
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Abgebrehtes; an biefen Reifen Bing unten das Zuderwert 
unb oben waren bie Wachsterzchen befeftigt, fo baß ber 
Baum mit ben angezündeten Lichtern wie eine leuchtende 
Pyramide auszufehen verſprach. Die Gefchente für das Fleine 
Mäbchen wurben nun auf bem großen Tifche, der ben Baum 
trug, malerifch ausgebreitet, und auf kleinen Tiſchen an ber 
Wand bed Zimmers befanden fi die Gaben für die Dies 
nerſchaft. 

Mit ſtrahlendem Blicke überfchaute der glückliche Vater 
nochmals das Ganze unb weidete fi ſchon im voraus an 
ber Seligkeit bes großen Augenblides, wenn er bie Thür zu 
bem finftern Nebenzimmer öffnen würde und wenn Marga⸗ 
rethe hereinfäme, die großen, glänzenden Augen weit geöffnet 
unb ſtrahlend vom Wiederjcheine ber zabllofen brennenden 
Wachskerzchen. 

Und wie geblendet mochte fie wohl ſtehen bleiben vor 
allen ben berrlihen Saden, bie bier ausgebreitet lagen, 
zweifelnd, prüfenb und wählend, durchaus nicht mit fi im 
Reinen, wonach fie zuerft greifen follte, ihr Kleines, glücklich 
ſchlagendes Herz getheilt zwifchen fo vielerlei Dingen, befon- 
bers aber zwifchen einer Buppe in Kinberlebensgröße, deren 
vergigmeinnichtblaue Augen ein fanfte® Gefühl bekunbeten, 
fowie in rührender Erkenntlichkeit über bewiefene Mutterliebe 
glänzten, und einem Garten, ber mit ber großen Puppen- 
ſtube Margarethens durch eine Glasthür in Verbindung ftand 
und nicht nur DBlumenbeete und Bäume in einer unbeſchreib⸗ 
lien Natürlichkeit zeigte, fondern auch Stühle und Bänke, 
eine Feine Schaukel, ja, fogar einen lebendigen Spring» 
Brunnen — unb baneben bie reihe Auswahl an eigenen wie 
an Puppenkleivern, ferner bie Kühe mit dem erfinbunges 
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reichſten Kochapparate, bie Bügelfiube mit Teppich unb 
Bügeleifen und ber große Salon bes Puppenhaufes mit 
Chriſtbaͤumchen und einer ganzen Beſcherung en miniature. 

Das Alles überfhaute Roderich unzählige Male mit 
heiterem Sinne und glädlihem Herzen, ehe er fi bavon zu 
trennen vermochte; dann verſchloß er die Stube forgfältig, 
amı nod ben oben erwähnten Gang über ben Weihnachts: 
markt zu maden, zu weldem Zmede ihn Lytton abzuholen 
kam. Borber aber trat er nochmals ins Zimmer feiner Pleinen 
Tochter, die auf einem Bänlchen gegenüber bem Yenfter faß 
und, bie gefalteten Hände auf ben Knieen, nachfinnend an 
den Dimmel binaufblidte. 

Doch machte biefer an dem heutigen heiligen Abenbe 
ein freundliches Geſicht; er hatte fidh in graue Wolkenſchleier 
gehullt und ſandte bier und ba vereinzelte dicke, weiße Flocken 
herab als Vorboten tüchtigen Schneewetters, welde ein naß⸗ 
talter Wind, ber floßweife durch die bürren Weite fauste, 
herbeizublaſen ſchien. 

„Woran denkſt Du, mein Herz?“ ſagte ber Vater, ins 
bem er ben Kopf bes Kindes fanft erhob und es auf feinen 
Heinen, friſchen Mund küßte. 

Ich denke an heute Abend, Papa, und möchte gern 
errathen, was mir das Chriſtkind beſcheren wirb.“ 

„Die guten Kinder dürfen ſich etwas wünſchen und be⸗ 
kommen es alsdann, und da Du, wie ich glaube, ein gutes 
Kind biſt, ſo wird auch bei Dir irgend ein kleiner Wunſch 
in Erfüllung gehen.“ 

„O, ich babe mir ſchon viel gewünſcht!“ 

„So viel darf es gerade nicht fein; man muß ſich dem 
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Chriſtkinde gegenüber ja in Acht nehmen, nicht unbeſcheiden 
zu fein!“ 

„Weißt Du was, Papa,” erwieberte das Kind mit 
einem berzligen Lächeln, „ih will mir lieber gar nichts 
wünſchen, fondern erwarten, baf ich fehr viel bekomme!“ 

„Das ift recht Ang von Dir,“ fagte Roderich Tachend, 
„und biefe Befcheibenbeit wirb gewiß belohnt werben! Nun, 
bebüte Dich Gott, ich gehe noch ein paar Stunden aus, unb 
wenn id zurüdlomme, wollen wir fehen, was uns das 
Chriſtkindchen beſchert hat — ich freue mich eben fo fehr 
darauf, ale Du!“ 

Mabemoifelle Elife war bei dieſem Tleinen Gefpräde 
zugegen geweſen unb hatte ebenfo wie Margarethe an ben 
Himmel Hinaufgefhaut, aber nicht mit bem Ausbrude fanfter 
Träumerei oder glüdfeliger Erwartung. Sie hatte ihre Lippen 
feft über einander gepreßt und ihre Augen ftarrten gerabe 
vor fih bin mit einem Ausbrude, ber vollfommen als 
Spiegelbilb ber troftlofen, grauen Schneewolfen erſcheinen 
tonnte. Dabei war fie außergewöhnlich bleih, unb nur zu⸗ 
weilen flammte eine plötliche Rötbe auf ihrem Gefiähte, 
wenn fie fi, was ein paar Mal vorkam, raſch gegen ihren 
Herrn ummwanbte, als berfelbe fo voller Liebe und Herzlich⸗ 
Zeit mit bem Kleinen Mädchen plauberte. Jetzt küßte er das 
Kind no einmal aufs innigfte, worauf er fagte: 

„Alſo ich gehe jetzt und bin um ſechs Uhr zur Beſche⸗ 
tung wieber da — das wirb ein prächtiger Abenb werben!” 
febte er, vergnügt bie Hände reibenb, hinzu. 

Dann wandte er fih um und fchritt gegen bie Thür. 

Auch Mabemoifelle Elife wandte fih raſch, ſchaute ihm 
nad und fagte alsdann in einem bewegten, wenngleich lauten 
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Tone zu Margarethe: „Ach, wie Dein Vater fo lieb und 
gut für Dich denkt; gib ihm noch fchnell einen Kuß und 
jemit einen Dank im voraus!“ 

Bei biejen Worten nahm fie das Meine Mädchen, welches 
freudig aufgefprungen war, an ber Hand und führte es raſch 
zu feinem Vater, ber unter ber Thür fliehen geblieben war 
and feine Arme ausbreitete, um das liebe, Feine Geſchöpf, 
das Beiter an ihm emporfprang, nochmals in feine Arme zu 
ſchließen. 

Ein Blick auf die Gouvernante zeigte ihm Thränen in 
deren Augen. 

„Was haben Sie, Mademoiſelle Eliſe?“ 

„Der heutige Abend bewegt mich immer und ſtimmt 
mich ernſt und trübe; ich gedenke alsdann meiner Jugendzeit 
und beſonders tief der Menſchen, die mich geliebt und mir 
freundlich geweſen ſind!⸗ 

„Sie erinnern ſich derſelben mit einem Gefühle bes 
Dankes, aber nicht gerabe ber Trauer?“ 

„D do, o doch, mit einem Gefühle tiefer Trauer und 
Behmuth, denn ih war nit immer banfdar, ich vergaß 
Güte, die man mir bewiejen, Woblthaten, die man mir ers 
jeigt — unb biefes Unrecht, welches ich begangen, brüdt mir 
das Herz zufummen!“ 

Roberih war fo heiter, jo weich, fo wohlwollend für 
die ganze Welt geftimmt, daß er nicht umbin Tonnte, in 
einem herzlichen Tone zu erwiebern: „Unb wenn Sie ein 
begangenes Unrecht erkennen, fo bereuen Sie es audy, und 
wer bereut, findet Verzeihung — verberben Sie fi deß⸗ 
halb ben heutigen feitlichen Abend nicht mit Kummer und 
Tpränen!” 
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„Und würben Sie mir ein Unrecht vergeben, das ich 
gegen Sie begangen hätte?“ 

„D gewiß,“ erwieberte er lächelnd; „ich wäre ein guter 
ober, wenn Sie wollen, ein ſchlechter Beichtvater geworben 
und hätte bei ber geringften Spur von Reue bie vollfie 
Verzeihung gewährt!“ 

„Die dante ih Ahnen für bdiefes Wort!" rief das 
Mädchen mit einem Ausbrude von Freube, ber ihm uner- 
klärlich ſchien und über ben er fie wahrſcheinlich befragt haben 
würbe, wenn Mabemoifelle Elife nit in biefem Augenblide 
baftig feine Hand ergriffen unb auf biefelbe, che er es 
Kindern Tonnte, zwei ſich raſch folgende heiße Küffe gebrüdt 
Bätte. 

Faſt ärgerlich zog er feine Hand zurüd und Tonnte fi 
nicht enthalten, ihr zu fagen: „Laſſen Sie dergleichen bleiben, 
Mademoifelle Elife — ich habe Feine bee, aus welchem 
Gefühle eine Empfindung entipringen konnte, bie ſolches 
redhtfertigte; thun Sie Ihre Pfliht wie bisher mit Umficht 
und Treue, und auf diefe Art werben Sie auch am beften 
mit traurigen Erinnerungen Ihrer Vergangenheit ins Peine 
tommen — bis nachher! Abieu, meine liebe Margarethe“ 

Er verließ das Zimmer und ftieg langfam bie Treppe 
hinab, ohne zu bemerken, wie die Gouvernante, das kleine 
Mädchen an ber Hand, ihm auf ben Gang hinaus gefolgt 
war, wie fie droben, ihm nachſtarrend, ftehen blieb, wie fie 
dem Kinde zuflüfterte: „Winte Deinem Vater no einmal!“ 
— wie fie alddann ins Zimmer zurückwankte unb in einer 
Ede befjelben unter convulfivifhem Schluchzen auf einen 
Stuhl nieberfant. 

Drunten im Haufe erwartete Lytton feinen Freund unb 
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rief ihm entgegen: „Beinahe wäre ich tro& meiner [mutigen 
Stiefel hinaufgefommen, um das erwartungsoolle Geſichtchen 
und bas gewiß jebt ſchon vor Treube leuchtende Auge Deiner 
Kleinen zu ſehen!“ 

‚3a, ja, das war ſchon im voraus belohnend,“ entgeg⸗ 
nete Roderich; „doch wirft Du alles das nachher doppelt 
genießen, ihr Glüd wird unbeichreiblidh fein.“ 

„Und auch das Deinige — es ift body etwas Beneidens⸗ 
werthes, Vater zu fein!“ 

„Ganz gewiß, Vater einer ſolchen Tochter — aber 
komm' jetzt, ich muß noch verſchiedene Kleinigkeiten fuchen.” 

„Mir ſcheint, Du wirſt den ganzen Weihnachtsmarkt 
zuſammenkaufen.“ 

„Wenigſtens wollen wir allen beſcheidenen Genüſſen den 
Zügel ſchießen laſſen, dabei an die Glückſeligkeit der Jugend 
denkend, wo wir unſere paar Groſchen aufs ängſtlichſte zu 
Rathe hielten und doch ſchließlich nur das Unnöthigfte ges 
auft hatten.“ 

„Run, vielleiht machen wir’8 heute eben fo.” 

Damit gingen fie durch die ſchon halb dunkeln Straßen, 
aber nicht allein, benn vor und neben ihnen zogen andere 
würbige Tamilienväter oder Mütter in Shaw! unb Ca⸗ 
putze, gefolgt von ihren Dienftmäbdhen, um ebenfall® noch 
eine Menge jehr überflüffiger Nothwendigkeiten einzu= 
kaufen. 

Da war auch ſchon der Markt mit ſeinem geheimniß⸗ 
vollen Treiben, mit ben hölzernen Buben, von denen jede 
die andere durch reicheren Lichterglanz überbieten zu wollen 
fdien, — war ihnen doch nur noch eine kurze Friſt vers 
gönnt, bis bie Buben geſchloſſen wurben, weil die Käufer 
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gewöhnlid mit dem vollen Eintritte ber Naht plök- 
lich verihwanben, wie Gefpenfter mit bem erften Hahnen⸗ 
ſchrei. 

Vor dem Markte auf einem kleinen Platze befanden ſich 
ganze Reihen von Tannenbaum⸗Verkäufern, die keine beſon⸗ 
deren Geſchäfte gemacht zu haben ſchienen. Gewöhnlich waren 
es Kinder, welche die immergrünen Bäumchen feilboten, und 
dies erſchien Roderich um ſo trauriger; er fühlte mit ihnen, 
wie ihre Hoffnungen, ſelbſt einen heiteren Weihnachtsabend 
zu feiern, wenn fie ihre Waaren frühzeitig los geworben 
wären, jebt wohl verfhwunden waren — er fab das an 
ihren betrübten Bliden, mit benen fie vergeblich zum Kaufen 
einluden, um alsdann ben haſtig Davoneilenben traurig 
nachzufhauen. Gern hätte er eine ganze Tannenpflanzung 
zufammengefauft, wenn er nur gewußt hätte, was er bamit 
anfangen folle; doch konnte er es nicht unterlaflen, hier einem 
armen Weibe mit einigen frierenden Kindern ein Gelbftüd 
in bie Hand gleiten zu laſſen und dort einem Fleinen Mäbchen 
eine Gabe zu reihen, die ihrem jüngeren Bruber eine — 
allerdings fehr ärmlide — Weihnachtsfeier dadurch veran- 
ftaltete, daß fie ihm von Zeit zu Zeit mit einem angezün- 
beten Streichhölzchen bie Bäume beleuchtete. Sie that es, 
um ihn zum Schweigen zu bringen, denn ber Tleine, ärmlich 
angezogene Bube weinte, wahricheinlih vor Hunger und 
Kälte. Auch zufriebenere Geſichter ſah er Hier im Vorbei⸗ 
gehen und freute ſich mit ihnen, — ba ein paar Kinder, die 
ihr gewonnenes Gelb zählten, bort eine ganze, zahlreiche 
Familie, die beim Scheine einer Laterne ihr ſpärliches Brod 
verzehrte, deſſen einzige und befte Würze bie Worte der 
Mutter waren: „Wartet nur — in einer Stunde jinb wir 
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za Haufe und dann folt ihr fehen, was das für einen 
Weihnachtsabend gibt!“ 

Roderich Taufte noch bie verfiichenartigfien Spielereien, 
bie er entweder felbit entbedte oder auf die er fih von 
Lptton aufmerkfam machen ließ, ber ebenfalls in die Wuth 
bed Kaufens bineingeratben war. Daß von all’ ben Dingen, 
welche fie erhandelten, fich wenigftens drei Viertel durch Un- 
zwedmäßigfeit auszeichneten, verſteht ſich wohl von felbit, ba 
ben Beiden in ihrer frohen Laune nur eine glänzenbe Außen: 
feite zu gefallen brauchte, um nicht Lange nach feinem Nutzen 
zu fragen. 

„Wenn wir zwölf oder vierzehn Jahre alt und von 
einem recht verſchwenderiſchen Vater mit vollem Gelbbeutel 
jur merry christnas auf den Weihnachtsmarkt geſchickt wären, 
fo könnten wir es nicht toller machen,” lachte ber junge 
Engländer. 

„Eine tiefe Wahrheit, das will ih Dir bereitwilligft zus 
geftehen, ohne deßhalb meinem Vergnügen Einhalt zu thun.” 

„Und was wilft Du denn noch Taufen?“ 

„Komm’ nur noch mit bort zu ber großen Spielmaaren- 
bube, der Iehten in der Reihe, deren Inhalt uns fo verfüh: 
reriſch entgegenglängt.“ 

„Run meinetwegen, body haben wir bereits alle Tajchen 
voll.” 

„Weißt Du, was ih noch kaufen könnte?“ ſagte Rode⸗ 
rich nach einer Pauſe, als ſie vor der Bude ſtanden, deren 
Eigenthümer dieſen beiden ſpäten und ſo wohlhabend aus⸗ 
ſehenden Kunden ſeine heiterſte Miene als Koͤder entgegen⸗ 
warf — „ich werde ein Schattenſpiel kaufen, das wird Mar⸗ 
garethe außerordentlich amufiren.” 
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„Ah, das laß ich mir gefallen — kaufen wir ein Schatten- 
ſpiel!“ 

„Morgen nach unſerem kleinen Diner — Rodenberg iſt 
ſelbſtredend da und Walter wird auch kommen — machen 
wir uns das kindliche Vergnügen mit einem Schattenfpiele 
an ber Wand.“ 

„Bei uns in England fehr beliebt, eine meiner erften 
Sugenderinnerungen.” 

Das ſchonſte Schattenfpiel aus dem ganzen Waarenlager 
wurde gekauft und bezahlt; Lytton nahm die Keine Bleche 
Iaterne unter ben Arm, während Roderich die Schachtel mit 
ben Glastafeln einfchob. 

„Sp, jetzt könnten wir aufrieben fein ....” 

„Und nah Haufe gehen, das beißt zuerft einen Augen» 
blick zu mir,“ fagte der junge Engländer, „wir find ja ganz 
in ber Nähe; ich möchte, um fpäter nad Haufe zu geben, 
einen Regenichirm nehmen — ber Wind haucht ung fo warm 
ins Geſicht, daß ich überzeugt bin, es dauert nicht lange, 
fo haben wir ftatt des Schneegeftöberd einen tüchtigen 
Regen.” 

„But, holen wir Deinen Regenſchirm.“ 

Sie hatten bald das Haus erreicht, wo Lytton im erften 
Stode eine, wenngleich kleine, doch ziemlich elegante Woh⸗ 
nung hatte; er zündete Licht an, da fein Diener ausgegangen 
war, und bot bem Freunde eine Cigarre, bie biefer bereit: 
willigft annahm. Dann, als er nad einer Edle bes Zimmers 
ging, um einen Regenſchirm zu holen, bemerkte er auf einem 
Seitentifhe ein paar Briefe liegen, die von ber Poſt gebracht 
worben waren; er betrachtete die Auffchriften und fagte, das 
Sefiht mit einem ernften Ausbrude gegen Roderich wenbenb: 
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„Der eine ift aus England ven meinem Vater und muß 
etwas nichts Gewöhnliches enthalten, da e8 in biefen Tagen 
nit fein Termin ift, an mich zu fchreiben — fchen wir, 
was es gibt. Er zerriß ben Umfchlag und Ind. Der Brief 
mußte nur wenige Zeilen enthalten, denn Lytton warf ihn 
nad wenigen Secunden etwas derb auf ben Tiich. 

Ich babe das ſchon lange erwartet,” fagte er aldbann 
unmutbig, „und fprah Dir aud ſchon davon; mein Vater 
wünfdt, daß ich nad) Hauſe zurüdkehre und fo bald es mir 
thunlich erfcheint, das beißt aber aus unferer Familienſprache 
ms Allgemeine überfeßt: mit dem erften Schiffe, das ich in 
Calais ober Boulogne erreichen Tann.“ 

„Vermutheſt Du irgend etwas Unangenehmes?“ 

„Im Gegentheil, er wünſcht meine Zurückkunft wegen 
eines wicht unintereffanten SamiliensEreigniffes — es thut 
mir reiht in ber Seele weh, Dich fo raſch verlaſſen zu 
möflen!" Er reichte bem Freunde bie Hand, welche biefer 
herzlich brüdte unb ihm erwieberte: 

„Du kannſt mir glauben, Lytton, wie fehmerzlich ich 
gerabe jeht Deine Abweſenheit empfinden werde, doch werben 
wir uns bald wieberfehen, ich bin feit bauen überzeugt — 
und wann wirft Du reifen?“ 

„Laß mid nachrechnen — am erften nädften Monate 
geht ein Schiff von Boulogne, welches ich erreiche, N wenn 
ih am achtundzwanzigſten von bier gebe.“ 

„Eine kurze Friſt, aber wir wollen, hoffe ich, die paar 
age noch recht vergnügt mit einander verlieben.“ 

„Dem Schidfale zum Trotz, das und aus einander reißt 
— ja, bas wollen wir!“ 

„So laß uns jeht zu mir geben — zuerſt bie Beſche⸗ 
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rung, dann ein kleines Souper, zu weldem ich Rodenberg 
geladen babe. — Rodenberg it auh Dir ganz recht?“ 

„Sewiß, ſowohl in großer Geſellſchaft wie in Fleinem 
Kreife; er ift ein guter und in jeder Beziehung durch und 
durch anftändiger Kerl, diefer Rodenberg — ſchade, daß aud 
ihm die Peine Million fehlt, das wäre ein Beſchützer ber 
Kunft und aller Kimftler geworden, trob dem Mäcen und 
ben Medicäern.“ 

Sie gingen mit einander nad dem Haufe Roderich's, 
und dieſer öffnete die Hausthür mit einem Kleinen Schlüfjel, 
ben ex immer bei fih trug. Gegenüber bem unangenehmen 
Schneegeftöber und dem napfalten Winde betrat man die 
behaglich erwärmte und beleuchtete Hausflur mit einer 
außerordentlich wohlthuenden Empfindung, unb nit nur 
Auge und Gefühl fanden fih bier angenehm befchäftigt, auch 
Geruch und Gehör erhielten ihren Theil, wie Lytton behaup⸗ 
tete, denn in ber Küche hörte man bie Köchin irgend eine 
unbelannte Arie fingen, während aus ber halb geöffneten 
Thür ein höchſt angenehmer Duft ftrömte, 

Die Sängerin erſchien einen Augenblid unter ber Thür 
ihres Departements, als fie Tritte in ber Hausflur vers 
nahm, um fogleih wieder zu verſchwinden, als fie ihren 
Herrn erkannte. 

„Wo iſt Andreas?" fragte biejer. 

‚Er ift vor einer Stunde nad dem Atelier gegangen, 
am das Gewächshaus zu deden und nach dem Dfen zu ſehen.“ 

„Sobald er kommt, ſchicken Sie ihn hinauf.“ 

„Gut,“ fagte bie Köchin und Tehrte in ihre Küche zu: 
rüd, wo fie ihren Gefang mit großer Meifterfchaft ba wieder 
aufnahm, wo fie ihn vorher unterbrochen hatte. 
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„Es ift beinahe ſechs Uhr,” fagte ber Maler mit leifer 
Stimme zu feinem Freunde, mährend Beibe fo geräufchlos 
ale möglih die Treppe hinaufgingen — „Du wirft mir 
Selfen, ben Weihnachtsbaum anzuzünben, und wir wollen 
das thun, ehe fie noch erfahren, daß wir zurüdgelommen 
find — die Ueberrafhung wird um fo größer fein, wenn fie 
auf einmal fo ganz unvermuthet den Ton der Klingel hört. 
— Ich fage Dir, Alfred, mit berfelben Heiterkeit wie heute 
erinnere ih mich in langen, langen Jahren Feinen Weihnachts: 
abend begangen zu haben!“ 

„Auch ich hatte mid) fo darauf gefreut, doch habe ih 
ja fhon eine Beſcherung erhalten, beren Unangenehmes ich 
met überwinden muß." 

„Denke nicht mehr daran — wenigftens heute nicht — 
mir zu Liebe und ber Kleinen wegen — ihre Freude wird 
Dich aufheitern.“ 

„Das hoffe ih auch.“ 

‚So — ba find wir im Zimmer — nur fein Geräufd 
gemacht, bleibe an ber Thür ftehen — ich werde Licht ans 
zünden, es fteht bier Alles fo voll, daß ich mich kaum durch⸗ 
winden Tann. — Nun, was fagft Du zu ber Ausftellung ?*. 
fragte Roderich mit leuchtenden Augen, als nun das Licht 
brannte, bei beflen Scheine Lytton alle die vollen Tiſche ſah. 

„Bas ih fage? — Nun, daß es hier einen wunber: 
ſchoͤnen Anbli geben wirb und daß wir bei biefem Weber: 
fuffe unfere Promenade über den Weihnachtsmarkt hätten 
\paren können.“ 

„Zugeftanden; aber e8 war eine jo angenehme Ausfüllung 
ber Zeit,“ fagte Roderich, ſich gemiffer Maßen entfchuldigend, 
‚und dann mußte ic auch ein wenig frifche Luft fchöpfen.“ 
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„sh verſtehe, ich verſtehe,“ lachte Lytton, „aber jeht 
komm, laß und ans Werk gehen; Du nimmft jene Seite 
bes Ehriftbaumes, ich dieſe; obgleich unverheirathet und deß⸗ 
halb noch nicht Selbfterfchaffer von Weihnachtsfreuben, werbe 
ih doch im Anzünben ber Lichter mit Dir concurriren.“ 

‚Das wollen wir fehen.“ 

Und damit begannen bie beiben Männer mit einer Haft, 
mit einem Eifer bie Lichter anzuzlinben, daß es eben fo 
tomifch als rührend ausſah; ihre Augen glänzten, fie wagten 
fein Wort mehr zu reden, denn von einem leidhten Huften 
bes jungen Engländer waren fogleih ein paar Dutzend 
Weihnachtskerzchen ausgelöiht, was inbefjen jenen unver: 
gleichlichen Geruch erzeugte, ber uns fo bekannt ift, ber uns 
ſogleich mitten in die Weihnachtszeit hineinverſetzt. 

Nun waren fie fertig, und ber Baum ſah in ber That 
wahrhaft prächtig aus: er bildete eine zierlidhe Feuer⸗Phra⸗ 
mide, von ben golbenen Reifen unterbrochen, an benen bas 
Zuderzeug in malerifcher Beleuchtung Hing, einen foliben 
Kern bilbenb, während wehenbe Fahnen von Raufchgold und 
blintende Ketten von vergolbetem unb verfilbertem Papier, 
bie fi zierlic um die Äußerften Spitzen ber Zweige ſchlangen, 
von einem unermeßlichen, wenngleih märchenhaften Reichs 
thume zeugten. 

„So, jet werbe ich ind Nebenzimmer bineinflingeln,“ 
fagte Roderich; „Margarethe ift drüben, ich ſah von unten 
bie Fenfter bes Wohnzimmers erleuchtet, und wenn Du ihre 
Tritte Hörft, Iffneft Du beide Flügelthüren.“ 

„Mit dem Aplomb eines koͤniglichen Portiers.“ 

„Es gibt doch wahrhaftig nichts Belohnenderes für bie 
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Meine Mühe, bie wir gehabt, als biefen Augenblid,* fagte 
ber glüdliche Baier, indem er bie Klingel ergriff. 

Unb er Tieß bie Klingel ertönen, während Lytion in 
tomifcher Haltung bie beiben Jlügelthüren mit den Händen 
erfaßt hatte. 

Dann horchten Beide, um bie raſchen Tritte und bie 
iubelnde Stimme bes Heinen Mädchens zu vernehmen. — 

„Klingle etwas Lauter,” fagte Lytton, „und ich will bie 
Hlügelthüren ein wenig öffnen, es find ja zwei Zimmer zwi⸗ 
fchen diefem und bem, wo ſich Margarethe befindet.” 

„Ja, Du baft Recht. — Das ift doch fonberbar,“ 
meinte Roberidh, „fie werden doch nicht Beide eingeſchlafen 
fein!“ 

„In einer ſolchen Erwartung kaum möglich!" 

„Bleibe Du bier, ich will doch nachſehen.“ 

Damit eilte Roderich raſch hinaus und ber junge Eng» 
länder blieb zurück. 

Diefer ftellte fi unter die weit geöffneten Ylügelthüren 
und börte bie Schritte feines Freundes in den nächſten 
Zimmern verhallen, dann laufchte er angeftrengt, um enblid 
ben jubelnden Ruf ber Kleinen zu vernehmen, wenn bie Thür 
ihres Zimmers geöffnet würbe, wenn ber geliebte Water auf 
ber Schwelle erſchien und fie nun eilig mit ibm gurüd- 
kommen würde. 

Sonberbar, daß brüben Alles fill blieb! — Und noch 
immer. 

Dod jebt hörte er etwas, aber nicht bie helle, Klingenbe 
Stimme Margarethens, fonbern bie anfgeregie Stimme 
feines Freundes, der bie Treppen binab nad ber Dieners 
ſchaft rief. 
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Raſch eilte Lytton nach dem Wohnzimmer, deſſen Thür 
er offen ſtehen fand; wie gewöhnlich brannte hier die Lampe 
auf dem Tiſche, aber eben ſo wenig war etwas zu ſehen von 
Margarethe, noch von Mamſell Eliſe. 

Die Köchin war beim Rufe ihres Herrn raſch die Treppe 
hinaufgeſprungen, gefolgt von dem Stubenmäbchen, das ihr 
in ber Kühe Geſellſchaft geleiftet. 

„Wo ift Margarethe?" fragte Roderich, ber auf ber 
Treppe ftand, wobei er feine Stimme gewaltfam mäßigte — 
„und wo ift die Gouvernante?“ 

Die Beiden, an welche diefe haftig ausgefprochene Frage 
gerichtet war, ſahen fich zuerſt ütberraicht an, dann mit einem 
ungelünftelten Erftaunen auf ihren Herrn und fagten nun 
wie aus Einem Munde: „Margarethe und die Elife müffen 
ja in ihrem Wohnzimmer fein!“ 

Roderich ging ihnen borthin voran unb öffnete bie Thür 
fo weit als möglid. 

„A—a—a—ah, fie find nicht dal" fagten bie Beiben. 

„Allerdings find fie nicht da — aber wie lange iſt's 
ber, daß fie nicht da waren?“ 

Abermals ſahen fi) bie Beiden mit dem gleichen Ers 
flaunen an, dann fagte ba8 Stubenmädchen zu ihrem Herm: 
„Sie waren kaum fortgegangen, ba ging ich hinauf, um das 
Kaffeegefhirr abzuräumen.“ 

‚Das war um balb Fünf, jebt ift es ſechs Uhr vorüber 
— und feine von Eu war in ber Zwifchenzeit mehr oben?“ 

„Nein, Herr, wir wurben nicht gerufen,“ fagte bas 
Stubenmädchen und jehte etwas ſpitzig hinzu: „Und Maus 
fell Elife Tiebte e8 nicht, wenn man ungerufen kam!⸗ 

Der junge Engländer hatte fich inbefien im Zimmer mit 
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großer Ruhe umgefehen und fagte jebt: „Laß doch nachſehen, 
ob Margaretbens Mantel und Tuch und ber Hut ihrer Gou⸗ 
vernante zu finden find, oder ob fie ſich fonjt noch im Haufe 
befinden.“ 

Die beiden Mädchen rannten augenblidlih nah bem 
betreffenden Schlafzimmer, unb während deſſen näherte fich 
ber Maler feinem Freunde, legte feine Rechte auf beilen 
Schulter und fragte ihn mit einem eigenthümlich Blingenben 
Tone: „Was bentft Du daven? Sage mir ohne Rüdhalt, 
was Du darüber denkſt!“ 

„Noch nicht das Schlimmfte.* 

„Ah, es Lönnte alfo etwas Schlimmes geben, etwas 
Entſetzliches für mid)?“ 

„Wer wird gleih an fo etwas benfen! Wenn bie 
Beiden nicht im Haufe find und man auch ihre Mäntel und 
Tücher nicht findet, fo wollen wir annehmen, die Gouver⸗ 
nante babe ſich vielleicht von der Kleinen erbitten laſſen, den 
Weihnachtsmarkt zu beſuchen — es wäre das allerdings un: 
verantwortlich!" 

„Gewiß, unverantwortliih, und doc, wenn fie jet zu: 
rüdtämen, wie wollte ich fie mit feinem Blicke diefen Fehler 
entgelten lafjen — wenn fie aber nicht auf den Weihnachts: 
markt gegangen find?" fette Roberich fragenb hinzu, mobei 
fein Blick einen unbefhreiblihen Ausdrud des Schredeng 
annabım. 

„So find fie vielleicht zu einem Befuche in die Nachbar: 
ſchaft gegangen.“ | 

‚Oder ....* 

„Ei, wer Tann in einem folchen Yale alle dergleichen 
Ober beantworten," entgegnete Lytton, indem er fi, um 
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bem ſtarren Blicke feines Treunbes zu entgehen, nah ber 
Thür wandte — „bort kommen bie beiden Dieuſtmädchen 
zurüd.* 

Ja, fie famen, und Beide athemlos von raſchem Laufen. 

„Bir waren im ganzen Haufe," fagte bie Köchin, „ſo⸗ 
gar oben auf bem Söller!“ 

„Und ih habe in ben Keller hinabgerufen !“ 

„Sie find im ganzen Haufe nicht zu finden?“ 

‚Nicht in bem Haufe und nicht braußen im Gärten, 
ih babe den Namen der Mamfell mehrmals laut gerufen!“ 

„Und ber Mantel von unferem Peinen, lieben Mädchen 
iſt auch nidt ba,“ fagte bie Köchin, indem fie mühſam 
Athem ſchöpfte — „au nit das Tuch ber Mamfell, nicht 
ihre Ueberſchuhe, und es fehlt auch ihre Reiſetaſche!“ 

„Aber ihr Koffer — ihr Koffer?“ rief Roderich. 

‚Der fteht oben auf feinem gewöhnlichen Blake, ver 
ſchloſſen, aber die Kleider bangen im Kaften!“ 

‚Wer wird gleih an fo etwas denken,“ meinte Lytton, 
doch war fein Bli nicht fo feft und fiher, wie gewöhnlich 
— Du börft ja, ihr Koffer und ihre Kleider find ba!“ 

„Koffer und Kleider find ſchwer wegzuſchaffen,“ fagte 
ber Maler mit tonlofer Stimme, „ohne daß man etwas 
bavon merkt — und Koffer und Kleider wären einer fo 
treuen Dienerin leicht zu erſetzen!“ 

„Ei was, mad’ mich nicht toll!“ 

„Bine von Euch geht in die Nachbarichaft, wo fle viel- 
leicht fein Tönnten, unb wenn es Dir redt- it,“ bat er 
feinen Freund mit einer Imnigkeit, bie diefem tief ind Herz 
ſchnitt, „fo laufen wir nochmals über ben Weihnachts: 
markt |“ 
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„Ja, ja, das wollen wir!“ 

„Wenn nur Andreas ba geweien wärel! — Nad 
diefen Worten eilte ber Dialer hinaus, um feinen Ueberrod 
zu bolen. 

„Und Ihr habt Niemanben bie Treppe binabgehen hören ?* 
fragte Lytton. 

„Keine Seele — aber wenn fle ausgegangen find, fo 
baben fie, wie gewöhnlich, Gummi⸗Galoſchen angehabt, und 
ba hört man keinen Tritt!” 

„Das ift richtig!“ — Dann eilte auch er fort, und 
bald darauf verließen bie beiden Männer eilig das Haus. 

Ad, wie ganz anberd waren bie Gefühle, mit benen 
Olfers unb Lytton jet dem fchon ziemlich dunkel gewordenen 
Markte znfchritten! In den meiften Buben waren bie Lichter 
ausgelöiht, und wo man Helle fah, da war es ber Schein 
einer Laterne, bei welchem bie Kaufleute eilig ihre Waare 
jufommenpadten. Nur bei ben Zannenbäumen ſah man nod 
ein paar der armen Verkäufer gebuldig wartend ſitzen. Da 
war das Fleine Mädchen mit ihrem frierenden Bruder. Hier 
blieb ber unglückliche Vater einen Augenblick ſtehen und 
dachte: ach, wenn es doch Margarethe wäre, kalt, durchnäßt, 
wie wollte ich fie jubelnd auf meinen Arm nehmen und nach 
Haufe zurücktragen! — Dort war audy nod die zahlreiche 
Familie, deren Mutter ben Kindern einen heiteren Weib: 
nachtsabend verſprach und bie nun aufbradh, um nad ihrem 
benachbarten Dorfe zurüdzufehren. Roderich zählte ängſtlich 

die Schaar ber Kleinen, alle waren noch da, wie er fie vor 
kaum einer Stunde gejehen — Feines fehlte. — 

Zwiſchen ven Bubenreiben war es ganz leer geworben 

und Niemand mehr zu fehen, und doch burcheilten bie Beiden 
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jebe Reihe mehrere Dale, ja, fie blieben an jeder Bube 
ftehen, wo noch Licht war oder ein letzter Käufer. 

Nirgend8 eine Spur von dem Kleinen Mädchen. 

Der Wind fuhr in heftigen Stößen gegen die Straßen: 
een und überfhüttete diejenigen, welche eiligft ihres Weges 
gingen, um fo bald als möglidh ein ſchützendes Obdach zu 
erreichen, mit empfindlichen Schauern von Regen und Schnee, 
babei heulend und pfeifend, als wollte er feinen Verdruß 
ausſprechen, von all ben taufend Lichtern, all ben vergnüg- 
ten Gefiätern durch die tüdifhen Yenfterfcheiben abgefperrt 
zu fein. 

„Komm, Tab uns nad Haufe zurüdtehren,“ ſprach 
Lytton zu feinem Freunde; „mas da auch gefchehen fein mag, 
es wäre Wahnfinn, zu glauben, die Kleine bei diefem furdht: 
baren Wetter im Freien zu finden — Alles bat feine 
Gränzen !* 

„Ja, Alles hat feine Gränzen!“ ermwieberte ber Maler 
mit dumpfer Stimme — auch ber Berftand” eines Menſchen, 
und es iſt mir gerade zu Muthe, als ſollte ich mit dem 
Sturmwinde um die Wette ſchreien und heulen nach meinem 
armen, verloren gegangenen Kinde!“ 

„Wer weiß, ob wir ſie nicht heiter und vergnügt zu 
Hauſe finden!“ 

‚Du weißt eben fo gat wie ich, daß dies nicht der 
Full fein wird — o, feit wir in ber Finſterniß umherſuchen, 
ift es erft recht hell in mir geworden, benn um bie Thaten 
gewiffer Menſchen zu begreifen, zu verftehen, muß man von 
Nacht umgeben fein, muß man vom Winde umbeult werben, 
von Falten Regen überfchüttet — ja, komm nad Haufe!“ 

Unb damit gingen fie ben Weg zurüd, ben fie gefommen 
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— ein paar flumme, einfame Wanderer, mit ballenden 
Sähritten in den nun ganz verödeten Straßen. 

ALS fie die Wohnung Olfers’ erreicht, wurbe bie Haus⸗ 
thür geräufchlos geöffnet, ohne daß fie nothwenbig gehabt 
hätten, anzuläuten oder ſelbſt aufzufchliegen. Andreas befand 
fi) in dem Hausflur mit einem recht Tummervollen Gefichte, 
unter ber Küchenthür ftand das Stubenmäbchen, leife in die 
vorgehaltene Schürze weinend. 

„Da braude ih nicht weiter zu fragen,“ fagte ber un: 
glückliche Vater mit einem traurigen Lächeln — „aljo Ihr 
habt gar nichts erfahren? Keine Spur von ihr?“ 

‚Mit Gewißheit ift darüber nichts zu jagen,” gab 
Andreas zur Antwort; „bas Einzige, was ich mittheilen 
kann, ift, daß ein verfchloffener Wagen längere Zeit an der 
Ede unferer Straße und der Promenade gehalten hat, viel- 
leicht von halb. fünf bis halb ſechs Uhr, denn um dieſe Zeit 
bat man ihn fortfahren ſehen.“ 

„Wer jagte Dir das?“ 

„Ein Better von mir, der auf ber Promenade vor dem 
Haufe bes Generals Helwig auf bem Poften fand; ob aber 
Jemand eingeftiegen fei, konnte er bei ber Dunfelheit nicht 
ſehen. — Herr Robenberg iſt oben.“ 

Ich danke.“ 

Nach dieſen Worten ſtieg der Maler die Treppe hinauf 
und Lytton folgte ihm. Oben fanden ſie Rodenberg, der 
ihnen entgegenkam, die Hand des älteren Freundes erfaßte 
und, dieſelbe herzlich drückend, ſagte: „Es iſt das ein ſchlechter 
Streich, den man da aufgeführt; nur glücklicher Weiſe ſind 
bie Thäter zu errathen, und Sie haben ben Schuß ber Ge 
ſete für fig!“ 
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„Rodenberg hat den Thäter fogleich errathen und uns 
fiel das erft in den finftern Straßen ein, als wir bebachten, 
bag dort fo gar Fein Aufenthalt für ein armes, kleines 
Mädchen ſei.“ 

„Nun, ſchwer zu errathen war das gerade nit; warum 
Dir aber einen ſchwachen Hoffnungsfaben graufam abfchnei- 
ben? Geradezu unmöglih war es nicht, daß die Gouver⸗ 
nante der Neigung bed Kindes nachgegeben und ben Weib: 
nachtsmarkt befucht hätte.“ 

„Nein, nein, es war fogar ſehr glaublich,“ fagte Ro⸗ 
benberg und ſetzte gleih darauf in einem fragenden Tone 
binzu: „Ob man auch wohl bei allen unfern Bekannten nach 
ihr geforſcht bat?“ 

„Bei allen, Herr," erwieberte Andreas, welcher gefolgt war. 

„So — bei allen? Wer weiß, ob Margarethe nit 
Luſt befommen, ihre Freundin aufzufuchen, die fie lange 
nicht geſehen, Mabemoifelle Eonditta — wäre das nicht 
möglich ?“ 

„Auch daran babe ich gedacht, Herr,” verſetzte ber 
Gärtner, „und unterließ es nicht, bei Herrn Schmib vorzu⸗ 
ſprechen.“ 

‚Run ?" 

‚Sie feierten gerade luſtig und vergnügt ihren beiligen 
Abend, die Mabame Schmitz, ihr Sohn und bie beiben ſpa⸗ 
nifhen Damen." 

„Ab, fie waren heiter unb vergnügt?“ 

„Es ſchien jo, und da wiberftand es mir von Herzen, 
die feltfame Frage nad unjerem Meinen Mädchen zu thun; 

benn daß fie nicht ba war, fah ich ja, und daß fie nit ba 
gewejen, merkte ich doch wohl baran, bag mir Fräulein 
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Conchitta ein Paketchen für unfere Feine Margarethe gab 
und daß fie dazu fagte: ‚Gern hätte ich es ihr felbft gegeben, 
aber ich babe fie fo lange nicht mehr gefehen!‘* 

„Ale Welt ift heiter unb vergnügt,“ fagte Olfers, „und 
warum follte alle Welt nicht heiter und vergnügt fein? 
Kommt, auch wir wollen perfuchen, unfere finfteren Gebanten 
wenigftens auf ein paar Stunden zu vergefien !“ 

Er fhritt dem Zimmer zu, wo fi die Weihnachts 
beiherung befand, doch vertrat ihm Lytton ben Weg, indem 
er ibn janft bei ber Hand nahm und ihm mit weicher 
Stimme fagte: 

„Richt da hinein, Roderich — wozu nubt das jebt? 
Sehen wir nebenan in Dein Meines Atelier, um rubig zu 
fprechen, befonnen zu überlegen.“ 

„But, ich folge Dir, aber vorher laß mich noch einen 
einzigen Blid in das Zimmer werfen, Anbrea3 fol mir 
leuchten! Es ift kindiſch von mir, was ich jetzt fagen werbe, 
aber ich fage e8 doch: wäre es nicht möglich, daß bie Kleine 
mit mir Verſteckens gefpielt hätte und jeßt irgendwo lachend 
unter bem Tiſche Hervorfpringt — ab, wie ber Tannenbaum 
und bie verbrannten Wachskerzen buften!* 

Er blieb no eine Heine Weile in bem Zimmer, und 
als er berauslam, zeigte er burchaus Feine überrafchte Miene, 
daß er das nicht gefunden, was er geſucht. Andreas fagte 
ihm, während fie nun nach dem Tleinen Atelier im Haufe 
gingen: 

„Als ich heimkam und alles das erfuhr, Yöfchte ich fos 
glei bie Halb abgebrannten Wachsterschen, bamit fie ben 
Baum nicht anzänden möchten.“ 

„Das war ganz Hug von Dir gehandelt, und ba fidh 
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bie Kleine beute nun einmal nicht daran erfreuen fol, fo 
können wir uns ja noch ein Vergnügen damit maden — 
nachher — morgen — über’8 Jahr!“ 

In dem Atelier ließen die drei Freunde fid, nieder, und 
Rodenberg und Lytton mußten rauchen auf den ausbrüd:- 
lihen Wunſch Roderich's, der übrigens nit lange in feinem 
Fauteuil blieb, jondern bald wieder auffprang unb mit 
zufammengefalteten Händen. in dem Zimmer auf unb ab ging. 
„Hätte man nur eine bee davon gehabt,” ſagte Roden⸗ 
berg nad einem längeren Stillfehweigen, „wohin ſich ber 
Wagen gewandt, ben Anbreas’ Better geſehen, jo hätte 
man ihm vielleicht nachreiten Können — ih würde mir ein 
unbeſchreibliches Vergnügen daraus gemacht haben.“ 

„Es wäre wohl unmöglich gemwefen, ihn heute Nacht 
einzubolen, denn er wird in einem großen Umwege auf fein 
Ziel losgehen.“ 

„Aber wir kennen bad Ziel,“ fagte Lytton nad einem 
tiefen, heftigen Athemzuge. „sch werde morgen nad Haufe 
foreiben, daß man mid in ben nächſten Tagen nicht er: 
warten fol, benn Du wirft mir wohl erlauben, daß ich Dich 
begleite.“ 

„Auch ich ſchließe mi von Herzen dazu an!“ 

„Ich habe es gewußt, Lytton, daß Du mich nicht ver⸗ 
laſſen wirſt, und auch Ihnen, Rodenberg, danke ich herzlich 
für Ihr Anerbieten; doch iſt es beſſer, Sie bleiben in der 
nächſten Zeit hier, laſſen ſich unbefangen überall ſehen, wie 
Sie es bisher gewohnt waren, beſuchen draußen mein Atelier 
wie bis jet, gehen auch zuweilen bier ins Haus und ſchreiben 
mir alsdann felbft über KleinizFeiten, bie Ihnen bedeutſam ers 
Heinen; dadurch würden Sie mich außerorbentlich verpflichten |“ 
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Ich wollte, ich könnte mehr für Sie thun!“ 

Nah diefem Tleinen Geſpräche, das in langen Unter: 
brechungen geführt wurde, hatte ſich Roderich an das große 
Fenfter geftellt, die heiße Stimm an die Scheibe gebrüdt 
unb ftarrte fo lange, lange in die dunkle, ftürmifche Nacht 
binaus. Endlich wandte er fi, mit einem Ausrufe tiefen 
Schmerzes herum und fagte Baftig, während er beibe Hände 
vor bie Stim preßte: „Ein Gebanfe ift mir bei diefem Un: 
glüde am fürchterlichſten und unerträglicften: bie vereitelte 
Hoffnung meines armen, lieben, Fleinen Mädchens; wie bat 
fi ihr Herz auf ben heutigen Abend gefreut, wie bat fie 
fih alles das, was man ihr befcheren würbe, mit ihrer leb⸗ 
baften Phantafie ausgemalti Ich Tonnte e8 ja in meinem 
Slüäde nicht unterlaffen, ihr wie ein rechter Schwätzer Kleine 
Andeutungen zu geben, gedachte ich boch, fo mein Vergnügen 
zu verboppeln — o mein Gott, du armes, armes Kind, mit 
deinem warmen, empfänglien, liebevollen Gemüthel Da 
fiht fie in einem alten Wagen in finfterer Naht, umfaust 
von Wind, Schnee und Regen, ftarrt in bie Dunkelheit 
hinaus und denkt an mich, an unfer Haus, an jenes warme 
Zimmer mit feinen unzähligen Lichthen, mit der ganzen 
Pracht und Herrlichkeit eines reihen Weihnachtsabends, wie 
ihn nur das übervolle Herz eines glüdlichen Vaters veran- 
falten konnte — o mein Gott, ift das nit zum wahnfinnig 
werben?“ 

„Allerdings ift es hart — entſetzlich, unerträglich, aber 
warum bergeftalt in feinem Schmerze wühlen ?* 

‚Slaubft Du nit, daß Margarethe alles bag nicht 
gefühlt Hat, wie Du es Fennft, dieſes werftändige, Iebhafte, 
pbantaflereihe Kind?” 
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„Sa, fie wird jo gebadht haben — eine halbe Stunbe 
lang, eine ganze Stunde Yang; dann wird man ihr das trü- 
gerifche Verſprechen machen, fie würde morgen wieber hieher 
zu Dir zurüdtehren, um alsbann ihren Weihnadhtsabend noch 
viel glänzenber zu feiern — fie wird Elagen und weinen — 
eine Zeit lang — dann wird fie ihr Köpfchen in bie Ede 
des Wagens legen und jett fanft eingeſchlummert fein — fo 
ftelle fie Dir vor, im fühen Schlummer, alle Traurige vers 
gefiend, in einem Traume von Glanz, Glück und Herrlich⸗ 
keit.“ 

„Amen! Ich werde mich bemühen, dieſes reizende Bilb 
fo lange als möglich feſtzuhalten!“ — 

Und nun war es gut, daß das Stubenmäbcden meldete, 
das Abendeſſen fei aufgetragen, und daß fi nun alle Drei 
aus dem halbdunkeln Atelier in das freundliche, hell erleuch⸗ 
tete Speifezimmer begaben. Obgleich indeſſen alle Speifen 
vortrefflih waren, fo nahmen doch bie beiden Freunde des 
Haufes fehr wenig und Roderich aß nur ein Stüd Brob 
und trank ein paar Tropfen Wein bazu. 

Früh ſchieden fie von einander, benn es wollte Fein 
einiger Maßen erquidliches Geſpräch auflommen, unb Ros 
berich hielt die beiden Anderen mit einem Worte auf, ale 
Lytton feine Anficht ausſprach, es ſei wohl befier, jetzt nad 
Haufe zurückzukehren. 

„Auf morgen aljo — wann fommft Du, Lytton?“ 

Ich werde gegen acht Uhr reifefertig bei Dir fein,” 

‚Und aud Sie, Rodenberg, ſehe ih noch?“ 

‚Sewiß, um biefelbe Stunde.” 

„Ich danke Ihnen — gute Nacht!“ 

Die beiden jungen Leute gingen fort, ohne den Muth 
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zu haben, diefen Wunſch zu ermwiebern; fie begnügten fid 
mit einem einfachen, wohl verftandenen Händebrude. 

Als fie das Haus verlaffen hatten, Tehrte Roderich nad 
bem Zimmer zurüd, wo er vor wenigen Stunden fo unauss 
ſprechlich glücklich geweſen war, unb abermals nahm er das 
Licht und zünbete die Kerzen am Weihnachtsbaume an, 
biefe® Mal allein, ohne feinen Freund, aber in Geſellſchaft 
feines unendlichen Kummers und zahlreicher, ſchwerer Thräs 
nen, bie aus feinen Augen in ben bichten Bart niebers 
tröpfelten. 

Run leuchtete der Weihnachtsbaum in voller Pracht, 
amd er betrachtete ihn mit gefalteten Händen; dann fprady 
er halblaut vor fih Hin, als unterhalte er fi mit Je 
manbem, ber anweſend fei, während er nad einem ber 
Fenſter zu ging und e8 weit öffnete: „Ich babe bie Lich- 
ter nicht deßhalb wieder angezündet, um meinen Schmerz 
zu erneuern, fondern es wäre ja möglih, daß bie im 
Bagen, ihren ungebeuren Frevel einfehenb, umkehren 
würden und mir mein Kind wieber brädten — Wie 
würde Margarethe jubeln, wenn fie fon von Weiten, 
fich aus dem Wagen neigend, biefes erleuchtete Fenſter 
fähe !* 

So mit fi ſelbſt rebend, fand er am offenen Fen⸗ 
fir und lauſchte hinaus, ob er nicht das Mollen eines 
Wagens vernehme. Aber Alles blieb ruhig und ſtill in 
Nähe und Ferne — felbft der Wind ſchien ausgetobt zu 
haben und fein Wehen Hang nur noch wie leichte Seuf⸗ 
zer. — Es war in ber Natur fo feierlih ruhig geworben 
an dem Beiligen Abende, und fo auch braußen in Har⸗ 
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monie mit al’ ber Glüdfeligkeit im Innern ber Häufer. 
Ueberall, wohin ber Maler blidte, bemerkte er, aus ber 
bunfeln Nacht hervorleuchtend, bie Teiht mit Schnee be 
beten Häufer und in den verſchiedenen Stodwerken bel 
erleuchtete Fenſter, auch wohl Schatten an ben Yenftern 
raſch und anfcheinend freubig vorüber huſchen und hie und 
da das Glikern ber brennenden Kerzen an den Weihnachts⸗ 
bäumen. 

An feinem Weihnachtsbaume, ben fein glüdliches Kinder: 
auge gefehen, begannen jebt bie Kerzen nad) und nad) zu 
erlöfchen, zuweilen bie Tannenzweige anzünbend und alsbann 
wieber jenen lieblichen, befannten, erinnerungsreihen Duft 
verbreitend. 

Doch war eine gejchäftige Hand in der Nähe, weldye 
bergleihen kleine Brände augenblicklich löſchte, damit fie 
nicht gefährlih um fi griffen, bie bes treuen Gärtners, 
welcher hinter feinem Herrn leife ins Zimmer gefchlichen war 
und der nun eben fo geräuſchlos an das Fenfter trat unb 
es ſachte ſchloß. 

‚Warum das, Anbdreas?“ 

„Warum follen Sie fid) erfälten, lieber Herr?“ 

„Du haft Recht — gute Nat!“ 

Damit verließ ber Maler das Gemach, um fih in fein 
Schlafzimmer zurüdzuzieben. 

Andreas löſchte die übrigen Kerzchen ſachte aus, - ohne 
Uebereilung, eines nach dem anderen, unb dabei ſah er fo 
aufgeregt aus, fo ingrimmig, dabei murmelte er zwifchen 
ben Zähnen: „O, könnte ich eben fo gut etwas Anderes 
auslöihen, Alles, Alles, bis Ihr in finfterer Naht ſitzen 
müßtet und eben fo ſchwarz würbet, wie Eure verbrann: 
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ten, räuderigen Seelen! — Und Habe ih nit Reit 
gehabt,” feste er mit einer triumphirenden Miene binzu, 
„daß ich der nidht getraut? — O, volllommen Recht, denn 
eine Mohrin kann man nicht weiß waſchen unb eine Eliter 
läßt’ nicht vom Hüpfen!“ 


.Ih hab’ eine alte Muhme!- 


Es war im Berlaufe unferer mwahrbaftigen Gefchichte 
eine Nacht norübergegangen, welche ſelbſt im civilen Leben, 
man könnte fagen, einen militärifchen Anftrih bat. Es 
batte eine Ablöſung ftattgefunden, wie bei einem wichtigen 
Poften vor dem Gewehre, zu einer genau vorherbeftimmten 
Stunde und mit einer gewifien wohlbekannten, geräufchvollen 
Feierlichkeit. 

Ein neues Jahr hatte das alte abgelöst, hatte ſich Pa⸗ 
role und Feldgeſchrei übergeben laſſen und bezog nun in der 
ſternenhellen Januarnacht wohlgemuth den Poſten, von dem 
fein Vorgänger abgeſpannt und lebensmübe in bie ers 
gangenbeit ſchlich, nicht begleitet von Segenswänfden, fon- 
bern verfolgt von bem Ausrufe: „Das war ein fchlechtes 
Jahr, Gott ſei Dank, daß es vorüber if!" — Die neue, 
junge Schildwache am Thore ber Ewigkeit blidte ihm beiter 
lachend nad und dachte fi wahrfcheinlih: wir wollen das 
Ding fon beſſer angreifen und bafür forgen, daß, wenn 
wir einft ſcheiden müflen, nur Blide bes Kummers und ber 
Betrübniß folgen. ES waren das bie Gedanken, wie fie 
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jeber Anfänger hat, der in ein neues Amt eintritt, ohne zu 
bedenken, daß wohl alle feine Vorgänger mit gleich gutem 
Vorſatze ihr Amt ebenjo begonnen, und daß das Pflafter ber 
Hölle aus unausgeführten guten Vorſätzen befteht. 

Sa, Neujahr war vorüber, über eine Woche fon, ohne 
daß fi in biefer Zeit etwas begeben hätte, was für bie 
verehrten Leſer unferer Geſchichte von bejonderem Intereſſe 
gewefen wäre. Moberih war mit Lytton abgereist unb 
batte bis jeht Feine Nachricht von ſich gegeben, Rodenberg 
beſuchte täglich das Atelier feines Freundes, wie biefer es 
getsünfcht, und fand fich gerade nicht unbehaglich dabei, was 
wohl hauptſächlich feinen Grund darin hatte, daß ber Gärtner 
Andreas den heiteren, lebensluſtigen Künftler auf feine Weife 
protegirte und ihm beutlich zu verſtehen gab, fein Herr müſſe 
es als ein Opfer anfehen, ba er jeben Tag ben weiten 
Weg bier heraus nicht dene. „Was das bischen Heizen ans 
belangt,“ hatte er hinzugeſetzt, „io ift das nicht ber Rede 
wert und müßte ja ohnehin geſchehen, benn ich kann nicht 
wifien, an wel fchönem Morgen Herr Roderich plötzlich 
zurückkommt, und da würbe ich ein Schönes Geficht bekommen, 
wenn er eine Arbeit vornehmen wollte und ſich in bie Hände 
bauchen müßte, um warm zu werben. “Auch beige ich eigent- 
id, fehr wenig, denn ber Ofen im Gewächshauſe brennt fo 
gewaltig, daß ich ſtundenlang bie Thüren öffnen und bie 
warme Luft ins Atelier laſſen muß.“ 

Robenberg fühlte ih um fo bebaglicher hier, als er 
gerade eine Arbeit unternommen hatte, bie er in feinem be⸗ 
ſchränkten Zimmer nicht bätte ausführen können; er war 
nämlid beauftragt worden, verfchiebene große Kartons eines 
alten, berühmten Meifters in fehr verkleinertem Mapftabe zu 
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zeichnen, zu welchem Zwecke er bier in bem großen Gemache 
bie Originale bequem unb in bellftem Lichte aufitellen konnte; 
auch ein felbftändiges Werk hatte er unternommen, und zwar 
in Gemeinfhaft mit Walter, die Compofition zu ben Glas: 
malereien eines Kirchenfenſters nämlih, bie er im Kleinen 
entwarf und nun in ben nothwendigen koloſſalen Dimenfionen 
ausführte, während Walter das Colorit beforgte. Auch 
bierzu hatte Andreas aufgemuntert und die unbebingte Zus 
flimmung feines Herrn verheißen, ba Rodenberg gezaubert, 
diefe Arbeit zu übernehmen, ehe er von feinem Freunde die 
Erlaubniß erhalten, fie in deſſen Atelier angufertigen, indem 
er fagte, fein Herr habe ausdrücklich befohlen, ihm, Roden⸗ 
berg, das Atelier vollitändig zur Verfügung zu ftellen. 

So arbeiteten Beide in behaglichfter Ruhe, und Roden⸗ 
berg, wenn er bei eintretenber Dämmerung aufhören mußte, 
feinen Hut auffegte und eine Cigarre anzünbete, ertappte fich 
nicht felten auf dem angenehmen Gefühle eines Eigenthümers, 
wenn er durch ben Garten fchritt und ben berzliden Gruß bes 
Gärtners mit einer herablafienden Freundlichkeit erwieberte. 

Wenn ed nicht gerade Jahreswechſel geweien wäre, fo 
würde er biejes allerdings falfhe Gefühl von Wohlhabenheit 
vielleicht auch mit ſich in feine befcheibene Wohnung getragen 
haben, body war dies jene unangenehme Zeit, wo wiberwär- 
tige Noten und verbäcdhtige Briefe einliefen, welche von ehr: 
würdigen Saldo’8 ſprachen, die fehnlih auf Erlöfung harr⸗ 
ten, oder von ber unangenehmen Nothwendigkeit, Iangmüthige 
Nachſicht aufhören laſſen zu mäflen, um kleine, fatale Vers 
bindlichkeiten vermittelft klingender Annäherung harmoniſch 
zu vergleichen, — wenn nicht bie fill lauernde Gerechtigkeit 
eines fhönen Opfers gewiß fein ſolle. 
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Es ift das eine harte Zeit bei Meinem Einkommen und 
deßhalb leerer Geldkaſſe, welche Robenberg durch Benubung 
des Ateliers ſeines Freundes und häufige Beſuche ſo geſchickt 
als möglich zu umgehen ſuchte. So ſchlenderte er denn auch 
am heutigen Tage nad ber Fingerſtraße, anftatt birect zum 
Reihsapfel heimzukehren, und trat bort in das Haus Michel 
Angelo's, um biefem Kunftfreunde und feiner würdigen 
Mutter einen jener Beſuche zu machen, wie fie uns beim 
Jahreswechſel oft zu unangenehmer Pfliht und harter Roth: 
wenbdigleit werden. 

Daß übrigens bie eben angeführten Beweggründe nicht 
die waren, weldhe ben jungen Mann veranlaßten, das Haus 
zu befuchen, in welchem Konditta wohnte, glauben wir ſchon 
durch bie Nennung biefes Namens zuzugeben. Wir willen, 
daß er bad Veriprechen gegeben hatte, bie junge Dame weber 
aufzufuchen, noch Erkundigung bei ihr über Juanita einzu- 
ziehen, welches er auch fo redlich gehalten, daß er fich jebt 
wohl einen Beſuch bei Madame Schmik nur aus Veran⸗ 
laffung des Jahreswechſels, wie er fich felbit einrebete, ers 
lauben konnte. 

Die alte Dame ſaß wie gewöhnlih an ihrem Yenfter 
und hielt vermittelt bes Spiegels ihre Straßenbetradhtungen 
ab. — „AH, Herr Robenberg,* rief fie dem jungen Manne 
entgegen, als er nad befcheibenem Anklopfen ind Zimmer 
trat, „ich babe mir ſchon vorhin gefagt, als ih Sie auf 
der Straße gehen ſah, wir wollen body einmal fehen, ob 
Herr Rodenberg feinen Freund, meinen Sohn, in ber Neu: 
jabrszeit befuchen wird, nachdem Michel, wie er es immer 
zu thun pflegt, zuerft bei Ihnen war, um Ihnen ein glüd- 
feligeS neues Jahr zu wänfhen! Was eine alte Iran, wie 
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meinetivegen biefe Spanierin, bie doch ein anftänbiges 
Frauenzimmer ift — meinetwegen fie und fo bald als mög: 
lich, bamit nit am Ende noch ein ſchrecklicher Traum, ben 
ih neulich gehabt, in Erfüllung geht! Mir träumte näm⸗ 
Ih, Michel habe eine Mohrin geheirathet und Kinder ge⸗ 
habt — meine Entel — benten Sie fih, Herr Rodenberg 
— , bie umberliefen, ſchwarz unb weiß gefledt wie bie Dieer- 
fhweinden — fagen Sie jelbft, kann e8 eine fürdterlichere 
Ausfiht geben für die Nachkommen einer achtbaren Bürger: 
familie, als ſchwarz und weiß gefledt auf bie Welt zu 
Tommen ?* 

„Das ift allerdings wahr," meinte ber junge Mann; 
„aber man Zönnte es auch als eine hübfche und fehr ge: 
Iungene Anfpielung auf bie Landesfarben betrachten.” 

„Ah was, Lanbesfarben — meinetwegen, wo fie hin: 
gehören, aber fonft bin ich fehr dafür, baß, was weiß fein 
fol, auch weiß ift und fi nichts ungehörig Schwarzes 
barunter menge!“ 

„Ja, ja, ih muß mi zu Ihrer Anficht bekennen,“ 
pflihtete Robenberg, nachdem er fcheinbar ein wenig nad: 
gedacht, der alten Dame bei — „aljo bie Sache wäre in 
Ordnung? Fräulein Conchitta liebt unferen Freund Michel 
Angelo, wie er es verdient, geliebt zu werben, unb danach 
macht fi) das Andere von felbft.* 

„Es wird ſich allerdings ſchon machen,“ meinte Ma- 
bame Schmik, indem fie ſich mit ziemlicher Gleichgültigkeit 
in ihren Seffel zurüdlchnte; „ob fie ihn gerade fo heftig 
liebt, das weiß ich nicht, denn ich habe Feine Idee davon, 
wie die Spanierinnen lieben — mir fheint, fie müſſen das 
ziemlich kühl betreiben.* 
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„D nein,“ feufzte Robenberg in fih hinein, „wenn fie 
anders wollen, gewiß nit!" Dann febte er laut Hinzu: 
„Das kommt auf bie Berhältniffe an — wie ſoll man fi 
auch anſcheinend glühend lieben, ohne Raft und ohne Ruh’, 
immer zu, wie ber Dichter fagt, wenn man des gegenfeitigen 
Veſitzes fo ſicher ift, wie hier ber Fall?“ 

„Denn es fein muß,” fprad bie Mutter Michel An: 
gelo's mit großer Würde, „fo fage ih Ja und Amen — 
wie gefagt, wenn es fein muß! Doch wenn ich meine 
Wünſche ausfpreden barf, hätte ich mir wohl eine anbere 
Schwiegertohter gewünſcht, als gerade eine Künftlerin — 
Sie werben mir biefe Aeußerung verzeihen!" 

„O gewiß,“ lachte der junge Maler, „ich für "meine 
Perfon made einen großen Unterfchieb zwiſchen Künftlern 
und Künftlerinnen!* 

„Sie find ein verftändiger junger Mann,” entgegnete 
bie alte Frau, „luſtig unb heiter allerdings, aber nicht fo 
unüberlegt, wie fo viele Andere — es freut mich immer, 
wenn ih Gutes von Ihnen und Ihren Arbeiten höre.“ 

‚Es ift ſchade, Madame Schmitz, daß Sie Feine Tochter 
haben!“ Tachte Robenberg. . 

„O, ich hatte eine, Herr Robenberg — leider ift fie 
geftorben — fprechen wir nicht darüber! Sie war ber Lieb⸗ 
ling des feligen Schmitz, unb als fie in das Himmelreich 
einging, fagte er zu mir: ‚Gib Acht, Alte — wiffen Sie, 
er nannte mich ſcherzhaft auch in früheren Jahren fo —, 
ih folge unferer Friederike bald nal“ Und wie in Allem, 
hat er auch darin Wort gehalten, der arme Schelm — aber 
reden wir von Ihnen. Wie mir Michel gejagt bat, malen 
Sie mit Herm Walter cin prächtiges Glasfenfter, und bas 
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im fehönen Atelier von Heren Olfers — ab, es ift viel Ehre 
für Sie, daß Ihnen ein Künftler wie Herr Roderich dieſes 
Zutrauen ſchenkt! Aber ift das ein Schidfal, welches biefen 
Herrn betroffen — Gott ſtehe mir in Gnaden bei, das if 
doch rein zum Derrüdtwerden!” 

Rodenberg pflichtete ber alten Frau achſelzuckend bei, 
ohne fonft eine Antwort zu geben, ba er, obgleih fie eine 
Leine Pauſe des Mitgefühls machte, doch an ihrem geöff⸗ 
neten Munde ſah, daß ihre Rede noch nicht geichloffen ſei. 

„Io, iſt das ein Schickſal,“ fuhr fie fort — „Du Herr 
bes Himmels, und Sie waren babei, Herr Rodenberg, wie 
mir Michel erzählt hat, Sie Tamen gerade um bie Ede, als 
man das Heine Mädchen mit Gewalt entführte, ja, Sie 
hätten noch einen fürchterlichen Schrei gehört, verſicherte mir 
meine Hausfrau, und dba wäre Ihnen ploͤtzlich ein Licht aufs 
gegangen und Sie dem Wagen nachgerannt bis auf bie 
Landftraße, unb bort hätten Sie gerabe ben Pferden in bie 
Zügel fallen wollen, als ein vermummter Kerl, ber auf bem 
Bode faß, Ahnen mit einem fehsläufigen Piſtol gebroht 
hätte — o je, o je, find das Geſchichten für unfere fonft 
fo ruhige Stabt!* 

Da bie alte Frau bier einen tiefen Athemzug that, fo 
hatte Robenberg Zeit, ihr zu erwiebern, daß die Sache fid 
nicht ganz genau fo, wie fie erzähle, verhalte, worauf fie 
. entgegnete: 

„Das ift ganz gleichgültig, es hätte aber doch fo fein 
köonnen, und ich bin von Ihnen überzeugt, daß, wenn Sie 
jenen fürdterlihen Schrei gehört hätten, Sie bem Wagen 
nachgelaufen wären!” 

„Gewiß, Mabame Schmig!” 
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„Und was bie Hauptfache ift, das arme, liebe, Tleine 
Kind ift verſchwunden, und man hat noch nicht das Geringite 
von ihm gehört!" 

„So iſt es.“ 

Auch von Herrn Roderich haben Sie keine Nachricht? 
Gott, wie die Leute ſind — die Einen haben geſagt, er ſei 
verrückt geworden, bie Anderen wollten wiſſen, er babe zu⸗ 
erſt ſich, daun feiner Frau und dann bem armen Wurme 
an Leib angethan!“ 

Ich glaube nicht, daß Jemand hierüber Nachricht haben 
wird, und was das Leidthun anbelangt, fo Tann ich Ihnen 
verfihern, Mabame Schmik, bag ihm wohl felbit das größte 
Leib angethan worden iſt.“ 

„Ganz meine Anfiht, Herr Rodenberg,“ gab bie alte 
grau eifrig zur Antwort, „ganz meine Anfiht; hören Sie 
ein Wort im Vertrauen“ — hierbei näberte fie ihren Kopf 
dem ihres Gaſtes fo, daß biefer das ſanfte Wehen ihrer 
Saubengarnitur an feiner Stirn jpürte —: „bie Frau war 
eine böfe Sibylle, ein Meibeifen, ein Läftermanl — was hat 
fe fih unterfianden,, von meinem Haufe zu fagen — 0, «8 
brüdt mir das Herz ab, es zu wieberholen !* 

Ich verzichte darauf, Madame Schmig — gewiß, id 
verzichte darauf, denn ich möchte Ahnen Teinen Schmerz 
berurjachen 1* 

„Rein, Sie follen es hören, ich will mich ſtark machen 
— Sie find ein zu gefcheibter junger Mann — fie fagte, 
als die Spanierinnen bei mir einzogen, fie hätte nicht ge 
dacht, daß bie Schmik noch in ihren alten Tagen eine 
Gelegenheitsmacherin würde — bie Schmig!" fuhr fie mit 
voller Enträftung fort — „bin id bie Schmitz? — Ih bin 
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die Frau Wittwe Damian Schmitz, geborene Schellenberger, 
und fo in der ganzen Stadt ehrenhaft bekannt — freilich 
nicht das Freifräulein von Schellenberger! Dafür aber, als 
ich beirathete, Tonnte ich auf meine Taſche Hopfen und fra⸗ 
gen: was koſt' die Butter — ich brauchte mich nicht in 
meinen Adelsbrief zu wideln, um doch irgend etwas auf 
dem Leibe zu haben! Die Schmik — und Gelegenheit 
machen! — Haben Sie eine ‘bee davon, Herr Robenberg, 
was fie damit fagen wollte?“ 

„Allerdings, ben Meinen Schein einer Idee davon babe 
ih ſchon; body was fo in ben Tag hinein geſprochen wird, 
das muß man vergefjen.” 

„Ich babe es auch vergefien, Herr NRobenberg, ſchon 
längft vergefien, und mid bat bie Frau faft gebauert, als 
fie fo aus bem Haufe ihres Mannes abzog, ja, id war 
nabe baran, bie Sünde auf mid, zu laben und bem guten 
Herrn Roberih Unrecht zu geben, bis ich biefe Weihnachts: 
beiherung erfuhr — aber ber Berluft biefes Kindes, fo ein 
berziges Mädchen, das Einem geſtohlen wirb — fehen Sie, 
Herr Rodenberg, das fchlug mir in alle Glieder!” 

„Ih bin davon überzeugt, Madame Schmitz, voll 
fommen überzeugt!” 

„Rein, Herr Rodenberg, bas ift nicht möglich — Sie 
fönnen nicht volllommen überzeugt fein, wie mich biefe Nach⸗ 
richt zufammengefchlagen, benn ich weiß, mad es beißt, 
Einem ein Kind ſtehlen!“ 

„So tft Ihnen auch fchon cin Kind geftohlen worben ?" 

„Das will ich meinen, unb ich will es Ahnen erzählen, 
wenn Sie noch einen Augenbli Zeit haben.” 

Da ber junge Maler noch viele Augenblide Zeit hatte 
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and er feinen Beſuch fo fehr als möglich zu verlängern 
wünfchte, in ber Hoffnung, Michel Angelo würde nad Haufe 
Iommen ober Conchitta vielleicht erfcheinen, fo lehnte er fi 
mit einer fehr aufmerkfamen Miene in feinen Stuhl zurück, 
ſchlug die Arme über einander und ſchaute die alte Frau er⸗ 
wartungsvoll an. 

„Dazumal,” erzählte Madame Schmitz, „ale Michel ein 
Bube von ungefähr acht Jahren, war er ein fehr ſchwächliches 
Kind mit ſchmächtigen, krummen Beinen und mit feiner Ges 
mätböftimmung, das, was man einen Mauzer zu nennen 
pflegt; er weinte nämlich, wenn er Hunger unb Durft hatte, 
aber auch wenn er aß und trank, eben jo, wenn er fpielte, 
oder wenn er auf bie Naſe fiel, das war Alles gleichgültig — 
ich fage Ihnen, es war gerabe fo, als menn ber Bube irs 
gendbwo im Leibe eine heimlihe Duelle gehabt hätte, bie bes 
Ränbig irgendwo hätte beraustropfen müſſen. Aber gefchett 
war er damals ſchon und gab auf Alles Achtung, namentlich 
was fein Vater, ber felige Schmik, that. — Du lieber Spott, 
ih ſehe die Beiden heute noch einander gegenüber fiben unb 
rauchen, Michel natürlich, indem er fi einen Spazirftod in 
den Mund geftedt hatte, aber bie bee war doch ſchon vor: 
Banden; babei war er ſchüchtern über alle Beichreibung und 
ging nie auch nur einen Schritt von ber Hausthür fort. — 
Da eines Tages wirb bie Suppe aufgetragen, und Michel 
iſt nicht da — wir rufen ihn, Feine Antwort, wir durchſuchen 
alle Zimmer — Michel ift verjhwunden! Nun, Sie können 
Ah den Schreden denken, Herr Nobenberg, ein einziges 
Kind, und ein fo gutes und hübſches Kind! ‚Weißt bu,‘ fagte 
ber felige Schmitz zu mir, ‚ber Buße iſt auf die Straße ges 
laufen, um bie Muſik ber Parade zu hören, unb oa bat ihn 
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am Ende irgenb ein Zigeuner mitgenommen, ba8 Bolt ſtiehlt 
gern ſchöne Kinder.‘ — Den Schreden, Herr Rodenberg! 
Wir Alle ftürzen aus bem Haufe, fuchen in den benachbarten 
Straßen, fragen alle Borübergebenden, ob fie feinen Fleinen 
Buben von ungefähr acht Fahren gefehen hätten, ber. verloren 
gegangen fei; bann rafen wir wieber nad) Haufe, ich zuerft, 
und als ich in's Zimmer trete, fit Michel in der Ede des 
Sopha’8 und weint eine boppelte Portion. — Was ein 
Mutterherz fühlt, wenn ihm fo ein verloren geglaubtes Kind 
wiebergegeben wirb, davon haben Sie Feine Idee! Zuerſt 
fügte ich ihn gehörig ab und dann fragte ih ihn: Michelchen, 
wo bift Du gewejen? Lange wollte ber Schelm mit ber Sprache 
nicht heraus, enbli aber erfuhren wir die ganze faubere 
Geſchichte. — Do das im Vertrauen, Herr Robenberg,” 
fuhr die alte, würbige Yrau mit gebämpfter Stimme fort, 
nachdem fie fi rings umher durch einen ſcharfen Blid gegen 
möglihe Lauſcher ſicher geftellt, „Michel hat es nicht gern, 
wenn man davon ſpricht — er hatte ſich eine von feines Va⸗ 
ter8 Pfeifen genommen unb war -auf ben Säller gegangen, 
um dort wirtlih zu rauhen — wirklih, fage ih Ihnen, 
und mit aller Wirkung, die bas haben Faun.. Droben fans 
ben wir die Beſcherung — was jagen Sie dazu?" 

„Es Hätte mich beunruhigen können," meinte ber junge 
Maler lächelnd, „wenn ich nicht fchon im Voraus gewußt 
Hätte, daß Michel Angelo bei biefem Borfalle nicht ver: 
loren ging.” 

„So, das wußten Sie?“ 

„Ich konnte es mir denken; aber fein Verſchwinden Hätte 
ja andere ernfte Folgen haben Können!“ 

„Und das hatte es auch!” fagte Madame Schmik mit 
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großer Wichtigkeit. „Denken Sie fih, was Nachmittags 
geihieht: da bringt man uns aus allen Eden ber Stabt 
Heine, fchreiende Buben, auch Mädchen darunter, die man 
Gott weiß wo auf ber Straße gefunden, und wir follten 
fie anfehen, ob eine von diefen beulenden Creaturen nicht 
unfer Michel fei — ich fage Ihnen, zu Dubenden wurben 
fie uns gebracht, und bies dauerte zwei, drei Tage — ben 
Aerger, ben wir barüber hatten, und bie Trinkgelder, die 
ber ſelige Schmik geben mußte, will ich all’ mein Lebtage 
nit vergeſſen!“ 

Auf den Schluß biefer interefianten Geſchichte hatte 
Robenberg indeſſen nur mit halbem Ohre gelaufcht, denn er 
vernahm Leichte Tritte im Nebenzimmer, jo wie das Rauſchen 
eined Damenkleides, und als er ſich jetzt, nachdem Madame 
Schmitz geendigt, umwandte, fah er Conchitta unter ber ges 
öffneten Thür ftehen. 

Sie erſchien einfah angezogen, wie immer, in einem 
grauen Kleide, ſah aber bleiher aus, als gewöhnlich; fie 
grüßte den jungen Maler mit einer freundlichen Neigung bes 
Kopfes und kam, als er aufſtehend den Gruß ehrfurchsvoll 
erwieberte, raſch und unbefangen näher, während fie fagte: 
„sh freue mih, Sie zu fehen, ja, ih hörte, Sie feien 
bier, und Fam deßhalb, um Sie zu begrüßen. — Sie werben 
entfhuldigen, Madame Schmitz,“ wandte fie fi an bie alte 
Frau, „daß ich fo ohne Weiteres eintrete, aber Sie haben 
mir bie Erlaubniß dazu gegeben!" « 

„Und wohl mit vollem Rechte, mein Fräulein,“ fagte 
ber junge Maler in einem fehr ruhigen, faft Falten Tone; 
„wie ich vernommen, darf man Sie ja fhon als zur Familie 
gehörig betrachten 71" 
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Das junge Mädchen warf ibm einen fhmerzlihen Bid 
bes Erſtaunens zu, einen Dlid, ber ausbrüden mochte, wie 
fehr fie überrafcht fei, au aus feinem Munde ben Wichers 
ball bes Gerüchtes über fie zu vernehmen; unb obgleidh er 
faſt fragend zu ihr gefprocdhen, beantwortete fie doch dieſe 
Trage mit Teinem Worte, mit Feiner Miene, fondern fuhr 
nah einer Paufe in einem Tone leichten Borwurfs fort: 
„Wie dankbar wäre ich geweien, Herr Robenberg, wenn 
Ihre Zeit es Ihnen geftattet Hätte, mich ſchon früher aufzus 
ſuchen und mir eine freundlige Mittheilung zu maden von 
jenem entjeglihen Borfalle, über ben ich von fremden Leuten 
bier und bort das Wiberfprechendfte gehört; bin ich benn dem 
Gedächtniſſe Ihres Freundes fo gänzlich fremb geworben, 
baß er e8 nicht der Mühe wertb fand, mir auch nur Ein 
Wort jagen zu laſſen über das Verſchwinden des Kleinen, 
guten Mädchens, das ich fo herzlich geliebt unb welches 
diejes Gefühl aus voller Seele erwiederte?“ 

Obgleich fie das mit einer eigenthümlich gepreßten Stimme 
jprah und dabei in ihren großen, fchönen Augen eine tiefe 
Bewegung zu lefen war, fo konnte ſich ber junge Mann doch 
nicht enthalten, ihr in einem leicht bingeworfenen Tone zu 
antworten: ‚Meiner Treu, Fräulein Conditta, id glaube 
faft, bag mein Freund Roberih Ihnen kein allzu großes 
Intereſſe für feinen ſchweren Verluſt zutraute, benn fonft 
hätte er mich wahrſcheinlich beauftragt, Ihnen hiervon its 
theilung zu maden!”, 

Sie wollte bierauf etwas antworten, das ſah man an 
ber raſchen Bewegung ihrer Lippen, während eine tiefe Röthe 
ſchnell über ihre Züge flog; doch ſchien fie fich eines Andern 
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zu beſinnen und fagte erft nach einer ziemlich Yangen Paufe: 
„Bielleiht find Sie fo gütig, mir eine Frage zu erlauben ?* 

Rodenberg verneigte ſich, worauf fie fortfuhr: 

„Iſt es wahr, daß bei jener unglüdfeligen Trennung 
das Peine Mädchen laut Vertrag bem Vater bleiben follte?“ 

„Laut Vertrag und nad bem Gefehe, ja wohl, mein 
Bränlein!” 

„Und bag fih Herr Difers ausdrücklich ausbebungen, 
fein Kind zu behalten?” 

„Dies ift eben fo wahr, als daß er biefür freiwillig fehr 
fhwere Opfer brachte!” 

„Und fie, feine Frau, gab ihre Zuftimmung, daß Dear: 
garethe bei ihrem Vater bleibe?“ 

„Freiwillig — nachdem fie allerdings Verſuche gemacht, 
neben bein größten Theile bes Vermögens ihres Gatten auch 
noch das Tleine Mädchen zu behalten!” 

„Es fuhr etwas über bie Züge ber jungen Spanierin, 
das fih wie Haß und Verachtung anſah — nur eine Ses 
cunde lang, worauf fie ihre Lippen feft auf einander preßte 
und ihre Augenlider ein wenig ſchloß, fo daß man hätte 
glauben können, fie fente ihre Blide zu Boben; doch ges 
wahrte Rodenberg zu gut den leuchtenden Glanz berfelben, 
als fie mit leifer Stimme fagte: „Ih weiß, bag Sie mit 
Herrn Olfers in Verbindung ftehen; würben Sie vielleigt 
die Güte haben, ihm zu jagen, wiefehr, wie tief — o, wie 
nnausfpredlich ſchmerzlich mid das Ungeheure berührt, das 
man ihm angethan, wie ich bas Alles mit ihm fühle und 
wie e8 mein heißeſter Wunfd wäre, in Fürzefter Zeit gute 
Nachrichten über ihn zu erhalten!“ 

Rodenberg verbeugte fi) abermals, ehe er ihr zur Ant⸗ 
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wort gab: „So gern ih Ihren Wunſch ſogleich erfüllen 
möchte, fo kann ich dies leider im Augenblide nicht thun, ba 
ih bisher von Roderich noch Feine Nachricht erhalten und deß⸗ 
halb feinen Aufenthalt noch nicht kenne; fobalb ich aber an ihn 
fchreibe, werbe ich nicht ermangeln, ihm Alles mitzutbeilen, was 
ich bier erfahren.” — Bei dem Worte bier konnte er es nicht 
unterlaffen, einen Seitenblid auf Mabame Schmitz zu werfen, 
was Sonditta nicht entging, benn wie fie feinen Blick auf: 
fing und auffaßte, fah man beutli an einem bäüftern Blike, 
ber aus ihren Augen ſprühte. 

Unbewegt hiervon fuhr inbeflen Rodenberg im Tone ber 
Höflichkeit fort: „Verlaſſen Sie fih auf mich, mein Fräulein: 
wie ſchon gefagt, werbe ich Ihren fo eben ausgefprochenen 
Wunſch aufs pünktlicäfte zu erfüllen mid beftreben, body 
bürfte ich Sie wohl dagegen ebenfalld um eine Kleine Freund: 
lichkeit bitten: mich nämlich Ihrer Fräulein Schweſter in 
einem Ihrer nächſten Briefe ehrfurchtsvoll zu Füßen zu Iegen!“ 

Um Conchitta's Lippen fpielte e8 wie ein leichtes Lächeln, ' 
als er dies gejagt; dann erwieberte fie: „Wie follte ich Ihnen 
eine Meine Gefälligkeit abſchlagen können, ähnlich einer glei: 
hen, um welde ih Sie fo eben gebeten! Doch wenn es 
Ihnen recht ift, wollen wir Eines dem Anberen weniger Mühe 
machen, indem ich mir erlauben mwerbe, Ihnen ein paar 
Zeilen an Herrn Olfers einzubändigen, wogegen id mich gern 
ber Beförderung eines Briefes von Ihnen an meine Schwefter 
Juanita unterziehen werde.“ 

Rodenberg empfand bei dieſem Vorſchlage ein’ unauss 
prelih angenehmes Gefühl, welches auch fo deutlich aus 
feinen Augen leuchtete, daß Conchitta ihren Worten von fo 
eben hinzuſetzte: 
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„Mir ſcheint, Sie find geneigt, auf meinen Vorſchlag 
einzugehen; ich bitte Sie alfo nur no, mid es willen zu 
lafjen, ſobald Sie ein Schreiben von mir beforgen können, 
und mir dann das Ihrige zum Austaufche bagegen zu 
bringen.“ | 

„Und wir Beide, mein Fräulein,” fagte Robenberg nad 
einer Heinen Pauſe lächelnd, „übernehmen bie Verantwort⸗ 
lichkeit diefer beiden Schreiben 7" 

„Wie ſo? Ich verſtehe Sie nicht ganz!” 

„Nun, in fo fern, als wir Beide ja nicht wiflen, ob 
unfere Briefe den Empfängern angenehm find; ich meines: 
teils wenigſtens möchte mich nicht ber allerfleinften Indis⸗ 
cretion ſchuldig machen!“ 

„Unbeforgt, Herr Robenberg; Iafien Sie mein Schreiben 

mit fo guten, aber mit fo wenig Worten als möglid ab- 
geben, wie ich es mit bem Ihrigen machen will, unb wir 
werben Beibe zufrieben fein!“ 
. Sie reichte ihm bei diefen Worten ihre Feine Hanb mit 
einem Blide vol Güte und Würde, fo baß er, ber mit 
einem ausgeiprochenen Gefühle gegen fie in das Haus ge 
kommen war, fi doch nicht enthalten Tonnte, ihre zarten 
Finger mit feinen Lippen zu berühren. 

Madame Schmik hatte während biefes Kleinen Geſprä⸗ 
des, befien Worte fie wohl verftand, ohne jedoch in bie 
Tiefe berfelben einbringen zu können, zum Fenſter hinaus⸗ 
geiehen und fagte jebt, als Conchitta ſich ihr genähert Hatte 
und ihre Hand leiht auf bie Schulter ber alten Frau legte: 
‚Da babe ich doch Feine Idee davon, wo Michel bleibt; 
nun, er wird irgendwo aufgehalten worden fein. Durd 
meinen Spiegel Tann ich ihn fchon ſehen, fo wie er dba oben 


120 Sechſsundzwanzigſtes Kapitel. 


an ber Ede ber Mleeftraße erſcheint, und von bort kommt 
er meiftens ber, wenn er es fidh auch einen Fleinen Umweg 
Foften laſſen muß; ia, er ift ein guter Sohn, ein treues, 
anbängliches Gerz!” 

Sie blidte bei biefen Worten bie junge Spanierin viel⸗ 
fagenb an, bie mit einem eigenthümlidhen Lächeln nun ebens 
falls in den Spiegel ſchaute, um die Ede zu ſehen, an wel⸗ 
her Michel Angelo Schmitz gewöhnlich zu erſcheinen pflegte; 
dann ging fie nad einer Verbeugung gegen Robenberg fo 
rubig und geräufhlos in das Nebenzimmer zurüd, als fie 
von borther" gelommen war. 

Der junge Dialer blidte ihr einen Augenblid nad und 
würbe bebeutfam feinen Kopf gejhüttelt haben, wenn er 
allein geweſen wäre. So aber begnügte er fi mit ben 
Halblaut ausgeſprochenen Worten: „Das begreife ein Ges 
fcheiterer!" und wanbte fi alsdann Abfchied nehmenb gegen 
Mabame Schmitz: „Bitte, Michel Angelo bei feiner Zuräds 
kunft beftens von mir zu grüßen, ih würbe fchon wieber 
nah ihm ſehen; doch folle er fih aud einmal in Dlfers' 
Ktelier bliden laffen, um uns ein paar paflende Worte fiber 
unferen Glasfenfter:Carton zu fagen. 

„Das werde ich nicht vergeffen, ihm auszurichten,“ ex 
wieberte bie alte Ftau; „es wird ihn freuen! — Dies 
fpra fie in ihrer gewöhnlichen Weife, um glei barauf 
eine geheimnißvolle Miene anzunehmen, wobei fie ihm mit 
bem Zeigefinger wintte, näber zu treten — näher — noch 
näher; bann faßte fie feinen Arm und zog ihn Iangfam fo 
weit nieder, daß fie mit ihrem Munde fein Ohr berühren 
konnte, worauf fie ihm zuflüfterte: „Ich babe vorhin von 
ber Ede ba oben an ber Alleeitrage geiprodhen; von ba ber 
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kam auch ber felige Schmik, wenn er es nur eben möglich 
machen Eonnte, und fo wie er an ber Ede erfhien, z0g er 
fein rothearrirtes Sacktuch hervor, um mir zu fagen, baf 
er an mich benfe — ach, Herr Rodenberg, bad ift nun fon . 
lange vorüber, und iebt noh Tann ih mich ber Thränen 
kaum erwehren ...” 

Da die gute alte Frau bier eine Paufe ber Rührung 
machte, fo hielt fi) Rodenberg für verpflichtet, ihren Satz 
zu vollenden, inbem er fagte: „Wenn Sie jene Ede bes 
traten!" Worauf fie ihm kopfſchũttelnd erwieberte: 

„Rein, Herr Robenberg, aber fo oft ich ein rothcarrirtes 
Sadtuch ehe.“ 

„Das ift allerdings ein rührender Anblid, Mabame 
Schmitz, aber man muß ſich felbft an ein rothearrirtes Tafchens 
tuch zu gewöhnen ſuchen — nun leben Sie wohl! 

„Sie haben e8 gar eilig, Herr Robenberg, und doch 
hätte ih Ihnen noch etwas Wichtiges mitzutheilen I* 

„So laflen Sie hören, Madame Schmitz.“ 

„Was nämlich die Leute fagen.” 

„Run?“ ’ 

‚Die Souvernante bed Herrn Roberih nämlich hätte 
nicht nur das Kind mitgenommen, ſondern auch ba® ganze 
Silberzeug bed Hauſes, und hätte im Schlafzimmer bes 
Herrn Feuer angelegt — ift etwas Wahres baran ?* 

Nun konnte ſich Rodenberg nicht enthalten, mit einem 
ſehr ernſthaften Gefihte zu erwiebern: „Sie bat ſich fogar 
vermittels einer ber geftohlenen filbernen Kaffeefannen an bem 
angelegten Feuer Kaffee gekocht, ehe fie das Haus verlief — 
iR das nicht fürchterlich 9“ 

„Gehen Sie — Sie haben mich zum Beften!“ 
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„Ich nicht, aber bie Leute, welche jebe Sache vergrößern 
und in's Ungeheuerlidhe ziehen |" 

„Das ift wahr, Herr Rodenberg, bie Welt ift fo ſchlecht, 
nun — leben Sie wohl!“ 

„Adieu, Madame Schmih!* 

Der junge Maler lachte no auf ber Treppe unb ge 
langte lachend auf die Straße. Hier aber, als ihm mit 
Einem Male ein anderer Gedanke durch ben Kopf fuhr, 
wurbe er plöglich fehr ernfl. „Wäre es benn möglich,“ fpradh 
er zu fich felbft, indem er rafch bie Straße babinging, „baß 
bas Mädchen dba oben, diefes feine, vornehme, elegante Ge⸗ 
ihöpf, diefe reiche Künftlernatur, ſolche moraliſche Selbſi⸗ 
mordgedanten baben könnte, um Mabame Schmib werben 
zu wollen — o, o, es tft unmöglid, und wenn id; fie am 
Hochzeitsmahle ſitzen ſähe, ſo koͤnnte ich mich des Gedankens 
nicht erwehren, irgend ein pfiffiger Dämon habe die Geſtalt 
Michel Angelo's angenommen, um dem Himmel einen Engel 
zu ſtehlen!“ — 

Seitdem waren vierzehn Tage vergangen, und Roden⸗ 
berg hatte während biefer Zeit einen Brief von feinem 
Freunde erhalten, allerdings mit wenig tröftlihem Inhalte. 

Olfers hatte aus der Reſidenz, wo er fi befand, ge 
fchrieben: „Dleine Bemühungen, Margarethe wieberzufinden, 
find bis jett fruchtlos geblieben, obgleich ich feit überzeugt 
bin, daß die Spur, ber ich folgte und die ich auch jest nicht 
verlaflen babe, bie richtige iſt. Denken Sie fidh, lieber 
Freund, mit welcher entfeglihen Klugheit gegen mid) ber: 
fahren wirb: ih Fam bieher und fand bie Familie jener Frau, 
ber ich einjt meinen Namen gegeben, anfcheinend in tiefer 
Betrübnig — Madame Hildegard, fagte mir bie alte Tante, 
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bei ber fie bis jebt ihren Aufenthalt genommen, jei ver: 
ſchwunden unb Niemand wifle, wohin; ob fie es war, bie 
mein Kinb rauben ließ, wiſſe man natürlich nit, body wolle 
man bie Möglichkeit einer derartigen, an fi wohl erklär- 
ligen Ueberſchreitung des Muttergefühls nicht abläugnen. — 
Denken Sie fi, fo etwas mußte ih mit anhören und konnte 
nichts thun, als in ohnmächtiger Wuth meine Fäufte ballen | 
Weit entfernt davon, feindfelig gegen mich aufzutreten, ver: 
iuchte es diefe Familie, mid) mit Auszeihnung zu behandeln, 
ja, jene alte Tante ſchwatzte mir mandherlei vor von einer 
boh noch möglichen Wiebervereinigung, man bellagt mich, 
man finbet die Hanblungsweife, mit ber man mich betrogen, 
ienen entſetzlichen Bruch bes Vertrauens allerdings fehr un⸗ 
Rattbaft und befingenswerth; aber im Uebrigen zudt man 
bie Achſeln und verwahrt ſich auf's feierlichfie gegen jebe 
Mitwiſſenſchaft. — Was unferen Kammerjunter, ben frei: 
bern von Schenk anbelangt, jo entgeht er mir mit einer 
anlartigen Geſchicklichkeit — er ift es, welcher mich am auf: 
richtigſten beflagt, mich verſichert, wie enträftet bie ganze 
Zamilie bei jener Nachricht geweien jet und wie man Alles 
aufbieten werde, um den Aufenthaltsort der Geflohenen zu 
eutbeden. — Natürli glaube ich allen biefen ichönen Wor⸗ 
ten unb bleibe vor ber Hand bier, benn nur fo kann es mir 
vieleicht gelingen, einige jener Fäden zu entbeden, mit denen 
die Familie hier mit ihr in Verbindung fteht. — Möge mir 
der Himmel dazu beiftehen, und er foll aldbann feine Freude 
baran haben, wie ich, ein einfacher, armer Künftler, biefem 
vornehmen Pöbel gegenübertreten wil. Aud von Oben 
berab verſucht man Alles, um mid zu befhwidtigen, zu 
beruhigen; man ernannte mid gleich nah meiner Ankunft 
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zum Profeſſor und ſtellte mir nicht undeutlich das Directo⸗ 
rium der Maler⸗Akademie in Ausſicht, und ich glaube und 
verſtehe Alles. 

„Lytton war bis vor wenigen Tagen bei mir, doch 
mußte er ber dringenden Aufforberung feiner Familie nach⸗ 
geben und nah England zurüdtehren. Wie leid mir biefer 
zweite, empfindliche Verluſt thut, brauche ich Ihnen kaum zu 
ſagen. — Was mein Haus und mein Atelier dort anbelangt, 
fo wäre ih Ihnen fehr zu Dank verpflichtet, wenn es vor 
ber Hand bei unferer damaligen Abfprache bliebe, daß Sie 
fih zuweilen in unferer Wohnung fehen lafjen und das Ates 
lier ganz als das Ihrige betrachten. Wie es fpäter bamit 
werden wird, weiß ich felbft noch nicht. An eine Rückkehr 
zu denken, ift mir unmöglid. Die troftlos leeren Räunte 
meines Haufes würden mich entjeblich tief verwunden, und 
was mein Atelier anbelangt, fo würbe ich Lytton's Abwes 
fenbeit dort noch ſchmerzlicher vermifen, eben fo wie ben 
Berluft fo mandes lieben Bekannten, bie uns ja von ben 
Wogen bes täglichen Lebens fo raſch und fo unverhofft ents 
führt werden. — Mit ben herzlichſten Grüßen an Alle, bie 
fih meiner freundlich erinnern, nehme ich für heute von 
Ihnen als einem treuen, erprobten Yreunde Abſchied.“ 

Nodenberg hatte ihm hierauf geantwortet, was er ihm 
antworten konnte, babei aber natürliher Weife nichts über 
bie wichtigfte Angelegenheit. Er hatte auch einen Brief von 
Eonditta eingefchloffen und berjelben dagegen ein kleines 
Schreiben an Yuanita anvertraut. Im Haufe Roderich's 
ging Alles foweit feinen gemöhnliden Gang, nur war Ans 
brea® auf ben Befehl feines Herrn ein eifriger Aufſeher, 
ohne deßhalb Atelier und Garten aus bem Auge gu vers 
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fieren, indem er bort die meiften Stunden bes Tages zus 
brachte und babei auf's Gewiffenhaftefte für bie Fleinen Bes 
bürfnifje Rodenberg's forgte. Diefer hatte fhon mehrere 
Male Einſprache erhoben, daß bas große Gemad für ihn 
geheist werde, und that bas jet abermals, als ber Carton 
zu bem Glasfenfter beendigt, doch hatte e8 ber Gärtner 
wiederholt als einen dringenden Wunſch feines Herrn darge: 
ſtellt, daß das Atelier benutzt werbe, worauf bie Sache wie 
jeither verblich. 

So war ber Januar vorübergegangen unb Rodenberg 
an einem Falten, ftürmifchen Februar⸗Abende zum Reichsapfel 
im feine Wohnung zurüdgelehrt, wo er Walter unb Rüding 
behaglih am prafjelnden Dfen fiten fand, während Knorr 
in jenem Schlafrode von ſchwarzem Sarfenet, bie lange 
Pfeife rauchend, mit gemeflenen Schritten auf und ab ging. 
Balter ſaß vor der geöffneten Thür bes Kleinen Ofens und 
ubeitete mit einem Schüreifen wader in ben Kohlen herum, 
am fie in größere Gluth zu ſetzen, wozu ihm jetzt ber durch 
den Kamin herabſauſende Norbweitwind fo Träftig zu Hülfe 
tom, bag ber Ofen Kohlen, Dampf und Funken wie tiefe 
Seufzer von fi} ftieß. 

„Bei biefem Wetter folte man keinen Hund hinausjagen,“ 
meinte Rodenberg, indem er feinen naſſen Mantel abwarf, 
‚und ehe ich mich heute in ein Wirthshaus bemühe, will ich 
lieber hier hungern und durften!“ 

„Da haft Du Recht,“ erwieberte ihm Walter, ber bie 
Thür des Ofens baftig wieder verſchloſſen hatte; „wir wollen 
einen famofen Thee brauen, ein Tröpfhen Cognac hinein⸗ 
than, feſt beifammen figen und uns Gefpenftergeihichten 
erzaͤhlen. Dazu ift das Wetter fo fhön, wie ed nur fein 
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kann — mie ber Wind durch den Kamin faust — das ift 
eine Naht, Rüding, um zwiſchen zwölf und ein Uhr auf 
einem Kirchhofe Wache zu ftehen! Was meinft Du dazu?“ 

„Ich?“ fragte ber Blondgelodte — „ich meine gar nichts 
bazu — was fol ih mir mit ſolchen Gedanken meine behag⸗ 
lihe Abendrube verderben I“ 

„Und behaglich genug fitt Ihr bier beiſammen,“ ſprach 
Robenberg, indem er an ben Dfen trat und fi die Hände 
wärmte — „Alles ſchon in Pantoffeln, und ich ſehe mit 
Vergnügen, Ihr habt bie Idee des Zuhauſebleibens auch ohne 
mich ſchon gefaßt gehabt.” 

„Und die noch vortrefflichere Ibee, einen guten Thee zu 
trinken,“ erwieberte Walter, indem er mit bem Daumen auf 
Rübing zeigte — „kommt von daher, von unferem guten, 
fanften, lieben Ebuarb; er hat es nicht anders thun wollen, 
al8 ung heute Abend zum Souper einzuladen.“ 

„Seine Schulbigkeit,“ fagte Knorr, indem er auf feinem 
Spazirgange durch das Zimmer einen Augenblid am Ofen 
fteben blieb und bie Aſche in feinem Pfeifenkopfe mit dem 
Finger zuſammenſtieß — „feine Schuldigkeit, er bat es ba= 
mals gelobt, als er feine hungernden Zigeunerfnaben 
verkaufte.” . 

„Und mache mir ein Vergnügen daraus,“ entgegnete 
Rüding, wobei er ſich behaglich in feinen Stuhl zurüdlegte 
und die Hände in bie Tafchen feiner weiten Hofen vergrub; 
er hätte zu gleicher Zeit außerordentlich gern mit einigen dort 
befindlichen Fünfgroſchenſtücken geflimpert, aber er wagte es 
nicht, dies vor Walter zu thun — „ja, ich made mir eine 
Ehre daraus, Eud zu einem befheibenen Nachteſſen einzus 
Inden: Thee mit Cognac, Butter und Brod und eine kalte 
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Hammelskeule — ich glaube, bas wird Euch ſchon recht fein, 
umb felbft Walter wird mir zugeben, daß in biefer Zuſam⸗ 
menftellung ein feiner Sinn liegt.” 

„Ratürlih — natürlich,“ brummte der alte Maler; „für 
eigentlich unfinnig habe ich Dich noch nie gehalten, Du haft 
ebenfalls Deine guten Eigenichaften, doch find biefelben leider 
fehr bäufig fo mit todter Aſche zugebedt, baß ber. innere 
Funke ſchwer zum Durchbrechen kommt — das war fchön 
geſagt!“ 

„Sehr ſchoön,“ lachte Rodenberg, „doch finde ich Rü⸗ 
ding's Souper⸗Idee unbedingt ſchöner; aber ih ſehe noch 
feine Anſtalt, merke aber wohl, Du willſt erſt dann ſerviren 
laſſen, wenn auch ich es mir bequem gemacht habe — he, 
Schwemmer!“ rief er zur Thür hinaus. 

Der geneigte Leer, welcher den ftrebfamen Rafael gewiß 
nicht vergeflen hat, wird über biefen Ruf erftaunt fein, noch 
mehr aber, wenn er jebt flatt bes Meinen Bebienten im vers 
blidenen Malerkittel einen bimmellangen Kerl in ber Uni⸗ 
form eines Infanteriſten eintreten fiebt. — Ya, Rafael hatte 
feinen Herrn, an bem er mit einer rührenden Anhänglichkeit 
Bing, verlafien, ober, beſſer gefagt, das Verhältniß zwiſchen 
Herrn und Diener hatte fi) nad gemeinſchaftlicher Ueber: 
einkunft aufs barmonifchfte gelöst, indem Rafael auf bie 
Fürſprache Rodenberg's in einer bemjelben befreundeten Kunft: 
und Buchhandlung zu einem Mitteldinge zwiſchen Lehrling 
und Laufburfche aufgenommen worden war. Mit welchem 
Stolze er jet feine Bücher padte, durch bie Straßen trug, 
it kaum zu beihreiben, eben fo ber gränzenlofe Eifer, mit 
bem er auch feinen übrigen Geſchäften oblag unb mit dem 
er an Sonn: und Feiertagen mit ber Emfigfeit einer Biene 
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in dem großen Laden von Bud zu Buch flog, um fi) vor 
der Hand wenigftens mit ben Titeln al’ dieſer unfterblidhen 
Werte befannt zu machen. 

Alfo Rafael war in ber Haushaltung bes jungen Mas 
Vers nicht mehr vorhanden und Schwennmer trat ftatt feiner 
in's Zimmer. Daß die Bebienung befjelben ſchon ein andere® 
Anjehen hatte, war nit zu läugnen: auf feinen breiten 
Händen trug er nicht nur das ganze Souper, wie es Rü- 
bing angegeben, fondern an feinen linten Arme bing auch 
noch ein frifch gefüllter Waffereimer, während er unter dem 
anberen Arme bie PBantoffeln feines Herrn trug. 

Während Nobenberg biefelben anzog, bereitete Knorx 
den Thee, und darauf feßten fih alle Vier um ben Tiſch, 
mit bem guten Appetit ber Jugend unb eines gefunden Mas 
gend zulangend. 

„Wenn Du früher gelommen wärſt,“ fagte Walter nad 
einiger Zeit zu Rodenberg, „fo bätteft Du aus Rüding's 
Munde erfahren Lönnen, daß dieſes ſtrebſame Bürfchlein fein 
neues Bild, bie heiligen brei Könige bes Dorfes, bereits 
auf ber Staffelei verkauft hat.“ 

„Und gut verkauft hat!“ fagte ber ehemalige Cupido mit 
großer Genugthuung. 

„Dies freut mich, zu hören,“ ſprach Mobenberg, „und 
Du wirft Di erinnern, Rüding, wie oft ih Dir ben guten 
Rath gegeben, Deine biftorifchen Compofttionen bei Seite zu 
laſſen und Dich mit bem alltägliden Leben ber Gegenwart 
zu befchäftigen: 

Greif’ nur hinein in's volle Menfchenleben,, 
Da, wo ihr's anpadt, ift es intreffant — 
wie Goethe ungefähr fagt, — Du bift jebt im Zuge, und 
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bie Freude über ein einziges gut verfauftes Bild gibt Dir 
ein Dutzend beitere und neue Ideen.“ 

„Run, an been fehlt es mir überhaupt nicht,“ fagte 
ber Heine Künftler wohlgefällig; „ich babe wieber brei, vier 
aufs Papier Hingeworfen — aud ein paar größere Compo⸗ 
fitionen —, und fobald ich meine drei Könige fertig babe, 
werbe ich eine bebeutenbere Arbeit vornehmen." Er fagte 
das mit der Miene eines Titian ober eines Rubens, wor: 
auf er feine Taffe Thee fachte ausfhlürfte und die Freunde 
mit einem etwas bochmütbigen Blicke anfah. 

Ich bebauere nur,” meinte Knorr mit einem leichten 
Seufzer, „daß ich mich nicht auch ber Malerei zugemanbt 
babe — Ihr habt gut bineingreifen in's volle Menfchenleben, 
und es ift ein dankbares Geſchäft, Geſtalten zuſammenzu⸗ 
fellen, wie fie und tagtäglih auf der Straße begegnen — 
aber Unfereiner: zuerft muß man lauern, bis eine Tleine 
Beſtellung einläuft, und dann ift es in unferem fparfamen 
Jahrhundert immer biejelbe Geſchichte, ein hölzerner Petrus 
oder Baulus, ober, wenn es hoch kommt, eine heilige Ka⸗ 
tbarina in Gyps — ich Habe das nächſtens fo fatt, daß ich 
mih entweber bei einem Möbeljchreiner verbinge ober in's 
Klofter gehe.” 

‚Sicht Du, Knorr, das ift eine prachtvolle Idee I" 
rief Walter. 

„Pfui,” meinte Rübing, „bei einem Möbelſchreiner!“ 

„Was Möbelfhreiner! Kameel, bie mit dem Klofter 
meine ih — ich fage Dir, Knorr, eine glüdlihe Idee, wie 
mir lange Leine vorgefonmen, und man nimmt Dich ohne 


alle Llingende Einlage in Stalien, Frankreich oder Spanien, 
dafklander, Künftlerroman. M. 
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wo Du wilft,. Du verpfliäteft Di, bie Bilbfäulen aller. 
Heiligen und das Schnitzwerk in ber Kirche gehörig in Ord⸗ 
nung zu halten, zu pußen, frifh zu vergolden, wie es ges 
rade nothwendig ift — ich verfihere Did, Du würdeft in 
Kurzem Bruder Guardian fein oder irgend ein anderes 
Avancement haben!“ 

„Es wäre in ber That nichts Schlechtes,” ſprach ber 
lange Bildhauer, wobei er einen büftern Blid auf feine mas 
geren Hände warf, bie er zufammengefaltet auf bem Tiſche 
vor fi hielt. | 

‚Nichts Schlechtes?" meinte Walter — „etwas Vor⸗ 
treffliches, und wenn Du ’mal irgendwo recht feftfigeft in 
einem Klofter mit guter Küche, in einer angenehmen Gegend, 
fo empfiehlt Du mid als Jemanden, der außerorbentlidh 
gut im Stand wäre, bie alten Bilder zu reflauriren, und 
fomit wäre alsdann für uns Beide geforgt — ich heiße 
Bruder Hilarius, Du Bruder Balthafar, und würben wir 
und in unferen Freiftunden, beren wir, wie ich annehme, 
fehr viele hätten, vortrefflih amufiren.“ 

„Ein folches Klofterleben hat mir immer als etwas hoͤchſt 
Anmuthiges vorgeſchwebt,“ ſprach Knorr nad) längeren Bes 
finnen, „nicht gerabe, wie Du es zu verftehen fcheinft, Freund 
Walter, fondern ernithaft, würdig, anbädhtig und vor allen 
Dingen bußfertig.“ 

„It das Dein Ernſt?“ fragte Walter in faft erſchrocke⸗ 
nem Tone. | 

„Mein völliger Ernft — bas Leben, wie wir es führen, 
wibert mid an und verfchafft mir Feine Genugthuung, und 
Dir follte e6 eben fo gehen; etwas Anbächtigwerben Tönnte 
Dir nicht fhaben, und was bie Buße anbelangt," ſetzte er 
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nad einem tiefen Seufzer hinzu, „Jo muß SJeber willen, ob 
er fie notbivenbig bat.“ 

„Benn Du wirflih im Ernfte ſprichſt,“ Inurrte Walter, 
‚to iſt es nichts mit unferem Klofterleben, und ih rathe 
Dir alsdann, es bei einem Möbelfchreiner zu verfuhen — 
aber es ift wahrhaftig fchade um Di, Knorr, daß Du 
nähftens nicht einmal mehr im Stande bift, eine beitere 
Idee aufzufaffen; doch gleihviel, man muß an feine Zukunft 
denken, und ich wieberbole ed nochmals: in einem fetten 
Klofter wären wir Beide gut untergebraht — laßt un jebt 
and Rodenberg und Rüding unterbringen.“ 

‚Do nicht ebenfalls in einem Klofter?“ fragte ber 
Erftere. 

‚Rein, nein, fo gottlos bin ih doch nit, um baran 
zu benfen,“ meinte ber alte Maler; „auch Haft Du wahrfcheins 
li eine glänzende Sarridre vor Dir.“ 

„Ein armer Zeichner!“ 

‚Den Teufel au, ein Kerl wie Du, mit einem ſolch' 
immenfen Talente und ber das Glück bat, daß fich alle Welt 
für ihn interefjirt — allerdings, wenn Du bier. bleiben willft, 
haft Du alle Ausfiht, als ein armer Zeichner zu verfauern, 
Du mußt in die große Welt, an einen glänzenden Hof, Ge 
ſellſchafter irgend eines Prinzen werben, ber für bie Kunft 
ſo viel Sinn bat, um Di einem hochabeligen Kammer: 
junter vorzuziehen, ber aber anderentheils von Deinen eles 
ganten geſellſchaftlichen Yormen eben fo beftodhen wirb, wie 
von Deinen geiftreihen Zeichnungen, — Du arrangiıft Kos 
mödien und Bälle, ftelft. lebende Bilder, zeichneft in Deinen 
Freiftunden reizende Albums und baueft als ein zweiter 
Michel Angelo vielleicht Villen und Baläfte, Du wohnft in 
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einem fürſtlichen Schloſſe, haſt Dienerſchaft und Equipagen 
zu Deiner Verfügung, und wenn Dich alsdann ein armer 
alter Freund beſucht, widmeſt Du ihm eine Viertelſtunde 
Deiner koſtbaren Zeit, eine gute Havannah⸗Cigarre und einen 
Fünf⸗Thaler⸗Schein — iſt das nicht eine glänzende Zukunft 
für Dich und mid?" 

„Ausgezeichnet,“ fagte Rodenberg lähelnd, „ich geftehe 
Euch offen, daß ih mi in ein ſolch' Leben und Treiben 
ſchon bineinfinden würde; auch follte meine Kunft darunter 
gerabe nicht leiden, und wenn eine folche Herrlichkeit auch 
nur ein paar Jahre dauerte, würbe ich doch Gelegenheit 
genug haben, Material für ein ganzes Leben zu fammeln.“ 

„Das würbeft Du allerdings,“ meinte Knorr mit feiner 
tiefen, melandolifgen Stimme, „aber es wäre Dir aud 
vielleicht Gelegenheit gegeben, in ein paar Jahren ein anderes 
Material zu vergeuben, welches beftimmt ift, für ein ganzes 
Leben auszuhalten, — fürdte bie Weiber, halte Di fern 
von ihnen!“ 

„Don ben Weibern gewiß, aber für eine Einzige leben 
und fterben, des Gedankens Tann ih mid unmöglich ent- 
ſchlagen,“ wanbte fi Robenberg gegen Walter, „ba Du jo 
freundlich bift, eine fo glänzende Zukunft vor mir zu ent- 
rollen, obne fie fein Glück, Leine Zukunft!“ 

„Somit wärft denn aud Du verforgt,“ meinte Walter 
mit einem farkaftifchen Lächeln, „eine herrliche Verforgung 
mit Glanz und Liebe, und baben wir jebt nur no für 
unferen guten Rübing zu forgen, — das Beite kommt immer 
zuletzt,“ wanbte er fi an biefen, „laß uns Deine Neigung 
hören, und wir wollen auch für Di ein Luftihloß auf: 
bauen.“ 
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Der Sanfte Eduard blickte zufrieden lächelnd mit einem 
gewiſſen Hochmuthe um fi her und wartete ein paar Mi⸗ 
auten lang, ebe er erwieberte: „Ich meine, Jeder, unb vor 
allen Dingen ein wahrer Künftler, folle feines eigenen 
Glückes Schmied fein und weber die Abſicht haben, ſich in 
ein Klofter zu verfriehen, noch unter bie Tittiche eines 
Hofes zu begeben.” 

„So fage mir denn, Du wahrer Künftler, welchem 
Ziele Du zufteuerft; ich hoffe aber, Du wirft beſcheiden 
fein. 

„Wie man es nimmt,“ erwieberte Rüding zufrieben 
Uhelnd; „jedenfalls fteuere ih einem pofitiveren Ziele zu. 
Ir müßt mir zugeben, daß meine Meinen Bilder gefucht 
und gut bezahlt werben unb baf fie mir in Kurzem einen 
Namen verfchaffen müffen, man wird aufmerkfam auf mid, 
mon fiht meine Gemälde in Kupfer und Stahl, ich erhalte 
einen Ruf an irgend eine Kunſtſchule, ich werbe Profeffor, 
und man krönt mein DBerbienft, indem man meine Bruft mit 
Orden ſchmückt.“ 

„Und das nennſt Du als wahrer Künftler ein pofitis 
deres Ziel — eine magere Profeflur und Orden?“ 

„Laß ben guten Rüding,” meinte Robenberg, „es tft 
an Traum & la Königin von Golkonda.“ 

Set aber konnte ſich der fanfte Eduard im Gefühle 
feiner Verdienſte und feiner ſchon recht anſehnlichen Baar: 
ſchaft nit enthalten, mit feinem Silbergelde in der Tafche 
za klimpern, und fagte in einem etwas herausforbernben 
hochnaſigen Tone: „Nennt das immerhin Träume, für Euch 
würben es allerbings welche fein, aber ich habe bie Bahn 
betreten, bie mich zu dem borgeftedtten Ziele bringen muß.“ 
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Walter that, als hätte er weber das Gelbgeklimper 
noch bie Worte Rüding's gehört, und erwieberte gegen 
Robenberg gewendet: „Mit ber Königin von Gollonda Tann 
man ihn nicht vergleichen, bie hatte ein warmes, Tiebenbes 
Herz und träumte von allen Schäben ber Welt, um fie mit 
ihrem Geliebten zu theilen, — Rüding's Streben bat viel: 
mehr große Achnlichkeit mit dem bes Könige Wiſchwa Mitra 
— haft Du je vom Könige Wiſchwa Mitra gehört?“ fragte 
er den ſanften Eduard. 

„Das muß ein netter Kerl geweſen ſein,“ erwiederte dieſer. 

„Natürlicher Weiſe, denn er hatte Aehnlichkeit mit Dir, 
beſonders in ſeinen Beſtrebungen. 

Er wollte durch Kampf und Büßung 

Erwerben Waſiſchta's Kuh. 
Und dieſe Kuh hatte für ihn denſelben Begriff, wie für Dich 
Profeſſur und Orden.“ | 

„sn bem Falle war fein Streben eben fo anerkennens⸗ 
werth, wie das meinige.* 

„Leider urtheilt bie Nachwelt nit fo darüber, denn 
ber uniterbliche Dichter fingt von biefen Beftrebungen: 

D König Wiſchwa Mitra, 

Was für ein Ochs bift Du, 

Daß Du fo viel kämpfeſt und büßeft, 
Und Alles für eine Kuh!“ 

Rodenberg lachte, ſelbſt Knorx lächelte ein wenig, boch 
Rüding ärgerte ſich ſichtlich und würde wahrſcheinlich dieſes 
Thema noch weiter fortgeſponnen haben, wenn man darauf 
nicht ſchwere Schritte vernommen und Jemand raſch die 
Thür geöffnet und feinen Kopf mit einem freundlichen Aus: 
brude ind Zimmer geftedt hätte. 
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„Ban ber Manfen!” 

„Srüß’ Euch Gott, Ihr Kerls mit einander!” fagte ber 
Eintretenbe, wobei feine Stimme durch bie freubige Auf: 
regung, welche fie verrietb, noch dünner und fchärfer als 
gewöhnlid, Hang — „nad bem, was ich fehe und rieche, 
glaube ih, daß mich ein guter Geift in ben Reichsapfel 
geführt!“ 

„Du Haft eine wunderbare Naſe,“ fagte Rüding und 
feßte im Gefühle feiner Würbe als Beftgeber hinzu: „Ded 
HR Du auf alle Fälle willlommen!* 

„Mir fcheint, Du macht die Honneurs bier,“ fagte van 
ber Maafen, indem er näher trat. 

„So ift es,“ fagte Walter; Du fiehft Hier drei hungrige 
Zigeunerfnaben mit einer einzigen, magern Rübe.“ 

Rüding zuckte verähtlih bie Achjeln und wollte etwas 
erwiebern, doch kam ihm van ber Maaßen zuvor, indem er 
mit einem Tüfternen Blicke auf bie Hammelskeule fagte: 
„Run, was fol eine magere Rübe anbelangt, bie kann man 
fig ſchon gefallen laſſen.“ 

„So laß fie Dir gefallen und ehe Did," warf Robens 
berg ein, wobei er fi erhob, um eine Eigarre zu holen. 
Gleich darauf zurückkommend, betrachtete er van ber Maaßen, 
ber fi, wie es ſchien, abſichtlich noch nicht geſetzt Hatte, 
vielmehr in feiner ganzen Größe im Scheine ber Kerzen 
fliehen geblieben war — „aber zum Henker, van ber Maafen, 
was ift denn loo? Du bift je ganz verwandelt — Dein 
Aeußeres macht einen verflucht behäbigen Einbrud!* 

„Set — Kleider machen Leute!” 

„Das will ich gerade nicht behaupten; Du bift immer 
ein hübſcher Burſche gewefen — aber verzeihe mein Erftau- 
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nen beim Anblide Deiner frifhen Wäfche, Deiner fauberen 
Handſchuhe und diefes wohlhabenden Paletots!! | 

„Meiner Treu, Du haft Recht," brummte Walter, „mit 
van der Maaßen ift etwas vorgegangen, er bat gute 
Stiefel. an!“ 

„3a, erftaunt nur," erwieberte ber alfo Angefprochene, 
wobei er wohlgefällig lächelte und fi aledann langfam auf 
dem Abfabe herumdrehte, um von allen Seiten betrachtet 
werden zu können — „erftaunt nur über bie Veränderung, 
welde Ihr an mir feht!“ 

„Erzähle, wie das kommt, van ber Maaßen.“ 

„Erit laßt mid einen Biſſen nehmen, ſonſt thue ich den 
Mund nicht auf.“ 

„Wie unlogiſch dieſer Kerl iſt,“ knurrte Walter; „er 
will einen Biſſen zu ſich nehmen, ehe er das Maul aufthut 
— „na, laß Dich immerhin nieder und zeige dieſes 
Kunſtſtück!“ 

Ban der Maaßen zog mit einer ungemeinen Behaglich⸗ 
feit feinen wohlhabenden Paletot aus, jchnippte hier und ba 
mit den Fingern daran, wo er vermuthete, es Fünnte eine 
Schneeflocke fißen geblieben fein, unb legte alebann das 
nagelneue Kleidungsftüd zierlich zufammengefaltet auf einen 
Stuhl. Auch einen neuen Rod trug er und neue, grau 
carrirte Hofen, welche Theile feines Anzuges er ſchmunzelnd 
ftreihelte, als er fih an dem Tiſche nieberließg, um ſogleich 
einen wüthenden Angriff auf das kalte Schöpfenfleifh zu 
machen. 

„Innerlich iſt er noch der Alte,“ ſagte Walter, wobei 
er dem Freunde ein großes Glas voll Thee eingoß und ihm 
hinſchob. 
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Mit beiben Baden Tauend, fagte diefer: „Ih Hatte 
wahrhaftig Heute noch Feine Zeit, einen Biffen zu mir zu 
nefmen, und wollte gerade in bie brei Reichskronen zum 
Nachteſſen gehen, als mir glüdlicher Weife einfiel, ich koͤnnte 
Euch hier vielleicht beifammen antreffen.“ 

„Ei, ber Taufend,“ fragte Rüding argwöhniſch, „feit 
wann find denn die drei Reichskronen Deine täglich 
Rueipe?" . 

„Erſt feit Kurzem — ih will Eud das ganz genau 
erzählen, aber laßt mid) vorher noch einen Biffen nehmen 
— Dein Schöpfenfleifh ift gut, Rübing.* 

„Drück? Dich beitimmter aus," fagte Walter, „ſolche 
Ungenanigfeit nimmt ber fanfte Eduard übel; unter civili⸗ 
firten Bölfern fagt man nicht, ‚Dein Schöpfenfleifch‘, fondern 
dieſes Schöpfenfleifch.‘“ 

‚Schabe, bag Du nicht früher kamſt,“ ſprach Roden⸗ 
berg; „Walter hat unſer Prognoftiton geftellt, und zu unfer 
Aller Zufriedenheit: ich werbe mächtiger Günftling eines 
Gürften, Knorr und Walter gehen ind Klofter.“ 

‚Und Rübing wird König Wiſchwa Mitra,“ brummte 
ber alte Maler in ben Bart, worauf ber fanfte Ebuarb 
achſelzuckend erwiederte: 

„Sei zufrieben, van ber Maaßen, bag er Dir nidts 
prophezeiht — folibe Beftrebungen werben bier doch nicht 
anerfannt.* 

Ban ber Maaßen tran? ruhig feine Tafje aus, wobei 
er mit fehr vergnügten Aeuglein vom Einen zum Andern 
blidte, that einen tiefen Athemzug und verſetzte: „Bor ber 
Hand brauche ich Leine Prophezeihungen mehr für bie Zu⸗ 
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kunft; die meinige bat ſich feit acht Tagen glänzend feſt⸗ 
geſetzt.“ 

„Darum Hat man Dich nicht mehr geſehen 7? 

„Sprih, van ber Maaßen, was bit Du geworben?“ 

„sh habe eine Anftellung erhalten — rathet einmal.” 

„Zum Henker, wer Tann das errathen — bift Du viel 

-leiht Pofl:Secretär geworben? Ich vermuthe das, weil Du 
wegen Ueberfluſſes an Zeit bei allen ankommenden Eilwagen 
gegenwärtig warft.* 

„ber vielleicht SteuersAuffeher ?" — Ban ber Maafen 
war ein bekannter Schmuggler in Brod und Kalbfleifd. 

„Es ift eine räuberbafte Zeit, wie ber Abjutant bes 
Prinzen Heinrih zu fagen pflegt; ich fürchte faft, van der 
Maaßen wirb ein Walbmufifant, ber ben Leuten an ber 
Kehle berumfpielt.* 

„Oder königlich preußifcher privilegirter Schraubens 
Auszieher.“ 

„Oder er hat eine vornehme Liebſchaft,“ ſagte Rũding 
nicht ohne einen Anflug von Neid, wobei er die Fiſtelſtimme 
van der Maaßen's fo natürlich nachahmte, daß Alle lachten, 
ſogar der Betreffende in ſeiner unergründlichen Gutmüthigkeit. 

„Alles gemein, Alles alltäglich, Alles eines Künfllers 
unmwürdig |“ 

„Nun, fo rede und erzähle und, auf welche Art Dir 
bie gebratene Taube in's Maul geflogen ift!“ 

„Darin irrft Du gewaltig," wanbte fih van ber 
Maaßen an Walter, ber zuleßt gefprochen; „es ift bier von 
feinem Zufalle die Rebe, fondern von ernften Beitrebungen, 
bie mid glüdliher Weife zu einem guten Ziele leiteten — 
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ih braudte es Euch gegenüber eigentlih gar nicht zu ers 
wähnen, daß es mit meiner Malerei nit viel war.“ 

„Das weiß Gott!“ 

„Ber feine Fehler einfieht, ift ſchon Halb gebefiert,“ 
erwieberte van der Maaßen; „aber was nubt mir alle Beſ⸗ 
ferung, wenn idy nicht weiß, womit ich ein anberes Leben 
beginnen ſoll? Ich babe es mit ber Lithographie verſucht und 
mit der Holzichneiberei, Alles vergebeng — nun wißt hr 
aber jelbft, daß ich von je ber eine Force im Entwerfen ber 
wahnfiunigften Arabesten hatte.“ 

„Das ift wahr,“ ſprach Walter; „er machte Verfchlins 
gungen, ver welde ein arabiſcher Baumeifter hätte toll 
werben Tönnen.” . 

„Gebt mir eine Eigarre, bamit ich behaglich erzählen 
kann — fo, jetzt kann's losgehen! Im erften Stode bes 
Haufes, wo ich wohne, lebt ein kränklicher Franzoſe, deſſen 
Bekanntſchaft ih auf der Treppe gemacht, indem ich ihm 
häufig meinen Arm anbot, um ibn hinauf zu jchleppen. 
Der arme Teufel Hatte bie Schwindfucht, war ſchon überall 
gewefen und behauptete, die Luft des unteren Rheinthales 
thue ihm am beiten. Auch fonft erzeigte ic ihm eine Menge 
Heiner Gefälligleiten, und fo ſah er ſich veranlaßt, mir vor 
ein paar Monaten, was eigentli ganz unnöthig war, in 
meinem vierten Stode einen Höflichkeitobeſuch zu machen. 
Da fah er dann zufällig, auf Tiihen und Stühlen herums 
legend, meine Arabesten: Zeihnungen, bie ihm zu gefallen 
fhienen; ein paar Tage nachher ließ er mich bitten, gu ihm 
hinab zu kommen, und nad) einigen Worten, die wir zuſam⸗ 
men gewechfelt, ſchlich er an feinen Secretär und holte eine 
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Heine Mappe bervor, die er finete und deren Inhalt er 
mich eben ließ.” 

„Lauter Tauſend⸗Francs⸗Billets ?“ fragte Rüding. 

„Nichts bdergleihen; es waren ebenfalls Zeichnungen, 
faft wie meine Arabesten, nur nit fo phantafiereich und 
willfärlih, mit Einem Worte, e8 waren auf Papier gezeich⸗ 
nete farbige Mufter, nah denen man bie Geibenftoffe 
anfertigt.“ 

„Würden Sie fi wohl getrauen,“ fragte ber Franz 
fofe, „etwas Aehnliches zu erfinden ?“ 

„Warum das nicht!“ 

‚Verſuchen Sie es, es wirb Ihr Schaden nicht fein.“ 
Er gab mir feine Mappe mit und ich machte meine Bers 
fude, ein paar Dutzend in ganz kurzer Zeit, bie ich ihm 
Ion ben andern Tag vorlegte und die ihn behagten, na- 
mentlich einer berfelben, zu befjen Motiv ih die Gänge ber 
Schrauben genommen hatte.“ 

„Darin bift Du allerdings Meifter.* 

„Er corrigirte meine Blätter, gab mir Anleitung, ließ 
mich unter feinen Augen danach arbeiten unb machte mir vor 
acht Tagen Vorfchläge, die ih annahm und mit beren Hülfe 
ih mich in dem wohlhabenden Zuſtande befinde, worin hr 
mid feht.* 

„Und was für Propofitionen? IH will nicht hoffen, 
bag Du — ein ehrlicher Deutſcher — Did mit Leib unb 
Seele an Frankreich verkauft haft!“ 

„Mein alter Franzoſe, Befiter einer der eriten Seiden⸗ 
fabrifen von Lyon, engagirte mich als Mufterzeihner mit 
einem jährlichen Gehalte von 3000 Francs und mit ber 
Ausfiht auf ein noch viel höheres Einfommen, wenn es mir 
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gelänge, mich vollkommen in bie Art und Weife ber fran- 
zoͤſiſchen Muſterzeichnung bineinzuarbeiten.* 

„Und dann ſegnete er Dich und ſtarb in Deinen Armen? 
Ein recht hübſcher Roman,“ ſagte Ruding in mißgünſti⸗ 
gem Tone. 

Doch lächelte hierüber van der Maahen mit der unbe⸗ 
ſchreiblichſten Gutmüthigkeit, und während er langſam feine 
neue Brieftaſche herauszog, erwiederte er: „Mein guter Fran⸗ 
zeſe, Monsieur Beauvillard de Lyon, grand fabricant de 
soirdes, qui a me engagé pour trouver modeles de &tofles, 
-aste nah Haufe unb behändigte mir dieſe taufendb France 
Reifeentihäbigung hier, pour faire la voyage aprdös France." 

„Diefe Bankbillets find echt,“ jagte Walter unb meinte 
mit einem lächelnden GSeitenblide auf Rübing: „Nicht wahr, 
fanfter Ebuarb, was die Augen ſehen, glaubt das Herz.“ 

‚Und das meinige freut ſich darüber,” erwieberte Rü- 
ding, das weiß van ber Maaßen ganz genau.” 

„3a, ih glaube bas von Euch Allen — Ihr feib gute 
Kerle, und wenn Ihr 'mal nad Frankreich kommt und mid 
auffucht, fo Könnt Ahr überzeugt fein, daß Euch van ber 
Maaen mit offenen Armen empfängt!“ 

Der gute Kerl fagte dies mit einer vor Rührung zit- 
ternden Stimme, und es hätte wenig gefehlt, fo wären ihm 
bie Thränen in die Augen getreten. — „Ihr habt mir Alle,“ 
fahr er nad einer Paufe fort, „fo viel Gutes und Liebes 
erwiefen, daß ih Euch nicht genug dafür dankbar fein kann 
— Du, Knorr, dor Allen,“ wandte er fi an ben langen 
Bildhauer, indem er ihm feine Rechte entgegenftredte, bie 
jener herzlich brüdte und ihm zur Antwort gab: 

‚Auch habe ic Dir prophezeiht, daß es Dir noch ein⸗ 
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mal recht gut gehen wird; ja,” ſetzte er mit einem feltfamen 
Tone hinzu, „meine Propbezeihungen geben größtentheil® in 
Erfüllung !* 

„Run, fo prophezeihe mir auch, aber etwas Gutes,“ 
rief Rodenberg, „und etwas, das balb eintrifft; meine Aus: 
fihten find trübe, die verfludhten Buchhändler ſchicken meine 
Thönften Zeichnungen zurüd, und was mein Glüd an irgenb 
einem Hofe anbelangt, for kann ich eher Hungers fterben, 
. bevor ich dies erreiche!” 

Der Bildhauer mit feiner Iangen, bageren Geftalt und 
feinen bleihen, eingefallenen Wangen Hatte fih langſam 
eshoben unb blidte mit ftarren, glanzlofen Augen in bie 
fadernden Kerzen. — „Dan kann eigentlih nur mit Glüd 
propbezeiben, wenn ber Geift über Einen. fommt, body febe 
ih gerade da etwas, das Dir Glück voraußfagt: bier ber 
Feuerpunkt im Lichte, der Dir zugewanbt ift — ein untrüg- 
liches Zeihen, bag Di noch heute eine angenehme Nach: 
richt erwartet!* 

Rodenberg fchüttelte ungläubig fein Haupt und erwie 
berte: „Daß das Glück fo rafh an mich herantrete, habe 
ich nicht verlangt, ih wünfchte durch Deinen propbetifchen 
Geiſt nur einen heitern Blick in bie Zukunft zu erlangen; 
bob da mir nun einmal, wie Du fagft, eine angenehme 
Nachricht bevorfteht, fo will ich fie gern erwarten.“ 

‚Und wir werben fie hoffentlich ebenfalld erfahren,“ 
meinte Rüding und fegte in einem wegwerfenden Tone hinzu: 
„um baraus zu erjehen, was in Deinen Prophezeihungen 
Wahres it!” 

Knorr blidte den kleinen Maler mitleidig an, dann fuhr 
er mit ber Hand über feine hohe Stirn und fagte: „Sa, 
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wir werben fie erfahren, Alle mit einander, wie wir bier 
beifammen find; denn ſchaut nur felbft, wie ſich ber Ticht: 
funfe bläht, wie er jebt in ber rothen Flamme ba ſteht wie 
an hellglänzender Stern — horch!“ 

Da that es brei gleihförmige Schläge an bie Stuben: 
tür, und obgleih dies an fi nichts Außergewöhnliches 
war, auch nichts Unheimliches Hatte, da der Abend noch 
gar nicht weit vorgerüdt und bie Geifterftunde noch fehr fern 
war, fo ſchauten fi doch bie Künſtler erftaunt, wenn auch 
nicht betroffen an, und als Rodenberg lachend fagte: „Nun, 
Rüding, Du bift ber Zweifler, gehe Du deßhalb Hin und 
öffne dem Schickſal bie Thür!” fo zögerte biefer jo aufs 
fallend, daß ihn der lange Bildhauer mit einem äußerft mits 
leitigen Lächeln anſchaute und felbit ging, um bie Thür mit 
einer gewiffen Feierlichkeit zu öffnen. 

Alle lachten, als dies gefchehen war und das Schidfal 
nun hereintrat in ber Geftalt bes in ber Straße wohlbe: 
Iannten Briefträgers. 

„Suten Abend, meine Herren — ein Brief an Herrn 
Robenberg.” 

Daß der Poftbeamte fein Notizbuch, welches er unter 
dem Arme trug, nun geöffnet auf ben Tiſch legte, zeigte an, 
der Brief fei recommanbirt, alfo von Wichtigkeit, und ba 
er obendrein, während er das ziemlich große Schreiben mit 
fünf Siegeln hervornahm, fagte: „Ich gratulire, Herr Ro: 
denbergl* fo erlaubte ſich Rübing, einen langen Hals zu 
mahen, um bie Abreffe zu Iefen: ‚An ben Maler Herrn 
Robenberg, einliegendb zweihundert Thaler in Kaflen-Anmei- 
fungen.‘ — Auch nicht übel,” bemerkte er hierauf mit einem 
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nicht ganz heiteren Lächeln — „gewiß Vorſchuß auf irgend 
eine buchhändleriſche Beftellung.“ 

„Das ift Faum möglich,” erwiederte Mobenberg, „id 
müßte doch auch wiffen, wenn ich Vorſchuß verlangt hätte; 
zudem ift dieſer Brief ſchwerlich von irgend einer großen 
Buchhandlung, ba käme er aus Leipzig ober aus Stuttgart, 
während biefer Hier ben Poſtſtempel Köln trägt — nun, 
wir werben ſehen.“ 

Der Briefträger war fürftlich belohnt worben und Hatte 
fih entfernt, worauf ſich Robenberg an Knorr wandte und 
ihm zurief: „Sieht Du, alter Freund, wie raſch Deine 
Prophezeihung in Erfüllung gegangen ijt!* 

„Das muß ih felbft zugeben,‘ meinte ber fanfte 
Eduard, „zweihundert Thaler find immerhin ein freudiges 
Ereigniß.“ 

„Man fol den Tag nie vor dem Abend loben,“ brummte 
Walter, „und einen Brief nie als etwas Angenehmes preifen, 
ehe man ihn bis zum letzten Buchſtaben gelefen — wer 
weiß, was man von ihm für.biefe zweihunbert Thaler ver⸗ 
langt!“ 

„sa, wer kann das wiſſen!“ pflihtete auch Rüding 
eifrig bei. 

Der lange Bildhauer Yatte fi wieder an ben Tiſch 
geſetzt, blickte nachdenflih in bie Flamme ber Kerze und 
fagte: „Der Stern, welcher bier erſchienen, war fo fchön, 
Har und rein unb zerging, obne Kohle zurüdzulaflen — es 
kann nichts Schlimmes dahinter jteden!* 

„Das gibt mir doppelt Muth,” Tachte Rodenberg; „ich 
veriprehe Dir einen Theil biefer Summe und made Dich 
fo für alle Folgen mitverantwortlich!“ 
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Er riß den Umſchlag ab, lieg bie vorhandenen Kaſſen⸗ 
ſcheine gleihgältig auf ben Tiſch fallen, um raſch das Billet 
za lefen, welches beigefügt war. 

„Das ift doch ſeltſam,“ fagte er, „hört, was biefe® 
Schreiben enthält: 

‚Mein lieber Better! . 

Rad biefem Eingange ſchaute er kopfſchüttelnd bie 
Freunde der Reihe nach an, wobei er bemerkte: „Ich hatte 
feine Ahnung davon, daß ich eine Verwandtſchaft in Käln 
beſaͤße !* 

„Lies meiter,* ſprach Walter, „ein verwanbtſchaftlicher 
Brief mit zweihunbert Thalern Tann nichts Uebles ent: 
Balten 1“ 

„Mein lieber Better! Schon lange brängt es mid, 
Ihnen ein Lebenszeichen von mir zu geben, doch, obgleich ich 
Ire Anverwandte bin, wußte ih nit, wie Sie einen 
ſolchen Schritt aufnehmen mwürben. Ihnen biefe Verwandt⸗ 
(haft fhriftlich aus einander zu fehen, ginge über bie Gräns 
zen eines befcheibenen Schreibens, und muß id mir dies alfo 
für eine mündliche Mittheilung auffparen. Genug alfo für 
ieht davon: ich bin Ihre Verwandte, barauf Finnen Site fidh 
verlaffen, und babei eine fo alleinftehenbe alte Frau — das 
Bert alt babe ich abfihtlih unterſtrichen — daß ich mid 
fehr danach fehne, mit Ihnen, mein lieber Herr Better, eins 
mol auf freundliche Art zu plaudern. Ich hatte bie Abficht, 
Sie dort aufzufuchen, body mußte ich nicht, wie Sie eine 
mbringliche alte Anverwanbte aufnehmen würben, weßhalb 
ih es vorzog, Sie für einige Tage, Wochen, Monate, wie 
Sie wollen, nad) Köln einzuladen. Verſchmähen Sie biefe 
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Sie in ber nächſten Zeit — kommen Sie zu unferem welt: 
berühmten Carneval, bamit beffen Luft und Freude Sie 
einiger Maßen entſchädigt für bie Stille meines einfamen 
Haufe. 

‚sn der Hoffnung, daß Sie biefe Zeilen mit berfeiben 
Herzlichkeit aufnehmen wollen, wie ich fie gefchrieben, bin 
ih Ihre freundſchaftlich ergebenfte Baſe 

„Pauline v. Schack, geb. Rodenberg.“ 

„P. 8. Wie vergeßlich das Alter iſt! Ich vergaß, 
Ihnen zu ſagen, daß ſich mein Haus in ber Rheingaſſe be 
findet, Ar. 54, und baß ich Sie bringenb bitte, ſich gleich 
borthin zu wenden, jo fpät Sie auch ankommen mögen. 
Auch glaube ich noch beifegen zu dürfen, der bewohnbaren 
und leer ſtehenden Gelaffe meines großen Hauſes finb fo 
viele, daß es mid nur erfreuen würbe, wenn Sie zwei, 
brei, vier Ihrer Belannten mitbringen wollten, bie recht 
Yuftig und beiter wären. Wie würde mir das ein paar 
fröhliche Tage machen und wie würbe fi das alte, übe 
Haus darüber wundern!” 

„Das ift eine ſehr anftändige Verwandte,“ meinte Walter, 
welchem Rodenberg ben Brief zur Durchſicht einhänbigte; 
„laß mich einmal nachdenken,“ ſetzte er, an bie Dede bin 

. aufſchauend, hinzu. „Die Rheingaſſe tft am Ende bes Thurn⸗ 
marktes, Nummer 54 muß auf ber rechten Seite ungefähr 
in ber Mitte liegen; ba find allerdings alte, aber von fehr 
anftänbigen Familien bewohnte Häufer.“ 

„Du warft früher lange genug in Köln, um zu wifien, 
welche Klaſſe von Leuten bort wohnt,“ ſprach Rüding. 

‚Darüber kannſt Du Dich beruhigen, es wohnen bort 
seiche Kaufleute, Eigenthümer von Schiffen und Nachkömm⸗ 
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linge alter kLolner Patricierfamilien. Was meinſt Du, fanfter 
Eduard, jo eine Pauline von Schack, geborene Rüding ließeſt 
Du Dir aud gefallen 

„Das ift eine gentile Dame — une gentille Dame,“ 
bemerfte van ber Maaßen, ber fidy zuweilen auf ſchwachen 
Verſuchen, franzöſiſch zu ſprechen, ertappen ließ, >une cou- 
sine comme il faut — und wie fanıos Dir diefer gute Knorr 
prophezeiht bat!" 

„Haft Du gar Teine Idee von biefer Anverwandten?“ 
fragte Walter, indem er ihm ben Brief zurüdgab. 

„Ehrlich gefagt, nein, und deßhalb hätte ich auch beinahe 
Luft, die zweihundert Thaler zurüdzufhiden — es iſt mir 
unangenehm, fie zu behalten I“ 

„Bon einer alten Dame und Bafe — Du bift Tomi!” 

„Darin aber hätte er Recht,“ meinte Knorr bebächtig, 
„daß er das Gelb zurüdidicte, wem er es nicht zu dem 
angegebenen Zwede einer Reife nad Köln verwenden wollte!” 

„Mit ber Anfiht bin ich auch einverftanden — fonft 
aber finde ich das Schreiben gänzlich unverdächtig und im 
einem ungekünfielten, berzlihen Tone abgefaßt; ich würde 
mi nicht befinnen, die Belanntichaft einer fo anftänbigen 
Bafe zu machen!" 

‚sh gewiß nicht,“ fagte van ber Maaßen, »corkain 
non paß!« 

„Und alfo au Du, Knorx, würbeft das Gelb behalten 
und hingehen?“ 

„Gewiß, ohne alles Bedenken!” 

„Run gut benn, ihr Kerls,“ ſprach Rodenberg nad 
einer Pauſe, „Io will ih Euch einen Vorſchlag thun: machen 
wir zufammen ben Heinen Ausflug nad Köln; auf gemein: 
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ſchaftliche Koſten,“ fuhr er lächelnd fort, indem er bie Kaffen- 
heine in bie Höhe hob — „iit etwas an ber Sade nicht 
ganz, wie es fein follte, fo geht aud das in vier Schelle, 
eben fo wie das Vergnügen, welches wir nielleicht ausſtehen 
werben. Belneipen wir das Haus in ber Rheingaſſe 54, 
und es müßte Fomifch zugeben, wenn wir nicht etwas Leben 
bineinhrächten, um fo ben Wunfch meiner theuren Anver: 
wandten zu erfüllen. Was meint Ihr zu bem Vorſchlage 
— Du, Knorr, Walter und Rübing? Was Di anbelangt, 
mein guter van ber Maaßen, fo bift Du en qualit6 d’em- 
ploy6 distingu6 de la maison Beauvillard 'et Compagnie 
fein freier Dann mehr und kannſt uns nicht begleiten.” 

„Im Gegentheile — au contraire,* lachte van ber 
Maaßen, „ih kann Euch fehr begleiten und werbe Euch bes 
gleiten, denn das trifft gerade mit meiner Abreife nad) Lyon 
zufammen — nur werbe ich höchſtens einen ober zwei Tage 
in Köln bleiben, und da Ihr obendrein zu Vieren feib, fo 
finde ich es ſchicklicher, in einen Gafthof zu geben, gerabe 
que employ6 bon pay6 du maison Beauvillard et Compagnie.“ 

„Und Ihr Anderen — nun, Knorr, was meinft Du?“ 

‚So 'ne Heine Abwechslung bei dem langweiligen Xeben, 
welches ich jebt führe, kann wohl nicht ſchaden; aud hätte 
ih etwas in Köln zu beforgen.” 

„Und Du, Walter?" 

„Frage zuerft ben fanften Eduard.“ 

„Nun, Rüding, was meinft Du dazu?“ 

„Ih ſetze voraus,“ erwieberte biefer, „daß das Haus 
Deiner Bafe ein anftändiges Haus ift, und in biefer Vor⸗ 
ausſetzung gebe ich mit.” 

„Dann werbe ich gewiß nicht zurüdbleiben,” lachte 
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Balter, „denn ich Fönnte es mir Zeit meines Lebens nicht 
verzeihen, wenn id es nidht mit angefehen, welche Ber 
wällung er in ben Serzen ber Tölnijchen Sungfeauen ans 
richten wirb!" 

„So werde ich den liebenswärdigen Brief in biefem 
Sinne beantworten — aber dann find wir alle Biere ges 
bunden |" 

„Das verficht fi — es wird und barf Keiner zurüd. 
treten 1" | 

„But, fo geben wir zum Carneval nad Köln!‘ 


ZXVIL 


.Es zogen drei Burſchen wohl über den Rhein.“ 


Für den, ber bes Reiſens gewohnt ift, bedarf es felbft 
zu einer längeren Tour in entferntere Länder Teiner großen 
Vorbereitungen, ober er weiß bie allenfalls nötbhigen ohne 
irgend eine Schwierigkeit zu treffen: fein Nachtſack mit Toi⸗ 
lette-Gegenftänben ift in Orbnung, der Koffer braudt nur 
hervorgeholt zu werden, warme Stiefel, Pelz: und Reife 
mütze bangen im Schranke, warn Poft, Dampfboot, jebt 
vor allen Dingen bie Eifenbahn abgeht, weiß man ganz 
genau, und fo ift e8, wie oben ſchon bemerkt, für ben, ber 
das Ding verfteht, eine Kleinigkeit, e8 zu beitimmen und 
auszuführen: ich reife morgen nad Paris oder Ronbon. 

Unfern Künftlern machten dagegen bie Vorbereitungen 
zu ber Kleinen Tour nach Köln nicht geringe Schwierigkeiten. 
An Reifegeräthichaften waren außer einem alten Koffer, mit 
bem Rüding aus ber Heimath angelommen war und ber 
fih als ziemlich baufällig erwies, nur ein paar geringe 
Nachtſäcke vorhanden und eine alte, aber fehr große Hut- 
Ihachtel, welche dem Iangen Bildhauer gehörte und bie er 
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inbefjen für genügend erflärte,. um fein Bißchen Wäſche 
unterzubringen. 

Die Berathung über die Vertheilung bes Kofferd und 
ver Nachtſäcke würbe wahrſcheinlich zu keinem Rejultate ges 
führt haben, wenn Rodenberg nicht einen neuen, anftänbigen 
Koffer für ſich angeſchafft Hätte. Auch mas warme Kleibungs: 
füde für eine Winterfahrt anbelangte, zeigten ſich bedeutende 
Mängel, namentli bei Walter und Knorr, denen nur ba- 
buch abzubelfen war, daß Jedem aus ber allgemeinen Reife 
kaſſe eine dicke wollene Dede beſchafft wurbe, bie ja fpäter 
als Teppich ober Bettvorlage wieder gebraucht werben 
Ionnte. 

Auch an fonfligen Schwierigkeiten gab es noch alles 
Mögliche zu überwinden: ba‘ mußte Schwemmer vorläufig 
zur Dispofition geftellt werben, da wurbe im Koftbaufe für 
einige Zeit aufgefagt, da wurbe bem Hausherrn bie in einigen 
Tagen fällige Miethe für das ablaufende Quartal bezahlt, 
denn berfelbe würbe im anderen alle wahrſcheinlich ein 
eınftes Gefiht gemacht haben zu bdiefer Reife, bie einem 
formlihen Auszuge fehr ähnlich ſah; denn als bie beiden 
Koffer, Nachtſäcke und die Hutfchachtel gepadtt waren, war 
von beweglichem Bermögen der Künftler im Reichsapfel nicht 
viel mehr zu ſehen, befonders da Knorr eine Zeit lang mit 
allen feinen Geräthfchaften auswärts gearbeitet und da Walter 
feine heilige @äcilie, die als vollendet zu betrachten war, 
einem Kunfthändler anvertraut hatte? nur Mobenberg’s und 
Rũding's Kleiderſchrank und Commode zeigten noch etwas 
Sommergarberobe ohne befonderen Werth. 

Kurz vor ber Abreife entfland noch eine neue Schwie- 
tigkeit baburch,, daß Robenberg ben Vorſchlag machte, Jeder 
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ſolle fein Coſtume mitnehmen, das er beim Künftlerfefte ge⸗ 
tragen, indem es wohl möglich fei, daß bavon bei bem 
kolner Carneval Gebraud gemacht werden könnte; bodh 
wurbe auch vermittelft Opferns einiger Thaler diefe Klippe 
glücklich umſchifft, und es blieb nun einzig noch zu über: 
legen, auf welche Art bie Reife nad) Köln gemacht werben 
follte. . 

Bon einer Eifenbahn war bamals noch feine Rede, bie 
Dampfboote hatten bes Treibeifes wegen ihre Yahrten ein- 
geftellt; es blieb alfo nur noch Boftwagen ober Hauderer. 
Was den erfteren betraf, fo war es vorausfihtlih, dag in 
ber jebigen Jahreszeit, wo niel gereist wurde, bie Freunde 
von einander getrennt zu fißen kamen, vielleicht vertheilt in 
einige Beihaifen, und wenn fie fih auch auf. bie heiteren 
Garnenalstage im alten Köln freuten, fo bielten fie body eine 
gemeinihaftliche Fahrt dorthin für eine zu angenehme Eins 
leitung, um barauf fo ohne Weiteres zu verzichten. 

Da traf es fi glädlih, daß Walter in einem Local: 
blatte las, es gebe in ben nächſten Tagen ein vierfikiger, 
ſehr bequemer Reifewagen nah Köln und es würben folibe 
Paflagiere zu den anfländigften Bebingungen mitgenommen; 
allerdings ging biefer Wagen von einem befannten Wirths⸗ 
baufe auf der Iinfen Seite bed Rheines ab und paffirte bie 
alte Stabt Neuß. Doc Batte biefer kleine Umweg nicht 
viel zu bebeuten, wogegen es angenehmer war, am hellen 
Tage bei ber Abfahrt üßer ben eisbedeckten Strom zu ſetzen, 
als wenn dies Abends erft in ber Dunkelheit, mübe von ber 
Fahrt, ſchläfrig, frierenb zu gefchehen hätte. Ein anderes, 
wichtigere® Bedenken war, baß ber Reifewagen nur vier 

Plaͤtze enthielt und ber Meifenden mit van ber Maaßen fünf 
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waren; doch wurbe auch dies dadurch gehoben, daß man 
lachend übereinfam, abwechſelnd müfle immer Einer auf dem 
Bode figen, der da nit nur bie freiefte Ausfiht und bie 
feifchefte Luft Habe, fonbern welcher auch im Stande fei, ben 
Kutſcher zu beauffichtigen, daß er nicht einfchlafe und Uns 
glück anrichte, 

So kam benn ber Tag ber Abreife heran, und van ber 
Maaßen hatte die Freunde zu guter Lebt noch zu einem 
Frühſtücke eingeladen, welches in bem Heinen Wirthshauſe 
zum Freiſchũtzen in ber Nähe bed Rheines vor ſich ging. 
Border hatte ber gute Employ6 distingus de la maison 
Beauvillard & Co. nod einen warmen Abſchied genommen 
von den freundlichen Raͤumen bes Reichsapfels, wo er jo 
mandhe gemüthliche Stunde verliebt und fo manchen koſten⸗ 
freien Thee getrunten. Als er bie Vorausſetzung ausſprach, 
er werde biefe Zimmer wohl in feinem ganzen Leben nicht 
mehr zu fehen befommen, ſchien er förmlih von Rührung 
überwältigt, — „benn wenn ich einmal vielleicht nad) Jahren 
wrüdlehre,” fagte er, „fo werden bier Kerl wohnen, bie: 
wir gänzlich unbekannt find und mich deßhalb zu Teinem 
Befuche veranlaflen;" er nahm babei jo wehmüthig Abſchied 
von allen Gelaſſen, zuletzt auch von bem Kurzholze, daß 
feiner ber Freunde that, als bemerke er es, wie van ber 
Magen bierauf, unter dem Vorwande, auch von bem außs 
geſtopften Papagei Abſchied zu nehmen, ind Nebenzimmer 
Hi und bort heimlicher Weife am Fenſter eine große 
Schraube auszog. 

Dann frühftüdten fie mit einander und festen hierauf 
in einem Nachen über ben Rhein. 

Es war ein prächtiger, Harer Wintermorgen, ber Diens 
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zog feine Ubr und zeigte fie bem Roſſelenker mit einer ernften 
Miene, welche biefer aber mit eben ſolcher Zuverfiht beants 
wortete, als bie frühere Frage des jungen Malers. Roden⸗ 
berg hatte allerdings nah Köln gefchrieben und feine und 
feiner Freunde Ankunft auf heute angezeigt; boch wäre es 
unangenehm geweien, wenn fie ber alten Dame fo gar fpät 
ins Haus hätten fallen müſſen. Die im Innern ber Kutſche 
waren inbefien fo vergnäügt wie moͤglich, lachten und fangen 
Iuftige Lieber im Chorus und rauchten erſchrecklich viel Eis 
garten, was man beutlih an bem langfam in die Talte 
Winterluft hinausſchwebenden Rauche ſah; dann fchienen fie 
fih wieder Geſchichten zu erzählen, wozu van ber Maaßen 
mit feiner dünnen Stimme förmlich krähend lachte. Dann 
jhien Rüding zur Abwechslung von Walter etwas gehänfelt 
zu werben, und dann erklang bie Stimme bes fanften Eduard 
ins Freie hinaus: ‚der Wagen folle halten, denn er wolle 
jest aud einmal draußen fiken!‘ Nachdem nun bie Plätze 
gewechjelt waren, ging es wieber vorwärts, und Rodenberg 
ſchlug eine Whiftpartie vor, zu welchem Zwede er bie Karten 
zu fich geſteckt hatte. Das war eine ganz famofe dee, und 
fie jpielten verſchiedene Rubber nach einander, bis endlich ber 
Wagen wieber hielt zu einer nothwendigen, aber fehr rafchen 
Fütterung, wie ber Kutfcher verſicherte. 

Diefe Abfütterung zog fi) aber boch etwas mehr in bie 
Länge, als man gebadht, und ehe es wieber recht vorwärts 
ging, fing es fo raſch und ſtark an zu dunkeln, baß ber 
Kutiher abermals Halten mußte, um eine Laterne anzu= 
zünden, womit er inbeflen geramme Zeit nicht zu Stande kam. 

Endlih war auch biefe Schwierigkeit überwunden, bod 
zeigte jetzt Rodenberg's Uhr ſchon bie fehste Stunde, und 
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es war demnach Teine Moͤglichkeit mehr, Köln um acht Uhr 
zu erreihen. Died gab denn ber Kutfcher jebt auch achſel⸗ 
zudend zu, wobei er ben tiefen Schnee und ben ſchwerbela⸗ 
benen Wagen vorſchob. „Weiß der Teufel,” fagte er, „was 
heute in die Pferbe gefahren ift, denn fonft rennen fie dahin 
wie die Drachen, und find heute kaum vorwärts zu bringen“ 
— ane Behauptung, bie leider fehr gerechtfertigt war, denn 
die müden Säule fchlichen nur im erbärmlichften Hundetrabe 
weiter. 
Die Ausfiht, viel fpäter anzufommen, fowie bie raſch 
zunehmende Kälte lähmte bie heitere Laune ber Künftler: bier 
und da wurbe wohl noch eine Geſchichte zum Beſten gegeben, 
auch noch eine Cigarre geraucht, aber es war Fein rechter 
Humor mehr bei der Sache; jeder drückte fi ſchauernd in 
ſeine Ecke, ſtreckte die Füße aus, ſo gut als es eben ging, 
und verſuchte zu ſchlafen. Kaum aber, daß die müben 
Augen eben zugefallen waren und daß ſich das Schaukeln 
des Wagens in unbeſtimmte gaukelnde Traumbilder aufge⸗ 
loͤet, ſo klopfte auch ſchon der betreffende Außenpaſſagier an 
die Scheiben und verlangte raſchere Abwechslung, da man 
bei dem kalten Winde Gefahr laufe, die Füße zu erfrieren. 
Auch ſtellte ſich immer mehr die Unamehmlichkeit ber feh⸗ 
lenden Scheiben dar, und als es acht Uhr geworben war, 
ale die Pferde wie matte Fliggen dahinſchlichen, als bie 
Rider auf dem Schnee den gewifien feufzenden, knirſchenden 
Ton von ſich gaben, ba beſchloſſen alle fünf Künftler zu 
gleicher Zeit, eine halbe Stunde neben bem Wagen herzu⸗ 
laufen und ſich wieder inwendig zu erwärmen. Sie behnten 
biefe Fußpartie aus, bis fie ein einzeln ſtehendes Wirthehaus 
erreichten, zu deſſen vor ber Thür fiehenbem Futtertroge bie 
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Pferde augenbliclih ablenkten. Hier fand noch eine aber- 
malige Fütterung von Menſchen und Thieren Statt, worauf 
Walter den Uugen Vorſchlag machte, fih nad genofienen: 
guten, alten Steinhäger zu Fünf in den Wagen zu ſetzen 
“und bei alfo vermehrter Wärme zu dem lang erfehnten 
Schlafe zu gelangen. Eine glückliche Idee, bie Robenberg 
noch dadurch vervollkommnete, daß er mit einem ber wollenen 
Teppiche die offenen Wagenfenſter verſchloß. 

So behaglih in der Wärme fißend und langfam fort: 
ſchaukelnd, verfuchte e8 Dieſer oder Jener noch ohne großen 
Erfolg, bie Anderen für eine pilante Geſchichte zu inter- 
eſſiren, ftimmte auch wohl den Anfang eines Liebes an, um 
aber wegen mangelnder Theilnabme nicht über bie erfte 
Strophe hinauszukommen. Dabei vernahm man bier unb 
ba einen leifen Seufzer, ein tiefes Gähnen, auch zuweilen 
den Ausruf: „Sa, ja, bie amufanteite Yahrt kann am Enbe 
langweilig werben!" Dann wurde es jtill im Wagen, immer 
ftiller. 

„Und man bört nur wie verftohlen 
Unarticulirte Laute 
Und ein tiefes Athembolen.” 

Wie wahr fagt Freiligrath in einem feiner fchönen 
Lieber, daß es Poeſie fei, wenn nad) langer, nächtlicher 
Fahrt der Huf ber Pferde endlich auf dem Straßenpflafter 
klirre, fo das erfehnte Ziel begrüßend, unb dieſer bekannte 
Klang verfehlte auch feine Wirkung auf das Ohr unferer 
Freunde nicht. 

„Wo ſind wir?“ rief der Eine. 

„Wie mich däucht, zwiſchen den Befeſtigungswerken 
Kölns, ſagte Rodenberg, indem er den Teppich von der 
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Tenfteröffuung wegzog und hinausſchaute — „ja, richtig, 
bier ift das Glacis, wir kommen ſogleich an bie erſte Brüde !* 

„Endlid — nun, Gott fei Dank!“ 

Ja, unſere Künſtler Hatten die alte Colonia erreicht, 
und bie Pferde, jetzt dem Stalle fo nahe, fchienen neu ge 
Träftigt zu fein, und fo rafjelte ber Wagen munter zwiſchen 
ben Glacis⸗Einſchnitten hindurch, dann mit dröhnendem Klange 
über die Holgbräde, um jebt unter dem erleuchteten Bogen 
bes EigelfteinerThores zu einer Meinen Mauthdurchſuchung 
zu Balten. 

Zum Glüde war der Kutſcher ein Bekannter bes dienft: 
habenden Steuer:Aufjeherd, und es genügte feine Verſiche⸗ 
rung, feine Paflagiere, fünf Maler, hätten fo wenig Gepäd 
bei fih, daß an eine Beeinträchtigung ber Zollgeſetze durch⸗ 
aus nicht zu denken fei, weßhalb der Wagen ohne längeren 
Aufenthalt weiterfahren fonnte und nah wenigen Minuten 
vor feinem Ziele, dem Wirthöhaufe zum „blauen Ochjen, “ 
bielt. 

„Das war eine Yahrt!? rief der dide van der Maaßen, 
indem er langſam aus dem Wagen kletterte — „ich weiß 
nit, ob ich noch meine eigenen Beine babe, fie kommen 
wir fo fremb und unbeholfen vor — wahrhaftig, ich bin wie 
geräbert!" 

„Und ich erſt!“ ſeufzte Rübing mit einem kläglichen Ge⸗ 
fihte, wobei er ſich ſchüttelte wie ein Pubel, der eben aus 
dem Waſſer kommt — „Ihr habt body jeder eine Ede gehabt, 
aber id ſaß in ber Mitte zwifchen Walter und van ber 
Maaßen wie in einem Schraubftode.* 

‚Was nubt das Lamentiren?“ brummte Walter — 
„froͤhlich, mein Junge, wir find angelangt, ohne umgeworfen 
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zu werben unb dergleichen Geſchichten — pah, wie ich mich 
auf ein warmes Zimmer freue und ein gutes Abenbhrob!“ 

„Damit wirb fi heute Abend viel haben,” fagte Roden⸗ 
berg unmutbig, als er an ber Laterne bed Hausknechtes 
feine Uhr zu Rathe gezogen — „zehn Uhr vorüber; ehe ber 
Magen abgelaben tft und wir in bie Rheingaſſe Tommen, tft 
es eilf Uhr, eine fo fpäte Stunde, daß man weber ein war: 
mes Zimmer noch ein Abenbeffen verlangen Tann.” 

„Das wäre furchtbar!“ feufzte der fanfte Ebuarb, ber 
in feiner matten Bewegung etwas von einer geknickten Lilie 
batte. 

„Es ift doch Jemand ba, ber unfere beiben Koffer in 
bie Rheingaffe tragen Tann?" fragte Robenberg ben Haut: 
knecht; doch zudte biefer bie Achfeln und meinte, bazu ſei es 
zu fpät, er fehlüge ben Herren vor, bie Koffer bis morgen 
früh ba zu Taflen. 

Es gibt Seelenzuftände, in denen man mit nichts zu: 
frieden und doch wieder mit Allem einverftanben ift, unb ba 
bei unferen Freunden das letztere Gefühl vorherrfchenb war, 
fo entſchloſſen fie ſich, ihre Koffer bis morgen früh im „blauen 
Ochſen“ zu laſſen und mit ben Reifefäden in ber Hanb bas 
Haus Nr. 54 in ber Rheingaſſe aufzufucdhen. 

Bis zur Tranfgaffe ging van ber Maaßen mit, bann 
ſchrtitt er nad) einem herzlichen Abſchiede dieſe hinauf, wäh⸗ 
rend bie vier Anderen unter Walter’ Führung, ber ſchon 
früher eine geraume Zeit in Köln zugebracht, ihren Weg 
über ben Dombof fortfebten. Der Employ6 distingus de 
la maison Beauvillard & Co. glaubte es ſich ſchuldig zu fein, 
im Mainzer Hofe abzufteigen. 

Jedermann wird es begreiflic finden, baß bie vier 
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Känftler einen Augenblid vor bem Domchore ftehen blieben 
und fih das majeftätiihe Gchäube mit Bewunderung anſchau⸗ 
tn, ba bei ber jternbellen Nacht und dem Leuchten bes 
Schnee's ſchon etwas von ben grandiofen Verhältniſſen der 
Kathebrale zu jehen war, dann febten fie ihren Weg fort 
durch das Bechergäßchen über den Altenmarkt, wo fie bie 
Rathhaus⸗Uhr in hellen Schlägen bie eilfte Stunde verfün- 
bigen hörten. 

„Es gränzt eigentlih an Unverſchämtheit,“ knurrte 
Balter, „ber freundſchaftlichen Einlabung einer alten Dame 
folgend, berfelben gegen die Mitternadtsftunde vier Kerle. 
hoch in's Haus zu fallen !* 

„Aber Rodenberg bat uns ja angezeigt!” meinte Rübing 
lleinlaut. 

„Allerdings angezeigt — aber wie angezeigt: Ich 
werde mir das Vergnügen machen, theuerſte Baſe, Ihrer 
Emladung Folge zu leiſten,“ ſprach er mit komiſchem Pa⸗ 
thos, „und nach Ihrer gütigen Erlaubniß ein paar meiner 
Freunde mitbringen, den berühmten Rüding, den bekannten 
Balter und Knorr, den geprieſenen Bildhauer‘ — ja, und 
darauf Bat die gute Frau ſich eingebilbet, bieje befannten 
und berühmten Künftler müßten unfehlbar vor Einbruch ber 
Dunkelheit in einer vierfpännigen Ertrapoft:Chaife ankommen; 
vielleicht hat ſie auch an den Eilwagen gedacht — dann ſah 
fie uns aber ſchon im Geiſte mit einer Unzahl von Pad 
trägern, die unfere ſchweren Koffer trugen, und nun ſchleichen 
wir heran mit durchnäßten Stiefeln, erfrorenen Nafen, jeder 
fein magere® Bünbel in ber Hand — id; fürchte, bie Dame 
läßt uns gar nicht ein, ſondern macht es wie bie militäri- 
[hen Quartiergeber, und läßt uns irgendwo, im ‚naflen 
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Schwamm‘ ober im ‚ftillen Vergnügen‘ aufihre Koften unter: 
bringen.” 

Rübing, ber jeine Spanntraft in dem Maße zu verlieren 
ſchien, wie ſich feine blohben Locken durch die Feuchtigkeit 
in lange, ſtraffe Stränge auflösten, ſeufzte aus tiefem Ser: 
zen: „Das wäre ja entſetzlich — ad, wenn ich lieber zu 
Haufe geblieben wäre!” 

„So klingt ein altes Lieb," ſchnauzte Walter ihn an, 
‚und dies hat nachher ſchon Mancher gefagt! Jetzt heißt es 
aud bei Dir: mit eingebrodt, mit ausgegefien — ba bilft 
fein Lamentiren mehr!“ 

„So arg, wie Du uns das vorftelift, ift es nicht,” er⸗ 
wiederte Rodenberg; „doc bat uns ber verfluchte Kutſcher 
mit feinem jammervollen Geſpann allerdings in Verlegenheit 
gebraht — wißt Ihr aber, was ih Euch vorſchlagen mödte? 
Wir wollen und nad einem Fleinen Wirtbshäuschen umfehen 
und bort etwas zu Nacht effen, bamit wir wenigſtens fagen 
koͤnnen, wir haben ſchon foupirt.‘ 

„sa, das wollen wir!“ 

Unter ben angeführten Geſprächen waren fie über ben 
Altenmarkt gegangen, hatten bie Friedrich-Wilhelms⸗Straße 
und dann den Thurnmarkt erreicht, wo fie inbefjen vergeblich 
nad einem erleuchteten Fenſter fpähten. Da war allerdings 
der Hof von Holland und der Königliche Hof, durch deren 
bereit8 verfchloffene, mit Gittern verfehene Hausthüren noch 
Lichtſchein drang; doch Tonnte es nicht in ihrer Abſicht Liegen, 
in eines biefer Hotels eriten Ranges zu einem fpärlichen 
Nachtefien einzufallen. Leider waren indeſſen alle übrigen 
Häufer, in deren befcheibenen Mauern fi wohl bier und ba 
ein Meines Weinkneipchen befinden mochte, nächtlich bunlel, 
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— nur bort in ber Nähe ber Rheingaffe, ihrem Ziele, jaben 
fie ein hell erleuchtetes Fenfter neben einer allerdings vers 
ſchloſſenen Xhür, über welcher Rodenberg's feharfes Auge 
ein fo lang erfehntes Wirthshausſchild erblidte. Sie eilten 
voller Hoffnung dorthin, um unangenehm getäufcht zu wers 
ben: es war dies allerdings eine Weinftube, doch ftand das 
hell erleuchtete Fenſter weit offen, und als fie von ber Straße 
bineinfhauten, bemerkten fie ein Dienftmäbchen, welches, bad 
Gemach auskehrend, mit ihrem Befen mächtige Staubwolfen 
aufwirbelte und bazu mit lauter Stimme fang: 

„Saftelovend kutt eran, 

Spille mer op der Büſſe; 

Ale Mädcher krigge 'ne Mann, 

Ich un od mi Göfter.” 

Zum Ueberfluß erkundigte fih Rüding, dicht an das 
Fenſter tretend, in fehr bemüthigem Tone, ob man noch Ein- 
laß Haben könne, doch erwieberte ihm bie ſtämmige Magd, 
indem ſie ihren Beſen wie eine Hellebarde in die Hand nahm, 
heute ſei Alles im Bette, fie möchten morgen wiederkommen. 

„So, das hätten wir auch noch verſucht,“ fagte Roden⸗ 
berg in einem luſtig fein follenden, aber ärgerlich klingenden 
Tone, „jebt aber vorwärts und unfer Heil an ber richtigen 
Thür verſucht!“ 

Sie traten in bie Rheingaſſe, um Nr. 54 zu finden, 
doch war dies bei mangelbafler Beleuchtung Fein fo leichtes 
Geſchäft. 

„Ich glaube faſt,“ brummte Walter, „die Nummern 
verfteden ſich förmlich vor uns, ich fehe doch ſonſt gerade 
nicht ſchlecht |* 

„Bier ift zweiundfünfzig,“ fagte Rüding. 
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„Und da vierundfünfzig,“ rief Rodenberg, ber ein paar 
Schritte vorausgegangen war. 

Da ftanden fie denn vor einem großen, finftern Haufe 
mit drei Stockwerken, über welchen ſich eine verjchnörtelte 
Giebelwand no einmal fo Hoc erhob. Tenfter hatte das 
Haus genug, aber aus keinem derfelben drang ein einlabenber 
Lichtſtrahl — ad, und es thut fo wohl, wenn man müde 
und bungerig fein Reifeziel erreicht bat, erleuchtete Yenfter 
zu fehen, die uns freundlich grüßen und bie zu ung fprecdhen: 
Geſchwind herein, bier find gute Freunde, die euch erwarten! 

Eine breite, ausgetretene Steintreppe führte auf bie 
Gaſſe Hinab, und rechts und links von berfelben befanden 
fih unten auf Poftamenten ein Paar fchilbhaltende, grimmig 
blickende fleinerne Löwen, bie einen fonberbaren Anblid ge⸗ 
währten, weil ber gefallene Schnee auf ihren breiten Köpfen 
formlich weiße Perrücken bildete, 

„Es tft mir gerabe, als wären wir bie vier Haymons⸗ 
finder,“ brummte Walter, „und gerabe in bem Augenblide, 
als fie vor der aufgezogenen Zugbrüde bes Schlofies bes 
Herzogs Gilbert hielten unb vergebens Einlaß verlangten.” 

„Darin liegt doch noch ein Unterfhieb,” meinte Knorr. 
„Die vier Haymonskinder kamen wenigftens nicht zu Fuß, 
ſondern ritten, freilih nur auf einem einzigen Pferde; aber 
man ſah fie vom Thurme und meldete bem Herzoge wenig- 
ſtens ihre Ankunft. Hier aber bemerke ich nicht einmal eine 
Klingel, bie und anzufünden im Stande wäre." 

„Es ift das eine unheimliche Gaſſe,“ feufzte Räbing. 
„Die hohen, finfteren Häufer ſchauen fi mit den zadigen 
Giebeln fo ergrimmt an, als wollten fie wüthend über ein- 
ander herfallen — und mie ber Falte Wind vom beine 
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beraufpfeift! Wie hat's ber van der Maaßen fo gut, der 
Kerl liegt in feinem warmen Bette im Mainzer Hofe — o, 
9!° fagte er in fröftelndem Tone und ſetzte nach einer Pauſe, 
während welcher er an bem Haufe hinaufgeſchaut hatte, Hinzu: 
„Iſt es mir doch gerade, als ſchaue bort oben Jemand 
heraus und blide unferm Jammer gleihgültig zu.“ 

„Was Du für Jemanden hältſt,“ brummte Walter, „ift 
ein Kopf von Stein, fo viel ich im Halbdunkel fehe — eine 
ihlimme Borbebentung für uns, im Falle nämlich dieſe Talte, 
fleinerne Begrüßung im Einflange fteht mit ber Gaftfreund: 
ſchaft der Bewohner biefes büftern Hauſes.“ 

Rodenberg war inbefien bie Treppe binaufgefliegen und 
batte ben verſchnörkelten Thürklopfer gefunden; ehe er ihn 
aber in Bewegung fette, rief er den Gefährten nochmals mit 
halblauter Stimme, aber in gutem Humor zu: „Ih muß 
mit Euch nochmals Kriegsrath halten, und Eure Anſicht foll 
gelten, ba ich es war, ber Euch bieber gebradht. Das fin- 
ſtere Haus erfcheint mir wie die Burg bes Rieſen im Mär: 
den — enticheidet denn, wollen wir uns eine andere Nacht: 
berberge ſuchen? Soll ih anflopfen ober nit?" 

„Ich denke,’ wir beftehen das Abenteuer,” ſprach ber 
lange Bildhauer; „einen unangenehmen Empfang können wir 
fhon hinnehmen zur Berbüßung unferer Sünden.” 

„Klopfe nur an,” fagte Walter, „man muß Alles ver: 
ſuchen!“ worauf fi) der fanfte Eduard, one feine Meinung 
zu äußern, Hinter ben langen Knorr ftellte, benn er hatte 
ganz abfonberlihe been von ansgeleert werbenden Kübeln, 
und binabgeworfenen Beſen, fobalb fein muthigerer College 
vermitteld bes Thürklopfers ben tiefen Frieben jenes ſtillen 
Hauſes ftöre. 
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Da erflang biefer Chürklopfer ſchallend durch die Nacht, 
fo beſcheiden auch Rodenberg angeflopft Hatte, und obgleich 
er gewiß nicht unvorbereitet dicht an ber Thür ſtand, fo hätte 
er doch faſt durch einen Schritt rüdwärts fi auf unfrei- 
willige Art mit ben Freunden unten vereinigt, ba ſich nad 
bem erften Tone bed Klopfers die Thür fo raſch und weit 
öffnete, als feien bie Ankommenden Tängft erwartet gewefen, 
was ja eigentlich auch ber Yall war. 

Bor dem Blicke bes jungen Malers zeigte ſich eine weite, 
erleuchtete Hausflur und in derſelben ftand ein alter, freunb- 
ih ausfehender Mann mit fehneeweißem Haare und einem 
Kleide aus ſchwarzem Sammt nach dem Schnitte jener Zeit, 
als noch bie DOverftolgen und andere mächtige . Gefchleiter 
bes alten Köln bier in ber Nähe ber Rheingaſſe refidirten. 

Der alte Mann hatte ein wohlwollendes, ſehr gutmü- 
thiges Geſicht und hob ben filbernen Armleucdhter mit brei 
Kerzen, den er in ber Hanb bielt, hoch empor, theils um 
ben Angelommenen ben Eintritt zu erleihtern, anberentheils 
au wohl, um einen Schein auf bie Treppen fallen zu Iaffen, 
beren Stufen Knorr und Walter jett emporftiegen, etwas 
fpäter von Rübing gefolgt, ber, wie er nachher fagte, beim 
Deffnen ber Thür aus Langerweile gegen bie andere Seite 
ber Straße zurüdgewichen war, um ba8 alte, interefjante 
Haus befier betrachten zu können. 

Neben ber Hausthür ftand ein Diener in berfelben alter 
thümlichen Tradt wie ber mit ben weißen Haaren, an ben 
‚ih nun Robenberg wanbte, fein tiefes Bebauern ausſprechend, 
bag ein Zufammentreffen aller möglichen unangenehmen Um: 
fände fhuld an biefem fpäten Eintreffen fet und daß er und 
feine Begleiter e8 gewiß nicht gewagt hätten, noch in biefer 
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Stunde zu kommen, wenn er nicht hätte fürchten müffen, 
man erwarte ihn vergeblid), worauf der alte Mann mit einem 
milden und freundlichen Lächeln erwieberte: 

„sh barf von biefer Entſchuldigung durchaus nichts 
annehmen unb anhören, ba meine Gebieterin es mir fehr 
übel beuten würde, und vorausfegen müßte, ich hätte Sie 
nicht mit den Worten empfangen, baß man fi außerorbents 
ih freut, Sie endlich hier zu fehen. Was bie fpäte Stunde 
anbelangt, fo tft das auch nidht im Geringften ber Rebe 
werth — meine Gebieterin, die fi fhon längft in ihre Zim⸗ 
mer zurüdgezogen bat, wird baburd in feiner Weife geftört, 
und uns gab das bie angenehme Gelegenheit, fo werthe unb 
liebe Säfte erwarten zu bürfen.“ 

Unter diefer Anrebe, bie ber alte Mann mit einer ge 
wiffen vornehmen Feierlichkeit ſprach und nad beren Beenbis 
gung er, fich tief verbeugenb, voraus bie Treppen hinan⸗ 
flieg, waren unfere vier Freunde in das Haus getreten, 
deffen Thür alobald wieder von dem Diener geräufchlo® ge 
ſchloſſen wurke. 

Rodenberg ging binter dem ehrmürdigen Führer mit 
feiner wiebergewwonnenen, ganz forglofen Heiterkeit, Knorr 
in bem Gedanken, Alles gebuldig hinnehmen zu wollen, was 
fih da begeben würde, Walter beobadhtend und Rübding 
ſchüchtern, mit dem Gefühle eines gefangenen Vogels, jeden 
Augenblid aus irgend einer dunkeln Ede die langen Riefen- 
finger erwartend, melde ihm ben Hals umdrehen würden. 
Daß die Hausflur troß ber fpäten Nachtſtunde noch fo ange 
nehm erwärmt war, daß bie Stufen ber Treppe mit biden 
Teppichen bebedt, vor Allem aber ein ausgezeichnet ſüßer 
Duft nach irgend etmas Gutem, bas irgendwo gebraten 
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wurde, hob allerdings ſeine gedrückte Stimmung ein wenig, 
doch nicht fo weit, um aus feinem halb erfrorenen und zu⸗ 
fammengerüttelten Kopfe die Gedanken an verrätherifche Lock⸗ 
fpeifen, an Henkersmahlzeiten mit gräßlichem Schluſſe, jo 
wie an öde, ftile Häufer mit allen Schreden ber Mitter: 
nachtsſtunde zu verbannen. 

Rodenberg fcherzte indefien mit dem alten, würdigen 
Haushofmeifter, als den fi der alte Dann im fchwarzen 
Sammikleide zu ertennen gegeben hatte, und verficherte, einen 
fo wunderbaren und herrlihen Contraſt, wie ben biefes 
gaftlihen Haufes mit ber nächtlichen Dunkelheit und ber 
Falten Gaſſe braußen, babe er nie erlebt, und wenn er fi 
barüber fchon für feine Perſon glüdli fühle, fo thue er bag 
doppelt für feine guten und lieben Freunde, die ihm gefolgt, 
da er ihnen das Liebfte und Schönfte von ber Freundlichkeit 
feiner ihm allerdings noch unbefannten Bafe gefagt. 

„Und worin Sie nicht zu viel geihan,“ gab ber Haus⸗ 
bofmeifter mit einer Verbeugung, woburd er bie abwefende 
Herrin ehren zu wollen ſchien, zur Antwort; „fie ift die Güte 
und Herzlihkeit felbft, und wer fie einmal gefehen, muß fie 
lieben und verehren!* 

„Darauf freue id mich wie das Kind auf eine Weib: 
nachtsbeſcherung,“ ermwieberte ber junge Maler in jeinem 
aufrichtigen, herzlichen Tone — „morgen früh hoffe ich das 
Süd haben zu dürfen, meine verehrte Bafe zu fehen!“ 

„Gewiß, morgen früh!” verfeßte der alte Mann mit 
einer abermaligen Verbeugung. Dann fagte er in einem 
fehr ebrerbietigen Tone: „Und bier find Ihre und biefer 
Herrſchaften Gemächer.“ 

„A—a—a—ah!“ machte Rodenberg, als fie nun durch 
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ein Borzimmer in einen nicht zu grogen, aber allerlichft 
möblirten, behaglich erwärmten Salon traten, wo eine kleine 
Tafel für vier Perfonen aufs reichlichſte gebedt ſtand. 

„A—a—a—ah !” Inurrte auch Walter vor ſich bin, als 
fe in das nächſte Gelaß traten, ein großes Zimmer mit 
fladerndem Kaminfeuer, beffen elegante Einrihtung mit hoben 
Spiegeln, mwohlverfehenen Xoilettetiihen, bequemen Ruhe⸗ 
fauteuil$, vor Allem aber mit zwei mächtigen Betten - feine 
Beſtimmung ſogleich errathen Tieß. Daneben befand fi ein 
zweites Zimmer, faft eben fo möblirt und wie das erfte ein 
fo unbefchreiblih angenehmes Enfemble bildend, daß fich bei 
feinem Anblide felbft das geängftigte Herz Rüding’s in einem 
ſtillen Seufzer ber Befriedigung Luft machte. 

„Denn es Euch recht ift,” ſagte Rodenberg, „vertheilen 
wir uns fo, baß ber fanfte Eduard und Knorr bier in 
biefem Zimmer bleiben und ih das andere mit Walter 
beziehe.” 

„Einverftanden!” murmelte ber alte Maler. „Ah,“ vief 
er aus, ſich behaglich in einen ber weichen Lehnftühle ſetzend, 
„was ift das für eine Wonne, nah einer folden Yahrt 
in einem warmen Zimmer bie Falten lieber ftreden zu 
Ionnen !“ 

„Wenn es ben Herren gefällig iſt,“ fagte ber freundliche 
Haushofmeifter, „fo will ich befehlen, daß ein Kleines Souper 
ſervirt werde.“ 

„Wobei ich recht ſehr bedauere, daß wir dieſem gaſt⸗ 
lichen Hauſe noch in ſo ſpäter Nacht eine ſolche Unruhe ver⸗ 
urſachen l 

Dieſe Worte erwiederte der Haushofmeiſter nur mit 
einem Kopfſchütteln und einem freundlichen behaglichen Lä- 
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cheln, wobei er ſich zufrieden die Hände rieb, als wollte er 
fo ausdrüden: eine foldhe fei gar nicht ber Mühe wert und 
es verlohne ſich nicht, darüber weiter zu reben. 

Es war ein glüdlicher Zufall, daß bie vier Künftler ihre 
warmen Pantoffeln in den Nachtſäcken bei fi hatten und 
es ihnen dadurch möglid war, fi nad jeder Richtung bin 
behaglich an ben einen Eßtiſch zu ſetzen. 

Rodenberg’8 Auge ftrablte vor Vergnügen; burfte er 
fih doc gewiffer Maßen als Bermittler zwilchen feinen 
Freunden und allen biefen Herrlichfeiten betrachten. Walter 
meinte mit zufricdenem Lächeln, daß ihm bie ganze Geſchichte 
mit dem coftumirten Haushofmeiſter und bem Bedienten in 
ihrer alten Tracht jebt ſchon als Anfang eines Iuftigen Car: 
nevals erfcheine. Das Auge des alten Bildhauers fchmebte 
heiter und neugierig über bie verjchiebenen zierlichen Geräth⸗ 
haften, womit ber Tiſch gebedt war. Und nachdem fi 
Rüding behaglich hingeſetzt, verficherte er: ein fo guter unb 
reichgededter Tiſch ſei ihm immer eine angenehme Jugend⸗ 
erinnerung. 

Daß das Souper, wie ed nun folgte, bem eleganten 
Service auch Ehre machte, brauchen wir faum zu erwähnen; 
e8 war leicht und ausgefucht, wie es fi für eine fo fpäte 
Nachtſtunde paßt. Der Bediente ſchenkte einen leichten Rhein: 
wein ein, und bie paar Kelche Champagner, bie er darauf 
gab, waren gerabe genug, um die angenehme Stimmung ber 
vier Künftler zu erhöhen. 

Als fie geendet hatten und jeber mit zufriebener Miene 
ber eben verlebten angenehmen Stunde gedachte, fagte Roben- 
berg, indem er feine Freunde ber Reihe nach lächelnd betrach⸗ 
tete: „Jetzt weiß ich ganz genau, was Euch noch zur voll: 
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Zommenen Slüdfeligfeit fehlt; doch werdet Ihr es billig fin- 
ben, bem für heute Abenb und noch jo lange zu entfagen, 
bis ich hierüber die Neigung meiner Bafe erfahren.‘ 

Doc ſchienen fie heute Abend den Kelch des Behaglichen 
bi8 auf die Neige leeren zu dürfen; denn kaum hatte Roden⸗ 
berg jene Worte gefprodhen, als ber Haushofmeifter noch 
einmal eintrat, um auf ben Tiſch ein Cigarrenkäſtchen von 
einem angenehmen, verfprechenden Aeußern nieberzujeben. 
Dann empfahl er fi, ben Herrſchaften eine gute Naht wun⸗ 
ſchend, wobei er bie Bitte ausfprach, ohne alles Bedenken 
unb zu jeder Stunde die Klingel zu benufen, falls fie irgend 
etwas wünſchen follten. 

Als er bie Thür Hinter ſich gefchloffen Hatte, faßte der 
lange Bildhauer fein Glas und fagte, indem er, wie immer 
bei ſolchen Beranlaffungen, ftarr in das Licht blidte: „Es 
ziemt fih wohl, daß mun mit einem banfenden Worte ber 
gütigen Herrin diefes Hauſes gedenkt. Mir Tommt Alles 
fat wie ein Traum vor unb babe ich immer noch die Be⸗ 
fürdtung, plößlich auf der Talten Landitraße zu erwachen; 
oder ift am Ende das ganze Leben, welches wir feit einer 
langen Reihe von Jahren geführt, ein Traum gewefen, mit 
vielen Unannehmlichleiten und Entbehrungen, und find wir 
jet erft wieder daraus aufgethbaut und genießen nun wieber 
unfer urfprüngliches, behaglicheres Dafein — vier wadere 
Künftler, die in diefem Haufe gemalt und gemeißelt und 
benen bie dankerfüllte Beſitzerin biefes herrliche Mahl ges 
fpendet? Doch Traum oder nit Traum — id) weihe ihr 
biefes Glas!“ 

„Und jich weihe ihr ein zweites,“ rief Rodenberg, 
„aber nicht in Deinem Sinne, ohne Phantafle bie Gegen: 
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wart genießend, und Hoffe babei auf einige belle, angenehme 
Tage in biefem alten Haufe, das und noch vor einer Stunde 
fo finfter angeblickt!“ 

„Carneval,“ fagte Walter ſchmunzelnd, „es ift Earneval, 
ber alte, ebrwürdige, herrliche Tölner Carneval — merkt 
Ihr denn bas nit? Die alte Dame weiß mit Künftlern 
umzugehen, fie verſetzt uns gleich in bie richtige Stimmung 
und wirb uns bis zum grauen Aſchermittwoch in einem 
koloſſalen Freudenrauſche zu erhalten wiflen — das nenne 
ih Gaftfreundfhaft — das nenne ich die Freunde feiner 
Freundſchaft würbig empfangen; ih muß auf ihr Wohl zwei 
Släfer leeren, unb ich fehe es bem fanften Ebuarb wohl 
an, wie fehr er danach brennt, mir in gleichem Sinne Be: 
ſcheid zu thun!“ 

„Beicheid allerdings,“ entgegnete Rüding in einem etwas 
geringſchätzenden Tone, aber nicht in gleichem Sinne; „Du 
haſt Dich freilich nicht wie ich von Jugend auf in vorneh⸗ 
men Häufern bewegt nnd fiehft das für Maskerade an, was 
wir ganz natärlih finden. Daß bie Tracht bes Haushof: 
meifterd und bes Bebienten von unferer jetzigen abweicht, 
Tiegt wohl in ber Laune ihrer alten, vornehmen Gebieterin, 
und es ift wahrſcheinlich fein Compliment für biefelbe, das 
mit dem Carneval in Verbindung zu bringen — babe ich 
nicht Recht, Rodenberg?“ 

Walter wollte auf feine Art etwas ermwiebern; doch 
legte Rodenberg die Hand auf feinen Arm und fagte, gegen 
Rüding gewandt: „Diefe Stunde ift wahrlich zu ſchoͤn, um 
über die Entitehung berfelben zu flreiten; es ift gewiß beſſer, 
wenn wir fie ohne Reflerionen annehmen |“ 

„Ja,“ ſtimmte Walter zu, „nehme fie Jeder an, wie 
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a kann. Du als Better des Hanfes, Knorx mit feinen 
eigentbümlichen Phantaflen, ich als ben Anfang des luſtigen 
Carnevals, und Du, Rübing, mit vornehmer Gleichgültigkeit, 
etwa eben fo gleihmüthig wie der Hund ben Regen!“ 

So unterhielten fi bie vier Freunde noch eine Zeit 
lang lachend und einander nedend, und als die Flafchen leer 
und bie Cigarren zu Ende geraucht waren, gingen fie in ber 
heiterſten Stimmung von ber Welt in's Bett; felbft Knorr 
fummte ein Lieb vor fi bin, während er ſich auszog; und 
als fi Rüding auf der weihen Matratze behaglich aus⸗ 
ſtrecte, überfam ihn, wie häufig bei ſolchen Angelegenheiten, 
das wehmuthige Gefühl an ein ferne, ihm aber felber un: 
befanntes Lieb, das aus feinem Feufchen Bette bes fühen, 
blondgelodten deutſchen Künftlers in inniger, bingebenber 
Liebe gedachte. 

So entſchlief er; doch waren, wie er am anderen Mor⸗ 
gen erzählte, ſeine Träume nicht ganz ſo angenehmer Art 
geweſen. Die Furcht, mit der er das Haus betreten, griff 
geſpenſterartig in ſeinen Schlaf, und er träumte die alte, 
bekannte Geſchichte, wo jener unglückliche Reiſende in eine 
Mördergrube gerathen war und wo fi ber Betthimmel 
langſam auf ihn herabgeſenkt hatte, um ihn zu erſticken. 
Alle Anderen hatten eben ſo vortrefflich geſchlafen als herr⸗ 
lich geträumt, und ihre gute Laune wurde dadurch noch 
bedeutend erhöht, daß fie in ihrem kleinen Salon beim 
ſpaͤten Aufſtehen nicht nur einen vortrefflichen Kaffee ſervirt 
fanden, ſondern auch ihre Koffer ſahen, welche der umſichtige 
Hauspofmeifter in aller Frühe ſchon aus dem „blauen Ochfen“ 
hatte holen laſſen. Daß er es wußte, wo bie Freunde ab- 
geftiegen waren, barin lag gerade Feine Zauberei, benn. 
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Walter hatte geftern Abend im Geſpräche des Wirthshauſes 
auf bem Eigelfteine erwähnt und dabei nicht ohne Abficht 
fein Bedauern ausgefprodhen, daß man fein Gepäd nicht 
fogleih habe mitbringen können. 

Da ftanben fie benn, bie vier glüdlicden Künftler, vor 
einem fo wohl fervirten Frühftüde, wie keiner von ihuen — 
Rüding natürlicher Weife ausgenommen — in feinem Leben 
geſehen. Da buftete ein belicater Kaffee, dba fprudelte Wafler 
in einem zierlichen Kefjel für ben, welcher lieber Thee trinken 
wollte; da lagen unter einer zufammengefchlagenen Serviette 
Eier von erftaunenswerther Größe neben einem kaum ange: 
ſchnittenen weſtphäliſchen Schinken; da ſah man golbgelbe 
Butter, durchſichtigen Honig, Gebäck von der allerverſchieden⸗ 
ſten Form und Feinheit, vom groben Schwarzbrode an bie 
zum leichtgebräunten Milchbrödchen. Dazu hatten alle vier, 
wie ſchon oben bemertt, vortrefflich geſchlafen und kamen 
aus ihren Schlafgemächern in das ſanft erwärmte Eßzimmer 
in einem, wenn auch nicht eleganten, doch höchſt bequemen 
Negligs. Wer von ihnen Luſt hatte, zum Fenſter hinaus⸗ 
zuſchauen, der bemerkte die ſchneebedeckte Straße mit wenig 
Leben darauf, weßhalb auch rings umher eine wohlthnende 
Ruhe herrſchte, die ſo angenehm zuſammenpaßte mit dem ſo 
feiertäglich anzuſehenden, dunkelblauen Winterhimmel und 
dem glänzenden Sonnenlichte, das mit dem glitzernden 
Schnee ſo anmuthig buhlte. 

Die Vier nahmen Platz und ließen es ſich abermals 
vortrefflich ſchmecken, wobei Rüding meinte: jetzt erſt trete 
ſein Appetit recht wieder hervor, der ihm geſtern Abend durch 
das Schütteln des alten Wagens gänzlich abhanden gekom⸗ 
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men wäre — eine Bemerkung, welche ihm einen jpöttifchen 
Seitenblid Walter's eintrug. 

Knorz fagte kopfſchüttelnd, indem er ſich zu einem ge: 
waltigen Stüde weftfälifhen Schintens verhalf: „Der Ans 
fang biefes unferes neuen Lebens ift zu ſchön, um auf einen 
gleihen Fortgang und ein angenehmes Ende boffen zu 
lofien!® worauf ihn aber Rodenberg halb im Ernſte und 
halb im Scherze erfuchte, feine bäfteren Prophezeihungen 
für ſich zu behalten: „Sprich doch nicht immer wie ein 
Todtentopf: ‚Memento moril‘« 

„Wie kann er anders,“ pflichtete Walter bei, „ift doch 
ein Todtenkopf fein Wappen und Wahrzeichen — ich glaube, 
Kal, Du haft ihn geftern fogar in ben Koffer gepadt I“ 

„Und warum follte ich nicht?“ fragte ber lange Bilds 
bauer — „trägft Du doch auch Deinen Tobtenkopf bei Dir!“ 

„Ich babe es geſehen,“ rief Nübing eifrig, „er bat 
ihn in ein altes Sadtuch gewidelt und in ben Koffer 
gelegt I* 

„Laßt ihm fein Vergnügen,” warf Rodenberg achſelzuckend 
em und ſetzte alsbann, das Geſprächsthema ändernd, Binzu: 
raht uns aber vor allen Dingen einen Plan machen über 
das, was wir heute vornehmen wollen; es verfteht ſich von 
jelbſt, bag es mein erſtes Gefchäft ift, mich meiner Baſe 
borftellen zu Tafien und fie zu fragen, wann fie Eud 
eben will.“ 

„Bann efjen wir heute,“ fragte Rüding, „und wo?“ 

„Bor allen Dingen nit hier,” erwieberte ihm Walter, 
„denn ſelbſt Du wirft nicht fo unverfchämt fein, um Did 
den ganzen Tag bier abfüttern zu Laffen I“ 
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‚Habe ich das vielleicht geſagt?“ entgegnete ber fanfte 
Eduard in gereiztem Tone, 

„Laßt dieſe Geſchichten,“ ermahnte Rodenberg, „fagt 
lieber, was Ihr vorhabt und wo wir uns treffen werben!“ 

„Bor allen Dingen follten wir erfahren,“ meinte Walter, 
„ob beute fchon etwas los ift, was ben Carneval betrifft, 
damit wir gar nichts verſäumen!“ 

„Bragen wir den Haushofmeifter, und dann Fünnen wir 
unfern Schlachtplan entwerfen!“ 

Rodenberg erhob fih rafh, um nach dem würbigen 
Beamten zu ſehen; doch kaum Batte er bie Thür geöffnet, 
als er ſich gegen bie Freunde umwandte und lachend mit 
anfgehobener Hand und balblauter Stimme fagte: „Seib 
einen Augenblid ruhig und bört zu — van ber Maaßen ift 
unten an ber Treppe und unterhält fi mit bem Haus: 
hofmeifter in franzöfifher Sprahe — das ift rein zum 
Davonlaufen!“ 

Leider ſchien bie Unterredung in biefem Augenblicke been: 
digt zu fein und man hörte ben Employs des Lyoner Hau: 
fes nur noch mit feiner bünnen Kinderftimme fagen: »Je 
merci vous extraordinaire, Monsieur, je inventerai la cham- 
bre, merdie Damit ftolperte er die Stufen hinauf und 
ftand im nächſten Augenblide vor den laut lachenden Freun⸗ 
ben; boch blieb er mit einem erflaunten Gefihte an ber 
Schwelle ftehen, nicht über das Lachen, welches ihm ent: 
gegenfchallte, fonbern ob bem gränzenlofen Eomfort, der feine 
Augen biendete. Hatte er fih doch im Mainzer Hof ein 
Bimmer im zweiten Stode geben laſſen, ausbrüdlich in ber 
Abficht, den Freunden zu imponiren; ein Zimmer, nicht bins 
ten, fondern vorn heraus — non pas derridre, fondern par 
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avant, wie er gefagt hatte; ein Zimmer mit Teppih und. 
rotden Blüfchmöbeln, mit einem Waſchtiſche aus Mahagoni: 
holz und einer Bettvorlage mit türkifhen Deſſins — und 
nun war alles dies gar nicht mehr anzufehen gegen bie Ein» 
richtung dieſes Zimmers! 

Doch hatte der dicke van der Maaßen ein viel zu gutes 
SGemüth, um nur einen Augenblick darüber etwas wie Neib 
zu fühlen; vielmehr freute er fi wie ein Kinb über ben 
Salon und bie Schlafzimmer, wobei er kaum wagte, in ben 
diden Teppich bineinzutreten, und bie Größe ber Betten und 
deren weiche Matraten anftaunte, eben fo bie reichen Toi⸗ 
lettetiſche und bie feibenen Fenſtervorhänge, beren Deifins er 
mit Kennermiene betrachtete. 

„Robenberg,” fagte er alsdann, an den Frühſtückstiſch 
zurückkommend, „meine Achtung vor Dir ift auf eine uns 
glaublihe Art geftiegen — prend moi le Diable, bat bag 
Alles bier ein wohlhabendes Ausfehen! Ich bebauere faft, 
nicht mitgegangen zu fein — und wie ber Kaffee buftet — 
Da, Walter, leih’ mir Deine Taffe; obgleich ich ſchon fehr 
ſtark gefrübftüdt Habe, möchte ih body noch ein Tröpfchen.“ 

Darauf verfuchte er nicht nur mehrere Tröpfchen Kaffee, 
fondbern and cin Brod mit Butter und Honig, ein paar 
Eier und ein tüdhtiges Stüd bes ganz immens ausfehenden 
Schinkens — ma speciale passion, wie er behauptete; dann 
wiſchte er fein breites Maul ab, langte nach einer Cigarre, 
bie er anzünbete, um nad bem erften Zuge eine Miene 
ber größten Befriebigung zu maden — »bon, bon — 
tout bon!« 

Die Uebrigen fahen ihm mit großer Heiterkeit zu, und 
als ernun, feine Eigarre ruhig genießend, wie eine gi geheizte 
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Locomotive regelmäßig ben Dampf ausſtieß, fagte Rodenberg: 
„Ih bin überzeugt, wir brauchen den Hausbofmeifter wicht 
zu bemühen; van ber Maaßen wird ſich fchon erkundigt haben 
über das, was wir zu fehen bekommen.“ 

„Das habe ich auch, Jungens, und ih kann Euch ver: 
fihern, e8 gibt biefes Jahr einen ganz ausgezeichneten Gar: 
neval — Köln fol Ieben! Es war die glüdlichfte Idee, hie 
ber zu geben — une idée superlative — heute Nachmittag 
fhon .*. .* 

„Sage mir Eines,” unterbrach ihn Knorr in bedächtigem 
Tone, „warum haſt Du es Dir angewöhnt, unfer gutes 
Deutſch mit Deinen franzöflihen Mebensarten zu ver⸗ 
wäflern?“ 

„Run, das kann doch ein Kind einfehen — es ift lange 
ber, baß ich mein gutes Franzöſiſch nicht getrieben; foll ich 
vieleiht nah Lyon kommen und mid mit der Frage ein⸗ 
führen: Comment vous portugal? Merci, fortepiano — im 
Segentheil, ih will Eud Ehre machen, und deßhalb werdet 
Ahr mir ſchon erlauben, de parler de temps de temps quel- 
quechose bon francais.« 

‚Er hat Recht, Takt ihn zufrieden,“ brummte Walter — 
„fo zur Sache und befleigige Di einer chronologiſchen 
Drbnung, bas heißt, wenn bas, was Du erfahren, gründlich 
genug bazu iſt.“ 

„Ob es gründlich iſt!“ rief ber bide van ber Maaßen; 
„ih habe aus ber ebelften Duelle gejhöpft, aus einer Chams 
pagner⸗Quelle — alſo Du folft die chronologiſche Orbmung 
haben. Als ich geitern Abend in meinem Gafthofe ankam, 
verſpürte ich einen großen Drang nad einem anflänbigen 
Souper, und da fih im Saale des Mainzer Hofes noch 
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eine luſtige Geſellſchaft befand, fo gefellte ih mich dazu 
und war fo glüdlih, einen Platz zu finden gegenüber einem 
liebenswürbigen Champagner⸗Reiſenden, der die Geſellſchaft 
mit den Föftlicäften Wiben, mit erftaunenswertben Kunſtſtücken 
aller Art aufs ergötzlichſte amufirte — ein ganz verfluchter 
Kat! Ich verfihere Euch, er ließ Euch Gabel, Meſſer und 
Släfer verſchwinden, daß e8 eine Freude war, er trank aus 
einer Flaſche, ohne den Stöpfel berauszuziehen, er legte 
einen Strohhalm fo auf ben Boden, daß man nicht darüber 
wegipringen Fonnte, und zulebt fchlug er eine Wette vor — 
zwei Flafchen Champagner —, ich fei nit im Stande, allein 
meinen Rock auszuziehen!“ | 

‚Und die Wette nahmſt Du an und verlorft fie?“ fragte 

Robenberg lächelnb. 

„Ich verlor fie auf’ glänzendite, wußte mich aber zu 
tröften, denn auch die Anderen hatten verloren — es ftanben 
fen viele Teere Cham... .* 

„Weiter, weiter!” rief Walter — „Kerl, Du bift boden⸗ 
los langweilig — behalte bie Vorreben für Di und fage 
und, was wir zu erwarten haben!“ 

Ban ber Maaßen blidte faft gekränkt auf ben alten 
Maler, denn er hätte fo gern mit feiner Champagner:Suite 
vor feinen Freunden großgethan; doch war er viel zu gut⸗ 
mütbig, um bierauf etwas zu erwiedern, fonbern zudte nur 
leiht mit den Achſeln, als er fortfuhr: „Ihr wißt, daß fich 
durch ben Kölner Carneval, biefes ſchöne, vaterlänbifche Feft 
mit feinen Masfenaufzügen und Vorftellungen, feinem Straßen: 
leben unb Luftbarkeiten, ein fchöner, finniger Gebanfe zu 
ziehen pflegt, wodurch er fi) vortheilhaft unterfcheidet von 
den ebenfalls berühmten Carnevals zu Rom und Venedig, ja, 
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woburd er vor biefen den Borzug verbient; benn bort in 
ben beiben italienifchen Stäbten beſchränken ſich bie Faſchings⸗ 
Iuftbarfeiten auf ein Xeben in ben Straßen, bei bem bie Auf: 
züge und Masten jedes Jahr bdiefelben find, während hier 
in Köln gerabe durch eine ſtets neue bee auch neue Hand» 
lungen und neue Charaktere bebingt werben, Die ‘bee zum 
diesjährigen Carneval ift nun ber Kampf ber reube, ber 
Luft und Heiterkeit mit ben böfen Gefellen Kummer, Neib 
und Griesgram.“ 

„Dazu bätte ja unfer kleines Künftlerfeft vom vergans 
genen Sommer zum Borfpiel bienen Tönnen,” meinte 
KRübding. 

„Gewiß,“ pflichtete Robenberg bei, „unb fo wie ich bie 
Bekanntſchaft Eines vom Kleinen Rathe ber Carnevals⸗Ge⸗ 
felfhaft mache, werbe ich Walter als würbigen Repräſen⸗ 
tanten bes Griesgrams empfehlen.‘ 

„Und wie fol biefer Kampf ausgeführt werben?“ fragte 
Knorr. 

„Wie Ihr wißt, bat bie Prinzeffin Venetia, aufmerkſam 
geworben durch bie in ben italienifhen Zeitungen erfchienemen 
Berichte ber unerhörten Feſtlichkeiten bes kolner Faſchings 
unb bes glänzenden Hofes bes Prinzen Carneval, vor einigen 
Jahren einen Beſuch bier in Köln gemacht, ben Helb Gar: 
neval jebt in angeborener Courtoiſie zu erwiedern gedenkt.“ 

‚ „So würde er ja in biefem Jahre in feiner getreuen 
Stabt am Rheine fehlen!“ 

„Leider — und barüber herricht Kummer in ben Herzen 
aller getreuen Kölner.‘ 

„Bielleicht ift die Abreife befielben nur ein Gerücht.“ 

„Das zur fchredlichen Wahrheit geworben ift — es er: 
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fhien vor ein paar Tagen eine Proflamation, worin Prinz 
Carneval feine Gründe ans einander febt, bie ihn zu feiner 
talienifchen Fahrt veranlaßt haben, und wie er für bie 
Dauer feiner Abwefenheit ben Kleinen Rath als Regent: 
ſchaſt beſtellt. 

„Es iſt doch bei alledem traurig,“ brummte Walter, 
„daß ſogar ein deutſcher Geckenfürſt es nicht einmal unter⸗ 
laſſen kann, nach Wälſchland zu ziehen!“ 

„Die guten Kölner find auch um fo mehr über dieſe 
Abreiſe betrübt, als alle Anzeichen vorhanden find, ba eine 
feindliche, lichtſchene Partei, bie im fteten Kampfe liegt mit 
«uf und Freude, bie Abficht bat, das verwaiste Reich in 
jenen Grundveften anzugreifen — ſchon ziehen fich feindliche 
Shaaren aus ber Barbarei, aus Neibheim, aus ben Ländern 
der Melancholie und Finſterniß und dem Staate ber Super: 
Augen auf bie Gränzen von Eleve, unter ernftlichen Demon: 
frationen gegen die Provinz Düllen, zufammen, indem fie 
biefe Stabt, Traft alter Rechte und eines beigebrachten 
Stammbaumes, in Anſpruch nehmen. Die bedrohten Pros 
Dingen, unter ber Schutzherrſchaft bes Prinzen Carneval 
ſtehend, Haben Eilboten an bie Megentichaft gefandt und 
bitten um Schub. Darauf bat bie Regentihaft zum Trofte 
aller ehrlichen Narren erflärt, daß fie unter feiner Bedingung 
gewillt ſei, eine fo Toftbare Provinz unvertheidigt zu laſſen; 
fie rüftet fih und entbietet zu Schuß und Trub die Bundes» 
genoffen von Abdera, Rom, Gascogne, Eleve, Bedum, 
Shwaben, Cochem, Schilda, Schöppenftäbt nah Köln und 
prägt zur Beftreitung ber Kriegsunfoften, da bie Stänbe 
die nöthigen Gelbmittel verweigern, eine Sebe-Bacanz: Münze 
— {9 ſtehen die Angelegenheiten, unb obgleich ber General 
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der koͤlner Funken entſchloſſen iſt, ſich bis auf die letzte 
Stricknadel und den letzten Tropfen Schnaps zu ſchlagen, 
fürchtet man doch, daß der Feind in einem ernſten, verzwei⸗ 
felten Anlaufe die Stadt beſetzen werde, um aber natürlicher 
Weiſe gleich darauf durch die mit impoſanter Macht auftre⸗ 
tende Bürgerſchaft überwunden zu werden, und beſorgt 
man dieſen Angriff auf morgen, und zwar auf das Eigel⸗ 
ſteiner⸗Thor.“ 

„Gut,“ ſagte Walter; „dabei werden wir ſie und uns, na⸗ 
türlicher Weiſe für die Vertheidigung Kölns, zum Danke für 
genoſſene Gaſtfreundſchaft, ebenfalls bis auf den letzten 
Tropfen irgend eines Getränkes ſchlagen.“ 

„Heute Nachmittag nun,“ fuhr der Berichterſtatter fort, 
‚werben die tapfern Gecken ber Stadt jo wie die zur Hülfe 
berbeigefommenen Fremden unter Mufit und Abfingung pa> 
triotifcher Lieder durch die Stabt ziehen, ben Kleinen Rath an 
ber Spite, um fi von ber Stärke der bedrohten Feſtungs⸗ 
werte zu überzeugen, und zugleich mit ber Laterne nad) be: 
rühmten Generalen ſuchen, woran auch jebt wieber, wie ſchon 
fo oft, ein großer Mangel fein ſoll.“ 

„Dabei haben wir alfo die befte Gelegenheit, und unter 
die Schaaren der tapfern Känıpfer einreihen zu laflen,” fagte 
Rodenberg. 

„Uns wenigftens von fern zur Verfügung zu ftellen,“ 
meinte der lange Bildhauer; „benn ich möchte doch das luſtige 
Getreibe jo viel wie mögli mit anfehen.“ 

„Man ift Mithandelnder und fieht e8 zu gleicher Zeit 
an, wie bei all’ diefen Carnevals-Vergnügungen,“ jagte van 
ber Maaßen; „Jeder amufirt fih über ben Anderen, wäh⸗ 
rend er babei felbft zur allgemeinen Unterhaltung beiträgt. 
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Ich ſchlage vor, daß wir gegen zwei Uhr im Schweizer Kafe 
an ben Bier Winden zufammentreffen.” 

„But, und bis dahin macht Jeder noch feine eigenen 
nothwendigen Gänge.” 

„Und efien wir heute zuſammen?“ fragte Rüding. 

„Ih denke, daß Jeder heute für ſich ſelbſt ſorgt,“ eut⸗ 
gegnete Walter, „jonft verlieren wir zu viel Zeit.“ 

„Damit bin ich einverftanden,“ ſtimmte Robenberg bei, 
„bo zuerft will id mich raſch anziehen und ber Herrin bes 
Hauſes einen Beſuch machen, und Ihr bleibt fo lange bier, 
bis ich zurüdtomme, damit Ihr bei ber Hand feid, im Falle 
Eu die alte Dame ſogleich jehen will — van ber Maaßen, 
Du bift wohl fo gut, mir im Auspaden meines Koffers zu 
helfen.” 

„Mit Bergnügen, unb ebenfalls, Deiner Toilette zu 
aififtiren — comme un vrai chambre serviteur!“ 

Rüding und Knorr waren in ihr Schlafzimmer ver: 
ſchwunden, um ihrem Morgenanzuge einige Aufmerkjamteit 
zu wibmen, wobei ber leßtere dem kleinen Maler mit großer 
Genugthuung zeigte, welche Unmafle von Gegenftänden 
bei pünktlicher Behandlung in einer Hutf chachtel unterzu⸗ 
bringen ſeien. 

Walter nahm murrend die nothwendigen Gegenſtände 
aus ſeinem Koffer, wobei er die feierliche Betheuerung ge⸗ 
than, es ſei nur halb gelebt und höchſtens ein Viertel gewiß, 
wenn man keinen Bedienten habe. 

Trotzbdem Rodenberg auf feinen Anzug außerordentliche 
Sorgfalt legte, ſo war er doch bald mit demſelben ſo weit, 
um von ber Maaßen, ber ſich ein wahres Vergnügen daraus 
machte, ihm zu helfen, bitten zu Lönnen, nad dem Daushofs 
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meifter zu ſehen, bamit bdiefer ihn der Herrin des Hauſes 
melde; „wenn es Dir gleichgültig iſt,“ fügte Nobenberg bei, 
„fo richte meinen Auftrag in beutfcher Sprache aus, welde 
biefer würbige Beamte volllommen verfteht.“ 

Der gefällige van der Maaßen eilte davon, um fogleid 
mit der VBerfiherung wieberzufommen, ber Haushofmeifter 
werbe feine Herrin von dem Wunfche bed jungen Mannes 
benachrichtigen, und er wolle bann felbft fommen, um ihm 
die Antwort ber Dame zu bringen. 

Bald darauf erſchien denn auch ber alte, freundliche 
Mann, um fidh zuerſt pflichtfehulbigft zu erfunbigen, wie bie 
Herren geſchlafen, und dann zu fagen, daß feine Gebieterin 
fi das größte Vergnügen daraus machen würbe, ben Herrn 
Rodenberg bei ſich zu empfangen. 

Diefer Indpfte nur noch feine Handſchuhe zu und nahm fei- 
nen Hut, währent er einen raſchen Blid in ben Spiegel warf, 
worauf er, mit fi felbft nicht ganz unzufrieden, dem vors 
ausſchreitenden Haushofmeifter folgte. 

Ban der Maaßen lieh biefem Gefühle ber Zufriedenheit 
Worte, indem er, feinem jungen Freunde nahblidend, zu 
Walter fagte: „Schade, daß die Herrin biefe® gaftlichen 
Haufes eine Verwandte von Robenberg ift, und nod oben: 
drein eine alte Verwandte — es ift boch ein hübfcher Burfche, 
biefer Robenberg; wenn ich ein Mäbchen wäre, wer weiß, ob 
meine Grunbfäbe . . .* 

„ou und Grundſätze!“ fiel ihm der alte Maler polternb 
in die Rede — „was weißt Du von folden für Di uns 
nägen Geſchichten — reiche mir lieber die Kleiberbürfte ber: 
über, damit ich meinen Rod auspuben Tann |* 

Rodenberg ging indeſſen mit feinem Begleiter über bie 
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lange Flur des Hauſes unb folgte bemfelben bier in ein 
hübſch eingerichtete, mit altem, dunklem Eichenholze getäfel- 
te6 Zimmer, welches mit feinen beiden Fenſtern auf einen 
Rillen Hof ging. 

„Diefer eine Salon,“ fagte ber alte Mann, „wirb gewöhn: 
ih zum Speifen benutzt unb bient zu gleicher Zeit als Vers 
bindung zu dem Fleinen Apartement, welches Sie bewohnen, 
unb dem meiner Herrin, zu welchem jene Thür führt.“ 

Er zog bei biefen Worten einen Heinen Schlüffel aus. 
ber Taſche, öffnete bie bezeichnete Thür und fagte, indem er 
den jungen Wann vorangeben ließ: „Sie werben ſich über bie 
underhältuigmäßige Breite ber Thürfchwelle und damit auch 
der Mauer wundern; body ift dieſes ein Doppelhaus und bie 
übermäßig ſchwere eiferne Thür wahrfcheinlich dazu da, um 
noͤthigenfalls eine Scheibewand zu bilden.“ 

Drüben war ein Salon, ähnlich bem, ben fie fo eben 
verlafien, dann kam eine gleihe Flur, und der Haushofs 
weiter näherte fi einer Thür, die am Ende ber Flur ges 
tade fo gelegen war, wie jene, weldye auf ber anberen Seite 
zu bem Zimmer bes jungen Malers führte, 

Die beiden Hälften biejes Doppelhauſes ſchienen ganz 
gleich gebaut zu fein. Hier auf diefer Seite war bie Haus: 
fur mit feinen Strohmatten bebedt und bie Treppenflufen 
mit einem biden Teppich, welcher drüben mangelte; auch 
fonft gab es bier nod Meine Verfchiebenheiten, an benen 
man merkte, daß andere Hände bier walteten, als brüben, 
wo wahrſcheinlich Alles von der Dienerfchaft beforgt wurde. 
Eigenthümlich feiner, aber ausgefprochener Veilchenduft er⸗ 
füllte den Eorribor, ber dabei fo angenehm erwärmt war, 
daß ch ein weißer Papagei bort am Senfter in feinem großen 
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Meifingläfig notbwenbiger Weife behaglich fühlen mußte, und 
das um fo mehr, ba er in einer Gruppe ber prachtoollften, 
immer grünenden Pflanzen ftand, die mit ihren feltfam ges 
formten und noch ſeltſamer gefärbten Blättern, fo wie anberen 
mit ihren palmenartigen Kronen ben weißen Vogel mit dem 
goldgelben Bujche gewiß auf's lebhafteſte an fein Heimathland 
erinnerten. | 

„Darf ich bitten, bier einzutreten,” fagte der alte Mann, 
indem er bie Thür öffnete, von ber wir jo eben geiprochen, 
„und bann bitte ih Sie, nur einen Augenblid zu warten, 
bis ich meine Herrin benachrichtigt.“ 

Robenberg machte eine ftumme Berbeugung, und als fi 
bierauf der Haushofmeilter mit unbhörbaren Schritten nad 
dem Nebenzimmer entfernt, befchaute er fich bie eben fo reiche 
als zierlihe und elegante Einrichtung bes Zimmers, wobei 
er bei ſich dachte, es ſei in ber That ſchade, daß er erft fo 
Ipät die Bekanntſchaft einer fo angenehm wohnenden und fo 
gaftfreundlihen Verwandten made. Daß es ihm natürlid 
nicht möglih war, ſich ein richtiges Bild von ihr zu ent: 
werfen, ift erflärlih. Seiner Phantafie nach mochte es eine 
Heine, etwas gebüdte Dame fein mit einem feinen, weißen, 
ſehr Eugen Gefihte, mit freunbliden, Iebhaften Augen und 
mit einer angenehmen, zum Serzen gehenden Stimme; er 
ftellte fi vor, ſie käme raſch auf ihn zu, gekleidet in ein 
bübfches, aber altmobifhes Gewand — vielleicht von feinem 
Wollenftoff ober von weicher Seibe —, reiche ihm beibe 
Hänbe, wobei fie ihn vergnügt mit ihren gefcheiten Augen 
anblide, und freue ſich fehr . . . 

Da raufchte es im Nebenzimmer, und biejer Ton zerriß 
mit Einem Male die gemüthlichen Bilder feiner Phantafie, 
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dba er ihm anzeigte, der Augenblid, eine neue, fehr ver- 
ehrungswürdige Belanntfchaft zu machen, fei gelommen — 
ia, dort erfchien die Herrin des Haufes, aber ehe fie das 
Zimmer betrat, wo Rodenberg wartete, und faft fchon auf 
der Thürſchwelle ftehend, wandte fie fihb um, zu bem Haus: 
hofmeifter, welcher ihr ehrerbietig gefolgt, einige Teile Worte 
ſprechend. 

Der junge Mann blickte ſtarr auf dieſe Thür, rieb fich 
die Augen und ſchüttelte leicht mit dem Kopfe — ah, die 
Dame, welche dort ſtand, noch halb verdeckt von der Por⸗ 
tiere, glich nicht dem Bilde, das er ſich von ſeiner Baſe ge⸗ 
macht, ja, glich überhaupt eben fo wenig einer alten Frau, 
wie er bem würdigen Haushofmeifter. — Wie fie fo aufrecht 
ba ſtand, eine ſchlanke, elegante und doch wieder volle Ge: 
Ralt, in einem Kleide nach dem neueften Schnitte von ſchwe⸗ 
tem, veildyenfarbenen Seibenftoffe | 

„Das kann fie nicht fein,” dachte er bei fih — „viel: 
leiht ihre Tochter, vielleicht eine fonftige jüngere Anver⸗ 
wandte.“ 

Es machte ihm fein bebagliches Gefühl, das zu denken; 
er wußte ſelbſt nicht genau, warum; er hatte e8 fi fo an⸗ 
genehm vorgeftellt, bier nur eine alte, würbige Frau zu 
finden, mit ber er Morgens, oder auch während bes Eſſens, 
ober auch zuweilen bed Abends ein paar Stunden behaglich 
und lebrreich verplaubern werde, um feine übrige Zeit für 
Rh zu haben, um ſich ungeftört den Freuden des Carnevals 
widmen zu können ober dem Umgange mit feinen Bekannten, 
und um auch burch nichts gehindert zu fein, in feinem Herzen 
ein geliebtes Bild zu verehrten. 

So ändern fi die Gedanken — noch vor einem halben 
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Jahre wäre ihn unter ähnlichen Verhältniffen bie Vermeh⸗ 
rung ber Familie durch eine junge, hübſche Eoufine gewiß 
nicht unangenehm gewefen. 

Da rauſchte e8 wieber im Nebenzimmer, da trat fie vor 
ibn bin und fchaute ihn heiter lächelnd an — 

„Juanita!“ 

Ja, fie war es, das Bild feiner glühenden Träume; 
fie trat ihm unbefangen entgegen, fie reichte ihm ihre Kleine 
Hand und fagte: „Sie müſſen fih ſchon mit mir begnügen, 
Herr Rodenberg — Ihre Bafe, die würdige Herrin biefee 
Hauſes, war genötbigt, eine unvorbergefehbene Reife zu 
machen, was fie auf's Iebhaftefte bedauert, und erſucht mich, 
in ihrer Abwejenheit Ihnen und Ihren Freunden bie Hon⸗ 
‚neurs bed Haufes zu mahen — ih hoffe, Sie find nad 
meinen Anorbnungen empfangen worden und haben feine Ur: 
fache, fihy über den Haushofmeifter Ihrer Bafe zu beklagen.“ 

So gränzenlo® auch die Ueberrafhung bed Malers ge: 
weien war, fo freudig, Jo tief bewegt fein Herz auch ſchlug, 
fo hatte er doch Haltung genug, um fein Gefühl nur durch 
ein raſches Aufleuchten feiner Blicke zu verratben; dann führte 
er die Hand des jungen Mädchens ehrfurchtsvoll an feine 
Lippen und fagte hierauf in einem heiteren, aber ſehr rubigen 
Tone: „Da ih annehmen muß, daß auch Sie zu meiner 
theuren Bafe in einem verwandtſchaftlichen Verhältniffe ftehen, 
fo darf ih mir wohl erlauben, Sie meine liebe Eoufine zu 
nennen.“ 

„Leider muß ich einen für mich fo angenehmen Ber: 
waubtfchaftsgrab ablehnen; es find nur Bande ber Freund⸗ 
ſchaft, die mih an das gaftlihe Haus feſſeln.“ 

„So muß id mid denn mit Ihrem Ausbrude bes Be: 
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dauerns begnügen,” fagte Rodenberg, „was mir, im Grunde 
genommen, Ihnen gegenüber nicht ſchwer wirb; denn Sie 
haben es mich jchon früher gelehrt, wie man genügfam fein 
und Verzicht leiften muß auf irgend ein unaueiprechliches 
Süd.” 

„Es ift wahr, Sie haben meine Lehren beberzigt, Ste 
waren fo folgfam, wie id es nur wünfchen konnte, und 
baben daburch bei mir ein Kapital des Vertrauens zu uner- 
hörten Zinfen angelegt.“ 

„A — fo fühlen Sie, daß Sie in meiner Schuld find?“ 
rief er erfreut. 

„Allerdings, ich erkenne meine Schuld an, bin aud 
bereit, fie zurückzubezahlen.“ 

„O, Suanita!* 

„D, Herr Robenberg,” antwortete fie lächelnd — „bliden 
Sie aus diefem Fenfter, und Sie werben Häufer mit Falten, 
weißen Schnee bebedt finden — es ift nicht mehr bie Zeit 
ber Frühlingsfefte, nicht mehr bie Zeit bes Umherſchwärmens 
im duftigen Walbe; bie Feen find geflohen vor dem eiftgen 
Hauche bes Winters.“ 

„Aber es wird boch für bie Walbfeen auch wieber Frühling 
werben 7 

„Auch für fie kann es vielleicht wieber grünen und 
blühen, wenn bes Winters Kälte bie Blüthen nicht im Keime 
zertört. 

„Sie weichen mir aus, jetzt wie bamals,“ fogte ber 
junge Maler mit einer Miene ber Enttäufhung. Ihre 
Worte find wie flatternbe Blumengewinde — ich fehe fie wohl, 
aber ih kann fie nicht erfaſſen.“ 
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„Sp halten Sie fih an bas, was Gie zu erfaffen 
vermögen.” 

„An Ihre mir eingeftandene Schuld ?“ 

„Die ih Ahnen heimzahle, wie ih Ahnen veriproden.“ 

‚Und womit, fhöne Fee?“ 

„Ich fagte Ihnen ſchon, daß bie Feen nicht mehr auf 
diefer ſchneebedeckten Erde haufen.” 

„Ganz richtig — fie verließen Berg und Thal, den mur⸗ 
melnden Wafjerfall und bie glatte, mondbefdhienene Fläche 
bes Sees, um fi) einige Zeit zurüdzuziehen zwiſchen Wohl: 
gerühe und Fünftlich zum Blühen gebrachte Blumen!" — Bei 
ben legten Worten ſchaute er um fi ber und machte eine 
leihte Handbewegung gegen einen reichen Blumentifch, der 
aufs prachtvollite mit blühenden Pflanzen bebedt war. 

„Ich komme nicht dazu, Ihnen zu erflären, auf welde 
Art ih Ihnen meine Schuld abbezablen will.“ 

„Die Schuld mit unerbörten Zinfen, wie Sie vorhin 
ſagten.“ 

„Ganz richtig, und in der gleichen Münzſorte, wie ich 
ſie erhalten; ein Kapital des Vertrauens kann nur mit Ver⸗ 
trauen zurückbezahlt werden.“ 

„Ah — Sie wollen mir endlich vertrauen?“ 

„Gewiß — und deßhalb vertrat ich freiwillig die Stelle 
Ihrer Baſe, ich lud Sie hieher nach Köln, um mit Ihnen 
den berühmten Carneval, dieſes närriſche Feſt zu ſehen — 
fühlen Sie keine Reue, der Einladung Ihrer alten Ver— 
wandten Folge geleiſtet zu haben?“ 

„O, ich bin entzückt darüber, wie Sie wohl an meinem 
Blicke ſehen können, und nehme auch auf dieſe Art dankbar 
die Heimzahlung meiner Schuld an — Vertrauen gegen Ver⸗ 
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trauen, und ich betrachte das Vertrauen, welches Sie mir 
ſchenken, als ein Samenforn, das ſich bei richtiger Pflege 
entfalten muß zu einer Löltlichen, beglüdenden Blume!“ 

Robenberg hatte bei bem lebten Worte mit einer rafchen 
Bewegung ihre rechte, Tleine Hand ergriffen, bie er innig 
an feine Lippen drückte; doch nur eine Secunde lang, dann 
zog fie fie fanft zurüc und fagte lähelnd: „Halt, mein Freund ! 
Sie bauen wieber Luftfchlöfier und haben vergefien, was 
Ionen bie Tree des Waldes fagte, womit fie Ihnen gedroht, 
als fie damals mit Ihnen ſprach, als fie Ihnen zur Erin: 
nerung an ihre Worte ein Epheublatt gab — haben Sie 
‚ biefes Epheublatt noch?“ fragte fie raſch. 

‚Ih verwahre ed auf meinem Herzen, fonft babe (6 
aber Alles vergeſſen,“ rief er ftürmifh, „Alles, Alles, beim 
Anblid der himmliſchen Fee, und mid nur Tag und Nacht 
beihäftigt mit ihrem füßen Bilde!“ 

‚So muß ich Ahnen wiederholen, was bie Tee damals 
fagte.* 

„Ihre Züge erſcheinen plötlich fo ernft, daß ich fürchte, 
nichts Heiteres zu hören.“ 

„Es iſt der Machtſpruch eines Schickſals, welches mäch⸗ 
tiger iſt, als wir, und vor dem ſich ſelbſt die Feen beugen 
müflen; nur dreimal ift e8 uns vergönnt,“ fuhr fie mit 
einem eigenthümlichen Lächeln fort, „einen Sterblichen wie- 
derzuſehen, unfere Gedanken im Gefprädye mit den feinigen 
auezutaufchen.” 

„An, fchöne Fee,“ rief ber junge Mann aus, indem er 
fie mit Teuchtenden Bliden betrachtete, „fo erbarmungslos 
iſt das Schickſal nicht, um reizende Märchen auf biefe Art 
kalt und nüchtern zu beichließen; alle, bie ich kenne, haben 
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einen beſſern und befriebigenderen Schluß — fie enben,“ 
fuhr er in innigerem Tone fort, „mit Glück ober mit Un: 
glück, obne Falten, gleichgültigen Mittelweg! Ja, ja, ih ers 
innere mich jet dunkel, daß mir bie Tee bes Walbes ein 
breimaliges Wiederfehen in Ausficht ftellte, aber nicht, um 
mid alsdann kalt und gleihgältig zu fliehen! Und wenn 
fie wirklich die Abficht gehabt hätte, nad dem dritten Wie 
berfeben auf immer zu verſchwinden, fo bin ich von ihrem 
warmen Herzen überzeugt, fie hätte biefes lebte Wiederſehen 
dadurch gemilbert, daß fie bem armen Sterblihen, Abſchied 
nehmenb, in einer blaffen Nebelgeftalt erfchienen wäre, ober 
im Traume an feinem Lager vorüberfäwebend, feine Stirn _ 
leicht mit ihren Lippen berührend!“ 

„Wer weiß, ob das nicht noch geſchieht,“ ſagte Juanita, 
ernſt vor ſich niederblickend — „wer weiß!“ 

„D nein, das iſt jegt unmöglih! Nachdem meine füße 
Fee zum dritten Male fo.Iebendig warm, fo wunderbar ſchön 
vor mich Bingetreten tft, Tann fie mir nicht wieber entſchwe⸗ 
ben wie ein Pörperlofer Schatten — gewiß, Juanita,“ rief 
er glübend aus, „das Ende be Märchens muß unb wirb 
anders fein!“ 

„Dann müßte ich ja bereuen, Sie zum britten Male 
wiebergejeben zu haben I“ fagte fie, wobei ihre Stimme nicht 
ben gewöhnlichen Elaren, ungetrübten Klang batte. 

„Dder Sie müßten mir eine gütige Fee fein wollen 
und nit bie Abfiht haben, Ahr warmes, fühlenbes Herz 
zu verläugnen, und fo wird es und fo muß es noch fein!“ 
ſetzte er ftürmifch hinzu, indem er wieberholt bie Kleine Haud 
bes jungen Mädchens ergriff und darauf, fürdtend, fie 
möchte fie abermals zurüdziehen, plöhlih ben Ton feiner 
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Stimme änderte und einem freundlichen Lächeln, als ſpräche 
nur die Courtoiſie aus ihm, fagte: „Laffen Sie dem lieb: 
lichen Märchen feinen Lauf, laſſen Sie es ſich entwideln 
unter der Luft des Carnevals mit bem Schluffe, wie er zu 
einem liebenben, treuen Herzen paßt: 

Halb z0g fie ihn, Halb ſank er Hin!“ 

So ſchloß er, indem er fi Iangfam auf ein Knie vor 
dem ſchönen Mädchen niederließ unb indem er ben Ausdrud 
feiner Stimme mit aller Kraft mäßigte. 

Daß aber feine Augen leuchtend zu ihr aufblidten, daß 
feine Hände, welche ihre kleine Rechte umfpannt hielten, 
bebten, bafür Eonnte er nicht, und eben fo wenig, daß nad 
einer Pauſe der Name Juanita mit einer unbefchreiblichen 
Innigkeit zwilchen feinen halbgeöffneten Lippen hervorbrang. 

Im erften Momente fhien fie auf einen Scherz gefaßt 
unb barauf eingehen zu wollen, benn ein beiteres Lächeln 
fpielte um ihren Mund und ihre Blicke fenkten fi mit 
freundlidem Ausdrude auf ihn nieder; doch war's gleid) 
darauf, als babe die Innigkeit, mit ber er ihren Namen 
ſprach, einen Widerfpruh in ihrem Herzen gefunden. Plotz⸗ 
lich ernft werbend, füllten ſich ihre großen, glänzenden Augen 
mit Thränen; fie verfuchte, ihre Hand raſch an fi zu zie: 
ben, und da ihr bies nicht gelang, ſchien fie im nächſten 
Augenblide wie willenlos bem Zuge feines Armes zu folgen, 
ver fih rafh um ihre ſchlanke Taille gelegt batte und fie 
zu fich niebergog. 

Nur eine halbe Secunde, aber eine göttliche, unvergeß⸗ 
liche Halbe Secunde, wirkend wie eine Leuchtkugel, wie ber 


plötzliche Klang eines Waldhorns im tiefen Wald⸗ wie ein 
Haclander, Aunſtlerroman. DL 
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zünbender Blitz — unb body war es nur eine halbe Secunde, 
bag ihre Lippen bie feinigen berührt hatten! 

Er hätte laut aufjubeln können vor Freude, als er nun 
raſch aufiprang, als er fie anfchaute, fie, das wunderbare 
Mädchen, welches hoch erröthenb und ſich raſch abwendend 
vor ihm ftand; doch begnügte er fi mit einem ticfen Athems 
zuge, fo tief, als wollte feine Bruft zerfpringen, und 
fagte dann, indem er ihre Hand faßte und ehrfurchtsvoll an 
feine Lippen führte: „Und wenn das der Schluß bed Mär: 
chens wäre, fo würde ich glüdlich fein für mein Leben lang 
— wie banfe ih Ihnen, Suanita, für bie reichen, unfchäßs 
baren Zinfen, die Sie meinem Capital zugelegt!“ 

Es war gerade Feine unfreundlide Bewegung, mit der 
fie ihre Hand zurüdzog, obgleich fie ihn dabei nicht anfab; 
dann machte fie ein paar Schritte gegen ihren Blumentifch, 
brüdte ihr Sefiht in eine aufblühende Rofe und fagte nach 
ziemlih langer Pauſe: „Eigentlich bätte ich fparfamer fein 
follen mit ber Rüdzahlung Ihres Capitals ober hätte es 
vor Zeugen thun follen! benn bei Ihrem Ungeftüm, fürchte 
ih, find Sie im Stande und läugnen mir bie ganze Rüde 
zahlungl — Doch genug bed Scherzes, wir wollen jebt 
ernft reden und vernünftig, wenn es Ahnen gefällig ift — 
nehmen Sie Pla, ich bitte Sie darum — bort auf bem 
Heinen, rotben Fauteuil!“ ſetzte fie heiter lächelnd hinzu, als 
fie bemerkte, wie er fi) nad einem Stuhle in ber Nähe bes 
Blumentifches umſchaute. — Ich babe Sie alfo Hier im 
Haufe willlommen gebeißen . . . .“ 

Er wollte fagen: „DO, auf eine mir unvergehliche Art!“ 
Doch fand er es für angemeflener, diefe Worte durch eine 
Verbeugung auszubrüden, während er es indeſſen nicht uns 
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terlaffen konnte, bie Rechte auf fein heftig klopfendes Herz 
zu legen. 

Ich danke Ahnen nicht nur berzlih dafür, bag Sie 
gekommen find, ſondern auch befonders bafür, bag Sie einige 
von Ihren Freunden mitgebracht! Wer find bie, melde Sie 
begleiten? In ber Schilderung bes Haushofmeiſters Tonnte 
ich fie nicht wiedererkennen.“ 

„Das glaube ich wohl, da Ihnen bei meinen Freunden 
bie Seftalten unferes Künftlerfeftes vorfchweben, in benen fie 
damals erſchienen.“ 

„Sanz rihtig, und wenn Sie mir biefe nennen, werbe 
ih mid, erinnern.” 

„Ich erlaubte mir alfo, den Drachen Griesgram mits 
zubringen, Maler Walter.“ 

„Ab, ich weiß, ih weiß — er fam mit ben Gefangenen 
aus der überwunbdenen Veſte und fah allerdings finfter und 
griedgrämig aus.“ 

„Das ift aud im gewöhnlichen Leben feine Gewohnheit ; 
er iſt fonft ein guter und zuverläffiger Freund. Dann ift 
ber Tleine Cupido ba.” 

„Ad ja, eine komiſche Yigur mit langen, blonden 
Locken.“ 

„Unb ferner Tod und Teufel.“ 

„Die waren vortrefflih coftumirt und werben felbit bier 
Aufſehen erregen, wenn fie im großen Maskenzuge erſcheinen. 
— Sie fehen mich fragend an, mein lieber Freund, ja, ich 
babe es mir in ben Kopf gefebt, bie wilde Jagd nicht nur 
noch einmal zu fehen, fonbern jogar mit ihr auszuzichen I“ 

Im großen Maskenzuge?“ fragte Rodenberg in einem 
deutlich ausgejprochenen Tone bes Zweifels. 
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„Und warum nicht? Erſtens bin ich bier gänzlich uns 
befannt und zweitens werde ich ein Eoftume wählen, daß 
mi die genaueften Bekannten nicht wiebererfennen würden 
— und mit welcher Freude denfe ich an Ihr fchönes Feſt, und 
befonbers, weil id mid nicht davon abbringen ließ, es jo 
mitzumadjen, wie ih gethan!“ 

„Das ift hier etwas Anderes,” erwieberte ber junge 
Mann in einem beforgten Tone. „Damals, im warnen 
Sommer, war e8 allerdings eine Luft, eine Stunde durch 
ben Wald zu ziehen; bier aber dauert der Mastenzug von 
Mittag bis Abend in eifiger Winterluft, in Kälte und 
Schnee, in einer namenlofen Aufregung durch bie Anfpan: 
nung unferer Nerven, durch ben betäubenden Lärm, ber uns 
. umgibt, durch bie raufhende Muſik.“ 

„Eben dieſe Aufregung ift es, bie ich mir wünſche, unb 
was bie gefürdhtete Kälte anbelangt, jo forgt gerade bie 
raufhende Muſik und die allgemeine Heiterkeit dafür, fie 
ung nicht empfinden zu laſſen. — Ich bitte, Herr Roden⸗ 
berg,“ fagte fie lächelnd und mit einer flehenden Geberbe 
bie Hände faltend, „machen Sie mir nicht die gleichen Ein⸗ 
wendungen wie mein Oheim!“ 

„Allerdings muß auch er meiner Anſicht fein, und ich 
freue mid), einen Bundesgenoſſen an ihm zu haben!“ 

„Alfo eine förmliche Verſchwörung gegen mid — gut 
benn, ich laſſe Sie ruhig Ihre Gründe entwideln und febe 
jebem berjelben ein eigenfinniges Nein entgegen! Seien Sie 
doch nit fo kindiſch, mein lieber Freund,“ fuhr fie nady 
einer Baufe in weichem Zone fort — „id will mich ja- ganz 
Ihrer Leitung anvertrauen — ich will folgfam fein wie 
ein Kind!“ 
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„Und allem dem, was ih fage, ein eigenfinniges Nein 
entgegenfeßen, wie Sie eben felbit geäußert!” 

„Nur den Gründen, die mich abhalten wollten, fonft 
gelobe ih, allen Ihren Befehlen aufs pünktlichfte zu ges 
borchen!” 

Wie hätte Robenberg biefer Bitte wiberftehen Tönnen, 
die fie fo Finblich erregt, fo Lebhaft vortrug, und bann dachte 
er es fi auch als ein unausſprechliches Vergnügen, fo an 
ihrer Seite dahin ziehen zu bürfen — ihr Pferb zu leiten, 
wo es nothwendig fei, bicht an ihrer Seite zu bleiben viel- 
leicht in bem wilden Gebränge, um ſchützend bier und ba 
feine Hand auf die ihrige legen zu dürfen. Freilich fchüttelte 
er, gebankenvoll vor ſich nieberblidend, mit dem Kopfe, doch 
lächelte er babei, indem er dachte, wie wir oben ausgefprochen, 
und gerade biefes Lächeln war ein gefährlicher Riß in feine 
noch fo eben ausgeſprochenen Grunbfäße. 

Dies dachte auch das kluge Mädchen; fie fprang herz: 
lich lachend auf und rief mit großer Heiterkeit: „O, ich babe 
es gewußt, Sie würden mir meine Vleine Bitte nicht ab: 
ſchlagen, und ich verdiene es, wein lieber Freund, benn ich 
war ehrli genug, Ihnen zu verfhweigen, daß mir mein 
Oheim fagte: ‚Wenn Rodenberg uns begleiten will, fo will 
ih Dih auch dieſe tolle Laune ausführen lafien! — 
Alſo die Sache ift abgemacht — reden wir von etwas 
Anderem.” 

„Roh einen Augenblid laſſen Sie uns bei biefer An: 
gelegenheit verweilen, es find Vorbereitungen zu treffen.“ 

„Und welche, wenn ich fragen darf? Wollen Sie mir 
aufs Neue Schwierigkeiten mahen?" 

„Gewiß nit. Was unfere Eoftume anbelangt, fo 
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„Und warum nit? Erftens bin ich bier gänzlidh uns 
befannt unb zweitens werbe ih ein Eoftume wählen, baß 
mich die genaueften Bekannten nit wiebererfennen würden 
— und mit welcher Freude denke id an Ihr fchönes Felt, und 
bejonders, weil ih mid nidht bavon abbringen ließ, es fo 
mitzumachen, wie ich gethan!“ 

„Das ift bier etwas Anderes,’ erwieberte der junge 
Mann in einem beforgten Tone. „Damals, im warmen 
Sommer, war es allerdings eine Luft, eine Stunde burd 
den Walb zu ziehen; bier aber dauert ber Maskenzug von 
Mittag bis Abend in eifiger Winterluft, in Kälte und 
Schnee, in einer namenlofen Aufregung durch bie Anfpan- 
nung unjerer Nerven, durch den betäubenden Lärm, ber uns 
. umgibt, durch die rauſchende Muſik.“ 

„Eben biefe Aufregung ift es, bie id mir wünſche, und 
was bie gefürdtete Kälte anbelangt, fo ſorgt gerade bie 
raufhende Mufit und die allgemeine Heiterkeit dafür, fie 
uns nicht empfinden zu laſſen. — Ich Bitte, Herr Roben: 
berg,* fagte fie lächelnd und mit einer flehenden Geberbe 
bie Hände faltend, „machen Sie nir nicht die gleichen Ein- 
wendungen wie mein Obeim!* 

„Allerdings muß auch er meiner Anfidht fein, unb id 
freue mid), einen Bunbeögenofien an ihm zu haben!“ 

„Alfo eine förmliche Verſchwörung gegen mid — gut 
benn, ich laſſe Sie ruhig Ihre Gründe entwideln und febe 
jebem berfelben ein eigenfinniges Nein entgegen! Seien Sie 
doch nicht fo kindiſch, mein lieber Freund,“ fuhr fie nad 
einer Paufe in weichem Lone fort — „id will mich ja- ganz 
Ihrer Leitung anvertrauen — ih will folgfam fein wie 
ein Kind!“ 
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„Und allem bem, was ich fage, ein eigenfinniges Nein 
entgegenfeten, wie Sie eben felbft geäußert!” 

„Nur den Gründen, die mich abhalten wollten, fonft 
gelobe ih, allen Ihren Befehlen aufs pünktlichfte zu ges 
borthen!“ 

Wie hätte Nobenberg dieſer Bitte wiberfichen können, 
bie fie fo kindlich erregt, fo Lebhaft vortrug, und dann dachte 
er e8 fi auch als ein unausfprecdhliches Bergnügen, fo an 
ihrer Seite bahin ziehen zu bürfen — ihr Pferb zu leiten, 
wo es nothwenbig fei, bicht an ihrer Seite zu bleiben viel: 
leicht in dem wilden Gebränge, um fhütenb bier und ba 
feine Hand auf die ihrige legen zu bürfen. Freilich fchüttelte 
er, gebanfenvoll vor fi) nieberblidend, mit dem Kopfe, body 
lächelte er dabei, inbem er dachte, wie wir oben ausgefprochen, 
und gerabe biefes Lächeln war ein gefährlicher Riß in feine 
noch jo eben ausgeſprochenen Grundſätze. 

Dies dachte auch das Auge Mädchen; fie fprang herz 
lich lachend auf und rief mit großer Heiterfeit: „OD, ich babe 
ed gewußt, Sie würden mir meine Fleine Bitte nicht ab- 
fhlagen, und ich verdiene es, wein lieber Freund, denn ich 
war ehrlich genug, Ihnen zu verfchiweigen, bag mir mein 
Oheim fagte: ‚Wenn Robenberg uns begleiten will, fo will 
ih Dich auch dieſe tolle Laune ausführen laſſen! — 
Alſo die Sache iſt abgemacht — reden wir von etwas 
Anderem.“ 

„Noch einen Augenblick laſſen Sie uns bei dieſer An⸗ 
gelegenheit verweilen, es ſind Vorbereitungen zu treffen.“ 

„Und welche, wenn ich fragen darf? Wollen Sie mir 
aufs Neue Schwierigkeiten machen?“ | 

„Sewiß nidt. Was unfere Coftume anbelangt, fo 
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batten wir ben glüdlihen Gebanten, biefelben mitzunehmen 
— aber damit find wir noch lange nit zu Ende — wir 
brauchen Pferde, Gefolge; benn,“ feste er mit angenehmen 
Ernſte binzu, wenn ber Robdenfteiner in folder Geſellſchaft 
auszieht, fo muß es auch in gehörigem Glanze gefhehen — 
überlegen Sie das wohl!“ 

„Pah, was bat fi da zu überlegen, das find ja alles 
Nebenſachen, beren Arrangements Ihrem Talente und Ihrem 
Gefhmade eine Kleinigkeit fein werben! Da id nicht an 
Shrer freundlichen Einwilligung zweifle,*' fuhr fie in einem 
einſchmeichelnden Tone fort, „Io beauftragte ich meinen Haus: 
bofmeifter, Ihre Befehle in biefer Richtung entgegen zu neb: 
men; er ift ein verjtändiger Mann, er wird Sie verftehen 
und Ihnen nit die Spur einer Schwierigleit machen.“ 

„But denn, der wilde Jäger fügt ih Ihren Wünſchen, 
und Tod und Teufel werben Ihnen geborfam fein. Was 
ben Draden Griesgram anbelangt,” fügte er nachfinnend 
bei, „fo wirb er bei bem Zuge willlommen fein, ber berbei- 
zieht, die Stadt zu befriegen und Luft und Freube zu feſſeln. 
test aber haben wir noch den blondgelodten Eupibo.” 

„E83 ift da8 ein Meiner Mann mit einem glatten Ge⸗ 
fihßte — o, ich babe eine prächtige Sdeel Ahr Yreund wird 
in gleichem Coftume wie id einen Sagbpagen vorftellen; er 
Blond, ich ſchwarz, das gute und das böfe Princip, Engel 
und Teufel, paſſend zum Auszuge bes Rodenſteiners.“ 

„Nach dem Gebichte allerbinge: 

Des Rechten Roß war filberblintend, 
Ein feuerfarbnes trug den Linken. 

Dabei babe ich allerdings noch ein Bedenken,“ febte er 

hinzu, indem er das ſchoͤne Mädchen mit glänzenden Bliden 
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betrachtete — „das Herz meines Freundes Rüding tft weich 
geformt, ober, um mid, anders auszubräden, es beiteht aus 
dem entzändbarften Brennfloffe — nur ein Funke aus fo 
ſchönen Augen braudt hinein zu fallen, und wir haben einen 
Menſchen unglücklich gemacht.“ 

„Rodenberg, Sie können in ber That unausſtehlich fein,“ 
gab fie ihm fchmollend zur Antwort, wobei fie fi für eine 
Secunde von ihm abwandte; „body verzeihe ich Ihrer lächer⸗ 
lien Rebe, indem ich weiß, mas babinter fiedt — neue 
Schwierigkeiten, bie Sie mir machen wollen.” 

„Diesmal nit — gewiß nit, Suanita, und mag 
Rübding meinetwegen felbft fehen, wie er ber ihm brobenden 
Gefahr entgeht — fein Herz ift nicht bei mir verfidert; 
doch eine andere Trage barf ih mir vielleiht noch er: 
lauben ?“ 

„Tine nene Schwierigkeit betreffend?” fragte fie. 

„Dieleiht! — Ih muß mir erlauben, Ihnen zu be: 
merten, daß wir in einem oft tollen Gebränge zu Pferde 
find und daß Sie, wenn auch geſchützt von nicht ganz 
ſchlechten Reiten, bo ſelbſt ber Führung Ihres Pferdes 
ziemlich ficher fein müflen — ich fee voraus, baß....“ 

Ich meinen Reitcurs durchgemacht,“ unterbrady fie ihn 
lahend — „ich hoffe, Sie bavon zu überzeugen, indem ich 
Sie auf Übermorgen zu einem Spagzirritt einlabe; wir kön⸗ 
nen alsdann auch bie Pferbe probiren, bie mein Obeim für 
uns audgefucht hat,” 

„Wer kann dba wiberftehen,“ erwieberte ber junge Maler, 
fi verbeugend, „ba Sie alle meine Bedenken auf eine fo 
reigenbe und gewinnende Art beihwichtigen! Ich bin nicht 
ſtark genug, es Ihnen zu verfchweigen, baß ich ganz zu 
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Ihren Dienften bin — ich Hätte lieber gefagt, mit welcher 
Seligkeit ih mi zu Ihren Yüßen lege; aber ich fürchte 
einen gewiſſen eigenthbümlichen Blid, ben ich ſchon ein paar: 
mal aus Ihren fhönen Augen bliten ſah.“ 

„Wenn Sie biefen Blick in ber That fürchten, fo wür⸗ 
ben Sie weniger füße Reben an mich verſchwenden — ober 
gehört das Alles ſchon mit zum Karneval?“ 

„Nein, wahrhaftig nicht, theure Juanita, das ift Feine 
Mastel Doch finde ih, daß es Ahnen gegenüber fehr nütz⸗ 
li ift, fein heißes Gefühl zu maskiren“ 

Sie reichte ihm mit einem unausſprechlich freundlichen 
Lächeln ihre beiden Hände unb erlaubte es fogar, ba er 
eine nach der andern küßte. 

„Und wann fehe ich Ihre Freunde?“ fagte fie. 

„Es ift wohl beffer, heute Morgen nicht?“ bat er — 
„ih muß fie doch darauf vorbereiten, wenn fie ftatt meiner 
alten, ehrwürbigen Verwandten Sie hier finden werben.“ 

„Sagen Sie einfach, wie ich Ihnen gefagt — Ihre 
Bafe fei genötbigt geweſen, zu verreifen, und habe mich, eine 
Anverwandte, unter dem Schuge meines Oheims und meiner 
älteren Schweſter bier zurüdgelaffen.“ 

„Zwei meiner Freunde werben das glauben, zwei mit 
ſehr kindlichem Gemüthe, ber alte Knorr und ber junge Rü: 
ding; was aber ben britten und vierten anbelangt ... .* 

„Ab, ben Dradyen Griesgram!* 

„sa, ihn fowie den Teufel; es bat fidh ber letztere wohl⸗ 
weislih Ihrem Haufe fern gehalten — denn wenn es nicht 
verboten wäre, blumenreih zu reben,“ fette er mit einer 
eleganten Handbewegung Hinzu, „fo würde ich fagen: mo 
Engel walten ....* 
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‚Und fo weiter und fo weiter!“ rief fie. 

„Alſo in gewöhnlicher Rebe — ben Teufel ſtelle ich 
onen erft beim Mastenzuge, ohne irgend eine Erklärung, 
vor; aber. mein alter Freund Walter wirb bie Gefchichte 
meiner ehriwärbigen Anverwandten, bie fi fo plötzlich in 
biefelbe fchöne junge Dame verwandelt, welche er bei unferem 
Künftlerfefte zu fehen das Glück Hatte, nicht glauben; er 
wird ein Einverftändniß vorausſetzen — ein Einverftändniß, 
das mich natürlih, wenn es beitanden hätte, zum feligften 
Menſchen gemacht haben würde.“ 

„Dt, bit,” machte Juanita, indem fle ihre kleine Hand 
erhob, „erihöpfen Sie fih nit in Vorausſetzungen ‚bie 
vieleicht trügerifch find — und wenn er ungläubig ift, wir 
koͤnnen es nicht ändern und wollen es nicht ändern,“ fette 
fie treuberzig hinzu. 

Ihre erhobene Hand, bie nun langſam berabfant, machte 
zu gleicher Zeit eine Bewegung des Abſchiedes. 

‚Und warn barf ih Sie wiederfehen?“ 

„Wir fpeifen wohl zufammıen heute in ganz Fleiner Ge: 
ſellſchaft um ſechs Uhr, wenn es Ahnen recht if. Don Sofe 
wird fih fehr freuen, Ihre nähere Bekanntſchaft zu machen 
— Adieu, mein lieber Freund! Nicht wahr, Sie verzeihen 
mir, daß ich ein Klein wenig Komödie mit Ihnen gefpielt — 
ah, man läßt fo ſchwer von feinem Handwerk!“ 

Ich bin mit dem erften Acte unendlich zufrieden — 
darf ih doch bei einer fo großen Künftlerin, wie Sie find, 
anf eine wunberbare Steigerung hoffen!“ 

„Hüten Sie fi) vor dem britten und letzten Acte — 
er entfcheidet, wie das Stüd endigen wird.” 
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„D, heiter, o, glücklich — gewiß — wer vermag baran 
zu zweifeln?“ 

„Denn es nun aber doch ein Trauerfpiel würde?“ fagte 
fie mit ganz leifer Stimme, daß er diefe Worte nit ver: 
fand, und um fo weniger, ba er gerade ihre kleine Hand 
noch einmal an feine Lippen brüdte, ehe er fie verlieh. 


„Faſtelovend fütt eran.“ 


Alle fünf Künftler hatten das gaftlihe Haus in ber 
Rheingaſſe verlaffen, nachdem ihnen Robenberg in aller 
Kürze von ber eben ftattgehabten Unterrebung das mitgetheilt, 
was er für nöthig bielt, fle wiſſen zu laffen, und gingen auf 
dem knirſchenden Schnee gegen ben Thurnmarkt zu. Rübing 
war vorher einen Augenblid unten an ber Treppe ftehen 
geblieben und hatte, an dem bunteln Gebäude binauffchauenb, 
zu van ber Maaßen gefagt: „Ih kann es Dir nicht be: 
ihreiben, mit welch unangenehmem Gefühl ich geftern Abend 
bier ſtand; es war mir wahrhaftig zu Mutbe, als fei ich 
ehne alle Hülfe in bie weite Welt hinausgeworfen worden.“ 

„Und jebt denkſt Du anders,” brummte Walter, ber 
diefe Worte gehört; „es ift das auch begreiflih, in einem 
vortrefflihen Bette haft Du geichlafen, wie ber Dachs in 
feinem Baue; Du Haft gefrühftüct, wie noch nie in Deinem 
chen, Du rauchſt eine für Deine Verhältniſſe unerhört gute 
Cigarre und biſt zu Deiner eigenen Berwunberung bier auf 
einmal in Köln, um ben Carneval mitzumahen — Herz, 
was willſt Du mehr?“ 
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Auf dem breiten Rheinftrome, ben fie durch ben Thors 
bogen vor ſich erblidten, fpiegelte filh bie glänzende Sonne 
in dem hellgrünen Wafler, fowie in ben weißblinfenden Eis- 
f&hollen, bie Yangfam ben Fluß hinabtrieben. 

Da auf dem Thurnmarkte war auch das Fleine Wein- 
Häuschen, wo man fle geftern Abend zu ihrem Glüde ab- 
gewiefen. Die Rolle ber fingenden Magb hatte heute ein 
eines Mädchen übernommen, das trippelnd vor ber Haus: 
thür ftand und mit vor Froſt geröthetem Gefihte denſelben 
Ders fang — „wie bie Alten fungen, fo zwitfhern auch bie 
Jungen“. 

Sarneval in Köln — ein fo wichtiges und großes Er: 
eigniß, daß es ihm gelingt, ſchon in feiner Vorahnung bie 
Phyſiognomie der erniten, alten, grauen Stabt weſentlich 
zu verändern; es ift dies ein VBolköfeft im mahren unt 
ſchönſten Sinne bes Wortes, das mit feinen wenigen, bunten, 
tollen, geräuſchvollen Tagen, auch ohne jede befondere andere 
Einwirkung von außen, plötzlich als eine üppige Saat närri⸗ 
[her Freude emporſchießen würde; benn jeder gute Kölner 
hat das Feimfähige Samenkorn dazu in feinem Herzen ruben. 
Und fobalb die Weihnachtslichter erlofchen find, fobald das 
müde, alte Jahr mit dem Schlage ber Mitternacht ſchauernd 
in fich felbft zufammenfinfend, ftehen bleibt, um einem neuen 
Herriher der Welt fein gewaltige Scepter zu binterlafien, 
ba fängt auch das Feine Samentorn, von bem wir oben 
ſprachen, an, zu feimen und zu fproffen und wirb in feinem 
Wachsthum befördert durch bie glorreihe Erinnerung an bie 
Carnevals vergangener Zeiten, durch närriſche Reden Gleich: 
gefinnter, dur bie raufhenden Klänge ber Mufil, welde 
beim Klingeln ber Schellenfappe Lieber begleiten mit be- 
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kannten volksthümlichen Melodieen, durch die blintenden 
Römer voll goldenen Rheinweins, deſſen duftige Blume jo 
angenehm aufregt und bie Dienfchenfeele fähig madt, für 
eine hurze Zeit bes Lebens Mühen und Sorgen zu vergefien 
und aus vollem Herzen einzuftimmen in die allgemeine, gött: 
liche Narrheit — ja, 

„Saftelovend Tütt eran.” 

Das Meine Häuschen bei St. Urfula, wo bie Wiege 
des großen Helden GSarneval"geftanden, hat nun wieber bie 
jelbe Bedeutung, wie ein anderer königlicher Palaft, wo ber 
Ihronerbe des Reiches zwifchen geldgeftidten Windeln ſchreit. 
Ta Alles im großen Narrenreihe viel raſcher von Statten 
geht, fo ift der Helb, in ben erften Tagen bed Januar ge: 
boren, ſchon nach wenigen Wochen zu einem kräftigen Jüng- 
limge herangewachſen und zeigt feine vortrefflihden Gaben des 
Herzens in fo echtem Fölner Humor, daß alle alten unb 
jungen Geden feinem Regierungsantritte mit größerer Hoff: 
nung entgegenzujehen berechtigt find, als dies fonft wohl in 
ver Welt der Fall fein mag. 

„Faſtelovend kütt eran.” 

Der Große und der Kleine Rath haben ſich conſtituirt, 
und der letztere befaßt ſich als Regentſchaft für den minder⸗ 
jährigen Helden Carneval, mit voller Zuſtimmung feiner 
Rutter Colonia, mit der Führung der Geſchäfte und ernennt 
iu diejem Zwecke Abtheilungen, Comite's und Deputationen. 
Seine Mitglieder bilden das Finanz-Eomite, das Decora- 
tions- Comite, das Ball-Comite und bie Blanlammer, wel’ 
Ichtere bie große Aufgabe hat, die eingelaufenen Vorſchläge 
zu verihiebenen Sarnevalsfeften, zu Bällen und Masken: 
Zügen dem Großen Ratbe, fowie der General:Berfammlung 
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aller Geden vorzulegen und babei irgend eine glüdliche Idee 
zu empfehlen. Auch Kleine Gefellihaften haben ſich neben 
ibm her gebildet, bie fich zuweilen bie Aufgabe ftellen, eine 
Peine, wohlthätige Oppofition zu bilden, die bann ben Zweck 
haben, am Garnevald:Dienftage zum Beſten irgend einer 
wohltbätigen Anftalt fih ein Privatplaifirhen zu machen. 
Sie treten unter ben jeltfamften Titeln auf, bilden Häufig 
in größeren Maskenzügen eigene Abtbeilungen und vereinigen 
ſich aud bier und dba zu ganz efgenthümlichen Aufzügen und 
Borftellungen. 

Der Kleine Rath, durchdrungen von ber Schwierigleit 
ber Aufgabe, alle Geden unter Einen Hut zu bringen, läßt 
es fih nun angelegen fein, unter ben bem Comite vorge 
legten Kappenmuftern ein paflendes für ben biesjährigen 
Carneval berauszulefen. Es ift dies feine kleine Arbeit; 
body wirb fie, infpirirt vom Geifte des Carnevals, glücklich 
vollbracht und in ber betreffenden Sitzung ber flaunenden 
Gedenverfammlung bie neue Kopfbedeckung vorgezeigt. Es 
ift dies eine Schellenfappe in den Stabtfarben, weiß und 
toth, denen noch bas Gelb und Grün ber Narrheit beigefügt 
worden ift, auch mit einem Stempel bes Stabtwappend ver: 
fehen, und bat nun Jeder, welcher der Berfammlung bei- 
wohnt, die Berpflihtung, von vieler Kopfbebedung Gebrauch 
zu machen — ja, 

„waftelovend kütt eran.“ 

Wer Köln früher einmal in ruhiger Zeit beſucht hat 
und nun zur Zeit des Carnevals wiebertommt, kann ſich gar 
nicht wiederfinden, denn ber lebenöheitere, frohe Sinn des 
echten Kölner ift dann zur höchſten Potenz gefteigert; bie 
ganze Stadt und ihre Bewohner haben andere Gefichter, 
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und über der alten, grauen, ſonſt fo ernſten Colonia ſcheint 
eine heitere, fübliche Luft zu wehen. Wohin man blidt, 
Zeihen bed herannahenden Carnevals, des aufblühenden 
Rorrenthums. Aus den Schaufenftern der großen Läben find 
die Stoffe mit den ernften Farben bes gewöhnlichen Lebens 
verſchwunden, und dort fhillert Alles in Weiß, Gelb, Grün 
und Roth. Die Mastenverleiher, und ihre Zahl ift Legion, 
Ioden an durch bie bunteften und feltfamften Eoftume. Hinter 
den Harlequins mit den ſchwarzen Halbmasten ſchaut bas 
Kleid des täppifchen Pierrot heraus, Türken, Indianer, 
Griechen, Ritter-Eoftume und alle möglichen phantaftifhen 
Verlleidungen haben die dunkeln Schränfe und Kiften ver 
laſen und fehnen fi) nad Luft des Faſchings. Und dazu 
bie Legion ber Masken, die man reihenweife in ben ver: 
ſchiedenartigſten Boutiken ausgeftellt findet: biefe flarrend, 
lachend ober verdrießlich dreinſchauenden, glänzenden Gefihter 
mit dem unbeweglihen Ausbrude und ben leeren Augen: 
höhlen — die Freude und Sehnſucht aller Kinder. 

Auch das Getreibe auf den Straßen ift ſchon ein an- 
deres und lebhafteres geworben; man hört ſich zuweilen von 
einem Freunde anrufen, indem er an uns vorübereilt: „Geck, 
lohs Ge elans!“ oder von ihm ba8 bekannte „Do geiht 
gett, bo ſteiht gett!" Gewiſſe Weinhäufer, wo man Bes 
Iprehungen zu halten pflegt, faflen kaum bie Zahl ber Gäfte, 
und neben den melandholifchen Klängen der Straßenorgeln 
hört man jetzt ſchon zuweilen aus einer Seitengaffe heraus 
das Gebrumme fogenannter Rummelspött, fteinerner Töpfe, 
denen vermittels eines Stäbchens, welches fih an einer 
ttommelfellartig über benfelben befeftigten Schweinsblafe bes 
fand, ein eigenthümlicher Ton entlodt wurbe. 
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Fa, „Faſtelovend Fütt eran”, und bie aufregende Luſt, 
bie ihm voranzieht, der Trieb zur Freude, ber fi in Allen 
zu entwideln fcheint, bringt auch in bie Tiefe der ftiliften 
Haushaltung. In allen Bürgerhäufern die rührigfte Thätig- 
keit; bie Woche vor Faſtnacht ift eine allgemeine Scheuer: 
woche, vom Keller bis zum Speidher wirb in ben Häufern 
gefegt. Nah der Reinigung wird gefchmort und gebaden; 
denn audy beim geringften Bürger wirb es nicht vergeflen, 
bas kölniſche Faſtnachtsgericht, die Mugen, zu bereiten, ganz 
bünn gerollte, füße Mehlkuchen, die in Butter gefhmort 
werden, bann Muzemändeldher, „Krabben“, die fübbeutfchen 
Faſchingskrapfen, trodene und naffe Waffeln. Ganze Körbe 
biefer Herrlichleiten werben fabricirt und in bem Heiligthume 
bed Haufes, auf dem fogenannten Saale, für bie Feſttage 
aufbewahrt. 

Junge und alte Kinder, lebtere bis zu breikig Jahren, 
unterlaflen nicht, jetzt ſchon nah ben Coſtumeſchätzen zu 
ſchauen, bie vielleicht während ber lebten Carnevals ange: 
ihafft wurben ober die ſich feit undenklichen Zeiten in ber 
Familie fortgeerbt haben; alte, ſchwerſeidene Damenkleider 
mit langer Schleppe und kurzer Taille, ſowie geſtickte Röcke, 
vielleicht vor hundert Jahren ber Stolz irgend eines jungen 
Dumont, Yarina, v. Wittgenftein, welche damals nicht dach⸗ 
ten, daß ihr Stantsfleib von ben Urenkeln in ſolch' Iuftig 
närtifcher Zeit gebraucht werben würde. Haben bo in 
biefer Periode felbft die Lehrer in ben Elementarjchulen bop: 
pelte und dreifahe Mühe mit den ungezogenen Rangen, bie 
jet ſchon anfangen, allerlei Carnevalsſpuk zu treiben, fich 
Schnurr⸗ und Badenbärte von Dinte zu malen, bem Nachbar 
einen Papierzopf drehen ober ſich ſogar, wenn ber Lehrer 
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einmal die Schulftube verläßt, aus dem beſten Papier des 
Screibbeftes einen Hut & la Napoleon machen — ia, biefe 
Luſt zum Carneval tritt mit Einem Male epidemifch und in 
allen Winkeln des alten, heiligen Köln auf; es Tiegt ein 
Miasma des Geckenthums in ber Luft und dringt burdh bie 
verihlofienen Thüren und Häufer; find doch fogar um dieſe 
Zeit die Gefangenen hinter Schloß und Riegel von einer 
auffallenden Unruhe behaftet und ift es doch unläugbar, daß 
Heine Kinder in den Spitälern den Carneval mitmachen, 
indem fie, matt lächelnd, mit zitternden Händchen ihren 
Krankenkittel über den Kopf ziehen, um ſich zu verfleiden. — 

Unfere Freunde hatten fi zur anberaumten Zeit beim 
Schweizer an ben Bier Winden eingefunden. Hier herrfchte 
ſewohl wegen ber herannahenden Feiertage, als auch wegen 
des bevorſtehenden Zuges der Käppler ein außergewöhnliches 
Leben. Die bekannte Straßenkreuzung, zu den Vier Winden 
genannt, welche, trotzdem ſie einer der Hauptknotenpunkte des 
Straßenverkehrs Kölns iſt, fich durch eine unbehagliche Enge 
auszeichnet, war heute um die oben angegebene Stunde mit 
einer bin und ber wogenden Menſchenmenge ausgefüllt, ein 
bunter, lebendiger Strom, ber lachend und plaubernd, pfeis 
fend und fingend auf und ab fluthete, fo raſch und fo Tang- 
fam es ihm möglih war, und bie einzelne Woge bier und 
dba in Seftalt von Straßenbuben ans Ufer, das heißt auf bie 
Zreppenvorfprünge ober die Eckſteine warf, vou wo aus biefe 
tele Brut, die dichten Reihen durchſpähend, einen Hölenlärm 
anbob, wenn fie etwas auffallend Interefiantes bemerkte oder 
vieleicht einen Geſinnungsgenoſſen entbedte, ber fidh, fo fehr 
es ihm möglih war, gegen ben Menfchenftrom ftemmte und 


fih fo von biefem mit fortreißen ließ, ober ber aus vielleicht 
Hadlänvder, Künßlerroman. MW. 
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ben Verſuch machte, einem vor ihm berwanbelnben ehrbaren 
Bürger eine Papierfchleife anzubeften, ober gar vermittelft 
eines Fidibus einen Zopf herzuſtellen. 

Bon diefen jugenblihen Zufhauern auf ben Edfteinen 
wurde die Menge in immermwährender Aufregung, meiftens 
von einem ergöblichen Rachen begleitet, erhalten. Bon biefen 
erhöhten Standpunkten tönte in Zwilchenpaufen: „Do geibt 
gett, do ſteiht gett!“ — von dba wurde Einem, der vielleicht 
ein wenig zu nahe vorbeiging und ber fi zufällig umfchaute, 
ber Hut eingetrieben, von ba flog aud nit felten ein Apfel, 
in dem dichten Gebränge fein richtiges Ziel findend, vielleicht 
bie Nafe irgend Eines, ber gerabe im Begriffe war, mit 
einem füßen Blicke nach ben Fenſtern empor zu fchauen, wo 
fih frifhe Mäbchengefichter herabbeugten, freundlid lachend 
und grüßend. Hier ftodte der Menſchenſtrom zuweilen auf 
bebenflidhe Art, um aber glei darauf nach dem Klange einer 
entfernten Straßenorgel ober nad) einem angeflimmten Gars 
nevalslicbe für ein paar Secunden lang in eine hüpfend⸗ 
tanzenbe Bewegung zu gerathen und dann unter lautem, 
iubelndem Zurufe: „Gel, lohs Gel elans!“ feinen natürs 
fihen Ablauf wieder zu finden. 

Knorr Hatte fi einen Plab an ben großen Scheiben 
bes Kaffeehaufes erobert und ließ Rübing unter feinem Arme 
durchſchauen, indem fih Walter und van ber Maaßen an 
einem Tiſche ber Ede befanden und um ihren Kaffee eine 
Bartie Imanuel fpielten. 

Rodenberg kam zufeht zur Zufammenkunft, und als er 
eintrat, betrachtete er mit bejorgter Miene feinen Hut, welchem 
bei einem ber eben erwähnten Editein-Attentate übel mits 
gefpielt worben war; bann trat er zu ben Freunden. 
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Der lange Bildhauer, ber mit einem hier bei ber alls 
gemeinen Luft komiſch erfcheinenden ernten Blide auf bas 
Gewühl draußen ftarrte, meinte kopfſchüttelnd: „Wo will 
ba6 enden, wenn das heute erft ber Anfang bes Earnevals 
iſt? Ih babe wahrhaftig kaum mehr Luſt, mi ba hinaus 
zu wagen!“ 

„Du bift doch mwenigftens fo glüdlich, einen weichen Hut 
iu befiten; aber fchau’ einmal ben meinigen an — heute 
Morgen noch nach fauberer Bürftung die Zierbe eines wohl 
gelämmten jungen Mannes, fieht er jetzt aus, als hätte ich 
ihn ſchon ein paar Nächte auf Maskenbällen herumgefchleppt 
— 8 iſt eine höchſt läſtige Leidenſchaft, Einem ben Hut eins 
jutreiben 1* 

„Davor bin ich fiher mit meinem alten Schlapphute,* 
brummte Walter; „aber weiß ber Henker, was fie an meinem 
Geſichte auszufegen haben? Wo ich irgend Einen etwas aufs 
merkſam betrachte, fieht er mid an, läßt einen grungenden 
Ton hören und macht ſich über meine Nafe Yuftig, und doch 
habe ich an berfelben noch nie etwas Auffallendes bemerkt!“ 

„Gewiß nicht,“ erwieberte van ber Maaßen höchſt freund: 
ih, da er die Partie Imanuel und feinen Kaffee gewonnen 
hatte — „Du haft eine ganz gewöhnliche Naſe.“ 

„Etwas lang,“ meinte Rübding, „mit einer fonberbaren 
Shmentung an ber Spite und zumeilen auffallend roth 
gefärbt,“ 

Der alte Maler zuckte mit einer Miene ber Verachtung 
die Achſeln und erwieberte: „Wenigftens find wir Leute, bie 
man ber Beachtung werth findet, was nicht Jeder von ſich 
fagen kann!” worauf ber fanfte Eduard ermieberte: 

‚Diefe Art von Beachtung will ih Dir gern überlaffen; 
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ich liebe es, wenn man mich auf andere Art ſchätzt und qus⸗ 
zeichnet.” 

„Darin bat er Recht,“ fagte van ber Maaßen; „aber 
um nit als Aufſchneider da zu fliehen, ſoll er fagen, wer 
ihn heute geſchätzt und ausgezeichnet hat.“ 

„Ih könnte biefe Forderung einfach zurückweiſen,“ ents 
gegnete Rüding würbenoll; „doch habe ich Fein Hehl, daß 
ih in mehreren anftändigen Häufern war unb baß ich von 
zwei ber bebeutenditen Banquierd Kölns zu Tiſche eingeladen 
worden bin.” 

„Das ift fehr glaublich,“ ſprach Walter troden; „aber 
zu welchem Tiſche bift Du eingeladen? — Erinnert Ihr 
Euch noch, wie er ber hübſchen Kammerjungfer bes Ban: 
quiers Zeichenunterriht gegeben und und weismachen wollte, 
daß ....“ 

„Ich will Dir was jagen,“ fiel ihm Rüding erbost ine 
Wort, „wenn Du dieſe ewigen Hänfeleien nicht laſſen willſt, 
jo trenne ih mid von Eu, fo unangenehm es mir auch 
wegen ber Anberen wäre!“ 

„Friede — Friede!" ermahnte Rodenberg. „Du, Walter, 
folteft vernünftiger fein, und Du, Rübing, follteft bedenken, 
bag man während des Carnevals ein freies Wort nicht übel 
nimmt.“ 

„Das thue ih auch nicht, und ich babe ihn auch noch 
nie etwas übel genommen; aber da er felbft fein Gefühl hat, 
fo verfteht er auch nichts von ben heiligften Gefühlen bes 
Anderen." 

„Ganz recht,“ flüfterte Robenberg; „aber wenn Ihr jo 
fort macht, fo erfheint nächſtens einer von ben Gäften ba 
binten und hält uns eine Sarnevalsprebigt aus dem ff — 
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wo warſt denn Du?“ fragte er den langen Bildhauer, um 
den Streit der beiden Anderen zu beendigen. 

„Ih habe einen eigenthümlichen Beſuch gemacht," ſagte 
Knorr mit einem fonderbaren Lächeln; „ih war im Klofter 
ber Sapuciner, um einen Landsmann aufzuſuchen, der ſchon 
ein paar Jahre bie braune Kutte trägt. Das Klofter Liegt 
in einem entfernten Stabttheile, wo man von dem Lärm, 
der bier herum herricht, nicht die Spur vernimmt — ach, 
und es bat auf mich eine unenblih wohlthuende Wirkung 
ausgeübt!“ 

„Das ift aber Feine Carnevalsſtimmung,“ meinte van 
der Maaßen. 

„Rein, aber es ift ein wunderbarer Eontraft, all’ dieſes 
Lärmen, dieſes Gejohle, die bunten Masten an ben Läden, 
die lachenden Geſichter wie einen tollen, gefpenfterhaften 
Traum Binter fi) zurüdzulaffen und mit Einem Male von 
bem wunberbaren Trieben eines ftillen Kloftergartens um: 
geben zu fein.“ 

„Das begreife ich,” fagte Rodenberg — „und trafit Du 
Deinen Freund?” 

„Sa, unb er freute fich fehr, mich zu fehen; ich ließ mir 
von feinem Klofterleben erzählen, und es that mir über alle 
Beſchreibung wohl, aus biefen Erzählungen heraus zu fühlen, 
wie glũcklich und zufrieden er ſei.“ 

„Knorx, Knorr,” warnte van der Maaßen, „nimm Dich 
in Acht, daß fie Dich dort nicht einfangen — es ift mir 
Immer, als fähe ich Dich doch noch in ber Capuze durch bie 
Straßen ziehen!“ 

„Einfangen? Was einfangen? Deſſen bebürfte es gar ° 
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nicht, und ich habe auch fehr im Sinne, auf meine Art ins 
Klofter zu gehen.” 

„Wie fo?“ 

„Run, vor ber Hand als Künftler, der ih ja in erfter 
Linie bin; e8 fehlt ben Capucinern noch für bie Kirche an 
einem großen Crucifir, unb den Auftrag bazu will mir mein 
Landsmann verfchaffen.“ 

„Ab, auf bie Art babe ich nichts bagegen,* fagte van 
ber Maaßen — „und wo warſt benn Du?“ wandte er fid 
fragend an Robdenberg. 

„sh war bei einem Belannten, ber mir in feiner lies 
bendwürbdigen Art eine Platte ber vortrefflichſten Auftern 
vorjeßte, wobei ich noch ben Vortheil hatte, daß feine pikan⸗ 
ten, wihigen Bemerkungen Citronenfaft und Pfeffer über 
flüffig machten, benn ich mußte unmäßig laden, was bie 
Berbauung mehr als alles Andere befördert. Er hatte bie 
Freundlichkeit, mi und Euch für einen ber nächſten Abenbe 
in eine gefchloffene Geſellſchaft Zum Hahnen einzuladen, von 
ber ich ſchon außerorbentlih viel Rühmenswerthes gehört 
und wo fidh die echte Lölnifche Heiterkeit im ſchönſten Glanze 
entfalten foll.“ 

„Das ift recht," ſagte Walter eifrig, „dort mußt Du 
und, auf dieſe freundlide Einladung bin, einführen. Das 
ift eine von biefen famofen Leinen Gefellichaften, wo ber 
Wirth immer vom beften Faſſe hergibt, wo bie ausgetrun⸗ 
kenen Flaſchen nicht gezählt werben, wo man bie berbei- 
gebrachten Flaſchen nicht auffchreibt, fondern nur bie Pfropfen 
in einen gemeinfhaftlihen Korb wirft, nach beren Zahl ale: 
bann ber Betrag ber Zeche, gemäß ber längft bekannten 
Qualität biefer Stammpgäfte, umgelegt wird — id bin fehr 
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für den Hahnen, dieſes würbige Sinnbild für feſtfitzende 
Säfte, ihre Uhr, ihre Glocke; denn es wäre eine Schanbe, 
eher aufzubrechen, ebe berfelbe gefräht!“ 

„Der Menfhenftrom draußen,“ fagte Knorr, der immer 
noch am Fenſter ſtand, „bewegt ſich Tebhaft gegen bie Hoch: 
pforte Hin.” 

„sa, ja, wir müflen ihm folgen, wenn wir etwas fehen 
wollen,” weinte Robenberg; „ber Zug ber Käppler wird 
vom Alten Kubberge her anrüden.“ 

„Sehen wir alfo.” 

„Mit dem Gefühle des Schiffers, ber den fihern Hafen 
verläßt, um fich dem wogenden Deere anzuvertrauen |” feufzte 
ber lange Bildhauer. 

„Befolgt nur meinen Rath," meinte Robenberg, „ſchaut 
nicht ſo auffallend um Euch ber, und wenn Jemand einen 
Bit mit Euch macht, fo gebt ihn ibm auf die gleiche Art 
beim oder lacht darüber. Da aber bei ber Menſchenmaſſe 
draußen wir Fünf nicht wohl ungetrennt bleiben werben, fo 
wollen wir uns. für den Fall bes Auseinanderkommens in 
einer Stunde bier wieder an ber Ede treffen — natürlicher 
Reife ohne alle Verbindlichkeit. Wer ausbleibt, ben ents 
Ihuldigt ber Carneval.“ 

Damit verließen fie bad Haus, den langen Bildhauer 
mit dem ernten Geſichte an der Spibe, und es war gerade, 
als ob ein Heiner Trupp Buben, bie draußen ftanden, auf 
ihn gewartet hätten, denn einer rief: „Wat hätt dä Kähl en 
Nas!“ worauf ein Anderer mit dem Ausrufe höchſter Vers 
wunderung binzujehte: „Die Nas!“ und ein Dritter fagte: 
„Größer, als dem fteine Dann fing Nas" — „Da kommt 
auch ein Engländer mit falſchen Locken!“ meinte ein Vierter, 
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als Rũding erfhien, worauf ein Fünfter binzufebte: „Das 
ift fein Engländer, das ift ein verfleibetes Mädchen — id 
ſehe es an ben krummen Beinen!“ 

Der fanfte Eduard wollte empört etwas antworten, bod 
wintte ihm Robenberg, zu ſchweigen, und zog ihn raſch vor: 
über, was auch das Gefcheitefte war, denn fo begnügten fic 
die jungen Spottvögel, im Chorus und fehr taktgemäß noch 
einmal zu rufen: „Do geiht gett, do fteiht gett!“ um fi 
darauf andere Schlachtopfer zu erwählen. 

Die Menihenmenge hatte ſich noch mehr verbidhtet, Doch 
war es leichter, mit ihr fortzukommen, da keine Gegen: 
frömung mehr ftattfand; nur unweit ber Ede von Oben 
Marspforten, wo Alles einen Augenblid gehemmt war, blieb 
Jeder unmwillfürlich eine Secunde jtehen. Geber Mund lachte, 
und ba Jeder, aufs. Neue fortgefchoben, feinen Kopf noch 
einmal umwandte, ſah bies wie ein Wirbel aus im allge 
meinen Menjchenfttome, denn da fand ein Orgelsmann, 
bem inan, obgleid er vortrefflih und durchaus nit auf- 
fallend coftumirt war, doch die Mummerei anſah, neben 
feiner jehr intereffanten, ftarfen Ehehälfte, unter deren flat: 
ternden Haubenftreifen ein breites, unglaublid) gemeines 
Geſicht mit unrafirtem Barte bie Vorübergehenden anladhte, 
indem fie ſechs neue Lieber, gebrudt in diefem Jahre, feilbet, 
während er unermüblich feine quiekende, verftimmte Orgel 
brehte und dazu mit Freifhender Stimme und jehr bezeid: 
“ nenden Pantomimen fang: 

„Heinrich fchlief bei feiner Neunermählten, 
Einer reihen Erbin an dem Rhein.“ 

Nach jeder Strophe unterbrah er feinen Gejang, um 

bem verehrlichen Bublitum die bemfelben dunkel gebliebenen 
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Stellen dieſes berühmten Liedes ſo deutlich als moͤglich zu 
erflären. 

Hier, an biefer Stelle, ging der fanfte Eduard feinen 
Freunden für eine Stunde verloren, benn Befang und Declas 
mationen fefielten ibn fo ausnehmend, daß er fi von dem 
allgemeinen Strome trennte und an der Straßenede neben 
dem Orgelsmanne hängen blieb, welcher bie anmuthige Er- 
ſcheinung bes jungen Künftlers mit ben blonden Xoden 
augenblidlich für feinen Zwed benutzte und nach der nächften 
Strophe mit einer fehr deutlichen Handbewegung gegen dieſen 
ansrief: „Sehen Sie, meine verehrten Herren und Damen, 
das iſt Heinrich, ber bei feiner Neuvermählten fchlief, ehe er 
vom Schlangenbifle gequält wurde — fpäter ſah er betrübt 
ms — brrrr, ein anderes Bilb!“ 

Rübing, ber Hunderte lachender Augen auf fich gerichtet 
ſah, glaubte vor Scham vergehen zu müffen und war glüds 
ih, Hinter dem Orgelsmanne entfchlüpfen zu können, wo: 
dur er allerdings der gaffenden Menge außer Augen, aber 
and don feinem richtigen Wege kam. Dies wußte er an: 
fingfi nicht, denn auch gegen ben Heumarft fluthete eine 
große Menfchenmenge eilig hinab, die durch Seitengaſſen bie 
Hochſtraße wieber zu gewinnen trachtete, und wenn er es 
au gewußt hätte, fo wäre er doch nicht wieder umgekehrt, 
weil er eine unüberwinbliche Scheu fühlte, nochmals bei bem 
Orgelsmanne vorüber zu gehen, benn dieſer hatte für Rü⸗ 
ding etwas Dämonifches in feinem Blicke gehabt, was ihn 
faſt noch mehr durchſchauert Hatte, als die unpafienden 
Worte. 

Auch den anderen Freunden war es nicht möglich, lange 
Zeit von dem Strome vereint dahingeriſſen zu werden; ſie 
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waren bald aus einander getrieben, was wohl hauptſächlich 
baher Fam, daß zuweilen eine Reihe von fünf bis ſechs 
jungen 2euten Arm in Arm mit unwiberftehlider Gewalt 
daherſtürmten und fo rechts und links alles Andere zwangen, 
fh an bie Häufer zu drüden, bis jene vorüber waren. 
Robenberg ftieg auf eine Haustreppe, um fi nad ben Ge⸗ 
fährten umzufchauen; weit nor ihm an ber Ede ſtand van 
ber Maaßen, mit feinem biden Körper jebem Anpralle 
wiberftehend, dort im tiefiten Gebränge Tämpfte ber lange 
Bildhauer mit einem fehr ernften Gefihte, während Walter, 
ber zurüdgeblieben war, ſich Iangfam non ber Menge fort- 
fhieben ließ; vom fanften Eduard war natürlich feine Spur 
zu fehen. 

Seht vernahm man vor fi die braufenden Klänge einer 
Iuftigen Muſik; freili konnte man noch nicht viel von dem 
geipielten Stüde unterfheiben, benn bie große Trommel, 
Triangel und Beden waren vorherrſchend und wurden in 
ihrem Rhythmus noch verftärkt durch bie Kehlen Hunberter 
von Buben jeben Alters, welche Iuftig mitmadten: Rumbi⸗ 
dibum — bibibumbum‘, und welde, als man enbli bie 
gefpielte Weiſe als die Nohberfh: Melodie erfannt hatte, mit 
einer obrenzerreißenden BVielftimmigfeit und mit pantomimi- 
fen Anfpielungen auf Vorübergehende und Begegnende aus 
bem befannten Terte bie Worte fangen: 

„Süd ens geng, do geibt de Gang, 
Kid, et Minden, hee elan®! 

Spreiz fih nit dA domme Puut 

Dp vun Huffabt we en Schruut? 
DH, it lid och ſchwatzen Hunger 
For dä Putz un Stoht zo Huus. 
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Süch end, wat dä Juſſep unger 
Knüflig küt eruus!“ 

Rodenberg hatte ſich zu van der Maaßen durchgearbei⸗ 
tet, welcher behauptete, es werde ihm ganz ſchwindlig bei 
dem Lärmen, und ber ſich ganz glücklich fühlte, als ihn num 
fein Freund unter ben Arm nahm, um, mit ber maffigen 
Seftalt bed guten Employss halb rechts marſchirend, dem 
Menfhenftrom vor fih zu durchbrechen und raſcher vorwärts 
zu kommen; dies gelang ihnen auch nad) verzweifelten Ans 
ftrengungen, unb fo erreichten fie ben Waibmarkt, als der 
Zug ber Käppler von ber Severinftraße herauflam, voran 
eine große Fahne, die Schellenfappe im weißen Felde, dann 
ein zablreihes Muſilcorps und hinter bemfelben, bie bunte 
Kappe auf dem Haupte, zu Zwei und Zwei Arm in Arm 
baberfommend, mit großem Ernſt und vieler Würde ftatts 
lihe Seftalten aus allen Kreifen ber foliden Lölner Bürger: 
ſchaft: Banquiers und Handelsherren, Künftler, Beamte unb 
Handwerker, Leute, deren Unterſchrift auf allen Wechfelpläben 
Europa’ gefannt und refpectirt wirb, umſichtige Geichäftd- 
männer, bie e8 fehr übel vermerken würben, wenn ihnen im 
gewöhnlichen Leben durch eine Nachläſſigkeit, durch Mangel 
am Umficht oder durch müßiges Geplauber ein Pfennig ver⸗ 
Ioren ginge ober eine koſtbare Minute geftohlen würbe, bie 
ſich aber heute, am Carneval, im DVerbande bed beiteren 
Gedentbums nichts baraus maden, einige Stunden bei bie 
ſem Umzuge zu verlieren. 

Obgleih es am bellen Tage war, fo war body ber 
ganze, lange Zug auf beiden Seiten von Leuchtenträgern 
mit breiinenden Laternen begleitet, die es ſich angelegen fein 
ließen, ihre Herren auf gefährliche Stellen in ber Straße 
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oder wo Goſſen zu paffiren waren, aufmerkſam zu machen, 
und welche nebenbei fi) und das zuſchauende Publicum mit 
ben originellften koͤnner Witzen beluftigten. Häufig fprang 
einer dieſer Leuchtenträger in das Reich der Zufchauer, bie: 
jem oder jenem in das Geficht leuchtend, um einen Bekann⸗ 
ten zu erkennen, und fobald dies gefchehen, feines Irrthums 
wegen um Berzeibung zu bitten. Auch kam es nicht ſelten 
vor, daß Jemand, der ſich unter der Menge rechts und links 
an der Straße unbemerkt glaubte, von dem ſcharfen Auge 
eines Käpplers erkannt und ſofort durch bie Laternenmänner 
zum Mitziehen requirirt wurde. 

Welche Menſchenmenge, die hier die ziemlich breite 
Straße bedeckte! Dicht an die Häuſer gedrängt, ſtanden ſie 
Kopf an Kopf und konnten doch kaum auf dieſe Art Platz 
laflen für ben langen Zug, ber fih mit ben bunten Kappen 
und den brennenden Laternen zu beiden Seiten wie eine 
ſchillernde Rieſenſchlange zwifhen ben uncoftumirten Zus 
Ihauern binwand; babei wurbe non beiden Seiten mit ber 
Hand, mit dem Hute, mit ber Mütze gewinft und mit weißen 
Tafchentüchern aus ben zahllofen Tenftern der Käufer, von 
wo blühende Mäpchengefihter heiter lachend den Käpplern 
zufchauten, bier einem Belannten eifrig zunidend, dort felbft 
bemerkt und durch „das Zumwerfen einer Kußhand freundlich 
gegrüßt werdend. 

Dazu die raufhende Mufll, ber begleitende Gefang der 
Straßenjungen, ihr gellendbes Juchhe und Halloh — es war 
in ber That ein überwältigender Lärm, und als ber Zug 
sorüber war, ben eine originelle Muftt ſchloß, beftehenb aus 
einer Geige, einer Trompete und einer großen Trommel mit 
nur Einem Fell, welche mit einer leeren Flaſche geſchlagen 
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wurde, mochte weder Rodenberg noch van der Maaßen dem 
dichten Gebdränge folgen, ſondern fie ſchlugen eine Seiten⸗ 
gafle ein, die fie nach wenigen Schritten ſchon in ein fo 
ftille® Quartier führte, daß man bätte glauben Können, 
an einem ganz anderen Orte zu einer ganz anderen Zeit 
zu fein. 

„Das greift die Nerven an,” meinte ber-bide Employe; 
„man muß ben Söllenfpectatel hier gemohnt werben, ehe 
man, ohne mübe zu werben, mittbun Tann.“ 

„Man darf nur nit Zufchauer bleiben,“ entgegnete 
Rodenberg; „wenn Du am Ufer ftehft und ben Strom dahin: 
- fließen fiebft, fo ift Dein Auge bald von ber immer gleichen 
Strömung ermübet, wirfft Du Di aber in bie Wellen, 
um mit kräftigem Arme zu rubern, fo genießeſt Du mit 
wachſender Luft.” 

„Tür jebt ziehe ich indeſſen das ftille Ufer dem braus 
fenden Strome vor und kann Di verfichern, die ruhige 
Phyfignomie diefer alten Häufer mit gar Teinem Kopfe an 
ben Fenſtern thut mir über alle Befchreibung wohl — wür⸗ 
beft Du mir obendrein eine Deiner vortreffliden Cigarren 
anvertrauen, fo Lönnte ich fagen, ich befände mich in einem 
Zuſtande, der nichts zu wünfden übrig läßt.“ 

„Dazu will ich gern das Meinige beitragen; bier ift 
eine echt fein follende Havannah, die ich vorhin gekauft und 
welche nicht ganz ſchlecht ausfieht — doch Fannit Du mir 
bagegen auch eine Bitte erfüllen.” 

„Mit Vergnügen, Du weißt, baß ich immer für > 
bereit bin — edler Cigarrenſpender!“ 
„Mein Wunf hängt eigentlich mit ber in Feiner Ber: 
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bindung; es ift vielmehr eine Verpflichtung, bie auf mir 
laftet und zu deren Erfüllung ich Deine Hülfe gebrauche.“ 

„Sprich, mein Lieber; Deine Eigarre iſt wirklich vor⸗ 
trefflih, und ich bin milde geftimmt.“ 

„Es Handelt fih um das gaftlihe Haus, wo wir eins 
gekehrt find, und ich möchte ber Befiterin besfelben irgend 
eine Heine Erfenntlichleit beweifen; da babe ich denn gebadht, 
ih zeichne ihr ein paar Blätter aus bem Carnevalsleben. 
Rübing muß ebenfalls etwas thun, auch Walter und Knorr. 
Denn Du nun bazu ein Titelblatt machen wollteft in Dei: 
ner gierlihen Arabesfen:Manier, irgend eine Schlußvignette, 
fo hätten wir ein Hübfches Album bei einander — was 
meinft Du dazu ?* 

„Das tft eine gloriofe Idee und bin ich mit Vergnügen 
bereit; da ich aber, que employ6 du honorde maison Beau- 
villard et Compagnie, höchſtens bis zum Dienstag Abenb 
bier bleiben kann, jo wollen wir uns gleih and Geſchäft 
machen; wenn ich nicht irre, find wir nahe bei Deinem 
Haufe.“ 

„Sanz nahe, bort ift fon bie Rheingaſſe.“ 

„Halt Du etwas Handwerkszeug?“ 

„Ich babe alles Nöthige mitgenommen.“ 

„But denn, geben wir hinauf.“ 

„Aber bie Kerls, die wir in's Eafs beftellt? Laſſen wir 
bie denn im Stiche?“ 

„Die Beitelung galt ausbrüdlich ohne Verbinblichkeit, 
benn es ift nicht möglich, fi in ben Carnenalstagen fo gar 
beftimmt an Ort und Stunde zu binden.“ 

Bor ber Hausthür angelommen, öffnete fih biefe ges 
räuſchlos auf den leiſeſten Schlag des Klöpfers, und bann 
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empfanben bie beiden Künftler mit außerorbentlihen Behagen 
die Annehmlichleit bes erwärmten XTreppenhaufes fo wie 
ihres comfortablen Leinen ftilen Salons, in deſſen Kamin 
ein luſtiges euer brannte. | 

„Angenehmer wäre es wahrhaftig,“ fagte van ber 
Maaßen, „fi jest in einem biefer Kleinen, weichen Fauteuils 
in ſüßem Nichtsthun zu dehnen — doch ift dies nur eine 
einfache Vorrede; an bem Eifer, mit weldem ich fogleich 
das Titelblatt entwerfen werbe, folft Du meine Freundſchaft 
für Did und Deine nicht genug zu ſchätzende Anverwanbte 
ermeflen.“ | 

Nah dieſen Worten ſuchte er ſich unter bem Vorrathe 
Rodenberg’8 ein paflendes Papier aus, und Beide fingen 
mit einer Emſigkeit zu zeichnen an, als fäßen fie wie vordem 
auf ihrer Stube im Reichsapfel, um eine Beitellung aus 
leicht begreiflihen Gründen fu fchnell als möglich fertig zu 
machen. 

Als es anfing, zu dämmern, hatte Rodenberg Lichter 
angezündet und Beide darauf ihre Arbeit fortgeſetzt. Die 
Uhr ſchlug Fünf, dann halb Sechs, und jetzt erſt warf Ro⸗ 
denberg ben Bleiſtift aus ber Hand und fagte, auf das Zif⸗ 
ferblatt blickend: „Meine Anverwandte bat mich auf ſechs 
Uhr zum Eſſen befohlen — gern würde ich Dich mit hin⸗ 
über nebmeh, doch müßte ich Dich zuerft vorgeftellt haben; 
auch bin ich überzeugt, daß Du um ein Uhr ber Table d’höte 
im Mainzer Hofe alle Ehre angethan haft.” 

„Das ift felbftrebend; aber da Du in biefem Haufe ein 
Tiſjchchendeckdich zu haben fcheinft, fo fieh’, ob Du mir einen 
Kaffee verſchaffen kannſt — ich arbeite alsdann gemüthlich 
weiter, bis Du wiederkommſt.“ 
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„Ich bin überzeugt, daß der freunblihe Haushofmeifter 
Dir einen Kaffee mit einem Xröpfhen Cognac auf meine 
Bitte bringen läßt,“ erwiederte Rodenberg, vor bem Spiegel 
fteheub und befchäftigt, feinen krauſen, blonden Haare einen 
orbentlihen Scheitel aufzuzwängen. — So, jetzt raſch in 
ben rad gefhlüpft und ....“ 

„Der Schmetterling ift ausgefchlüpft,“ lachte van ber 
Maaßen — „Du bift body ein glüdlicher Kerl!“ 

„Wie ſo?“ . " 

‚Run, wer von ber Natur fo gut behandelt ift, wie 
Du, ift auch glüdlih zu ſchätzen. Wir haben jebt Beibe 
die gleiche Zeit gearbeitet, und wenn id mid nun zu einem 
feinen Diner parat machen follte, fo brauchte id) wenigftene 
eine Stunde. Mein Haar ift in Unorbnung, der Bleiftift: 
ftaub ift mir bis hoch hinauf in bie Aermel gefahren, und 
wenn ich nicht der unteren Partie meines Körpers durch ein 
Baar ausgezeichnete Ladftiefel einiger Maßen nachhelfe, mein 
Haupt dem Frifeur anvertraue, Turz, eine vollſtändige Toi- 
lette made von unten bis oben, fo bin ich nicht präfentabel. 
Du aber fährft ein Bißchen durch bie Haare, klopfſt mit 
einem Handtuche ben Staub von Deinen Stiefeln, fpülft bie 
Finger ein wenig ab unb bift, nachdem Du ben rad 
angezogen, wie aus einem Ei gejhält — das nenne ich 
ein Slüd!“ ' 

„3a, wenigftens erfpart man viel Zeit dadurch,“ erwies 
derte Rodenberg, indem er einen flüchtigen Bid in ben 
Spiegel und dann auf bie Uhr bed Kamind warf, welde 
fünf Minuten vor Sechs zeigte. — „Abieu, van ber Maaßen 
— ih denke, das Diner fol nicht viel über eine Stunbe 
dauern, vielleicht finde ih Dich noch!“ 
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„Wohl möglih, wenn Du nämlich meinen Kaffee und 
das verſprochene Troͤpfchen Eognac nicht vergeſſen willſt!“ 

„Sei unbeſorgt!“ 

In dem kleinen, hübſchen Salon, welcher die Appar⸗ 
tements des Doppelhauſes mit einander verband oder, wenn 
man will, von einander trennte, wurde gefpeist, nachdem bie 
Herrin bes Haufes im Beijein Don Joſe's in einem kleinen 
anſtoßenden Gemache ihren Gaſt empfangen. Rodenberg 
hätte gewuͤnſcht, daß dieſer Empfangsſalon ſo weit als mög⸗ 
lich von dem Eßzimmer entfernt geweſen wäre; denn als 
einziger und deßhalb vornehmſter Eingeladener durfte er ſich 
ja erlauben, Juanita ſeinen Arm anzubieten, hier leider ein 
kurzes Glück — aber immerhin ein Glück, und es durch⸗ 
ſchauerte ihn eigenthümlich, als ſie ihre kleine Hand auf ſeinen 
Arm legte, als er das unbeſchreiblich ſelige Gefühl hatte, 
ſie ſei ihm ſo nahe wie nie zuvor, als er den elaſtiſchen 
Druck ihres ſeidenen Gewandes ſpürte, als der füße Hauch 
ihres Mundes, während fie mit ihm ſprach, flüchtig ſeine 
Wange berührte — ach es war nur der Zeitraum einer 
halben Minute, aber er vergaß ihn nie in ſeinem Leben! 

Das Diner zu drei Gedecken war einfach, aber aus⸗ 
geſucht, wenige Gänge, aber Alles vortrefflich zubereitet und 
mit ‚ber höchſt angenehmen Ruhe und Pünctlichleit ſervirt, 
wie man fie in vornehmen und anftändigen Häufern findet. 

Der würbige Haushofmeifter, welcher, nebenbei gejagt, 
für van ber Manfen aufs bereitwilligfie geforgt hatte, fland 
während des Diners neben bem Buffet und gab den Die 
nem, wo «6 nötbig war, eine Anwelfung, aber nur burd) 
eine kaum merkliche Bewegung mit ber Hand ober durch einen 
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Anfänglich hatte es Rodenberg überraſcht, daß ber alte 
Mann Don Joſe mit ber Benennung Monsieur le Comte 
anrebete und zu Juanita Comteſſe fagte; doch bald fand er 
dies ſchon durch bie glänzende Umgebung vollkommen gerecht: 
fertigt und würbe fi jogar im Verlaufe bes Diners nicht 
gewundert baben, wenn ber Haushofmeifter ihn felbft mit 
Monsieur le Baron angeiprochen hätte. 

Dabei war e8 eigen, wie ber Saushofmeifter in ver: 
fchiedener Betonung zu ben Beiden ſprach; zu Don Joſe in 
einem rubigen unb böchft ebrerbietigen Tone, zu Juanita 
mit einem Ausdrude von Verehrung, die aus jebem feiner 
Worte Hang, ja, fogar aus feinen Bliden Teuchtete. 

Begreiflicher Weife wandte fi) die Unterhaltung bei 
Tiſche, nachdem ber Carneval fo gründli als möglich be 
ſprochen war, burd eine natürliche Ideenverkettung auf das 
Künftlerfeft des vergangenen Sommers und bamit audh auf 
bie Stadt, wo Conchitta lebte. 

Ich werde nächſtens mit Mercedes wieder zanken müſſen,“ 
ſagte Juanita zu ihrem Oheim, „daß die Beiden ſo gar wenig 
von fi hören laſſen. — Sahen Sie meine Schweſter zu: 
weilen in ber letzten Zeit?“ wandte fie ſich mit einer rafchen 
Bewegung gegen Robenberg. 

„Nur ein einziges Mal,” entgegnete diefer mit einem 
leicht verftänblidhen Lächeln, „und auch dieſes eine Mal nur 
durch Zufall; ich befuchte meinen Freund Schmi ober viel 
mehr deffen Mutter aus Anlaß des Jahreswechſels und Hatte 
dann das Glück, Sennora Eonditta zu ſehen.“ 

„Es gebt ihr gut? Sieht fie wohl aus?“ 

„Ih Tann das Gegentbeil nit behaupten — eine 
blühende Farbe bat meine verehrte Collegin nie, und ber 
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Ernit, welcher meiftens ihre Züge überjchattet, bämpft bie 
jonft fo jugendliche Friſche ihres Geſichtes.“ . 

„0, ja, fie wird förmlih büfter und melandolifh in 
biefer Kleinen Umgebung — fie muß bei uns leben — id 
babe deßhalb wiederholt an Mercedes gefchrieben. Du bift 
doch meiner Anficht, oje?“ 

„Dolllommen,* erwieberte der gravitätifhe Spanier; 
„aber meine Anfihten kommen bei Dir unb bei Deiner 
Schweſter nit immer zur Geltung.“ 

„Don mir kannſt Du doch wohl fo etwas nicht fagen,“ 
meinte bie Sängerin lächelnd, „ich bin fo folgfam und fo 
nachgiebig, als nur möglich!“ 

„Deinem eigenen Willen allerdings, oder wenn ic) mit 
Deinen Phantaflen- zufällig einmal harmonire — ben? an 
ben bevorftebenden Karneval; Du wirft mit Herrn Roden⸗ 
berg gefprochen haben, und er muß mir Recht geben!“ 

„Pfui, Obeim, auf dieſe Art gegen mich zu confpiriren! 
— Do geben wir darüber hinweg. Kerr Robenberg fol 
mir eine wichtige Frage beantworten: Was ift aus Ihrem 
Ihönen Bubel geworden — hat ihn meine Schweiter noch?“ 

„Ya, mein Fräulein, er hat das glüdlidhe 2008, bei 
Sennora Eonditta fein zu dürfen!“ 

‚Barum nennen Sie biejes Loos glüdlih 7" fagte fie 
mit einem Aufleuchten ihrer Blicke. 

„Weil Sennora Conditta ihn mit außerorbentlicher 
Sorgfalt und Freundlichkeit behandelt." 

„Ich finde es vollfommen begreiflich, ein jo ſchönes unb 
Auges Thier — und hatte er es bei Ihnen nicht eben fo 
gut?⸗ 

„Nicht fo ganz, um ehrlich zu reden, wie ed meine Ges 
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wohndeit.ift; ich kaufte ihn feiner Schönheit wegen unb weil 
es einmal eine Zeit lang Mode war, daß wir jungen Leute 
Hunde bei uns hatten. Als das, wie fo Vieles, norüberging, 
wurde Figaro ber beftänbige Gefellichafter meines kleinen 
Dienerd Rafael, der deſſen Erziehung auf eine außerordent⸗ 
liche Art vollendete.“ > 

„Richtig, richtig,“ rief Juanita mit berzlidem Laden, 
„dabei fällt mir unfer weifer Zwerg ein — was macht Ra: 
fael? Sch Hatte gehofft, Sie würden ihn mitbringen !“ 

„sh wäre nicht jo unbefcheiben geweſen, auch wenn 
fih Rafael noch bei mir befände; doch hat er meinen Dienft 
verlafien.” 

„Schade — und warum? Es war das ein intelligenter 
Burſche, ein Kopf von befonderen Fähigkeiten; wie leicht be- 
griff er die Rolle, die ich ihm einftubirt und wie vortrefflich 
führte er fie aus!“ 

„Natürlich, bei einer ſolchen Lehrerin!“ Tonnte fi Ro: 
benberg nicht enthalten, zu fagen. „Aber Sie haben Recht, 
Rafael ift einer Ausbildung fähig, und dba ich das überhaupt 
einfab, fo verhalf ih ihm zu einer Stelle in einer Bud): 
handlung, wo er es beim Leſen guter und ſchlechter Bücher 
weit eher zu etwas bringen Tann, als beim Putzen ber Ba: 
lette und Pinſel eines armen Malers.* 

„Slauben Sie nit, daß er Talent zum Zeichnen hat?“ 

„Sa und Nein. Sch glaube, Rafael würde in einer 
Reihe von Jahren im Stande fein, ein Bild zu empfinden, 
vielleicht e8 au im Kopfe zu componiren — mein Freund 
Walter behauptet ed wenigftens .. .* 

„Ad, der Drache Griesgram!“ 

„Derfelde — doch würde es feine Hand nie fo weit 
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bringen, um eine ſolche Compoſition nur halbwegs ertraglich 
auf die Leinwand zu ‚werfen. Ich habe viele Eollegen, denen 
es gerabe fo geht, und Bin felbft gewiffer Maßen im gleichen 
Tale; an Farbenfinn fehlt e8 mir fo wenig, baß felbft be- 
währte Künftler in biefer Richtung meine Meinung einholen, 
ia, daß ich augenblidlich den kleinſten Mißton an ben Bil- 
dern Anderer entbede, ohne im Stande zu fein, bei meinen 
Compofitionen die richtige Farbe anzuwenden.“ 

„Die Beſcheidenheit fpricht aus Ahnen, mein lieber 
Herr Rodenberg ,* fagte Don Joſe; „wer ſolche Bilber fo 
farbenreid und gewählt in Wirklichkeit zufammenftellen Tann, 
wie Ihr Zug bes wilden Jägers, dem muß es bo noch 
viel Veichter werben, ein Bilb in gleiher Gluth und Leben- 
digkeit auf bie Leinwand zu werfen.“ 

Der junge Maler verbeugte fi für bas ihm gefpendete 
Sompliment dankend, body gab er barauf zur Antwort: „Ich 
bin durchaus nicht befcheiden und möchte das, was an mei- 
nen Arbeiten allenfalls gut ift, weder von mir, nod von 
Anderen geläugnet wiffen, muß aber, um auch gegen mid) 
gerecht zu fein, bei meiner Behauptung bleiben, daß es mir 
zum Malen in gewifer Beziehung an dem richtigen Farben - 
finne gebricht, oder wenn ich mich anders ausdrüden darf, 
ih kann das, was mir vorſchwebt, nicht in ſolchen Tönen 
auf ber Leinwand feithalten, wie es nielleicht meiner Phan⸗ 
tafle vorſchwebt. Was nun jenen Mastenzug anbelangt, dem 
Sie zu erwähnen bie Freundlichkeit hatten, fo iſt das ein 
gegebene® farbiged Material, und aus jo einem getrane ich 
mir ſchon bie richtige Zufammenftellung zu machen.“ 

„Ab, ich verſtehe Sie jetzt,“ gab ber Spanier zur Ant: 
wort, „Sie haben das Talent des Komponirend und Zeich⸗ 


230 Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


nens — dewig — gewiß in hohem Grabe, und babei einen 
fo ausgebildeten Farbenſinn, daß Sie im Zufammenftellen 
eines vorhandenen Materials nicht irre gehen.” 

„Ich getraue mir zu, dies zu beftätigen,* verfehte Ro⸗ 
benberg und fügte mit einer Tächelnden Verbeugung gegen 
Don Joſe hinzu: „Wenn Sie bei irgend einem Hofe ober 
fonft bei einem phantaftereihen, großen Herrn eine Stelle 
für mich wüßten, ben eben erwähnten Fähigkeiten angemeffen, 
fo glaube ih, daß Sie mit Ihrem Empfohlenen feine Un⸗ 
ebre einlegen werden, und nicht nur wäre ih verwenbbar 
für Mastenaufzüge, Theatervorftellungen, Tebende Bilder und 
bergleihen, fonbern id würbe mir auch getrauen, den Ent- 
wurf eines Palaftes richtig zu beurtheilen, fo wie die Anlage 
eines Gartens zu projectiren und auszuführen.” 

„Das ift vortrefflih,* rief bie junge Sängerin, indem 
fie heiter ihre Hände zufammenfhlug, „ieh werde Robenberg 
feiner Zeit bei mir anftellen |“ 

„sn der That, ich wüßte mir kein fchöneres Loos, mein 
Fräulein!⸗ 

„Du kannſt doch nicht eine Viertelſtunde lang bei einer 
Sache ernſthaft bleiben!“ ſagte Don Joſe in einem verwei⸗ 
ſenden Tone. 

„Ich mache durchaus keinen Scherz,“ erwiederte Jua⸗ 
nita, ohne ihrer Heiterkeit Einhalt zu thun; „ich denke au 
meine Erbichaft und an das große Schloß mit ben pradt- 
vollen Parkanlagen, das ich bei Granada bauen laſſen will 
— meinen Künftlerhof.” 

„Un chäteau en Espagne,‘“ bemerkte Don Joſe achſel⸗ 
zudend; „man überfebt das im Deutſchen, glaube id, mit 
Luftſchloß.“ 
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„Spotte nur, Tio Jofe — wüßte ich nur Alles fo ges 
nau, ald bag wir unferen Proceß gewinnen und als daß ich 
meinen Künftlerhof bei Granada bauen werbe — ab, er foll 
Idön werben, neben oder ein wenig oberhalb ber Xeneralifa, 
die ich als Zuthat zu Faufen gedenke! Dieſes wunderherrliche 
Heine Feenſchloß aus weißem Diarmor, im edelften maurifchen 
Styl, Halb verborgen, ſchneeweiß hervorſchimmernd aus bem 
dunkeln Grün bes Xorbeers und ber Eypreffen, mit ber groß- 
artigen Ausfiht auf bie Alhambra, auf das herrliche Gras 
naba und das Thal bes Xenil — wäre bas nicht prächtig?” 

„Eine bezaubernde Ausfiht in jeder Beziehung,“ fagte 
Robenberg lächelnd — „und beim Bauen biefes Feenpalaftes 
würden Sie an mid, benfen ?“ 

„Gewiß, gewiß — auch beim Bauen meines Zaubers 
palafte® werbe ich Ihrer gebenten.” 

Obgleich fie über das Wörtchen „auch“ im vorigen Sabe 
leicht hinweggeglitten war und es nur wie einen Hauch aus⸗ 
gefprodden Hatte, fo war es doch feinem ſcharfen Ohre nicht 
entgangen und hatte ihn mit Entzüden erfüllt; doch war es 
ihm nicht möglih, an dieſes Wort irgenb eine Bemerkung 
zu knüpfen, bie fie vielleicht verftanden und ibm zurüdgegeben 
hätte; benn jetzt, nachdem Juanita auf ihr Lieblingsthema, 
ben Bau ihres Künftlerhofes, gekommen war, plauderte fie 
über biefe8 Project mit einer reizenben, kindlichen Natürlich 
teit und obne einen Einwurf zu hören ober genügend zu bes 
antworten. Wie ein Schmetterling um buftende Blumen, fo 
Hogen ihre Worte um Spaniens Perle bed Glanzes unb 
echter Ritterlichleit, um Granada herum, erzählend, befchreis 
benb, prüfend und wieder verwerfend. Unb ihre Pleinen 
Singer machten es im gleichen Augenblide eben fo um bie 
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Früchte bes aufgeftellten Defferts, indem fie fühe Datteln, 
faftige Feigen und golbglänzende Orangen nahm und ihre 
beiden Xifchgenoflen damit verforgte. 

Enbli machte fie gegen Rodenberg eine freundliche Vers 
. beugung, reichte ihrem Oheim bie Hanb und fprang dann 
fo baftig auf, daß ber alte Haushofmeiſter kaum Zeit Batte, 
ihren Stuhl zurüdzuziehen, worauf fie an den Kamin trat 
und eines ihrer zierlihen Tleinen Füßchen auf die eiferne 
Stange vor der belllodernden Slut ftellte. 

„Intel Joſe war fo unvorfichtig,” fagte fie nach einer 
längeren Paufe, während welcher fie ihre leuchtenden Blide 
in bie fpielenden Flammen verfenfte, „Briefe, bie er für bier 
hatte, abzugeben, und nun iſt die Folge davon, daß ich für 
heute, für morgen, für übermorgen Einladungen habe, die 
ich leider nicht ablehnen kann — was machen Sie?" wandte 
ſie ſich an Rodenberg. 

„Ich ſuche ſpäter meine Freunde auf, um mit ihnen 
vielleicht in ein paar kleinen, originellen Wirthshäuschen 
etwas von der Phyſiognomie der Stadt in dieſen Tagen des 
Carnevals zu ſehen.“ 

‚Und darüber erzählen Sie mir morgen, nicht wahr?" 

„Sewiß, mein Fräulein.“ 

„Ah, wenn ih do ein Bube wäre und mit Ihnen 
berumzieben könnte, wie würbe mich das amufiren — und 
könnte mich jebt ſchon masfiren und mit Ihnen ziehen,“ ſetzte 
fie mit einem nedifhen Blide auf Don Joſe hinzu, „wenn 
ih nicht einen gar fo böſen Oheim Hätte, der über ſolche 
Ertravaganzen, wie er es nennt, bebeutend ben Kopf 
ſchüttelt!“ 

Der Bediente brachte den Kaffee und der Haushofmeiſter eine 
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kleine ſilberne Schale mit Papier⸗Cigarren, von denen Jua⸗ 
nita eine nahm, ſie aufdrehte und dann wieder feſter zuſam⸗ 
menwickelte, ehe fie dieſelbe an Rodenberg gab; dann 
machte fie eine auf gleiche Art für Don Joſe zurecht und 
zuleht für fid. 

„Ah, es ift ein fo gar kurzes Vergnügen um biefe Ei- 
garritos, fie brennen fo raſch und find ſchon nach wenigen 
Zügen zu Ende!“ 

Juanita Tieß den glimmenden Reſt ber ihrigen mit einem 
nachdenklichen Blide in bie Kohlen fallen, wobei fie einen 
Athemzug that, ber wie ein leichter Seufzer Hang; bann 
erhob fie raſch ihre großen, glänzenden Augen gegen ben 
jungen Maler, fah ihn eine Secunde lang warm unb durch⸗ 
dringend an, worauf fie ihm ihre Rechte reichte, welche an 
feine Lippen zu führen er nicht unterlaffen konnte. 

„Gute Naht, mein lieber Freund — Sie werben body 
morgen früh nad uns fehen?” 

Rodenberg fand es für beſſer, fih mit einer ſtummen 
Berbeugung zu begnügen, ja, feine Lippen feſt auf einanber 
zu prefien, um benfelben nicht vielleicht überfprubelnde Worte 
entquillen zu laſſen; fein Blut wallte, fein Herz ſchlug heftig. 
Hatte er doch einen leifen Drud ihrer feinen Finger gefühlt, 
ebe dieje feiner Hand entglittenl — Und wie fie [hön war, 
als fie neben ibm ftand, an den Kamin gelehnt — bie 
fhlanfe und doch jo prächtige Geftalt, und wie fie ihn ange: 
ſchaut, fo feltfam, wie ſchläfrig, wie träumenb! 

Robenberg machte noch eine DVerbeugung gegen Don 
Joſe, der ihm feine Hand entgegenftredte, und dann war er 
froh, dag der Haushofmeifter fo freunblid war, ihm bie 
Thür zu dffnen. 
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Draußen hätte er laut aufjauchzen mögen in ber Erins 
nerung an ben eben vergangenen Augenblid; er fühlte fi 
wie beraufcht von ihren Bliden, von ihren Worten: ‚Spas 
nien und Granada, ber Künftlerhof und die Zeneralifa, füb- 
liher Himmel und fübliche Sonne, ber Glanz von Orangen 
und ihr herrlicher Duft!‘ Alles das hatte ein Zaubernek um 
feine Sinne gewoben. Er dachte nicht mehr daran, daß ja 
ber Sarneval begänne; er nahm Alles für echtes, wirkliches 
Leben, und während er fo durch bie alterthümliche Haus: 
flur dahinſchritt, kam er fih vor wie Don Arthurio, von 
bem Balcone feiner Geliebten kommend, liebend unb geliebt 
— glüdlih, ſiegesgewiß, zu allen Tollheiten aufgelegt, in 
übermäüthiger Laune: 

Auf, Bage, folge meinen Pfaden, 
Hinaus mit Tambourin⸗Geklirr, 
Heut’ Abend will ich jerenaben, 


Daß fluchen follen die Alcaden 
Bis an den Guadalquivir! 








ZXIX. 
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Mit höchſtem Mißfallen bemerken wir, 

Daß in den Zeitungsblättern allhier, 

Sonft wegen des frieblihen Sinnes beliebt, 
Der FIN und bulbfam Fein Wäſſerchen trübt 
(Was an den Verfaffern gar fehr zu loben), 
Sich plöglich feit einigen Tagen ſchon 

Ein ungebührlider Zank erhoben, 

Betreffend unfre hochſteig'ne Perfon. 

Mas geht ed Magifter und Wortklauber an, 
DB wir nad) fremden Landen begebren, 

D. 5. zu reifen? Kein Zweifel daran, 

Es hätten die Herren weit Hüger getban, 
Zu warten, bis wir und darüber erflären. 
Doch, was geſchehen ift, tft geſchehen. 

Dem Uebel aber mit Kraft zu fteuern, 

Daß nicht, wie jet leider zu ſehn, 

Das Scandalum Fünftig fih mög’ erneuern, 
Und damit man wifje beim erften Schritt, 
Woran man fi} in politicis halte, 

&o wollen wir und verordnen biemit 

Nach angehörten luſtigem Rath, 

Deb Eifer für unfer Wohl nie erfalte: 
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Das einzige fire autbentifche Blatt 

Iſt die officielle Carnevals⸗Spalte 

Und ſchmückt die Zeitung, die, wie ſich's gebührt, 
Rad) unferer Hauptſtadt den Namen führt! 

So hatten alle guten Kölner in ihrem und bes Helben 
Earneval officiellen Journale, der „Kölniſchen Zeitung”, gelefen, 
und mander ehrlihe Geld und vorſorgliche Familienvater 
erwartete Abends in nicht Tleiner Spannung die Ausgabe 
einer neuen Nummer, um ber Yamilie, welde, um ben 
großen Tiſch gereiht, ihm mit athemlofer Aufmerkſamkeit 
zuhorchte, die neueften welterfhütternden Creigniffe vor: 
zulefen. 

So erfuhr man denn au, daß der Held’ Camenval, 
nach den glorreihen Vorgängen und Beifpielen feiner aller: 
höchſten Vettern, e& nicht unterließ, wirkliches Verbienft mit 
Drden und Ehren zu belohnen, indem Seine Tollheit unter 
Anderem gerubt Hatten, bie Tolldenfelben von ber Monde: 
Univerfität und berittenen Akademie u. f. w. zu Dülken durch 
ben Schneider und Schnellreiter Flobftihius Wippfterz über: 
fandten Infignien des Windmühlen⸗Ordens mit allen Flügeln 
und bes jungen Lichts, fo wie das beigelegte Doctor-Diplom 
huldreihft anzunehmen. 

Daß die Abreiſe des Helden leider Feine Erfindung 
mäßiger Köpfe fei, erfuhr man durch ein allerhöchſtes Re: 
feript des Prinzen Carneval an alle feine Bafallen, worin 
er ihnen feine Abreife nach Staliens reizenden Fluren ankün⸗ 
digte und feinem geliebten Iuftigen Rathe als Regentfchaft 
bie Zügel bed Reiches anvertraute. In lebterer Beziehung 
fagte er unter Anberem: „Unfer Narrenreih fol fortbeftehen 
und blühen zu ewigen Tagen! Zu weldem Ende Wir an: 
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durch während Unferer Abweſenheit bie Regentſchaft zur thä- 
tigen Foͤrderung alles gebiegenen Wites und jebes freimüs 
tbigen Scherzes Unferm Iuftigen Rath übertragen. 

„Wir reifen getroft, denn Wir find innigft überzeugt, 
in Tolldemfelben alle Eigenfchaften vereinigt zu fehen, welche 
erforberlih find, das Scepter der Luft und bes Scherzes mit 
Kraft und Macht über Unfer Höcftpoffirliches Reich zu 
ihwingen. Ihr, liebe Getreuen, könnt ihm kühn vertrauen, 
er wirb bie geeigneten Diaßregeln zur Erwedung allgemeinen 
Frohſinns treffen, Euch zur freubigen Huldigung des Komus 
und Focus anhalten und Unfer komiſches Staatsgrunbgefek 
banbhaben. Um befwillen befehlen Wir bemfelben hiermit, 
das Programm ber Teierlichleiten alsbald nad) Unferer Ab: 
reife zu fertigen und zur Nachachtung offenkundig zu. machen.“ 

Wie gerechtfertigt die Trauer aller guten Kölner und 
Gecken über bie Abreife des Helden Earneval nah DVenebig 
war, zeigte fih ſchon in ben nächften Tagen durch eine De: 
peihe, die aus Cleve einlief und die alte Colonia in große 
Verlegenheit ſetzte; denn ſie erzählte, daß die Feinde aller 
Heiterkeit und Freiheit ganz unvermuthet noch vor Tages⸗ 
anbruch bei Harendyk eine unüberſehbare Menge Truppen 
ans Land geſetzt hätten, und daß dieſes Ausſpeien noch um 
Mittag nicht ganz beendigt geweſen wäre. Zuerſt wäre eine 
Abtheilung unter Hauptmann Neidhart an's Land geſtiegen, 
hierauf wäre das Regiment Knickerling gefolgt und ohne 
Sang und Klang in Kalkarberg eingezogen; dann ein Haufen 
Maulwürfe, welche fogleih auf der ganzen Linie von Kalkar: 
berg bis Griethhauſen die Erdarbeiten begonnen, und endlich 
gegen eilf Uhr ein Corps ſchwerer Reiterei. Diefe Menſchen 
hatten bite Bäuche und bünne Beine gehabt; die meiften wären 
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noch in Schlafmügen und im Allgemeinen ſchlecht beritten 
geweſen; fie hätten einen ungeheuren Mebicinwagen hinter 
fih hergeſchleppt; ftatt allen Geihühes und Proviant hätten 
fie entjeßlich große Bapierballen, Hüljenfrüdte, echten Brannt⸗ 
wein und für's Hauptquartier einige Fäffer voll Wende⸗ und 
Dieimännerwein an's Land gebracht. Zuleht hätte ber den 
Uebergang commanbdirende General-Adjutant, Marquis de la 
Bile, von einem zahlreihen Kriegsraths⸗Kanzlei⸗Perſonal 
und bem GeneralsBrofoß begleitet, den Boden betreten und 
fein Hauptquartier in Kranenburg aufgefchlagen. Die Feinde 
hätten ernfthafte Abfichten auf bie Provinz Dülken an ben 
Tag gelegt. Lebteres beweist folgende Proclamation, bie fie 
überall anbefteten und austheilten: 
„Broclamation. 

„Bir Momus I, Sohn des Schlafes und ber Nacht, 
Shah von Grillendurg, Exrblehner zu Tückenheim und 
Müdenfang, Schub: und Schirmherr ber Kopfhänger unb 
Grielächer u. ſ. w. 

„Da Bir mit gewöhnlichen Unwillen vernommen haben, 
baß die wohlgemeinten Warnungen, weldhe einer Unſerer 
nächtligen Getreuen in Nr. 101 Unferer officiellen Hofzeitung 
ben Kölnern zur Einftellung ihrer, ben Grundſätzen Unferer 
büftern Denkungsart entgegenlaufenden Tollheiten gegeben 
bat, 1) nicht nur unbeachtet geblieben find, ſondern fie viel⸗ 
mehr 2) bas Reich ihres muntern Helben zu erweitern fus 
den, 3) fih fogar den Beſitz Unferer Provinzen und 
namentli ver berittenen Alabemie zu Dülfen anmaßen, 
“ mit berfelben obne Unfere Genehmung Orbenszeihen aus⸗ 
wechſeln und 4) diefen Act des Uebermuths durch ihre offüi 
cielle Earnevals:Zeitung vom 29. Januar I. 3. ber Welt 
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öffentlich kund zu thun, ſich nicht entblöben, und was das 
Aergſte ift, 5) den Verfaſſer Unferer eigenen Hofzeitung (gleich 
zu fupprimiren!) dahin bringen, "mit ber Aufnahme dieſes 
Artikels in Nr. 8 feines Blattes ihrer eigenen Zeitung fogar 
zuporzulommen; 6) da fie ferner die Clever Narrengeſellſchaft 
in ihren Bund zu ziehen gewußt haben und fich diefe zins⸗ 
bar zu machen ſuchen; 

„Wir daher no größere Eingriffe in Unſere Rechte 
befürchten müfjen, wenn biefen verwegenen Umtrieben nicht 
mit allem Uns zu Gebote ftehenden Ernft Einhalt gefhieht: 

„So haben Wir, um biefen Anmaßungen Schranken zu 
feben, Unferem Generaliffimus aller Truppen zu Luft und 
zu Lande befohlen: a) Angeſichts biefes mit aller bisponibeln 
und inbisponibeln Mannfhaft und Artillerie, nachdem fie 
mit ben erforderliden Vorräthen von Pumpernidel und 
Sauerwaffer verſehen fein würden, glei in bie Provinz 
Eleve und’ von ba weiter noch über Geldern nach Dülken 
vorzurüden; b) diefe beiben Propinzen in Unferm Namen 
förmlich in Befig zu nehmen; c) bas Clever Narrenheer ſo⸗ 
wohl als bie berittene Afabemie zu entwaffnen, beide auf ihr 
Karrenwort, alle Verbindungen mit dem Iuftigen Rathe in 
Koln abzubrechen, zu entlafjen.* 

Daß ber Feind nicht bei feinen fchredlihen Drohungen 
ſtehen blieb, bewiefen auch alsbald bie beunrubigendften Nach⸗ 
richten, welde aus ben vom Feinde in Befik genommenen 
Gegenden einliefen. Das Senbichreiben der um Hülfe fchreien- 
ben Rarren von Elene an bie Geden von Düulken war ſchau⸗ 
berbaft; eben fo ein Schreiben bes Interims⸗Commandanten 
zu Geldern, v. Hafenmuth, an den Feſtungs⸗Commandanten 
Roggenhalm in Neuß. 
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Nun machte bie Regentſchaft die Ernennung ihres Lands⸗ 
mannes, bes Meiterei-Generald Jan v. Werth, zum Ober: 
General über die gefammte Heeresmacht befannt, ertlärte fi 
am 3. Februar in ihren NRegierungsfitungen für permanent, 
beftellte einen Geſchäftsbeſchleunigungsrath unter dem Vorſite 
des Confufionsrathes Ewald v. Langſam und erde folgenbes 
allertollſtes 

„Manifeſt. 

„Mit Schmerz und gerechtem Unwillen haben Wir die 
herzzerreißende Nachricht vernommen, wie es dem Erb⸗ und 
Erzfeinde Unſeres glorreichſten Helden Carneval und Seines 
höchſtluſtigen Reiches, dem Beherrſcher der Kopfhänger, 
Sauer⸗, Neid⸗ und Tückländer u. ſ. w., gelungen iſt, eine 
beträchtliche Anzahl feiner erſchrecklichen Truppen bei Cleve 
auszuſchiffen und fogleih feſten Fuß auf jenem claflifchen 
Boden ausgeſuchter Tollheit zu fafien. Ein verwilterter 
Stammbaum, beffen Lücken langjährigen Mäufefraß befunden, 
fol ihm dazu dienen, um höchſt ungegrünbete Anſprüche auf 
Unjere gute Stadt Dülken zu machen; und um biefe letztere 
militäriſch zu befeßen, begehrt er freien Durchzug durch das 
Gebiet von Eleve. Wer ift fo kurzſichtig, jo aller Welt: und 
Staatsangelegenheiten unerfabren, um fi durch biefe ſchlau 
angelegte Maske täufhen zu laſſen? Nicht Dülken, nicht 
biejer Peine, gleichwohl in ben Annalen ber Narrheit hoͤchſt 
berühmte Drt ift es, worauf ber Feind fein raubgieriges 
Augenmerk gerichtet hat. Was fol ihm Dülken? Was fol 
ihm biefer einzelne, an und für fih von Feiner Wichtigkeit 
jein könnende Punct? Nein, auf Uns, auf Köln, auf bie 
Hauptſtadt Unferes Reiches iſt es abgefehen. Die blühenden 
Provinzen biefes ausgefuchteften aller Rarrenftaaten find dem 


Wie? Wer ſpricht da noch vom Frieden? 941 


Feinde ein Dom im Auge. Deßhalb die Landung, deßhalb 
dieſes furchtbare Kriegsheer. Von der Abweſenheit Unferes 
Beſchützers, des Helden Carneval, unterrichtet, glaubte er, 
es fei nun bie längft erwünſchte Gelegenheit erfchienen, Uns 
zu überrumpeln und fi durch einen ſchnellen Gewaltſtreich 
in ben Beſitz Unſerer Staaten zu ſetzen. Dank ſei es ber 
Vorſicht der Narrheit, Wir find gerüſtet und zu ber hart⸗ 
näckigſten Gegenwehr entſchloſſen. Jeder Fußbreit Landes ſoll 
dem Feinde ſtreitig gemacht werden, jedes Dorf, jedes Haus 
foll ſich in eine Feſtung verwandeln, um daraus die Funken 
echt ſarkaſtiſchen Witzes und die Lauge eines wohlgerichteten 
Spottes auf die herannahenden Feinde zu ſchleudern. Unſere 
ſüdlichen Bundesgenoſſen find bereits von ber Annäherung 
des gemeinſchaftlichen Feindes in Kenntniß geſetzt. Sie find 
aufgeboten, Uns mit allen nur immer disponibeln Streit: 
fräften zu Hülfe zu eilen, und bald wird ein zablreiches 
Heer von Abderiten, Römern, Benetianern, Schildaern, 
Schwaben, Schöppenftäbtern u. f. w. vor unfern Mauern 
eriheinen, um vereint mit Uns für das Reich ber Tollbeit, 
des Witzes und der Laune zu ftreiten. 

‚Wenn es baber dem Feinde wirklich auh nur um 
Dülken zu thun wäre, follten Wir wohl in bie Abtretung 
diefer Uns Allen fo tbeuern, um das Wohl Unferes Meiches 
jo bochverdienten Stadt einwilligen? Was Tönnte Uns wohl 
zu einer fo fchimpflihen Anerkennung ber vermeintlichen 
Rechte Unferes Feindes bewegen? Nichts! Und darum erflä- 
vn Wir, die Regentſchaft dieſes Landes, welcher fcheidenb ber 
Held die Wohlfahrt feines Reiches an’3 Herz gelegt: wenn 
ber Feind felbft vor ben Wällen von Nippes erfheint, fo 

Hediänder, Künſtlerroman. II. 
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werben Wir bennod Feinen Weiler Unferes Yuftigen Staaten- 
vereind abtreten.” 

Ferner ftellte die NRegentfhaft in folgendem, bem Ab- 
jutanten Bertinar zur Mittheilung an ben Feind überreichten 
Widerlegungsact ber in ber feindlichen Proclamation aufge: 
ftellten SKriegserlärungsgründe einen Gegen: Stammbaum 
auf, der Köln als Mittelpuntt bes Narrenreihes auf bas 
gewiſſeſte darftellt: 

„Wir, durch ben Helben Carneval unter bem Namen 
und in der Eigenfchaft bes Luſtigen Rathes ernannte Ver: 
walter Seines wohlerworbenen Reiches, erklären hiermit in 
Seinem Namen allen Untergebenen, Bundes: und Schutz⸗ 
verwandten befjelben, daß bie von Momus I. unrichtig auf: 
geftelten Gründe zur Beſetzung ber Provinzen Cleve unb 
Dülfen, womit er nur feine, gegen alles Völker: und Narren: 
recht laufende eigenmächtige Bejehung ber beiden Provinzen 
Eleve und Düllen zu befhönigen ſucht, Unfere Rechte ber 
Oberherrſchaft auf befagte Provinzen keineswegs fchmälern; 

„Da die Vertheibigung ber guten Sache nur weniger 
Worte bedarf, Wir übrigens wegen ber Hanbbabung Unferer 
Stammredte die nöthigen Vorkehrungen getroffen haben, 
tbun Wir Biemit Fund und zu willen: 

„Daß Wir bie Abkunft aller Narren recta aus bem 
Paradieſe herleiten Tönnten, wenn unfer Ober-Secretär nicht 
dringenbere Dinge im Archive nachzuſuchen hätte; 

„Daß Wir aus ben Handlungen ber Böller, 3. B. bei 
Salomon, Homer, Julius Cäfar, in ber Weltgeſchichte An⸗ 
iprüche auf die Oberherrſchaft Aber noch viele andere Ratio: 
nen finden bürften, beren Wir Und aber feierlid begeben, 
indem Wir bloß etymologiſch barthun wollen, 
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„Daß die tollen Unterthanen bes Helden Karneval vom 
Parnaß abflanımen, fi in ben älteften Zeiten nicht nur 
über viele Länder verbreitet haben, fonbern daß fih aud 
nahweifen ließe, daß, abgeſehen von ber bevorftehenden 
nahen Verbindung bes Helden mit ber glorreichen Venetia, 
auch ſchon ihr Gebiet von feinen Untertanen einft befebt 
und bewohnt worben ſei, daß der Held Carneval über alle 
biefe Länder nad) bem Grundſatze Beati possidentes ein allge: 
meines Recht und jus quaesitum babe, baß ferner ber Be- 
weis ber Richtigkeit Unferer Gründe und Anſprüche ſchon in 
bem Namen ber Seinem Scepter unterworfenen Völker⸗ 
ſchaften: „bie Tollen“, als quasi einem Stammvolfe, unum: 
ſtößlich feſtſteht, daher ihm allgeringſtens bie Schirmherrſchaft 
über dieſe Vöolker ans ben älteſten Zeiten von Rechts wegen 
zukommt und baß als letzter Grund durch ben natürlichen 
Zufammenfluß ber genannten Völkerſchaften in ber großen 
Zahl 11 Köln als einzig rechtmäßiger Centralpunkt aller 
Tollheit fi mondklar herausftellt. 

„Gegeben in Unferer Refibenz Köln, im Februar. 

„Der Iuftige Rath.” 

Daß aber dem Feinde nichts erwünſchter war, als jene 
Erklärung der Tölner Regentihaft, fah man aus nachſtehen⸗ 
ber Kriegserflärung an biefelbe: | 

‚Eu, Ihr allzu frohen Kölner, bie Ihr, von Freude, 
Luſt und jebem heiteren Witze umgaufelt, jede Spur bes 
Kummers von Euren Gemüthern zu entfernen ftrebt und in. 
den Annalen ber freubigen Völker ben erften Rang behauptet, 
Euch habe ich zu meiner Rache erforen und kündige Eu an " 
durch im offenem Felde ben Krieg an. Mir, ber ih mid an 
Thränen und binterliftig geöffneten Wunben ergöße und im 


244 Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Elende angegriffener Wehrlofen meine erquickende Erheiterung 
fuche, mir find die fämmtlihen Vaſallen ber Finfternig in 
aller Ergebenheit zugethan und unterftüßen mit aller ihrer 
befannten Macht meine büftern Plane zur gänzlichen Unter: 
brüdung Eures mich mit Ekel und Ueberbraß erfüllenden 
Iuftigen Narrenſtaates. 

„Im voraus theilen meine Kriegsgefährten mit Hohn⸗ 
lachen bie unausſprechliche Wonne, bie und Euer Wehflagen 
und das Gewinſel balberichlagener, verwundeter Funken ver- 
urfahen wird. Die rechte Zeit ift gekommen, benn Euer 
Held, ber Haltpunkt biefer feigen Narren, ergibt fi im 
fremden Zonen ber lüffigen Liebe und gebentt im Raufche ber 
Leidenfhaft feiner ungeregelten Freuden Eurer nidt. 

„Wir Fönnten zwar ohne Schwertftreih Eurer Haupt: 
ftabt und bemäcdhtigen; Ihr würdet gern in Friedensunter⸗ 
bandlungen Euch mit Uns einlafien, denn wo nur Komus⸗ 
und Jocusſtäbe und alle andern Attribute ber Narrbeit 
gefertigt werben, ba verſteht man nicht, das harte Eifen zu 
ſchwingen. Aber nein, Euer Blut fol zuerft Euren eigenen 
Boden tränten, Geheul, Zähnellappern und Webllagen follen 
bie Tage erfüllen, die fo herrlich zur allgemeinen Zuft be 
flimmt waren. So ift mein Wille! 

„Es fol Fein Tanz, kein Spiel Eure Sinne umnebeln, 
kein barmonifcher Klang bie Luft zu Frobfinn erweden, kein 


Schmuck, Teine muntere Farbe Eure Leiber [hmüden; Trauer: 


töne follen aller Enden zu vernehmen fein und Schwarz fell 
ale Glieder umſchließen. Der Wein, ber Sorgenbreder, 
Euch ſtets fo willlommen, fo gern genofien, fol die brei 
Tage hindurch mit Wermuth erfüllt fein und flatt der Luft 
Thränen erweden. 
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„Sollte jedoch wider Vermuthen das Waffenglüd uns 
nicht begünftigen, jo wirb dennoch das Bündniß, welches 
wir mit den Elementen gefhloffen, Eu die Frucht des 
Sieges entreißen. Sturmesbraufen, Regenſchauer, dichtes 
Schneegeſtöber ſollen Euch verhindern, auf offener Straße 
Euren errungenen Sieg triumphirend, uns zum Hohne, zu 
zeigen. Ihr werdet dann unſere verbiſſene Wuth nicht be⸗ 
merken und nur in heimlicher Stille Eure Oberherrſchaft 
bejubeln dürfen. Doch das verhüte unſer finſterer Meiſter! 
Und ſind die ſchlachtluſtigen Geberden meiner Bundesvölker 
mir Bürge, daß auf unſerer Seite die Oberhand ſein und 
bleiben wird. 

„Um Euch nicht unvorgeſehen (wie gewöhnlich unſere 
Art) zu überrumpeln und Euch Muße zur Rüſtung Eures 
Funkenheeres (o, in Gedanken ſehe ich ſie ſchon weichen und 
Reißaus nehmen!) zu belaſſen, fo vernehmet andurch mein 
Vorhaben: Auf Tod und Leben fordere ich Euch zum Kampfe 
auf! Wir werden alsbald aufbrechen, um in einigen Tagen 
das blutigſte aller Treffen an den nördlichen Gefilden Kölns 
zu ſchlagen. Wir geben kein Quartier und werden auch der 
unſchuldigſten Unſchuld nicht ſchonen. Noch weniger find wir 
geneigt, in Friedensſchlüſſe uns einzulaſſen; denn finden wir 
feinen Widerſtand, fo werden wir mit aller nur erdenklichen 
Buth uns Eurer Hauptftadt bemächtigen, Alles niebermepeln, 
tauben, morden, plünbern, was ſich uns entgegenftellt, und 
unfer ſchwarzes Panier auf allen Höhepunkten bes Gebiets: 
taumes aufpflanzen, bamit es Eurem gebemüthigten Volle 
verfünde, daß ba3 bunte Narrenreih ein Ende hat. 

„Geſchrieben mit unferem eigenen Blute in unferem Stand⸗ 
erte, unweit Neuß. Sfegrimm, Seneraliffimus.* 
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Damit auch in unbedeutenderen Dingen Alles bei dieſem 
bevorſtehenden fchredlihen Kampfe fo von Statten ging, wie 
es in gewöhnlichen Feldzügen bei civilifirten Nationen zu 
geſchehen pflegt, fo übte die Regentſchaft einen Act ihrer 
Hoheitsrechte dadurch aus, daß fie taugliche Subjecte einlub, 
die Zuft hätten, fi als Spione zu melden und fi umter 
vortheilhaften Bedingungen auffnüpfen zu Iaflen; fie führte 
ihnen babei zu Gemütbe, daß auch dieſer Tob für bas be 
brängte Vaterland ein ehrenvoller genannt werben könne. 
Auch ſonſt that die Regentſchaft Alles, um bie Stabt in 
wehrbaftigen Zuftand zu ſetzen; zur Verproviantirung wurben 
bie außerorbentlichiten Anftrengungen im Baden von Muzen 
und Mändelhen gemacht, und was das Gläferfpülen in 
allen Haushaltungen anbelangte, fo nahm biejes für bie 
Kölner zu jeder Zeit fehr wichtige Gefhäft in biefen Tagen 
ber Gefahr bie großartigften Dimenftonen an. Es war ein 
patriotifcher Frauenverein geftiftet worden, ber nachfolgenden 
Aufruf erließ: „Mögen bie Feinde anrüden! — Kölns Bürger 
find Helden, Kölns Bürgerinnen rufen ihnen glei Sparta’s 
Grauen zu: ‚Bleibet bei Euren Schilbern, Iebend ober tobdt!“* 
Do find ſtarke Vermuthungen vorhanden, baß biefe neuen 
Spartanerinnen von ben Schildern über Gafthöfen, Wein: 
ſchenken und Reftaurationen reben wollten. 

Leider dürfen wir bier nicht verſchweigen, daß nicht alle 
Bewohner Kölns von fo patriotifhem Heldengeiſte erfüllt 
waren, ſondern daß es auch bier, wie überall, eine Menge 
feiger, muderifher Seelen gab, bie tief im Herzen ben 
Wunſch verbargen, daß bie Freude unterliegen möge, daß 
ber Helb Earneval für ewige Zeiten aus ben Mauern ber 
Stadt verbannt werben möge und ftatt Seiner luſtigen 
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Allertollſten Hoheit das traurige Kleeblatt Iſegrimm, Neid: 
bart und Griedgram herrichen möge. Deffentlih für ihre 
hochverrätheriſchen Zwecke zu wirken, wagten biefe Dunkel⸗ 
männer allerbing® nicht, doch juchten fie im Geheimen auf 
Ab: und Schleihwegen für ihre Partei zu wirken, indem fie 
den harmlos Vorüberwandelnden Zettel hochverrätherifchen 
Inhalts in bie Hand brüdten, in benen fie über bie Gefahr 
jeufzten, bie daraus für ihre Seelen entftehen müffe, wenn 
Köln, die alte, heilige Stabt, von ber Freude regiert würde. 
Am thatfählichften aber griffen diefe Muder heimlich in bie 
Angelegenheiten ber Stabt ein, daß fie es nächtlicher Weile 
allerlei verbächtigem Gefindel möglih machten, fi in bie 
Stabt einzufchleihen und vor Allem das nörblihe Stadt⸗ 
viertel bi8 an die Trankgaſſe und die Straße Unter Sachſen⸗ 
haufen zu beſetzen. Treilih erfuhr man ſchon am anderen 
Tage, daß im Derein mit biefen eingebrungenen winbdigen 
und geipenftifchen Geſtalten ein großer Muder-The6-dansant 
auf dem abgeriffenen Frankenthurme flattgefunden, wo man 
ben allerdings finfter brein blickenden Himmel auf das flehent⸗ 
lihfte erfucht Hatte, für die nächſten Tage mit tüchtigen 
Regen: und Schneefhauern ben kölner Geden ihre Freude 
zu verfalzen; doch fol damals ber bem Helden Garne: 
val günftig gefinnte Himmel ziemlich vernehmlih gebrummt 
haben: 
„Unſen Herrgott liet de Kolſche zwor finke, 
Aevver nit verdrinke!“ 

Auch ſonſtige Schreckniſſe blieben den tapfern Verthei⸗ 
digern der heldenmüthigen Stadt nicht erſpart, denn am 
Morgen nach einer ſtürmiſchen Nacht meldeten die Fremden⸗ 
blaͤtter KäIns das unerhörte Ereigniß, daß ſich auf höchſt 
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geheimnißvolle Weife eine Menge ſehr feltfam coftumirter 
und mit fonderbaren Mienen auftretender Fremden beiberlei 
Geſchlechtes eingefunden hätte, deren Namen man benn aud 
mit Angſt und Schauer in ben Spalten ber betreffenden 
Anzeigen las: 


„Mit Sata Morgana und Rübezahl kamen 


1) Das Malzthier, der Wehrwolf, der Alp, der die Damen, 


Und Eirce, die gerne die Männer plagt, 
Hier an in der ftürmifchen Blaſius⸗Nacht. 


Auch Haben, auf Dampfbefen angelommen, 
Den Aufenthalt bier viele Heren genommen, 
Sm ihren Gefolge der Mann ohne Kopf 
Und der aus dem Monde, ein armer Tropf. 


Dann bat bier Hamlet’3 Geift übernachtet, 
Don Juan's Comthur ein Hotel gepadhtet, 
Die Geifter aus Shakeſpeare und Oſſian 
Und Scipio's Gefpenft, ein African. 

So ift die weiße Frau bier gewefen, 

Die Hexe von Endor im Blättchen zu lefen, 
Der ewige Zube, den Niemand zwar kennt 
Diver aus Beicheidenheit nicht gerne nennt.“ 


So dringend fi nun aud die Gefahr anſah, fo war 
bieß doch ſchon tröftend, daß man von bem Anrüden ber 
Hülfsvölker verfihert ward. Die Neußer hatten fi bes 
waffnet und eine Skizze ihres Situations⸗ unb Operations: 
planes ber Regentfhaft zur Hohen Genehmigung vorgelegt. 
Der alte vegierende Fürſt von Walporzheim hatte feine Va⸗ 
fallen zu Ahrweiler verfammelt und fie aufgefordert, ihren 
alten Bunbdesgenofien in Köln und ber bebrohten Regent: 
fchaft zu Hülfe zu eilen. Bon Ahrweiler war ein Eilbote 
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nah Cochem abgefandt worben, um bie im Reiche bes Froh⸗ 
finnd und ber Tollheit fo berühmten Mofellaner um fchleus 
nige Theilnahme an dem wichtigſten unter allen in ber 
BWeltgefhichte vorgefallenen Kriegen dringend einzuladen. 
Die Schwaben zogen mit ihrem langen Speer heran, womit 
fie einftens fieben Mann hoch auf einen Hafen losgerannt 
waren. Die Schildaer und Schöppenftäbter hatten ſich be: 
reits vereinigt; bie Abderiten, Gascogner, Römer u. f. w., 
überhaupt alle Bunbesgenoffen bes vielgeliehten Helden waren 
in Bewegung und zogen in den ftärkiten Eilmärſchen auf 
Köln zu, weldes fi bald ihrer Hülfe zu erfreuen hatte; 
doch nicht früh senug, um bie graufame Berennung ber 

verhindern zu können. 
ı der Donnerftag vor Karneval, bie Weiber: 
Kommen, unb unfere Freunde hatten fich 
lich um ihren Kaffeetifch verfammelt, um 
den Arbeit nicht zu fpät aufzubrechen und 
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geheimnißvolle Weile eine Menge fehr feltfam coflumirter 
und mit fonderbaren Mienen auftretenber Fremden beiberlei 
Geſchlechtes eingefunden hätte, deren Namen man denn auch 
mit Angſt und Schauer in den Spalten der betreffenden 
Anzeigen las: 


„Nit Fata Morgana und Rübezahl kamen 

J Das Malzthier, der Wehrwolf, der Alp, der die Damen, 
Und Circe, die gerne die Männer plagt, 
Hier an in der ſtürmiſchen Blaſius⸗RNacht. 


Auch haben, auf Dampfbeſen angekommen, 
Den Aufenthalt hier viele Hexen genommen, 


In ihren Gefolge der Mann ohne Rcac. 


Und der aus dem Monde, ein arme 


Dann bat Hier Hamlet's Geift über 
Don Juan's Comthur ein Hotel ge: 
Die Geifter aus Shalefpeare und C 
Und Scipio's Gefpenft, ein African. 
So iſt Die weiße Frau bier gewefen 
Die Here von Endor im Blättchen 

Der ewige Zube, den Niemand zwa 
Oder aus Beſcheidenheit nicht gerne 


So dringend ſich nun auch die Gefal 
dieß doch ſchon tröſtend, daß man von 
Hülfsvölker verſichert ward. Die Neuße 
waffnet und eine Skizze ihres Situations— N 
planed ber Regentfchaft zur hohen Gench ; 
Der alte regierende Fürft von Walporzhei 
fallen zu Ahrweiler verſammelt und fie a 
alten Bundesgenofien in Kölr 
[haft zu Hülfe zu eilen. 2 cm wu 
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nah Cochem abgejanbt worden, um die im Reiche des Froh⸗ 
finnd und ber Tollheit fo berühmten Mofellaner um ſchleu⸗ 
nige Theilnahme an dem wichtigften unter allen in ber 
Weltgeſchichte vorgefallenen Kriegen dringend einzuladen. 
Die Schwaben zogen mit ihrem langen Speer heran, womit 
fie einftens fieben Mann hoch auf einen Hafen losgerannt 
waren. Die Schilbaer und Schöppenftädter hatten fich be- 
reits vereinigt; bie Abderiten, Gascogner, Römer u. f. w., 
überhaupt alle Bunbesgenoffen des vielgeliebten Helden waren 
in Bewegung und zogen in den ftärkiten Eilmärſchen auf 
Köln zu, welches fi bald ihrer Hülfe zu erfreuen hatte; 
bo nicht früh genug, um bie graufame Berennung ber 
Wälle und Thore verhindern zu können. 

So war benn ber Donnerſtag vor Sarneval, die Weiber: 
Faſtnacht, berangelommen, und unfere Freunde batten fich 
früher als gewöhnlih um ihren Kaffeetifh verfammelt, um 
nah einigen Stunden Arbeit nicht zu ſpät aufzubrechen und 
von biefem feitlihen Tage nichts zu verlieren. 

Was bdiefe Arbeit anbelangt, fo wirb fih ber geneigte 
Lefer erinnern, daß Rodenberg und van ber Maaßen damit 
begonnen batten, ein paar Blätter zu zeichnen, welde man 
in ber Form eines Albums und als Zul ber Dankbarkeit 
bei der Abreije der freundlichen Wirthin übergeben wollte. 
Der würdide Employ6 Hatte ein hübſches Titelblatt ent- 
worfen, befien bee etwas Verwandtes hatte mit der Sage 
vom Dornröschen, nur baß es bier eine Kleine Walbfee war, 
die, umgeben von den phantaftifchften Ranken, im wirrften 
Dickicht fchlief, während wie eine Fata Morgana hoch in 
ber Luft die Fahnenburg in ſchwachen, wolkenähnlichen Um: 
siffen fihtbar war. Nobenberg hatte ihm ben Gebanten 
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Dazu gegeben und aud ben Kopf ber Fee gezeihne. Er 
ſelbſt Hatte mit Waflerfarben bie Scene gemalt, wo ber 
Zwerg bem wilden Jäger das Jagbhorn überreicht, und zwar 
ben Augenblid, wo er das koſtbare Gefchen? mit einem dank⸗ 
‘ efülten Blicke an feine Bruft drückte. 

Daß Walter, Knorr und NRüding ebenfalls gern bereit 
waren, das Ihrige zu dem Album beizutragen, verftanb ſich 
ganz von ſelbſt — und fo malte denn ber Erftere eine Copie 
feines 'großen Bildes, bie heilige Eäcilie, während Knorx 
mit feiner etwas fehweren Hand ben Apoftel Petrus, ben er 
jo oft in Holz geſchnitzt, darzuftellen verfuchte. 

Der fanfte Eduard war am längften mit fih zu Rathe 
gegangen über den Vorwurf feines Aquarells und batte ſchon 
allerlei unfruchtbare been preisgegeben, unter denen ihm 
bie Wahl fchwer wurde; fo eine Scene aus ber gewifjen 
Soirse beim Prinzen Heinrih, wo bie Dame in Lila eine 
Rolle gefpielt hätte, ober er wollte fi felbft als Liebesgott 
barftellen, wie ber abgefhoflene Pfeil, vom Bufen eines 
bübfchen Mädchens abprallend, in fein eigenes Herz zurüd- 
. fährt; doch Hatte er bei einem jebesmaligen Kopffchütteln 
Walter’s feinen Bleiftift mit ber Frage niedergelegt: „Und 
warum nicht, findeft Du meine Idee nicht vortrefflih ?“ 

„Ich müßte lügen, wenn ih Dir das zugeben wollte,“ 
brummte ber alte Maler; „was geht es eine fremde Dame 
an, ob Dein unbebeutendbes Herz von einem Liebespfeile ge: 
troffen wurbe ober ob Du Di in einer Soirde blamirt? 
Male etwas aus ber Gegenwart — ſchau' um Did) ber, auf 
ber Straße huſcht in biefen Zeiten ein Bilb nah dem an⸗ 
beren an Dir vorüber.“ 

„Er fol den Orgelipieler malen,“ meinte van ber 
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Maaßen, „von bem er uns erzählt und vor bem er geftern 
Reifaus genommen.“ 

„Hm,“ meinte Rübing, „es wäre nicht fo übel; bamit 
jage ich vielleicht biefen verfluchten Kerl aus meinem Kopfe 
heraus, wo er fidh mit feinem gemeinen Gefihte und feinen 
herausfordbernden Augen gefpenfterhaft feitgefeht bat.” 

„sa, ja," fagte Walter, „es ift bie ein ganz richtiges 
Mittel und kann eine gute Skizze des kölner Carnevals⸗ 
lebend werben; fange nur gleih an, und um Dich in der 
rihtigen Stimmung zu erhalten, werbe ih Dir alle Verſe 
bes trenlofen Heinrich vorfingen.” 

„Run, bas muß ih mir alles Ernftes ausbitten,“ er⸗ 
wieberte der fanfte Ebuarb in gereiztem Tone — „ein ſolches 
Sedubel fönnte ih brauden, um meine Gedanken zu 
fammeln!” 

„Ja, laß ihn, laß ihn,“ ermahnte Rodenberg — „es 
ift bies überhaupt kein Lieb, das man in ber Wohnung einer 
alten Dame fingt, bei der man zu Gaſt geladen tft!“ 

„Höre Dun,“ erwieberte Walter, ihn mit einem eigens 
thũmlichen Blicke anfchauend, „was Deine Anverwandte, bie 
alte Dame betrifft, jo wollen wir lieber barüber ſtillſchweigen; 
ich glaube, Du bift ein Seelenverkäufer und Haft uns in bie 
Wohnung ber Circe geführt!“ 

„Wer war die Eirce?” fragte Rüding, ohne gerade viel 
dabei zu benfen. 

„Die Circe war eine griechiſche Jungfrau aus guter 
Familie,” gab Robenberg raſch zur Antwort, um von ber 
Bemerkung Walter’s abzulenken, „bie junge Leute, welche ſich 
leichtſinniger Weife bei ihr eingefunden, in garftige Schweine 
verwandelte.“ 


252 Neunundzmwanzigftes Kapitel, 


„Walter braucht fi alfo nicht zu fürchten!“ fagte ber 
janfte Eduard, indem er emfig fortzeichnete. 

„Und auch Du nit, unreifes Spanferkel!“ 

„Walter, wie bift Du beruntergefommen,* fagte Rü⸗ 
ding — „bebienft Dich der Retourkutſchen! Pfui, ben 
ſchlechten Wit möchte ih nicht um eine ganze Million ge: 
madt haben!“ 

„Ich aud nit,“ pflichtete van der Maaßen bei; „ich 
niht um ganz Perfien mit Aſtrachan!“ 

Der alte Maler zudte gleihgültig die Achſeln; dann 
trat er auf die andere Seite Robenberg’s, und während er 
fih tief auf defien Zeichnung hinabbeugte, wie um fie genauer 
zu betrachten, flüfterte er ibm zu: „Du biſt in ber That ein 
verrätberifcher Kerl!” 

„Wie jo?" 

„Geſtern Abend,“ fuhr Walter fort, „am ich gegen 
acht Uhr bieher, und da hielt vor dem Nebenhaufe ein 
Wagen mit brennenden Laternen; dba fi im felben Augen: 
blide die Hausthür öffnete, fo blieb ich unwillkürlich ſtehen.“ 

„Die Thür des Nebenhaufes, fagteft Tu doch?“ 

„Allerdings, des Nebenhaufes. Diefe Thür wurde ges 
öffnet und eine Dame trat Heraus, gehült in einen Pelz 
und in eine Kapuze, bie fih weih um ihren Kopf legte. 
Als fie auf die Treppe heraustrat, wurde fie heller von den 
. Wagenlaternen ‚beftrablt, und ich fah, daß bie Dame ein 
junges, ſchönes Mädchen war, bie ...." 

„Run — die? Was ſoll's denn?“ 

„Die ich wor Kurzem noch gejehen.“ 

„Ei, das wäre intereffant!” rief Robenberg mit erfün- 
fteltem Erftaunen. „Und im Nebenhaufe, fagft Du?“ 
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„56, Heuchler, im Nebenhaufe. Und weißt Du, wer bie 
junge, ſchöne Dame an ihren Wagen brachte und ben Schlag 
Hinter ihr ſchloß?“ 

„Davon babe ich eine bee.“ 

„Run, fo will ih Dir's fagen — berfelbe alte, wür: 
bige Herr, ber uns neuli Abends empfing.“ 

„Das ift erftaunlih, und im Nebenhaufe, fagft Du?“ 

„ja, im Nebenhauſe,“ fuhr Walter in trodenem Tone 
fort, „im Nebenhaufe, das allerdings eine eigene Treppe 
bat, aber body mit bem, das wir bewohnen, zuſammen⸗ 
hängt.” 

„Glaubſt Du wirklich?“ fragte Rodenberg lachend, und 
ſetzte gleich darauf mit leiſer Stimme hinzu: „Du glaubſt 
es alſo in der That — vermutheſt ein Geheimniß da⸗ 
hinter?“ 

„Etwas der Art!“ brummte der Andere. 

„Es iſt auch ein Geheimniß, vor der Hand aber nicht 
mein Geheimniß allein, ſonſt hätte ich es Dir gewiß ſchon 
mitgetheilt — Du wirſt es auch erfahren, aber ſchweige vor 
den Anderen!“ 

Walter betrachtete ſeinen Freund kopfſchüttelnd eine kleine 
Weile, dann ſagte er in ſehr nachdenklichem Tone: „Sei es, 
wie es ſei, Rodenberg, Du biſt ein verfluchter Kerl; doch 
wünſche ich Dir alles Glück zu Deinem Abenteuer!“ 

„Wenn ich Deinen Wunſch annehme, fo glaube, Du da⸗ 
gegen meiner Verſicherung, daß es ſich hier nicht um ein 
Abenteuer in Deinem Sinne handelt!“ 

Rodenberg hatte die letzteren Worte, ohne zu wollen, 
lauter geſprochen, ſo daß van der Maaßen aufblickte und die Frage 
ſtellte: „Was für ein Abenteuer — quoi pour un aventure?“ 
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„Er bat zufällig auf der Straße eine Belannte wieber- 
geſehen,“ gab Walter in gleihgältigem Tone zur Antwort. 

„Apropos, um von Belannten zu reden,’ warf Rübing 
nach einer Heinen Baufe ein, „fo Habe auch ich einen. geſehen 
— unfern Yreund Nebelmäller.* 

„Du allein — haft ihn doch nicht befucht ?“ 

„Rein, nein, das wäre gegen bie Abrede geweien, ba 
wir ja heute gemeinfhaftlid hingehen wollen; aber als 
ih duch jenen unangenehmen Drgellerl von Euch weg 
kam .... 

„Als Du vor ihm flohſt oder flohteſt!“ kicherte van der 
Maaßen. 

„Meinetwegen, wie Ihr wollt; das Gedudel wurde mir 
nachgerade zu arg und ich war froh, in eine ſtille, lange 
und ziemlich dunkle Straße zu gelangen. Unter den ernſten 
Häuſern, die mich, den einfam Wandelnden, faſt traurig an⸗ 
blickten, war eines, das förmlich trübfelig ausſah. Das 
Schild über der finſtern Hausthür zeigte eine Papierhandlung 
und Lithographie an, und dieſe Handlung im Parterreſtock 
war in einem großen, gewölbten Raume, dem ein einziges 
ſchmales Fenſter Licht und Luft gab — ein trauriger, me⸗ 
lancholiſcher Aufenthalt; denn obgleich draußen noch die 
Sonne über Berg und Thal ſchien, ſo hatte man hier doch 
ſchon Licht angezündet. Es war eine rauchige Lampe, bie 
auf dem Ladentiſche ſtand und bei deren Schein ich unſern 
armen Waſſermüller ſah, ein wahrhaft erbarmungswürdiger 
Anblick. Er trug einen alten, traurigen Rock mit Schreib⸗ 
armeln bis an bie Ellenbogen hinauf; ſein Geſicht ſah blaß 
und abgehärmt aus und ſein Haar war ſo kurz geſchoren, 
daß es große Aehnlichkeit Hatte mit ben Borſten eines Fgels.“ 
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„Du wirft Dich geirrt haben — warum follte es ihm 
fo ſchlecht gehen?“ fagte der gutmüthige van ber Maafen. 

„36 follte unfern Kohlenmüller nicht wieber erfannt 
baben? Geh’ mir bo, ih konnte ihn ja mit Muße auf 
zwei Schritte Abftanb betrachten beim Scheine einer Lampe, 
während ich draußen auf ber Gaſſe ſtand; er blidte in bie 
trübe Flamme mit großen Augen unb ſah babei fo weh- 
müthig aus, wozu er feine Lippen bewegte, al$ fänge er ein 
für feine Berbältniffe pafjendes Lieb, zum Beifpiel: ‚Am 
Grabe ift Ruh‘, oder eines bergleihen. Es war das gegen- 
über der lauten Carnevalsfreude ein Eontraft, der mir tief 
ins Herz ſchnitt!“ 

„Armer Kerl!“ brummte Walter. „Sa, feine Schwieger: 
mutter fol in ihrer knöchernen Hand ein furdtbares Scepter 
führen.” 

‚Und bie Heine Kröte, bie er geheirathet bat, ift ein 
bösartiges, bartherziges Ding,” fagte van ber Maaßen — 

„bafür babe ih meine Proben!* 

„Du bätteft fie heirathen follen,” meinte Rüding, „Du, 
ein Kerl wie ein Rieſe!“ 

„Bis auf feine Stimme unb fein weiches Herz,” Inurrte 
Walter — „Du wäreft noch ein befieres Trefien für bie alte 
Hauptmännin geweſen! Aber befuchen müfjen wir ben Berg- 
müller und recht heiter thun und ihn auffordern, mit uns 
zu geben unb fi einen Iuftigen Tag zu machen!“ 

„Nicht nur auffordern,” fagte Knorr büfter, „fondern 
wir müffen ihn mit uns nehmen und biefe arme Seele für 
ein paar Stunden wenigſtens aus ihrem irdiſchen Fegefeuer 
erlöfen!“ 

„Ja, das wollen wir, das wollen wir!” lachten au, 
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und Walter meinte: „Wenn ihn bie Schwiegermutter ober 
Frau nicht gutwillig ohne Weiteres hergibt, fo fol einer 
von und fo lange bei den beiben Weibern im Verfat bleiben, 
bis der Nebelmüller zurüdgeliefert ift, und zu biefem Fauft: 
pfande ſchlage ih Nübing vor — er weiß mit Damen 
umzugehen.“ 

Diefe letztere Verabredung verfehte Alle in große Heiter: 
feit, und da es unterdeffen zehn Uhr geworben war, fo leg: 
ten bie Künftler ihre Arbeiten weg, um ſich im beften Humor 
auf bie Straße zu begeben. 

Der Himmel ftrahlte nit nur heiter, ſondern fogar 
mild auf die Stabt herab, und wenn nicht noch bier und 
ba an ben Häufern und in ben Höfen Schnee gelegen hätte, 
fo würde man geglaubt haben, nicht weit von Frühlings: 
anfang zu fein. Dazu war bie Phyſiognomie ber Straßen 
eine beitere, lebendige und bewegte, ohne daß man hätte 
genau angeben Tönnen, woher biefe SHeiterfeit und Beweg⸗ 
lichkeit eigentlich entftanden fei; e8 mochte wohl heute an ber 
Weiber⸗-Faſtnacht in ber Luft liegen, es zog wie ein Hauch 
ber Freude durch bie engften Gaffen. Wo man Jemandem 
begegnete, und man begegnete heute vielen Leuten, ba wurde 
man fo freunblid) gegrüßt, daß man nicht anders Tonnte, als 
einen folhen Gruß mit gleicher Heiterkeit zu erwiebern. Hier 
und dba ſah man Truppe von Meinen Buben und Mädchen, 
bie erfteren häufig mit Schellenfappen früherer Jahre, lachend 
und fingend: 

„Taftelovend kütt eran.” 
"Andere zogen von Haus zu Haus, einen jener bereits früher 
erwähnten NRummelspött voran, befien bumpfes Gebrumme 
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auf hoͤchſt originelle Art ein anderes Carnevalslied begleitete, 
das bie Meinen Mädchen aus vollem Halfe fangen: 
„Aennde, Yufännde, 
Wat häß do en dingem Kännche? 
Auhde Wing off wieße Wing, 
Morge ſalls do Brud finn.“ 

Aeltere, gefeßte Herren, mwürbige Beamte nnd ehrbare 
Kaufleute ſchritten eilfertig ihres Weges, um vielleicht noch 
ein wichtiges Gefchäft zu beendigen, ehe man ſich erlauben 
durfte, im bekannten Weinhauſe einen Special zu fich zu 
nehmen und bort das Nähere zu erfahren über die Erflür: 
mung bes nördlichen Theiles ber Stabt, bie auf heute anges 
fagt war, und zu wel’ großem Ereigniffe die Regentſchaft 
ſelbſt bie allgemeine Theilnahme in Luft und Freude aufge: 
fordert hatte. 

Häufig wechfelten heute Morgen nähere Bekannte, bie 
fi) begegneten, ben Ruf: „Do geibt gett, do fteiht gett !* 
oder Einer, der baftig dahineilte, konnte bei ein paar guten 
Freunden nicht vorüberfommen, ohne dur das befannte: 
‚Set, 1058 Ge elans!“ feine Anweſenheit Fund gethan zu 
baben. 

Dazu waren alle Orgelmänner ſchon in der Frühe auf 
den Beinen und fpielten ihre Iuftigen Weifen, die aber häufig, 
gerade weil fie fo trübfelig aus dem Kaften bervorquielten, 
melandholifch bätten- wirken müfjen, wenn heute nicht Alles 
mit Luft und Freude aufgenommen worden wäre; jo Bänkel⸗ 
fünger aller Arten, echte und falſche; benn es Fam fehr 
häufig vor, daß Maskirte mit einer furdtbaren, erdichteten 
Morbgefhichte, die aber gewöhnlich eine verbedte Anfpielung 
hatte, burch bie Straßen zugen und ſich damit vor bi Häus 
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fern der betreffenden Bekannten aufftellten. Quitarrejpie 
lerinnen und Harfeniftinnen zogen jebt ſchon von einem 
Wirthshauſe zum anderen und wurden an diefem beiteren 
Tage für ihre Bemühungen meiſtens befonders glänzend 
belohnt. 

Unfere Freunde waren von ber Rheingaſſe auf ben 
Thurnmarkt eingebogen und braudten, um auf ben Heumarft 
und den Altenmarkt zu gelangen, nur ber Richtung der Da⸗ 
binwandelnden zu folgen; es war, als hätten ſich Hunderte, 
ja, Tauſende auf dem großen Gemüfemarkte Kölns um biefe 
Stunde ein Stelldidein gegeben. Hier berrichte aber auch 
ein jo tolles und originelles Treiben, wie man es fi in 
feiner frobeften Laune nur wünſchen kann; ba faßen und 
ftanden die Gemüfeweiber fo wie bie Bauern mit allen nur 
möglichen Xebensmitteln in langen Reihen und trieben mit 
einander und mit ihren Käufern und Käuferinnen bie tollfte 
Kurzweil; bier gab es jebt fchon Verlleidete genug, und 
zwar auf beiden Seiten, die fi, vortrefflid coftumirt, unter 
das Marktgewühl gemifht hatten. Dort unter dem Rath: 
‚baufe faß eine Apfelfrau, die man an gewöhnlichen Tagen 
bier nicht bemerkte; fie war von riefigem Körperumfange und 
unter ihren weiten Haubenftrichen fchaute ein rothes, aufge: 
bunfenes, pfiffig lächelndes Gefiht hervor. Ihr Kram bes 
ftand aus Nepfeln und Nüffen in ausgefucht ſchlechter und 
wurmftihiger Waare, wodurch e8 denn jeben Augenblid mit 
ben Käufern, bie fi zu ihr drängten, und denen fie für bie 
miferable Waare die höchſten Preife abverlangt hatte, zu 
ergötzlichen Reibereien Tam, bei denen man eine wahre Flut 
ber originelliten köͤlner Schimpfworte vernehmen konnte, bie 
mit einer entfeßlichen Geläufigteit aus ihrem Munde fprubelten. 
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Auch jah man hier und da Käuferinnen erſcheinen, Ma: 
damen in etwas altmodifhem Anzuge, kurzer Zaille und 
langen, jchlappigen Röden mit Ridiculed und Hüten & la 
Pompabour, mit etwas verbächtigem, trippelndem Gange unb 
auffallend fchüchtern niebergefchlagenen Augen, zarte Wefen, 
die zufammenzudten, wenn fie von einer ber Gemüfehänb- 
lerinnen etwas laut angerufen wurben, und bie, bei einem 
Fiſchſtande worübereilend, vielleicht ihr Taſchentuch vor das 
abgewandte Geſicht hielten. 

Behe ihnen! Ohne Berüdfihtigung ihres Geſchlechtes 
oder Standes ergoß ſich eine wahre Sündflut von deu un- 
erbörteften Neben über die arme Käuferin, deren zarte Naje 
von dem fcharfen Fiſchgeruch verlegt worben war. Ihre Kniee 
wanken, fie jcheint in Ohnmacht fallen zu wollen unter dem 
Hagel von faftigen und boshaften Bemerkungen, welhe an 
ihr empfindfames Ohr fchlagen — Bemerkungen, die fi 
bei folder Wirkung noch immer mehr fleigern. Endlich aber 
eriheint die Kraft ber Angegriffenen erſchöpft, fie rafft ſich 
auf, fie ſcheint fliehen zu wollen — body nein — auf einmal 
wendet fie ſich entſchloſſen gegen die Marktweiber, reißt im 
Gefühle tief gefränkter Unfchuld ihren Hut A la Pompabour ° 
vom Kopfe und gibt ihnen nun Schimpfworte und Bemer⸗ 
kungen Wort um Wort mit einer Ausdauer und einer Zungen» 
fertigleit zurüd, daß in dem Reiche der Angreifenden einen 
Augenblick ftummes Erftaunen herrſcht, che ſich dieſes in 
unauslöſchliches Gelächter und wilde Freude auflöst, ba 
bie Semüfeweiber in ber Madame eine ihres Gleichen erfannt 
baben. 

„Mögen beftohtl* jubeln fie aus vollem Halfe, unb bem 
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Hute à la Pompadour nachzuahmen, reißen aud fie fid 
unter einander ihre Müben und Hauben vom Kopfe, breihen 
in ein wildes Gelächter aus unb führen alsdann unter bar- 
bariſchem Gefange mit verfhlungenen Händen um ihre Obft- 
körbe herum einen mänadenartigen Tanz auf. 

„Oh, Mohder, de Finke finn dub, 

Sei frefie kei Srümmelden Brud! 

Hätt’ ehr da Finke zo frefie gegevve, 

Dann mwören de Finken am Leuve geblenne.” 

Mer zum erften Male in dieſes vielbewegte Leben tritt, 
“der fürchtet fi davor, wie vor einem trügerifhen Wirbel 
im Strome, unb fein erfter Gedanke ift, ſich zurückzuziehen 
oder ſtill vorüberzufchleihen; doch Foftet es nur einige Ueber: 
windung, um aud biefem Iuftigen Volksleben die richtige 
Anfiht abzugewinnen und e8 ungemein ergötzlich und interefs 
fant zu finden. Man barf bier nicht als Falter Beichauer 
von fern ftehen bleiben, man muß ſich bineinftürzen in ben 
wilden Strubel und muß babei irgenb eine Beranlafjung 
nicht ſcheuen, bie uns zwingt, moralif, ja, beinabe oft 
phyſiſch Gaſſe zu Taufen durch die Reihen diefer am heutigen 
Tage fo aufgeregten Weiber. Man vernimmt bier in Schimpf: 
reden bie Fühnften Kombinationen, die Iuftigften Zufamnten: 
ſtellungen, Worte, bie unglaubli klingen, bie uns anfäng- 
lih ohne Sinn erfhheinen, doch eine tieflre Bebeutung haben, 
und dabei weht durch den kölner Humor eine fo Alles mil: 
dernde Gutmüthigkeit, ein fo heiteres Weſen, daß eine an: 
zügliche Rebensart kaum verleht, fondern zu verftärktem La: 
hen auffordert. 

Knorr Hatte fih auf dem Altenmarkte unvorfidtiger 
Weile der oben erwähnten ftämmigen Aepfelverkäuferin ge: 
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nähert und ihre ungebeuren SKörperformen mit Erftaunen 
betrachtet. Allerdings fah er neben derfelben mit feiner ha⸗ 
gexen Geftalt auffallend dürftig aus, weßhalb ein Bauer, 
ber mit feiner Peitſche klatſchend gemüthlich vorüberzog, in 
lachendem Tone fagte: „Dat wör 'ne Mann für Did, Ma- 
rizzembell!“ worauf das Mannweib mit einer Stentorftimme | 
erwieberte: „Wat fall ich met dem Kähl anfange — fu e 
Knochegerämpfch, eſu ’ne Zehroth vum Elend!” 

Der fanfte Ebuarb glaubte e8 außerordentlich Mug an⸗ 
zufangen, als er in ber Abfiht, ſich mit bem Volksgeiſte 
vertraut zu machen, durch die Reihen fchlendernd bei einer 
anderen Obfthänblerin ftehen blich und, feine Börfe hervor: 
ziebend, nach dem Preiſe eines fchönen Apfels fragte. 

Die Frau wechſelte, mit ben Augen blinzelnd, einen 
Blick des Einverflänbnifjes mit ihrer Nachbarin und fagte: 
„Dat finn Aeppel, de kei Geld koſte; nemmt eckerſch einen 
dervun, jungen Hähr!“ 

Rübing, der erfreut war, daß ſeine liebenswürdige Per⸗ 
ſönlichkeit ihren Eindruck ſelbſt auf dieſe derben Gemüther 
nicht verfehlte, ſuchte ſich einen Apfel aus, dankte auf's 
Freundlichſte und wollte ſich damit entfernen; doch hatte ihn 
die Obſtfrau, welche augenſcheinlich etwas angeſäuſelt war, 
augenblicklich am Arme gefaßt und ſagte: „Gelb koß dä 
Appel nit, evver 'nen Bub weht hä doch wahl wäht finn? 
Gelt Frau Dreves?" wandte fie fi) an ihre Nachbarin. 

„Geweß, Tring,“ meinte diefe, „od wahl zwei Bübger 
— red mer en od) ens erünner!* 

Rübing hatte auf biefe Zumuthung bin ben Apfel wieder 
fallen Iafjen und wies bie Yorberung mit Entrüftung zurüd; 
doch Tonnte er kaum zu Worte Tommen bei ber Flut von 
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komiſch⸗ſchmeichelnden Neben, mit ber ihn bie beiden Weiber 
überf&ütteten, mobei fie fein feines Geficht Iobten, fein langes 
Haar und vor Allem feine zarte, mäbchenhafte Geftalt. Auch 
wandte er ſich vergebens, aus bem eifernen Griffe der ſtäm⸗ 
migen Frau loszufommen, jo daß Walter, der unter einem 
erfhütternden Lachen nit meit bavon fand, fhon ben 
Augenblid heranfommen ſah, wo ber fanfte Eduard als ein 
verkleidetes Mädchen von ben beiben Weibern abgeküßt werben 
würbe. 

Da, in biefem entfcheibenben Augenblide, vernahm man 
von ber anderen Seite bes Marktes her lautes Gejoble, lu⸗ 
ſtiges Geſchrei und bie Klänge einer feltfamen, einfachen 
Muſik; aud einzelne laute Rufe dazwiſchen: „Der Belleged!* " 

„Der Bellegeck!“ wieberbolten die Marktweiber, und ba 
in diefem Momente Rüding eine lebte verzweifelte Anftren= 
gung madte, um loszukommen, jo gelang es ihm, ein 
zweiter Joſeph, ber entjeglihen Umarmung ber Marktweiber 
zu entfliehen. — „Der Belleged! Der Belleged 1“ 

Und ber Bellegeck kam daher in gelb und rothem Co⸗ 
ſtume, ber Pritfegmeifter des mittelalterliche Mummen⸗ 
fhanzes, ber an ber Weiber-Faftnaht von Haus zu Haus 
309, feine Reime ſprach und feine Scherflein an milden 
Spenben einfammelte, bie ihm in den Apfel geftedt. wurben, 
weldhen er an ber Linken trug, während feine Rechte bie 
Pritihe handhabte. Ihm voraus zogen einige vermummte 
Geftalten mit zwei Violinen und einer Baßgeige, und fein 
Gefolge bildeten ein paar Hunbert Buben und Mädchen, bie 
feine Sprüche lärmend nadhfangen und bie auch wohl eine 
befannte Carnevalsweiſe im Tacte jubelten und dadurch ben 
Bellegeck zu ben tollften Sprüngen und Tänzen veranlaßten. 
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„DH, do fi en Fleeg an ber Wand, 
Fleeg an der Wand, Fleeg an ber Wand! 
Dh, do fik en Fleeg an der Wand, 
Fleeg an der Wand!“ 


Ein wilder Tanz und ein lautes Halloh, das fich Hier 
auf dem Altenmarkte immer mehr fteigerte, je emfiger bie 
Mufitanten auf ihren Inſtrumenten Tratten, je toller ber 
Belleged umberfprang und je lauter bie Jugend fchrie und 
lörmte; anftedend im höchſten Grabe war biefe bacchantiſche 
Luft. Das dicke Apfelweib, von ber wir vorhin ſprachen, 
fprang mit einer Energie in die Höhe, welde man ihrer 
fetten Körperform nicht zugetraut hätte, und tanzte ein un- 
vergleichliches Pas de deux mit ber oben erwähnten Mabame, 
was bei ber Ungleichheit dieſer beiden Figuren einen höchſt 
fomifchen Eindrud machte, audy von allen Seiten durch Thal: 
lendes Gelächter belohnt wurde unb einen Theil ber übrigen 
Weiber anfpornte, mit verfchlungenen Hänben einen Rund: 
tanz um ihre Körbe zu maden. 

Der Altenmarkt gli in diefem Augenblide einem voilb: 
bewegten farbigen Meere, und in ber Nähe bes Bechergaß⸗ 
chens bei den tanzenden Weibern bildete daſſelbe eine fo 
ſtarke Brandung, daß es unſere Freunde in den ſchmalen 
Durchgang hineinwarf, der kaum den Namen einer Straße 
verdient. 

Walter ging voraus, und ſo oft er ſich nach Rüding, 
welcher ihm ängſtlich auf dem Fuße folgte, umſchaute, konnte 
er ſich eines grunzenden Lachens nicht erwehren. Van der 
Maaßen ging neben Knorr, ihn über bie Eigenthümlichkeiten 
bes Tölner Sarnevals belehrend; denn ber ernfte Bilbhauer 
war im Begriffe geweſen, etwas empfindlich zu werben über 
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die Aufmerkſamkeit der dicken Apfelfrau ſo wie über häufige 
Anſpielungen auf ſeine allerdings etwas große Naſe. 

„Wenn das in der Art fortgeht und man nicht mehr 
ſicher iſt, mit unzerbrochenen Gliedmaßen durchzukommen,“ 
murrte er, „ſo weiß ich ſchon einen ſtillen Ort, wo ich's 
abwarten kann, bis dieſe verrückten Tage vorüber find !* 

Rodenberg bedte ber Fleinen Karawane ben Rüden unb 
rief, rüdwärts ſchauend: „Das iſt ba auf bem Markte ein 
wahrer HerensSabbathb; doch werben wir's heute in feiner 
ber etwas lebhafteren Straßen viel ſtiller und ruhiger finden! 
An der Weiber-Faſtnacht macht ſich Jeber auf eigene Fauft 
und fo toll wie möglih ein Plaifirhden — macht nur, baf 
wir aus ber engen Gafle herausfommen, mir ſcheint, ber 
Bellegeck hat bie verwegene Abficht, ſich bier durchzuquetſchen 
— vorwärts, Walter!“ 

Dies war übrigeng leiter gejagt als gethan, und ber 
alte Maler, deſſen Aufmerkfamkeit durch einen tüchtigen 
Schlag mit einer Schweinsblafe auf feinen Hut erregt wor- 
ben war, drüdte ſich ar die eine Häuferreihe, um eine eigen- 
thümliche Gefellihaft vorüber zu laflen, die, ihrer Acht bis 
Zehn, zu Zwei und Zwei Arm in Arm daherkam und fo 
faft die ganze Breite bes Bechergäßchens einnahm. Sie 
trugen weiße, nicht gerabezu reinlihe Hemben und auf den 
Köpfen nad Art der Bauernmeiber rothe Baummwolltücher, 
unter denen bie geſchwärzten Gefichter eigenthümlich genug 
bervorfhauten. Der Erfte im Zuge hatte einen Toloffalen 
Rummelspott, deſſen einförmiger, brummender Ton von den 
Anderen dadurch begleitet wurde, baß fie Schweinsblafen, in 
benen ſich raſſelnde Erbſen befanden, ziemlich taftmäßig auf 
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ben Rüden unb bie Köpfe ber ihnen Begegnenden nieber- 
fallen ließen. 

„Sed, lohs Gel elans!“ 

Walter atbmete orbentlih frei auf, als er bie gefähr- 
liche, enge Bechergaffe hinter ſich hatte und ſich balb darauf 
mit ben Freunden auf dem Domhofe befand. 

Es war ein gewaltiger Eontraft, von ber braufenden, 
wilbbewegten, ſchmutzigen, buntgefärbten Menfchenmenge 
binweg hier frei ben Blid erheben zu können, wo ſich fo 
gewaltig und doch fo harmonifc in ber Maren, blauen Luft 
bag erhabene Bild des Kölner Domes abzeichnete, — biefe 
prächtigen, überwältigenden, barmonifhen Thürme und 
Thürmchhen, dieſe aus Strebepfeileen und Blumenfnospen 
zufammengefügte Mafje, biefer Schlußftein ber reihen beut- 
ſchen Baufunft, ber lebte und body wieber ber erjte in ber 
Reihe großartiger Dome, welche ben grünen Rheinftrom fo 
anmutbig verzieren, fo reich illuftriren, — biefer tröftliche 
Beweis, was mit vereinten Kräften zu bewirken ift I denn 
überall zeigen ſich bier fon die Kräfte ber beutfchen Völker, 
welche, wohl Größeres vor Augen habend, ſich ben alten 
Dom als Probirftein ihrer Macht gewählt und bie bier 
zufammentrugen Stein um Stein, bie neuen, hellen Qua: 
dern und Spiben zu ben alten, grauen fügten, daß es er- 
ſcheint wie neue, friſche Xriebe und Blüten, welche, um das 
große Werk zu Irönen, bie beiben riefenhaften Thürme als 
große, reiche Blütenkolben emportreiben werben. 

Der Bildhauer, welcher jeden Tag ein paar Stunden 
im Dome zubrachte, machte auch jet ben Vorſchlag, bier 
einzutreten, und bie freunde wären ibm gern gefolgt, wenn 
e6 die Zeit erlaubt hätte, 
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„Laßt uns fpäter hingehen,” fagte Walter, „nachdem 
ber Zweck unſeres heutigen Spazirganges erfüllt ift unb wir 
durch ben Einzug ber Feinde den Anfang bed Carnevals 
gefehen, und — um uns, gleich ben Kindern, das Befte 
bis zuletzt aufzuheben; ich werde mid, alsdann zum großen 
Vergnügen in einen ftilen Winkel ber gewaltigen Kirche 
niederſetzen, um mir Herz und Sinn zu ftärten beim An: 
blicke diefes großen Künſtlerwerkes.“ 

„Borwärts alfo — es ftrömt fo gewaltig die Trank⸗ 
gaſſe hinauf, daß wir ſelbſt auf dem breiten Eigelſtein keinen 
ordentlichen Platz finden!“ 

Und ſo war es auch. Von allen Seiten wogte die 
Bevoͤlkerung Kölns maſſenhaft hier zuſammen, um mit an⸗ 
zuſehen, wie der grimmige Feind, welcher der Freude den 
Untergang geſchworen, die Stadt am hellen Tage überfallen 
werde; die Regentſchaft, ihres ſtarken Rückhalts wohl bewußt 
und dem richtigen Grundſatze huldigend, das getreue Bolt 
durch heitere Schauſpiele zu erfreuen und fo feine Aufmerk⸗ 
famfeit von den inneren Angelegenheiten abzulenfen, hatte 
in feiner Weisheit die Bürgerfchaft nicht nur zum Einzuge 
bes feindlihen Hauptquartier einlaben laſſen, ſondern auch 
ben Wunſch ausgeiproden, bie Feinde mit großer Freube 
und Heiterfeit zu empfangen. 

Davon machten benn nun auch bie kleinen „Kotterboven“ 
Kolns den weitausgebehnteften Gebrauch, und ſchon von fern 
vernabm man wildes Gejohle und lautes Hurrabrufen; letz⸗ 
tere8 wurbe durch bie geringfügigfte Urfache veranlaft, durch 
einen berrenlofen Hunb, der im Gewühle hin und ber jagte, 
durch ein luſtiges Witzwort, das herüber ober hinüber flog, 
durch den geſchickten Wurf eines Apfels, beſonders aber durch 
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das irgenbwie auffallende Gefiht eined Fremden ober bag 
Erfcheinen einer fehr gering ausfehenden Maske, bie ſich 
aber ernft und würbevoll durch bie Menge bewegte ober bie 
auch im Gegentheil, mit Händen unb Füßen um fich fehlen: 
kernd, wie ein Irrwiſch baberfam, um raſch in ber zufammen: 
gebrängten Menſchenmaſſe wieber zu verichwinben. 

Das Ärgfte Gebränge befand fi vor einem Wirths⸗ 
baufe, bie Bierfhanze genannt, wo fich bie aufgebotene ſchwere 
Cavallerie Kölns zur Retirade ftärkte, im Falle nämlich das 
furchtbare Funkenheer, aus einem Unterofficier und acht 
Mann beftehend, das dem Feinde kühn entgegen gegangen 
war, zurüdgeichlagen würde. Begreiflicher Weife, war bie 
Aufmerkſamkeit zabllofer Zufhauer zwiſchen dem Anblide 
diefer muthvollen Reiter und dem Eigelſteiner⸗Thore, von 
wo ber Feind eindringen follte, getbeilt. 

„Hurrab, die Stabtreiter |” 

Hier, vor ber Bierſchanze, hatte namentlich eine unab- 
fehbare Menge Buben, mit Iofen Mäulern und zu allen 
tollen Streichen aufgelegt, Pofto gefaßt, indem fie fo viel als 
möglich bie Straße felbft anfüllten, ſich wenigftens überall 
bineinfhoben, wo es eine Lüde zwiſchen ben Erwachſenen 
gab, und bann, indem fie Edfteine, alle Treppen und Treppen: 
geländer und nicht nur Alles, was ihnen an den Häufern 
einen einiger Maßen greifbaren Stützpunkt barbot, befetten, 
jondern auch alle Zufälligkeiten, bie fi) hier vorfanden, mit 
ber Geſchicklichkeit einer Heerde Affen benubten, um erhößte 
Standpunkte zu gewinnen, fo Kiften und Fäfler vor einem 
Haufe, einen hoch aufgepadten Yrachtwagen, ja, bie be: 
nachbarte Pumpe, wo einige auf bem Gehäuje faßen, ans 
bere fogar rittlings auf ber Schwinge Platz genommen hatten. 
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Die Stadtmilig war aufs Wunberbarfte coflumirt und 
fon eines Zubranges von Neugierigen wert: hohe Reiters 
ftiefel jchloffen fi an gelbe Lederhoſen, das Eollet war 
bräunlih mit gelben Verzierungen und vorn durch einen 
eifernen Bruftharnifch gebedt. Die Köpfe biefer eblen Vaters 
Iandsvertheibiger ragten mit martialiſchen Schnurrs unb 
Knebelbärten in rötblichfter Yärbung aus großen, weißen 
Halskraufen hervor, wodurch allerdings ber Treue bes Eos 
ſtumes etwas Gewalt angetban wurbe, was aber bem Ganzen 
einen feierlihen Anftrih gab. Die Kopfbebedung beftanb 
aus einem niebergefrämpten, breiträndrigen Hute mit flarr 
emporſtehenden weißen unb rothen Febern. Bewaffnet war 
biefes Neitercorpe mit ſchwarzen Pallaſchen von nicht fo 
altem Datum, als bie Spieße in ben Händen von einigen 
unter ihnen waren, bie in Ermangelung von Pferben Dienfte 
als Lanzknechte thaten. 

Die Regentſchaft hatte biefe® Reitercorps hieher ge: 
ſtellt, um ſich mwenigftens ben Anfchein zu geben, als wolle 
man im Verein mit dem tapfern Funkenheere minbeftens ver: 
ſuchen, bem Feinde den Eintritt ftreitig zu machen. 

Jetzt trat ber Befehlshaber der Reiter, ein wohlgenährter 
Bierbrauer, vor bie Thür, um nach einigen feiner Leute aus: 
zulhauen, bie er auf Kundſchaft ausgefandt. Sein Erſchei⸗ 
nen vor der Bierfhanze, ben Maßkrug in ber Hand, ent: 
fefielte aufs Neue die Zunge ber Bubenfchaar zu guten und 
Ihlechten Bemerkungen, und hierzu gab ber Ruf einer bünnen 
Knabenitimme: „Wat hät dä Kähl en Nas!" das erfolg: 
reichfte Signal. 

„Wenn ih bei ben Funken wär,“ fchrie Einer, „fo 
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bätte ich zu den Stabtreitern gefagt: Hahnemann, geh’ Du 
noran !‘* 

„Hurrah, Hahnemann!“ ſchrie ihm ein ganzer Kaufe 
nad, und nachdem noch aus hundert weiteren Kehlen der 
Ruf: ‚Hahnemann!‘ ertönt war, vereinigte ſich bie ganze 
Schaar zu bem befannten Liebe: 

„Hahnemann, geh’ Du voran, 
Du haft die großen Wafferitiefel an, 
Damit er Dich nicht beißen Tann.“ 

Ob num ber Wachtmeifter dieſes Lieb als eine Schmei- 
chelei aufnahm, wiffen wir nicht genau; doch that er fo, 
indem er feinen Bierkrug erhob und dann benfelben, nad) 
einem freundlichen Niden gegen bie Buben, austrank. 

Ach, es ift fo leicht für die Ausgezeichneten biefer Erde, 
fi die Gunft des Bolfes zu erringen! So aud hier. Denn 
bem müßigen Reiterbaufen, deſſen hartnädiges Verweilen bei 
ber Bierfehanze, obgleich das Vaterland in Gefahr war, ihm 
ſchon mandes harte Wort und manchen gellenden Pfiff 
eingetragen, wurben jebt ein paar kräftige Hurrahs ges 
bracht. 

„Die Funken, die vorausmarſchirt ſind,“ rief eine Stimme, 
„werden draußen auch kein Unglück anrichten!“ 

„Gewiß nicht,“ ſchrie eine andere, „denn ſie haben ſich 
heute wieder, wie Anno Dazumal, mit dem Feinde veraccor⸗ 
dirt, daß Keiner mit Kugeln ſchießen darf, denn das gäbe 
ein arges Unglück!“ 

„He, Herr General,” rief Einer von dem Frachtwagen 
berab dem Reiter-Commanbanten zu, „id gläuv, ih finn 
gett!* 

* ‚Wat ſuhs bo, Kobes?“ fchrieen Hunderte von Stimmen. 
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Der Fragende erhob fi auf bem Verdede bes Fracht⸗ 
wagens, ftredte fi fo lang wie möglih und bemühte fidh, 
ein fehr aufmerkfames Gefiht zu machen, während er bie 
Augen mit der Hand überfchattete. 

„Kummen fe? Sühs do fe?” 

„Ritereeren be Funke?“ 

„Wat ſühs Do, Kobes?* 

„3% finn nirl® rief endli der von allen Seiten Be⸗ 

fragte und wurde darauf für biefen ſchlechten Witz burd ein 
außerorbentlihes Gelächter belohnt. 
Seht aber ſchien ſich doch etwas zu begeben, benn ber 
MWachtmeilter wifchte fih mit der umgelehrten Hand ben 
Bierfhaum aus dem Schnauzbarte, zog feine Stulphandſchuhe 
an und bemühte ſich eine Zeit lang vergeblich, mit Beihülfe 
bes Hausfnechtes feinen ſchweren Saul zu befteigen; denn 
das Thier drehte fih, wenn aud langfum, doch hartnäckig 
im Kreife herum und konnte endlih nur dadurch zum 
Stehen gebracht werben, daß fih ein halbes Dutzend ber 
muthvollſten Jungen an feinen Schweif hingen und es jo 
feithielten. 

Auch bie Reiter kamen jebt aus ber Bierfehanze hervor, 
um ebenfalls, nit ohne verſchiedene Hinberniffe, in ihre 
Sättel zu klettern, worauf fie fih Alle jo gut als möglidy 
rangirten und dann dem erhaltenen Befchle gemäß ihre 
Pallafche zogen. 

„Se kumme, je kumme!“ 

„Wer Fütt? De Funken?“ 

„Ri, nä, zwei von dä Reuter! Hurrab, et geiht Top!” 

Nun erihien wirklich bie zum Necognosciren ausgeſandte 
Mannfhaft, auf dem Straßenpflafter baberjprengend,. in 
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einem wüthenden Hunbetrabe, Einer von ihnen ritt fo nahe, 
al® es ihm möglih war, an ben Commandanten ber Ca: 
vallerie Abteilung heran, legte feine Hand vorjchriftsmäßig 
an den Hut und meldete, es fei am Nippes eine entjebliche 
Schlacht geſchlagen worben, wobei ber Feind leider Sieger 
geblieben. Wie viel derjelbe an Todten auf ber Wahlftatt 
gelafien, konnte natürlicher Weife nicht ermittelt werben; was 
bagegen unjeren Berluft anbelangt, fo haben wir ben in 
ſolchen Fällen einzigen Todten zu beflagen. Die Funken 
werden fogleich hier fein unb hoffen, fih, von und gebedt, 
noch eine kurze Weile in ber Bierfhanze aufhalten zu 
fönnen.“ 

So ift benn Alles verloren bis auf die Ehre! hätte 
man glauben können, den Reiter-Anführer fagen zu hören; 
doch ging dieſer Seufzer feines ſchwergeprüften, tapfern Ser: 
zens in dem allgemeinen Halloh rings umher verloren. 

„De Yunken, de Funken! Hurrab, be Funken!“ 

Sa, fie war e8, bie Kleine, wenn auch gefchlagene, doch 
immer noch muthvolle Schaar — in gefchloffenen Reihen, 
feft auftretend, zogen fie daher, bie fühnen Vertheidiger Kölns, 
ſchrecklich anzuſchauen — 

„wie blut'ger Nordlichtſchein“, 
wie es in dem berühmten Liede heißt. Ja, blutig und 
furchtbar, denn ihre Röcke waren von tiefrother Farbe, glück⸗ 
licher Weiſe gemildert durch harmloſe weiße Hoſen und Ga⸗ 
maſchen von gleicher Farbe, während dagegen auf ihrem 
Kopfe ſtolz und keck die Mübe ſaß, umkleidet mit dem zotti⸗ 
gen Felle des Bären. In ihren ſieggewohnten Händen 
trugen ſie die derbe Muskete; am weißen Bandelier über ber 
ehrbedürftigen Bruſt hing bes Käfcmefjers morbdblinkender 
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Stahl und Hinten auf ber Patrontaſche erblidte man bei 
Einigen ben langen Stridftrumpf heraushangen, dieſes fogar 
bem blutbürftigen Militär wertbe und heilige Sinnbilb bes 
Friedens. 

„Hurrah! De Funken, de Funken!“ 

Langſam und bedächtig, wie es ſelbſt eine geſchlagene 
tapfere Armee nicht zu verſäumen pflegt, kamen die Funken 
daher, gefolgt von ihrer Marketenderin, die auf einem Eſel 
ſaß, ein paar vielverſprechende Fuͤßchen überwachend, und 
von ihrer Wachtſtube und ihrem Arreſtlocale, das auf einem 
vierſpãnnigen Wagen nachgeführt wurde und ohne welches 
die Funken nie in ben Krieg zogen. An ber Bierfhanze 
hielten fie einen Augenblid an, um benen vom Reitercorps 
die Hand zu brüden und alddann zur weiteren Retirabe ſich 
durch einen Trunk fhäumenden Gerftenfaftes zu ftärken. 

„Süd ens, Kobes, fe levven all noch, Keiner es dub!” 

„De Dube finn am Neppes geblevve un brinte 'nen 
Bettere!“ 

„De Lebendige hann od Dohſch — ſüch ens, we fe ein 
Mohß no ber anderen uhsſuffe!“ 

„Dat es Nohdohſch op bat ville Blootdrinte — hurrah, 
be Funken!“ 

„De, Hansjoörgelche!“ 

„Bat wells Do, Kobes?" 

„De Funken hann Fein Muſik — mer melle metma⸗ 
fheere un innen opfpillel“ 

„30, dat welle mer!“ 

„Zum zerum, zerum Bafferon“ — 

‚Nir do, gett andeſch!“ 

„Oh, Mohder, de Finke finn dub“ — 
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„Och nix, och nix — vum Dud hören de Funke nit 
gähn!“ 

„Rumbidibum, bidibum, bumbum!“ fielen ein paar 
Dutzend Kehlen ein, um das Funkenheer damit eine Strede 
taftmäßig zu begleiten. Als aber Einer mit Tautgellender 
Stimme anhob zu fingen: 

„De kölſche Funken, de flunten, 

De wohte ganz carfus, 

Se lehfen AL zofamme 

Bor Hahnepohz erus“ u. f. w. — 
ba fielen Alle jubelnd in das Lied ‚ein und brüllten es mit 
wahrer Begeifterung unter bem befannten Klange be8 Mar: 
ſches vom alten Deſſauer. 

Wie wogte es jetzt auf ber breiten Straße hin unb ber, 
wie brängten fi bie Zuſchauer aus allen Nebengaſſen, um 
ben Rüdzug ber Funken zu fehen, dem fi jebt auch bie 
Reiterei, nachdem fie noch eine Viertelftunde vor der Bier⸗ 
fhanze tapfer Stand gehalten, anſchloß. 

Es war aber au bie höchſte Zeit, benn jetzt ſah man 
zum Thore herein zwei feinblidhe Schnellreiter fprengen, in 
einer balb türfifchen, halb koſakiſchen Farbentracht, mit langen 
Lanzen bewaffnet, bie fie verwegen unb muthvoll ſchwenkten 
und womit fie hohnlachend zu ben Fenſtern binaufbrohbten, 
wo fi) ein hübfches Geſicht blicken ließ, fo Schredliches an- 
kundend. 

Stummes Erſtaunen, um nicht zu ſagen Entſetzen, 
lähmte die Zungen ber unglücklichen Zuſchauer, als nun eine 
Abtheilung Feinde folgte, die ſich fchon in ihrem Aeußern 
durch Rohheit, Griesgrämigkeit und Schlafſucht auszeich⸗ 


neten, an deren eſſigſauren Geſichtern man 1 daß fie 
Hediänder, Aüufllerroman. IIL 
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geſchworene Gegner jeder Freude feien; ſie bienten als Be 
bedung bed Hauptquartier ber Kriegskanzlei und ihnen 
folgte ein Evacuations⸗Commiſſar zu Pferde und ein Bro: 
viantwagen mit leeren Säden und audgelaufenen Fäfſern. 
Schrecklich war es hierbei anzufeben, wie fih auf biefem 
Proviantwagen auch der einzige Todte befand, ben bie 
Schlacht am Nippes gekoftet, lang ausgeftredt, mit fleifen 
Gliedmaßen und blutrotbem Rode und in weißen Beinklei⸗ 
bern — ein leblofer Funk, an fi ſchon eine furdhtbare bee, 
aber bier ein wahrhaft gräßlidher Anblick, da man beutlidh 
ſah, baß ber rohe Feind den tapfern Gefallenen braußen aus: 
gemweibet und dann mit Stroh ausgeftopft hatte. 
„Oh, Mohder, de Finke finn bub!“ 

zirpte eine einzige bünne Knabenftimme, doch war der ganze 
übrige Haufe taktvoll genug, durch ein laute Geziſch und 
Gebrumme Stillihweigen zu empfehlen. 

Rückte doch jetzt in einem vierfpänmigen Wagen ber 
Generaliffimus Iſegrimm, Stammgraf zu Fahlbaufen, heran 
mit feinem Abjutanten, dem Marquis de la Bile, ihnen 
folgten in einer breifpännigen Caroſſe vier Diplomaten, 
welche mit großem Geſchicke als Blindfchleihen coftumirt 
waren; ein befcheibener Zweiſpänner führte die beiben Schädher, 
ben General:Profoß und ben Leibarzt; ‚erfterer mit Strid 
und Knute, der Andere mit einer Tolofjalen Kiuftierfprike. 

Sp bewegte fi biefe traurige Karawane ſtumm und 
ſtill, ohne Sang und Klang dahin, und bemerkenswerth war 
dabei bie ruhige, zuſchauende Haltung des deutſchen Volkes. 
Es Hätte nur ein einiger Maßen kräftiges Anſtürmen gegen 
ben Wagen gebraucht, um den einrüdenben Feind in alle 
Winde zu zerftreuen; aber bie Regentſchaft hatte in ihrer 
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hoben Weisheit nun einmal befhloffen, daß ber Feind in 
die Stabt einziehen folle, und, gehorſam biefem Befehle, 
machte num jeder gute Bürger die Fauft im Sade und buls 
bete ftill. 

Freilich hatte ber einrückende Feind, ber über den Eigel: 
fein und bie Marzellenftraße nach bem Bfaffenthore 308, 
bort noch einen lebten Kampf zu beitehen, indem das Thor 
felbft mit einer Papiermauer zugellebt war; body weder bie 
römifche Inſchrift: C. C. A. A., noch ber Löwenkopf über 
bem Xhore bielten ben Feind ab, bie Dauer zu er- 
ftürmen. 

Hinter berfelben hatten die Funken noch einmal ben 
verzweifelten Verſuch gemacht, Stand zu halten, und wur: 
ben fie unterftüßt von in ber Eile zufammengerufenen Frei⸗ 
willigen, beſonders Buben jeden Alters, welche unter ber 
Anführung der dicken Apfelfrau, die wir heute Morgen 
auf dem Altenmarkte geſehen, ben eindbringenden Feind mit 
bem ganzen Obſtvorrathe berfelben aufs Träftigfte bom- 
bardirten; doch vergebli. . In einem Nu war in bie 
Papiermauer eine klaffende Breſche geriffen, und ber Kriegs: 
Sonmmiffar nahm auch bier Befib von ber beflegten Römer: 
ftadt. 

Umfonft war die Aufopferung bes Apfelmeibes gemefen, 
Pomona's golbene Früchte rollten auf dem naflen Straßen: 
pflafter umber: 

„Lebt wohl, Rabauen, fhöne Pirgamotten, 
Rofingen und gebrüdte Ringelotten, 

Poſchdorfer und Pipincher, Iebet wohl, 
Kaflandra Tann nicht unter euch mehr walten! — 
Bo Prummen, Hotſchlen, Mespelen, die kalten, 
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Mo nun Krufchteyen, Baummöß ber erhalten, 
Die den Studenten ich verlaufen fol?“ 

Sie mwidelt fi feufzendb in ihren Kattunmantel, bem 
harten Scidfale und dem Feinde weidhend, um irgenb ein 
ftille8 Weinhaus aufzufucdhen, wo bie heitere Freude zu 
herrſchen noch das Recht hatte. 





XXX. 


Es flog ein fchwarzer Nabe wohl über den Rhein.“ 


Wenn aud bei diefem Einrüden des grimmigen Feindes 
ein guter Theil der Fölner Bürger Läden und Werkflätten 
gefchloffen Hatte, um diefen unerhörten Ereigniffe beizumoh: 
nen, jo gab e8 doch auch ftille Straßen genug, wohin von 
al’ dem Lärm und dem Kampfgebrül auch nicht der leifefte 
Ton drang, wo man vielleicht mit fliler Ergebung oder auch 
im Einverftändniffe mit dem grämlichen Feinde, dieſem Wider⸗ 
ſacher aller Luft und Freude, ftil in feinen vier Pfählen 
blieb, entjchlofjen, dem Helden Karneval und feinem Tuftigen 
Gefolge auch nicht bie Spur einer freundlihen Miene zu 
zeigen. | 

War es in folden Straßen ſchon im gewöhnlichen Leben 
recht ruhig und ftill, fo berrichte jetzt bier, da fidh ber größte 
Theil des lebhaften Verkehrs anderswo hingezogen hatte, eine 
förmlich unheimliche Dede. Was fich felbit Hier von pfiffigen 
Gefellen unb muthvollen Lehrjungen von ber Arbeit weg⸗ 
ftehlen konnte, hatte nicht verfäumt, dies zu thun, und fo 
kam e3 denn, daß in mancher Werkftätte wider ben Willen 
bes Meifters gefeiert wurde und ba ſich in manchem Laden⸗ 


. 278 | Dreißigſtes Kapitel. 


gewölbe der Herr befielben allein befand, gerabe nicht in 
beiter Laune über das Verfhwinden feines Commis oder das 
Ausbleiben feines Lehrlinge, welchen er unüberlegter Weife 
in biefer ftürmifchen, drangvollen Stunde auf bie Poft ge: 
ſandt. 

Um vom Allgemeinen in das Einzelne überzugehen, ſo 
befand ſich in der eben erwähnten Lage der Herr eines ziem⸗ 
lich dunkeln Ladens, wo Stöße weißen Schreibpapiers, bunte 
Bogen in allen Farben, Briefpapier und Couverts in allen 
Groͤßen und Lithographieen von ſehr verſchiedenem Werthe 
anzeigten, welche Art von Geſchäften hier betrieben wurde. 
Auch der Beſitzer dieſes Gewölbes hatte wahrſcheinlich ſeinem 
Lehrlinge oder einem ſonſtigen dienenden Geiſte irgend einen 
Auftrag ertheilt, von welchem ſich dieſer nicht beeilte, zurück⸗ 
zukommen, und daher wohl kam die verhaltene Ungebulb, 
mit welcher ber Ladenbeſitzer, bewaffnet mit einem großen 
Lineal, vor dem Labentifche auf unb ab ſpazirte. Zuweilen 
klatſchte er mit diefem Lineal auf die Handfläche, zumeilen 
auf einen feiner Schenkel, dann nahm er eine Ede bes 
Holzes zwilchen die Zähne und machte hierzu einen vergeb- 
lihen Verſuch, gen Himmel zu bliden — wir fagen: vers 
geblich, weil die Enge der Gaſſe, die hohen Häufer und bie 
nieberen Tenfter bed Ladengewölbes es nicht erlaubten, auch 
nur das kleinſte Stüdchen Himmel zu fehen. 

Sa, dieſes Labengewölbe war außerorbentlih niebrig, 
außerordentlich räucherig und dadurch von fo troftlofem Aus: 
ſehen, daß es unmöglich erbeiternb auf das Gemüth feines 
Bewohners wirken konnte. Derfelbe war ein junger Mann, 
einfach gekleidet; er trug, wahrſcheinlich zur Schonung eines 
befjeren Rockes, eine Jade von bunflem Kattun, bie oben: 
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brein noch mit Schreibärmeln verfehben war. Sein höchſt 
verdrießliches Ausfehen mochte wohl eine Laune bed Augen: 
blicks fein, denn weder zeigte fein Gefiht die Züge unb 
Talten eines grämlidhen Charakters, noch waren feine Augen 
matt und erlofhen oder in hoffnungsloſer Betrachtung auf 
den Boden geheftet; fein Gefiht war allerdings etwas blaß 
und mochte in, früheren Zeiten röther gewefen fein, trug aber 
nicht die Spuren eines tiefgehenden Kummers, fondern nur 
die einer momentanen Aufregung, eben fo wie feine Augen, 
mit denen er gereizt umberfchaute, als ſuche er einen paſſen⸗ 
den Gegenftand, um feinen Zorn an ihm auszulaflen. Er 
batte mehr vom Löwen an fidh, ald von ber tüdifhen Hyäne, 
unb merkwürdiger Weife gli auch fein eigenthümliches, 
etwas borftig nach allen Seiten hinausftehendes Haupthaar 
der Mähne bes Königs der Thiere; aber er war ein gefeflel: 
ter Löwe, ein Löwe mit einer langen, ſchweren Kette am 
Fuße, ein Löwe in einem eifernen Käfig, durch befien Stäbe 
hindurch man ungeftraft allerlei Kurzweil mit bem gutmä- 
thigen Thiere treiben Tonnte. 

Jetzt ließ er, am Fenſter fiehend und auf bie Gafle 
binausichauend, einen knurrenden Ton von fi hören, worauf 
er das Lineal wie ein Römerjchwert in bie Hand nahm und 
verſchiedene wüthende Streiche gegen unfihtbare Feinde aus: 
führte, während er fagte: „Nein, das ift nicht zum Aus 
balten, Gefangener zu fein, ohne vorher irgend ein ange 
nebmes oder lohnendes Verbrechen begangen zu haben — 
angefeflelt zu fein von bem Worte eines böfen Weibes, und 
nit einmal ben Muth zu baben, biefe unfichtbare Kette zu 
zerreißen — pfui, Bergmüller, Du bift ein ganz miferabler 
Kerl geworden! D, es ift noch ein Glück, daß mich Feiner 
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meiner Bekannten fieht! — Und was babe ich denn eigent- 
lich jo Außerorbentlihes gewollt? Habe ih mih in das 
Narren-Comite aufnehmen ober zum großen Maskenzuge 
einjchreiben laſſen, ober trinke ih Vormittags und Abends 
meinen Special bei Reiharb, wie es fih für einen guten 
Geſchäftsmann geziemt? Nein, nein! O, an fo etwas nur 
zu benten, haben fie mir ſchon abgemöhnt, biefe beiben 
ſchrecklichen Weiber! — Unb mir nicht einmal das Tleine 
Bergnügen zu laſſen, den Einzug bes Feindes mit anzu= 
ſehen!“ fuhr er fort, indem er feine Zähne auf einander bi 
und feine Mähne fehüttelte.e „Allerdings hatte bie Alte 
Recht,” fette er mit einem unheimlihen Lachen hinzu, „als 
fie behauptete, ich brauche weder ben Störenfrieb zu fehen, 
noch den Iſegrimm, noch den Drachen Griedgram; da ſprach 
fie, obne es vielleicht zu wollen, ein fehr wahres Wort, 
benn dieſe drei böfen Geiſter und eine hölliſche Sieben dazu 
und ein Krab- und Reibeiſen, einen Gallenfad. unb eine 
Haderkatze babe ih ja Alles zufammen in Einer Perfon 
vereinigt täglih in meiner theuren Schwiegermutter vor 
Augen!“ 

Diefe zarten Präbicate, die er der theuren Anverwandten 
beilegte, betonte er nicht nur mit einer außerorbentlichen 
Gehäſſigkeit, ſondern bei jedem Worte, das er fprach, führte 
er einen gewaltigen Streich mit dem Lineal, und mit einer 
folden Genauigkeit immer auf biefelbe Stelle bin, als fähe 
er das Ziel, welches er treffen wollte, deutlich vor ſich — 
bie hölliſche Sieben, das Krakeifen, die Haderkatze. — „Sa, 
Ha—ber—Tape," wiederholte er nochmals, „das ift der rich⸗ 
tige Ausdrud, denn fonft wäre am Ende nod mit meiner 
Frau auszufonmen | 
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„Aber ich will mich aufraffen, ich will das Ding nicht 
mehr länger dulden — zum Teufel mit ber Gelaſſenheit!“ — 
Damit riß er fi einen Schreibärmel herunter und warf 
ihn hinter ben Ladentiſch. — „Zum Henker mit ber Ge 
duld!“ — Damit folgte ber andere Schreibärmel. — „Ih 
wil Ihnen einmal zeigen, wer Herr im Haufe iſt!“ — Er 
möpfte feine Kattunjade auf, um fie abzuftreifen. — „Ich 
will, ich will!“ 

‚Und was willſt Du denn, lieber Friedrich?“ hörte 
man plötzlich aus bem Öintergrunbe des Zimmers eine fanfte 
Stimme fagen. 

Wir Lönnen e8 leider nicht verſchweigen, daß Berg: 
müller bei biefer Frage nit nur zufammenfuhr, fondern 
daß er auch bie drei ſchon geöffneten Knöpfe an ber Kattun⸗ 
jade wieber haftig zufnöpfte, 

„Nun, was wilft Du denn — Deinen Kaffee? Den 
bringe ih Dir ſoeben.“ 

‚Was — Kaffee?” rief er herumfahrend. „Wahrſchein⸗ 
li wieder Kaffee mit eingegofjener Milch, wie gewöhnlich |" 

„Und mit Zuder — Mama trifft Deinen Gefhmad ja 
fo gut.* 

„Ja, fe trifft ifn — ia ‚fie trifft ihn, daß ſich Gott 
erbarm’ 1" 

„Auch eine Muze und Mändelchen babe ich Dir mit 
gebracht, es ift ja Carneval.“ 

„Iſt es Carneval?“ fragte er mit verbiffenem Zorn, 
wobei er das Lineal auf feinem Rüden beftig bin und ber 
bewegte. „Nun, es ift mir lieb, dag Du mir fagft, bag 
es Carneval ift, fonft hätte ih es wahrhaftig nit gewußt!” 

Die Meine Frau, welche ben Kaffee auf den Ladentiſch 
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febte, war in ihrem Aeußern fo übel nicht, nur hatte fie 
einen etwas fcharfen Blick unb einen moquanten Zug um 
den Mund; im Uebrigen that fie fehr freunblih, ja, fie 
näherte ſich jest ihrem Manne und legte eine Hand auf 
feine Schulter, als fie mit einem etwas fpigigen Tone fagte: 
„So, Du haft nicht gewußt, daß es Karneval ift — ach, 
geh’ doch, Friebrih, das iſt wieder eine von Deinen An: 
fpielungen, die Mama nit gut vertragen Tann, wie Du 
weißt I“ 

„Mama und immer Mama — warum rebeft Du benn 
nicht von Dir? Warum fagft Du denn nit, Du finbeft es 
für befier, mir da® Getränk da, Kaffee, Mil und Zuder, 
zufammenzugießen wie einem Hausknechte, und Du Tönnteft 
e8 auch nicht leiden, wenn ih Anfpielungen mache?“ 

„Du bift wieder einmal in einer ſchlechten Launel!“ 

„a, das bin ich auch, beim Teufel, und ich babe alle 
Urſache dazu!“ 

„Pfui, Friedrich — Du weißt wohl, dag Mama folde 
Worte nit hören bürfte!“ 

Er Inöpfte mit einer fehr heftigen Bewegung em un- 
teriten Knopf feiner ade wieber auf. 

„Du haft Urſache bazu, ſchlechter Laune zu fein?” fragte 
bie Frau im Tone bes größten Erſtaunens, wobei fie ihre 
Hände zufammenfhlug „Worüber Haft Du zu Hagen? 
Was fehlt Dir?“ 

„Was mir fehlt? Frage mich lieber, was mir nicht 
fehlt! Schau’ um Dich ber, wo ich bin, fieh’ mih an in 
meiner ſchoͤnen Kattunjade, welche ich, wie Alles, ber Güte 
Deiner theuren Mama verbanfe — ift das bie Stellung, 
bie id mir vor einem halben Sabre träumen lich?" 





Es flog ein ſchwarzer Rabe wohl über den Rhein. 283 


„Wieber eine Anjptelung, und ich verftehe fie!“ 

„Bott fe Dank, daß Du ſie verſtehſt und gewiß auch 
gerechtfertigt findeft — wenn Du mid einmal mit gutem 
Herzen verftehen und mir zugeben wollteft, Elife, daß Vieles 
fo ganz anders gefommen, als ich es mir vorgeftellt!” 

Die junge Frau ſah ihn fragend an, ohne etwas zu 
erwiebern. 

„Sagte mir bamald Deine theure Mutter nicht, ih 
ſollte als Künftler in einer lithographiſchen Anftalt thätig 
fein? Unb war ih nicht gutmüthig, ja, bumm genug, Alles 
das zu glauben, ftatt mich nad) bem Stande Eurer litho- 
graphiſchen Anftalt zu erkundigen?“ 

„So mußt Du nicht ſprechen, Friedrich — um Gottes 
willen, wenn das Mama börte!* 

„Zu Euren BeinEtiquetten und Krämer⸗-Rechnungen, 
womit fi bie Anftalt befhäftigt, hättet Ihr wahrlich Leinen 
Künftler gebraucht, noch viel weniger zu ben mijerablen 
Bilderbogen, bei deren Anfertigung mich Deine Mutter aller- 
bing® verwenden wollte, mid, einen Künftler, einen Land⸗ 
ſchafter, dem es in ſchönen Träumen vorgeſchwebt, gebiegene 
Werke zu ſchaffen!“ 

„Aber waren dies nicht Alles Mittel zum Zwecke, lieber 
Friedrich? 

„sa wohl, zum Zwecke, mich zum Laſtthier zu machen, 
mir diefe wunderbare Kattunjade anzuziehen und mid in 
ben Laden zu ftellen, um für ſechs Pfennige Poftpapier ober 
Bilderbogen zu einem Silbergrofhen zu verfaufen — ab, 
es ift ein Gedanke, ber mich noch wahnfinnig machen wirb!“ 
— Er fuhr bei biefen lebten Worten mit ber linfen Hand 
in fein buſchiges Haar. 
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„Und einen andern Zweck hatteſt Du nit vor Augen, 
als Mama fo liebevoll war und unfere Verbindung ge 
nehmigte?“ fragte bie junge Frau in einem fehr ſchmerz⸗ 

lichen Tone, | 

„D ja, ich Hatte noch einen andern Zweck dabei! Du 
weißt, wie lieb ih Di hatte und daß es mein fehnlichfter 
Wunfh war, Di zur Frau eines tüchtigen Künftlers zu 
machen; dazu gab man mir alle Hoffnung — o, man baute 
ein prächtiges Gebäude vor mir auf, man ſprach von einer 
bedeutenden lithographifchen Anftalt, von Gefchäftsführer in 
berjelben, von großen wiſſenſchaftlichen Werken, bie unter 
meiner Leitung baraus hervorgehen follten — that man bas 
vielleicht nicht?" unterbrach er ſich ſelbſt, indem er fi fra- 
gend an feine Frau wandte. 

„sa, man that da8 — aber gewiß gegen meinen Willen, 
Griedrich |" 

„Man machte jo eine hübſche Falle zurecht, eine wahre 
-Maufefalle, ein bölifches Fuchseiſen, und fielte Dich als 
Köder in demſelben auf!“ | 

„Pfui, Friedrich, das ift ein abjcheulicher Vergleich!“ 
fagte bie rau, ohne indeſſen die Hand von feiner Achſel zu 
entfernen; vielmehr verkürzte fie langfam ihren Arm und 
legte leife ihren Kopf auf feine Schulter. 

„Aber ein wahrer! Man erkannte meine Liebe zu Dir, 
man fing mid) ein wie einen Bären, und jebt, da man mid 
bat, muß ih nah dem Befehle Deiner teuren Mama 
aufwarten und Purzelbäume machen, wie es ibr gerade ein- 
fällt!” 

„Du übertreibft — Du übertreibft!“ 

„Aeußerlich fichtbar vielleicht, aber nicht, wie es mir 
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inneeih zu Muthe ift — hier in dem Labengewölbe zu 
fiten — eine ſolche Kattunjade zu tragen — jebem nafe- 
weiſen Schulbuben, ber für einen Pfennig Papier braudt, 
ganze Päcke vorzeigen zu müfjen, das ift viel Ärger, als 
wenn ich in ber That ein Bär geworden wäre und auf ber 
Straße an der Kette tanzen müßtel O—o—o, und babei 
bin ih ein Künftler, und nicht einmal einer von ben ſchlech⸗ 
teten! Hat die Alte ba oben — Deine Mutter, wollte id 
fagen,* verbefierte er fih, als er einen vorwurfsvollen Blick 
ber Heinen Frau bemerkte — „hat fie nicht gefagt, ich dürfe 
mich auf Fünftlerifhe Art beichäftigen, und hat fie nicht ihre 
Bosheit fo weit getrieben, mir zu erflären, die Anfertigung 
mferabler Bilberbogen fei auch eine künſtleriſche Beſchäfti⸗ 
gung — Bilberbogen mit getrener Anfiht ber preußijchen 
Garde, oder dem Iehrreihen ABC für Kinder, ober bem 
Figaro aus der Zauberflöte und dem Freiihüß ?“ 

„sa, ja!“ 

„Hab' ich ihr nicht vorgefchlagen, Bilderbogen anfertigen 
zu laffen wie bie Münchener Bilderbogen? Hat fie mid 
niht mitleidig angelädhelt und verfichert, von ber Feinheit 
bes Geſchäftsöverkehrs babe ich durchaus Feine Ahnung? — 
Natürlich, wie kann ein Bär auch von fo etwas eine Ahnung 
haben, er tanzt und macht Purzelbäume und ißt und trinft 
— pfui Teufel — pfui Teufel — pfui Teufel!“ 

„Aber, Friedrich!“ fagte fie mit einer bittenden Miene, 

indem fie fich feſt an ihn fchmiegte. 

| „Run, was fol’s?“ 

„Du weißt, bag Mama über das Geſchäft nicht allein 
zu verfügen bat!“ 

„Und wer benn fonft?“ 
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„Mein Onkel, er ift ja der Eigenthümer!“ 

„Der arme Onkel, ja, wenn ich an ihn bene, fo könnte 
ih mid wahrhaftig tröften — ihm iſt e8 noch ſchlechter ge 
gangen, als mir; fit ba in ber bebaglihen Wolle und 
nimmt eine liebende Schwefter ins Haus, um ſich zu Tode 
quälen zu laſſen; aber er ift alt und ſchwach, fonft Hätte ich 
mich ſchon lange mit ihm verbünbet!“ 

„Friedrich, Du führft in ber That gottlofe Reben!“ 

„sm Gegentheil, es würben gottgefällige Neben fein, 
wenn fie auch am richtigen Orte gehört würben, und babe 
ih nicht Recht — ift Dein Onkel nit ein armes Thier? 
Lebt er nicht wie bie Schnede in ihrem Haufe, feit man ihm 
weis gemacht, er könne es durchaus nicht mehr vertragen, 
Abends fein Glas Wein außer ben Haufe zu trinfen — 
und hat man ihn nicht fo weit gebradht, daß er zu Allem 
Ya fagt?* 

„Friedrich! Friedrich!” 

„Daß er zu Mlem Ja fagt, was ihm die Alte vor: 
trägt! — ‚Kieber Bruber,‘“ fuhr er mit einer fehr komiſchen 
Pantomime und einer fchnarrenden Stimme fort, durch 
welche er gewiß irgend Jemanden zu copiren ſuchte — „fin: 
beft Du es nicht auch für überflüffig, bag Bergmüller Abends 
ausgeht‘ — ‚Sa, ih finde es für überflüffigl‘ — ‚Oder 
daß er broblofe Künfte treibt?‘ — ‚Gewiß, mein Kind! — 
Nicht wahr, es geht Dir recht fchlecht, Lieber Bruder! — 
‚sa, recht Ihleht!! — ‚Du möchteft wohl gern ſterben? — 
‚Isa, meine Liebel‘ — ‚Und begraben fein” — ‚Gewiß, fo 
bald als möglich!“ — Und das wäre auch,“ fuhr er in laut 
ausbrechendem Tone fort, „ber fehnlichfte Wunfd ber Alten, 
und in bem Falle würbe fie vor Freude einen Hopſer 
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machen, was fie fonft wohl aus guter Laune in ihrem ganzen 
Leben nicht gethan bat!” 

Kaum Hatte Bergmüller diefe kühne Behauptung ausge 
ſprochen, als biejenige, welche er in ihrer Abweſenheit fiets 
als „die Alte zu bezeichnen ſich erlaubte, angelodt durch 
ben lauten Ton ber Rebe ihres Schwiegerfohnes, in's Zim- 
mer trat unb mit verftellter Freundlichkeit ihren Eintritt ent- 
ſchuldigte, indem fie mit fcharfer Betonung jebes einzelnen 
Wortes hinzufügte: „Es war doch wohl von mir die Rebe?“ 

Die junge Frau ſchien bei biefer Unterbrechung einen 
Augenblid zweifelhaft, ob fie bet ihrem Manne ſtehen bleiben 
folle ober nicht; body fiegte die Gewalt, welche bie Mutter 
auf fie ausübte, fie ließ ihren Arm von der Schulter Berg- 
müller’3 herabgleiten und trat ein paar Schritte zurüd. 

„Darf ih wohl bitten, Herr Schwiegerfohn, mir zu 
fügen, worin id Ihnen gefällig fein Tann?“ 

Statt zu antworten, wandte fi) ber Gefragte gegen 
das Fenfter, legte das Lineal an feinen Mund und pfiff 
über ben Rand befjelben hinweg, was einen eigenthümlichen 
Ton gab. 

„Die alte Komödie,“ fuhr bie Hauptmännin, nachdem 
fie ein paar Secunden gewartet, in ärgerlichem Tone fort; 
„wahrſcheinlich Klagen, unbegründete Klagen, wie ich fie 
ſchon fo oft gehört, unb nur aus bem Grunde gethan, um 
die koſtbare Zeit zu vertröbeln und in feligem Nichtsthun 
im Laden herumzuſchlendern — nein, Herr Schwiegerfohn, 
fo kann esenicht fortgehen!“ 

„Das war ein vernünftiges Wort,” Inurrte Bergmüller, 
ohne umzuſchauen, „fo Tann es allerdings nicht fortgehen!“ 

„Und Du,” wandte fi bie Hauptmännin mit einer fo 
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raſchen Wendung gegen ihre Tochter, daß der breite Strich 
ihrer Haube ihr förmlich auf der einen Seite in's Geſicht 
ſchlug, „Du ſtehſt dabei und hörſt es mit an, wie dieſer 
undankbare Menſch über Deine Mutter loszieht, und gewiß 
nicht nur über dieſe arme Mutter, ſondern auch über Dich 
ſelbſt und über den alten, kranken Mann da oben und über 
dieſes ſtille, friebliche Haus, wo allerdings Zank und Hader 
nicht aufkommen können und nur ein demüthiges und fried⸗ 
fertiges Weſen geduldet wird!“ 

„Friedrich hat eigentlich nicht geklagt!“ ſagte Madame 
Bergmüller in ſchüchternem Tone. 

Jetzt aber ſchien in dem ſo geduldigen Künſtler etwas 
von einer löwenartigen Stimmung zum Durchbruch zu kom⸗ 
men; er brebte ſich raſch herum, machte ein paar Schritte 
gegen bie Schwiegermutter und fagte in nachdrücklichem Tone: 
„sa, er bat geflagt, und mit vollem Rechte geflagt, daß er 
aber deßhalb bie Zeit vertröbelt, brauchen Sie nicht zu ben- 
fen; was gibt's auch am meiner Zeit zu vertröbeln, ich babe 
genug bavon übrig, bie ih ja boch nicht beffer anwenden 
barf, al8 um binter dem Labentifche bin und her zu ſchlen⸗ 
dern und mit meinem Lineal Fliegen tobtzufchlagen!“ 

„Sie find ein glüdliher Menſch,“ gab bie Hauptmän- 
nin langfam zur Antwort, wobei ihre ftechenden, grauen 
Augen raſch durch das Gewölbe flogen, Sie haben vortreff: 
liche Anfichten, bie man aber leiber nicht immer zu theilen 
vermag! Sie wiffen nicht, was mit Ihrer Zeit anfangen, 
und doch herrſcht Bier im Raben bie bobenlofefte Unorbnung! 
Sehen Sie nit zum Beifpiel überall auf dem Boden Pa- 
pierfchnigel herumliegen?“ 
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„Das bat die Magb zu verantworten, bie fo fchlecht 
außsfehrt!“ 

„Und ift es nicht für ein Auge, welches an Orbnung 
gewöhnt ift, förmlich beleidigenb, bie Papierpäde da oben 
jo unorbentlih durch einander Tiegen zu fehen?“ 

„Das ift Sache des Lehrlinge!“ 

„Sut, fo halten Sie den Lehrling an, daß er feine 
Schuldigkeit thut, und von Dir, Elife, Hoffe ih, bag Du 
ber Magb befjer auf bie Finger flebft! Wo iſt benn ber Lehr⸗ 
ling, das faubere Früchtchen? 

„Er trägt ein Paketchen in die Marzellenftraße.* 

„Bortrefflih, Herr Schwiegerfohn; damit er dem gott: 
Iofen Spectafel des Carnevals nachlaufen kann!“ 

„Wenn er es thut, nehme ich's ihm wahrhaftig nicht 
übel; jeder Menſch fehnt fich nach friiher Luft und nach hei⸗ 
teren Geſichtern!“ 

„Nach heiteren Gefihtern?* wieberholte die Hauptmän⸗ 
nin wit einem ſehr bebeutfamen Kopfniden und einem fehr 
verftändlihen Blicke auf ihre Tochter, „Hörft Du es wohl, 
Elife? Man fehnt ſich nach heiteren Gefihtern, bie man 
natürlicher Weife in feinem eigenen Haufe nicht findet — 
man fehnt Ah nah frifcher Luft, ba Einem bie Luft in 
ftiller, ſolider Häuslichleit wie verpeftet erfcheint! — O, 
mein armes Kind, ich hätte das voraus wiffen follen! — 
Doch Sie," wandte fie fi gegen Bergmüller, wobei fie 
verfuchte, durch Stredung ihres bürren Körpers ein paar 
Zoll Höher zu werben — „Sie follten fih ſchämen, mit 
frecher Stirn ſolche undankbare Heußerungen zu tun — Sie, 
ein bergelaufener, fogenannter Künftler, bem man bie Ehre 
angethan hat, ihn in eine folide Familie aufzunehmen!" 

Hadiänder, Känflerroman, IIL 19 . 


ı 
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Das war denn aber body zu viel, felbft für die große 
Geduld Bergmüller’s; er ſchob feine Frau, die fi ihm wei- 
nend entgegengemworfen, unfanft bei Seite, trat dicht vor bie 
Hauptmännin hin und rief ihr mit flammendem Blide zu: 
„Sie unterfteben fi, mir folde Dinge zu fagen, unb oben: 
brein im Beifein meiner Yrau, Sie, bie mid foͤrmlich in 
biefe Mörberhöhle hineinverlodt, wo ich zu Grunde geben 
muß an Leib und Seele!“ 

„Um Gottes Willen, Friedrich 1" 

„Sie, die mid, eingefangen haben, heraus aus bem hei⸗ 
teren, fröhlihen Sonnenfheine, wo ich ein glücklicher Künft- 
ler war — Sie Spinne, die mid mit ihren Fäden umgarnt, 
um mir langfam das Herzblut auszutrinten !* 

„Ich beſchwöre Di, Friedrich, höre mich!" 

Doch er hörte fie nicht, indem er ſprudelnd fortfuhr, 
ber tbeuren Schwiegermutter ein allerbings ſehr geredhtes 
Sünbenregifter vorzuwerfen,; er hörte auch nicht den Ton 
der Radenklingel, obgleich dieje gegen fonftige Gewohnheit 
derb Täutete; er fah auch nicht die angſtvollen Blide, welche 
feine Frau nach dem Eingange warf, und erft als wie ein 
Klang aus früheren, befieren Zeiten der Ruf an fein Ohr 
flug: „Bravo, Nebelmüller, fo iſt's recht — vortrefflid, 
Waldmüller, fage diefem alten Gefpenfte nur tücdhtig Deine 
Meinung!’ ba erwachte er wie aus einem tiefen Traume, 
preßte, vor gewaltiger Aufregung an allen Glievern zitternd, 
feine Hände vor die Augen und fand ein paar Secunden 
bewegungölos, ehe er feine Arme wieder niederfinten ließ. 

„Grüß Did Gott, Koblenmüller!* 
| „Siehſt Du, wir halten Wort, Waflermüller, wir be 
fuhen Dich!“ 
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„Ale zufammen, DBergmüller, wie wir es Dir ver 
Iprochen!* 

„Aber ſteh' nicht fo verfteinert da, Kerl,” fagte ber bide 
van ber Maaßen, indem er ihn an ber Schulter padte und 
fanft ſchüttelte; „Du Haft auf jeden Fall Recht gehabt, ber 
Alten dba bie Meinung zu fagen — wahrſcheinlich eine 
ſchlechte Zahlerin, die Dir obendrein Deine Rechnung ab⸗ 
ftreiten wollte!“ 

„Du warft gut im Zuge,“ brummte Walter — „ſchade, 
daß wir Dich geftört haben!“ 

Robenberg, der zulebt bereingetreten war und befien 
tihtiges Gefühl die Scene mit ihren handelnden Perjonen 
augenblilih begriff, drängte fi durch, reichte Bergmüller 
bie Hand und fagte in rubigem Tone: „Wir find nur ge 
kommen, um einen Augenblid nad Dir zu ſehen, van ber 
Mengen, Rübing und Walter; auch Knorr ift mitgelommen, 
doch betrachtet er draußen vor dem Haufe eine alterthüms 
liche Sonfole, die ihm, bem Bildhauer, auffiel. — Das ift 
wohl Madame Bergmüller?* fragte er nad einer artigen 
Berbeugung gegen bie Kleine Frau. „Darf ich bitten, ung 
vorzuftellen ?“ | 

Bergmüller fchnappte nad, Athen wie Jemand, ber aus 
einem tiefen Strome an's Tageslicht gezogeu worden ift. 
Hier war es ber bodenloſe Strom der Leidenſchaft, in wel: 
chem er wahrfcheinlih auf eine für fih und die Schwieger: 
mutter höchſt unangenehme Art untergegangen wäre, wenn 
ihn nicht die Ankunft ber Freunde errettet und zu vernänfs 
tigem Bewußtfein gebracht hätte. Ja, ein mildes Geführ 
von Wohlbehagen, felbft von wehmüthiger Freude zog durch 
fein zudenbes Herz, als er bie alten, bekannten Gefichter 
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vor ſich fah und fih nun plötlih ber glüdlichen Zeit erin- 
nerte, wo er ihres Gleichen war — ein freier Kunſtler. 
Aber er war nicht im Stande, fie gleich fo zu bewilllomm- 
nen,'wie er e8 als folder getban hätte. Seine Augen fchie: 
nen umflort zu fein, feine Lippen zudten, und es bauerte 
eine gute Weile, ehe er, ber Aufforberung Rodenberg's ge- 
mäß, bie Namen ber Eingetretenen halb gegen feine Frau 
gewendet ausfprechen Tonnte. 

Die Hauptmännin hatte mit einem Sprunge, ber einer 
gereizten Tigerin Ehre gemacht haben würbe, bie Labenthür 
zu erreichen gefuht, um hinter berfelben zu verſchwinden; 
doch trat ihr ber die van ber Maaßen in übergroßer Ge 
fälligleit gegen feinen Freund raſch in ben Weg und hielt fie 
mit den Worten zurüd: „Halt da, ma chäre, man entwifcht 
nicht wie ber Marber vom Taubenfchlage! Ober ift e8 Dein 
Wille, Bergmüller, daß fie verſchwinden ſoll?“ 

Auch hier trat NRodenberg, ben Madame Bergmüller 
mit ein paar Worten verftänbigt hatte, in’® Mittel, indem 
er mit einer Fünftlichen Heiterkeit augrief: „Sei gefcheit, van 
ber Maaßen, wir kamen gerabe zu einem Carnevalsſcherze 
— bie Dame ift Bergmüller's Schwiegermutter !* 

„Die Frau Hauptmännin?" fprah Rübding ſchüchtern, 
indem er fi ein paar Schritte zurüdzog. 

„A—a —a —ah,“ machte ber würdige Emplon6 bes fran- 
zöſiſchen Haufes in einem ſehr nerblüfften Tone — „feine 
Schwiegermutter I" 

nAlle Wetter,“ brummte Walter, „diefer Earnevalsicherz 
war verfludht natürlich gefpielt!“ 

Jetzt hatte auch Bergmüller feine ganze Belonnenbeit 
wieder erlangt, und raſch bdergeftalt an bie Thür tretend, 
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bag ihn feine Schwiegermutter anhören mußte, fagte er: 
„Dies, Madame, find meine guten und lieben Freunde, tüch⸗ 
tige Künftler, weldde gekommen find, ben Lölner Carneval 
zu feiern, und in beren Gefellfhaft ih mir jetzt erlauben 
werbe, dieſes ftille, friebliche Dach für heute zu verlaffen!* 

Hierauf war es faft erfhredend anzuhören, in weld’ 
furchtbar klingendes Laden bie Hauptmännin ausbrach, wobei 
fie gegen jeben ber Anwejenden einen jehr tiefen und aus 
drudsvollen Knix machte. — „Ab,“ rief fie alsdann mit 
einer Freifhenden Stimme, „jener würbige Herr bort hatte 
ganz Recht, wenn er von einem Carnevalsſcherze ſprach — 
gewiß, ein Carnevalsſcherz! Hoffentlich fiehft Du das ein, 
Elife, wie von Deinem Herrn Gemahl und feinen verehrungs⸗ 
würdigen Freunden jo freundlid mit uns gefherzt wird — 
fiehft Du dieſes abgelartete Spiel? — Deßhalb zog man 
einen Zank an ben Haaren berbei, um eine Ausrebe zu 
haben, ben Garneval mitmachen zu bürfen — o, er wußte 
es zum voraus, daß dieje würdigen Herren famen! Merkſt 
Du e8 nun, Elife, welch' ſchlechtes Spiel beftändig mit ung 
getrieben wird? Nur zu, nur zu, werther Herr Schwieger- 
ſohn?“ — babei Tnirte fie abermal® — „nur zu, würbige 
Freunde biejes fauberen Herrn” — und babei Tnirte fie 
noch tiefer — „doch wir wollen fehen, mer am Enbe Recht 
behält!“ 

Als fie nach biefer Anftrengung mit einer faſt wahn⸗ 
finnigen Haft in ber Tafche ihres Rockes herumwühlte und 
einen großen Bund Schlüffel hervorzog, ben fie mit trium⸗ 
phirender Miene Elirrend zeigte, wußte ber arme Bergmüller 
wohl, was bie® zu bedeuten hatte, denn an biefem Bunde 
befand fi auch ber Schlüffel zu feinem Kleiderſchranke, ben 
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bie vorforglidhe Frau aus Furcht vor Dieben, wie fie fagte, 
abzuziehen und für alle Fälle bei ſich zu führen pflegte. 

„Rur zu, nur zu,” jauchzte fie, „man beluftige fih, man 
amufire ſich auf's befte, und ih wünſche dazu das außer: 
orbentlichfte Vergnügen!“ 

Sie madte einen abermaligen Verſuch, den Laben zu 
verlaffen, und biefes Malin ber Art eines zifchenden Schwär- 
mers, indem fie einen großen Bogen um van ber Maaßen 
herum beſchrieb; doch ftellte. fich ihr an der Thür ein neues 
Hinderniß entgegen, unb zwar in der Geftalt ihrer Magd, 
die draußen im Gange mit aufgehbobenen Hanben ftand und 
Yange nichts berausbringen Tonnte, als bie Worte: „Ad, 
Madame, ah, Madame!“ 

„Und was will Sie denn von mir — Sie Gans?“ 
fhnaubte die Hauptmännin. „Brennt e8 denn irgendwo im 
Haufe — oder ift ein Schornftein eingefallen?“ 

‚Ab, Madame — ah, Mabame!* 

„Halte Sie Ihr Maul und mad’ Sie, baß Sie fort: 
kommt!“ 

„Ah, Mabame, ich kann ſchon fortkommen, aber die 
Anderen werben berfommen!“ 

„Was für Andere? Was fafelt Sie für wahnfinniges 
Zeug?“ 

„Die Anderen — die vom Carneval — bören Sie 
nur!” 

Und in ber That vernahm man jet von der Straße 
ber den fummenben Lärm Hunberter von Stimmen, dazwifchen 
kreiſchendes Lachen und Gejohle und, tactmäßig begleitet vom 
Gehrumme einiger, wahrfcheinlich riefenhafter Nummelspätte, 
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das ausdrucksvolle Lieb einiger Dutzend Straßenjungen, welche 
aus vollem Halfe brüllten: 


„Zum gerum, zerum Bafferon, 
Der Budel en PBapeer gedonn, 
Zum zirrewibbewit, zum zirrewibbemit, 
Zum zerum, zerum Zafferon !” 

‚Hören Sie, Madame? Das ift ber Carnevals⸗Com⸗ 
mifjär mit die Carnevalsmägd!“ 

„Was geht mich ber ganze Sarneval an — ſchließ' Sie 
die Hausthür und made Sie, daß Sie in Ihre Küche hin- 
auffommt |" 

„Um Gottes willen, Madame, laffen Sie die Hausthür 
nicht ſchließen — es ift heute Weiber⸗Faſtnacht, und wenn 
fie an einem Haufe, worauf ſie's abgefehen haben, bie Haus- 
thür verfchloffen finden, fo reißen fie fo lange an der Klingel, 
bis man aufmacht!“ 

„Ber fol fi das unterfichen? Was geht mich über: 
haupt die ganze Faſtnacht an?“ 

„Jeſus, Maria, Joſeph — ba find fie [hon!! 1 

Und in ber That kam durch die Gaſſe ein ganz eigen: 
thümlicher, grotesfer Zug daher. Voraus auf einem biden 
Pferde ritt ein Mann in einer Uniform, welche eine entfernte 
Aehnlichkeit mit ber eines Polizeibeamten hatte; ihm folgte 
auf einer fehredlich mageren Mähre ein noch magerer Schrei: 
ber, eine riefenhafte Feder hinter bem Ohre, Schreibärmel 
an ben Armen, mit einem gewaltigen Buche vor ſich. Hinter 
biefen beiden Beamten bes Helden Carneval zog eine Schaar 
von dreißig bis vierzig Dienftmäbchen, beren robufte Körper: 
forınen mit ben edigen Bewegungen fowie bie frechen, furdht: 
bar geſchminkten Gefichter unter den Kappesblättchen, befon- 
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ders aber bie hoͤchſt unzarten Scherze und Bemerkungen benis 
ih genug zeigten, bag man es mit verfleibeten Männern 
zu tbun hatte. Es lag etwas unausfprechlich Gemeines in 
ber Art, wie fie mit ihren breiten Schuhen in dem Schnee 
und in ben Schmußladhen berumtappten, wie fie babei ihre 
Nöde mit einer Hand emporhoben, während bie anbere 
Beſteck, Kochlöffel, Wafchlappen, Koblenfhaufeln und fon- 
ftige Attribute bes Haus: und Küchen: Departements ſchwang, 
wie fie an bie Fenſter hinauf coquettirten und wie babei 
zahlreiche Flafhen von Hand zu Hand gingen. 

Es waren bies, wie bie Köchin ber Hauptmännin rich: 
tig bemerkt, bie Carnevalsmägde, welche an ber Weiber: 
Faſtnacht buch bie Straßen Kölns zogen unb vor bem 
Häufern Halt machten, in weldhen fi eine als geizig, hart 
und zäntifch verfchrieene Frau befand. 

Da hielt ber Commiſſar fein bides Pferb an, pflanzte 
fih vor dem Haufe auf, und ber Schreiber öffnete fein 
großes Bud, um Straße, Hausnummer und fonftige, oft 
fehr bdeutlide Anfpielungen auf bie Namen ber Betreffenben 
vorzulefen; dann erfolgte bie Frage an ben Mägbebaufen: 
‚wer bier bei wenig Lohn und viel Arbeit in ben Dienft 
gehen wolle‘, worauf alsdann nad einem unbefchreiblidhen 
Halloh faft jede ber Mägbe irgend eine Eigenfhaft gegen 
bie Betreffenbe vorbrachte, welche fie veranlaßte, nicht hier 
in ben Dienft zu treten. 

So zogen biefe Racheſchaaren benn auch jetzt durch dieſe 
ſtille Gaſſe, wo ſonſt vom Leben des Carnevals ſelten etwas 
gehört wurde, und der betäubende Lärm, den ſie dabei ver⸗ 
urſachten, das Gelächter und Gejohle, das Gebrumme der 
Rummelspötte und das „Zum zerum, zerum Zafferon“ ber 
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Buben machte auf bie Hauptmännin und beren Magd einen 
ganz verfchiedenartigen Eindrud. Letztere Tonnte fi nit 
enthalten, feitwärts einen boshaften, triumphirenden Blid 
auf ihre Herrin zu werfen, denn durch ihr baßerfülltes Ges 
müth zog, freilich mit anderen Worten, der poetiſche Gebante 
bes wunberbaren Liebes: 


„Hirtenknabe, Hirtenknabe, 
Dir auch ſingt man dort einmal!“ 


In der Hauptmännin dagegen ſtieg eine Ahnung auf, 
daß es ſich hier um etwas Unangenehmes handle, dem aller⸗ 
dings dadurch zu entgehen wäre, daß man fi mit zuge: 
haltenen Ohren in irgend einen geheimen Winkel des Haufes 
flüdhte, doch gibt es Augenblide, wo wir durchaus bas nicht 
zu thun im Stande find, was wir gern thun möchten. So 
Können wir ja bäufig einen unangenehmen Brief nicht auf 
die Seite werfen, befien erfte Zeile uns fchon ſchwer verlekt 
— fo laufchen wir vielleicht wiberftrebend einem Zwiegeſpräche, 
das uns tief verwundet, oder wohnen einer Scene bei, ber 
wir beffer gethan hätten, zu entgehen. 

„zum zerum, zerum Bafferon, 

Der Pudel en PBapeer gebonn, 

Zum zirrewiddewit, zum zirrewiddewit, 

Zum zerum, zerum Zafferon!“ 
brüllten die Buben jebt bidht vor bem Haufe mit einem 
furchtbaren Taltgefühle, und es Hang das in ber engen Gaffe, 
als fängen bie Pflafterfteine und Häufer ebenfall3 mit: 

„Zum zirrewibbemit, zum zirrewiddewit, 

Zum zerum, zerum Zafferon!“ 


Die Hauptmännin fand dba wie feftgebannt, fie war 
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nit im Stande, in einen ftilen Winkel bes Hauſes zu 
fliehen, noch viel weniger aber mochte fie in den Laden zu: 
rüdtreten, und am allerwenigften war bie Köchin bazu zu 
bringen, die Hausthür zu fchließen. ‘ 

Der Commiſſar hatte fein Pferb gegen das Haus g ge⸗ 
wandt, der Schreiber ſein Buch geöffnet, und die vierzig 
Mägde umgaben die beiden Beamten im Halbkreiſe und 
ſtarrten mit weit aufgeriſſenen Augen, in Unordnung gera⸗ 
thenen Röcken, zerzausten Perrücken und verſchobenen Hauben 
das Haus an; ein paar der frechſten hatten ſich auf bie 
Haustreppe gemacht und lachten grüßend in ben halbbunkeln 
Flur hinein. 

So weit man ſehen konnte, war die enge Gaſſe mit 
Neugierigen vollgepfropft und an den Fenſtern der meiſten 
Häuſer drängte ſich Kopf an Kopf. Der Commiſſar machte 
jetzt bedächtig eine Viertelswendung gegen feine Untergebenen 
und rief mit einer fetten Stimme: „In derſelbigten Straße 
das Haus Numero 461" worauf ber Seeretär fein Bud 
auflegte, e8 bequem vor ſich auf ben Sattelknopf nahm, eine 
ungeheure Kneipbrille aufftedte und unter beren Einfluß in 
näfelndem Zone ablas: „Bewohnt von einer Wittfrau, deren 
Mann in feinem ganzen Leben nicht zu fagen brauchte: 
‚Sott ſtraf' mich!‘ — Hat auch einen Bruber, biefelbigte 
MWittfrau, ben fie pflegt für viel Gelb mit ſchlechte Wort 
— bat aud eine Tochter, die Angft hatte, eine alte Quiſſel 
zu werben, und ber fie einen Mann kaufte, ein armes Kamm, 
das bes Haufes Sünde trägt! — Wer will bier in Dienft 
geben?” | 

Ein nit zu verkennendes Murren und Grunzen erſcholl 
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aus der Schaar — felbft die Rummelspätte gaben durch 
einen tiefbrummenben Ton ihr Mißfallen zu erfennen. 

„Hurrah!“ jauchzten bie Buben. | 

Der Eommiffar erhob ſich in feinen Steigbligeln, fchaute 
mit einem ernften Gefihte um ſich ber und winkte dann, 
wobei er rief: „Du, Drückchen, komm’ heran, Du fheinft 
mir bier ing Haus zu paflen — an Deinem Leibe haft Du 
(don was zuzufeßen, und was Deine Zunge anbelangt, jo 
wird man fogar in dem Hanfe davor Refpect Triegen !“ 

„Ich, Herr Commiſſar?“ fchrie eine gewaltige Stimme 
aus dem Haufen, worauf ſich bie Befiterin berfelben, eine 
vierfchrötige Perfon, vorſchob — „ih babe nicht fo viele 
Sünden in meinem Leben begangen, um bei bem Hansteufel 
ba nur acht Tage lang Buße zu thun — daß man nichts 
zu efien kriegt und arbeiten muß wie zehn Pferbe, davon 
wollt’ ih gar nichts reben, aber in bem Haufe hat man am 
Tage Leine Gemüthsrube und Nachts Feinen Frieden!“ 

„sa, ja, das ift bekannt,“ fchrie ein Dubend Stimmen 
aus ber Schaar — „wenn man am Tage nicht felbft ge: 
fholten wird und geſchunden wie ein Poftpferd, jo muß 
man mit anfehen, wie Andere von dem Hausteufel bis aufs 
Blut geplagt werben, und was nun bie Nacht anbelangt, 
ba geht er um — der Hausteufel nämlih —, ftiehlt fi 
felbft Brod, Kartoffeln und Kaffeebohnen und fagt am an: 
deren Morgen, bie armen Dienftboten hätten's gethan l 

„Hurrah, der Hausteufel!“ 

„Alſo Du willſt hier nicht in Dienſt treten?“ 

„Bott fol mid, bewahren, Herr Commiſſar! Der kann 
man ja nicht einmal wünſchen, daß fie ber Teufel holen fol, 
denn fie kann fi ja nicht felbft mitnehmen!“ 
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„Und fonft ift Niemand da, ber bier in Dienft will?“ 

Abermaliges Murren und Grunzen folgte diefer Trage 
bed Commiſſars, und eine helle Stimme rief: „Nicht für 
einmalbunberttaufenb Thaler!“ 

„So wollen wir weiterziehen,“ fagte ber Carnevals⸗ 
Beamte; „wir haben noch viel zu thun, ehe wir fertig find 
— vorwärts marfch |* 

„Mufit, Muſik!“ jauchzten die Buben. 

Und auf biefes Commanbowort hin fingen die Rummels- 
pötte wieber an zu brummen. Der Commiffar unb fein 
Schreiber ritten voran und bie Mägde folgten Arm in Arm 
zu Dreien und Vieren in einer langen Reihe, bie nun ihr 
„Zum zerum, zerum Zafferon“ jauchzenb wieber begannen und 
unermüblich fortfegten, bis biefer Geſang, allmählich ſchwächer 
und ſchwächer werbend, fi in ber Ferne verlor. 


„Zum zirrewiddewit, zum zirrewibbemit, 
Zum zerum, zerum Hafferon!“ 


Hierbei dürfen wir ber Wahrheit gemäß nicht verfchwei- 
gen, daß ber lange Bildhauer bei dieſer ganzen Verhandlung 
vor dem Haufe ftehen geblieben war und, trogbem er fidy fo 
dicht wie möglich an baffelbe gebrüdt, body bie Aufmerkſam⸗ 
feit ber Mägbe erregt hatte, von benen eine der größten und 
ftärfften ihn plößlic unter dem Arme faßte und troß feines 
Widerſtrebens zum Mitzieben zwang, nachdem fie ihm einen 
Beien in bie Hand gebrüdt hatte, was ben Jubel ber Buben 
noch bedeutend vermehrte. 

„Ah, Madame," rief jebt die Köchin, mit fehr ge⸗ 
beuchelter Entrüftung bie Hände zufammenfhlagend, „bat 
man feiner Lebtag fo was Schänblihes gehört! Ach, 
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Madame, Madame, haben Sie auch Alles recht vers 
fanden ?“ 

Die Hauptmännin nidte ſtumm mit bem Kopfe — fie 
hatte fi gegen "die Wanb des Ganges gelehnt und war 
nicht im Stande, Ein Wort herporzubringen. 

. „Maria und Joſeph — haben fie bie Yrau Hauptmännin 
das allerſchlechteſte geichimpft, was man Jemanden ſchim⸗ 
pfen kann!“ 

„Mich — ja — mich — — id fi — ein — Haus⸗ 
-teufel.“ 

„Ja, Madame, das haben fie geſagt — und Sie gäben 
mir nicht fatt zu effen und Sie thäten fich felbft beftehlen 
und fagten, ich hätte es gethan!“ 

„Sa — das — haben fie Alles gefagt.“ 

„D, noch viel mehr, noch viel mehr, Madame!” rief bie 
Köchin mit einer Lebhaftigkeit, welche Mitgefühl ausprüden 
follte, aber genau wie Schadenfreube Hang. 

„Gebe ih Dir nicht fatt zu eſſen?“ 

„D bob, Madame — dann und wann doch — aber 
machen Sie fi nicht3 daraus, was fie gefagt haben; dies 
geſchieht bei allen Häufern fo, wo eine böfe Frau ift, wie 
fie ſagen.“ 

„So, fo," fagte die Hauptmännin mit böfer Stimme 
und febte hinzu: „Rufe mir meine Tochter heraus!“ 

Madame Bergmüller Hätte übrigens, um zu ihrer 
Mutter zu eilen, auf diefen Ruf nicht gewartet, wenn ihr 
Mann ſie nit zurädgehalten hätte; jebt aber eilte fie 
hinaus, und als fie ihre Mutter draußen ſtehen ſah, zus 
fammengefunten an der Wand Iehnend und Iangfam mit dem 
Kopfe nidend, ba brach fie in Thränen aus, faßte fie umter 
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bem Arme und führte fie dann mit Beihülfe der Köchin 
hinauf in ihr Zimmer. 

In dem Laden waren indeflen die. Künftler, mit Aus- 
nahme Bergmüller’8 und Rodenberg's, ber grotesken Scene 
draußen mit außerordentlihen Intereſſe gefolgt, ja, ber 
fanfte Eduard hatte fein Skizzenbuch hervorgenommen, um 
ben Commiſſar, ben Schreiber unb einige Mägbe in flüch⸗ 
tigen Strihen aufs Papier zu werfen. Robenberg batte fich 
zu Bergmüller und beffen Frau gehalten und den Verfuch 
gemacht, dem ängſtlich zitternden jungen Weibe dieſe Sache 
von der komiſchen Seite barzuftellen. 

ALS diefe nun auf den Ruf ihrer Mutter bas Zimmer 
verlaſſen hatte und ber Lärm der Bande verklungen war, 
fagte Rodenberg zu feinem Freunde, indem er die Hand auf 
jeine Schulter legte: „Armer Kerl, fo hoffte ih Di nad) 
unferem luftigen Abſchiede im Grünen Baume nicht wieber:- 
zufinden! Deine theure Schwiegermutter ſcheint ja eine 
böfe Sieben zu fein in bed Wortes verwegenfter Bebeu- 
tung!” . | 

„O, eine ſchlimme BVierzehn, wenn biefe Benennung fo 
ausgedehnt werben Tann! Ich babe fchon bier auf Erben 
den Borgefhmad der Hölle!“ 

„Zugeftanden,“ brummte Walter, ber fih mit einem 
ausdrucksvollen Kopfniden näherte — „ich bin fonft gerade 
nicht furchtſam, aber bie Augen, welde bie Alte machte, 
als fie uns wie wahnfinnig anfnirte, haben mir einen ge- 
waltigen Refpect eingeflößt, es liegt darin etwas Klapper⸗ 
Ihlangenartiges, und ich glaube, ich hätte in bem Mo: 
mente nicht zugreifen Lönnen, wenn ich auch gewollt und 
geburft hätte,“ 


Es flog ein ſchwarzer Rabe wohl über den Rhein. 303 


„Und wie ftehft Du mit Deiner Fran?” fragte Roben- 
berg — „fie Scheint mir nicht übel zu fein.“ 

„Gewiß nicht; fie hat das gute Gemüth ihres Vaters, 
ber ein ftiler Dulder war, bis er ausgebuldet hatte, unb 
ber wohl im Jenſeits Teine andere traurige Idee mehr bat, 
als die, feine Gattin einftens wiederfehen zu müſſen!“ 

„Run, ich freue mid, daß Dein Humor wenigftend 
nit ganz in die Brühe gegangen ift,“ bemerkte Walter. 
„Sage mir aber Eins, haft Du nie einen Träftigen Verſuch 
gemacht, Di ein wenig zu emancipiren? Den!’ an das 
Wort unferes großen Schiller: 

‚So laßt und jekt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entipringt, 


Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der niemals in die Kette fpringt.‘ 


„Als wir eintraten, machteſt Du allerdings einen glück⸗ 
lichen Berfuh dazu; aber Verſuchen und Vollbringen ift 
häufig weit getrennt durch ein weiches Gemüth, und ‘Du 
warft niemals der Energifchite, lieber Waſſermüller!“ 

„Leider Gottes — und darin babe ich gefehlt!“ 

„Was wollte denn die Alte mit ihrem Schlüffelbunde?* 
fragte ber alte Maler. „Sie jah mit bemfelben aus wie 
bie Pförtnerin zur Höle — was bebeutete die Panto⸗ 
mime?“ 

Statt zu antworten, faßte Bergmüller mit beiden Hin: 
den den unteren Rand feiner Kattunjade und zog beftig 
daran. 

„Ad, ich verftehe, bin aber begierig, ob die etwas 
berbe, aber höchft pafjende Carnevals⸗Anſpielung nicht wohl: 
thätig auf biefes harte Gemüth einwirkt!* 
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„Ich fürchte ba8 Gegentheil.“ 

‚Ber weiß — ih bilde mir doch ein, es bat ihre 
Nerven erjhüttert; doch da kommt Deine Frau zurüd unb 
mit einer Miene, welde gerade nichts Schlimmes ver⸗ 
ſpricht.“ 

Und ſo war es auch in der That. Madame Bergmüller 
trat eilig in den Laden mit Blicken, die ſo heiter leuchteten, 
daß von dem früheren ſcharfen Ausdrucke ihrer Augen gar 
feine Spur zurüdgeblieben war; aud war ber moquante 
Zug um ihre Lippen einem freundlichen Lächeln gewicdhen. 
Als fie fi) rafch ihrem Manne näherte, zogen ſich bie beiben 
Freunde discret zurüd, und dann fagte fie haſtig: „Ich 
fomme von der Mama, lieber Friedrich, bie ſich niedergelegt 
bat! Die Scene, welche bie unartigen Leute vor unſerem 
Haufe auffpielten, bat fie angegriffen — fehr angegriffen,“ 
feste fie mit einem bebeutfamen Ausdrude in Blid und Ton 
hinzu — „hier find — Deine Schlüffel, geh’ mit Deinen 
Freunden, und wenn Du naher — fpäter — heute Abenb 
zurüdkommft, jo folft Du von mir jedenfalls ein freund: 
lies Geſicht fehen!” » 

Nach diefen Worten gab fie ihm bie Schlüffel und auch 
fonft noch etwas in die Hand, worauf er ſich eines leichten 
Seufzers nicht enthalten konnte, dann aber bie Beine Frau 
in einem Gefühle des Dankes auf ihren friſchen Mund 
füßte,, " 

Nun wandte ſich Mabame Bergmüller gegen die Künft- 
Ver, welche angelegentlih zum Fenſter hinausfhauten, und 
fagte ihnen in verbindlichem Tone, wie fie hoffe, dieſelben 
no vor ihrer Ahreife von Köln bei fih zu fehen, und wie 
fie ihnen bei dem jekigen beiteren Leben Kölns alles mög⸗ 
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fie Vergnügen wünſche. Dann verſchwand fie nach einer 
freundlichen Berbeugung. | 

Auch Bergmüller verließ nad ihr den Laden, um gleich 
barauf in einem hübſchen Anzuge wieber zu erfcheinen, ben 
er unter ber Thür bes Ladens dadurch vervollitänbigte, baf 
er mit einer berausforbernden Miene feinen Hut etwas 
ſchräg auffeßte und durch einen leichten Klaps in fein bides 
Haar brüdte — „jo, jebt gehen wir mit einanber, bie ge- 
rechte Sache bat gefiegt, und darauf wollen wir ein paar 
Flaſchen austrinken!“ 

Mittlerweile war auch der Lehrling ſchüchtern einge⸗ 
treten, und der Herr des Ladens wollte gerade beginnen, 
ihm tüchtig die Meinung zu ſagen, als Walter ihn mit dem 
Ellenbogen anſtieß und leiſe brummend ſagte: „Sei gerecht, 
Rebelmüller, ſchenk' dem armen Teufel lieber zehn Silber⸗ 
groſchen, daß er fi amufiren kann!“ 

„3a, Koblenmüller,“ lachte Robenberg, „als Opfer ber 
Dankbarkeit auf ben Altar Deiner Penaten; benn wenn Du 
jebt ohne Uebermuth, wie ein kluger Menſch banbelft, fo 
fannft Du bie Zügel in bie Hanb bekommen!“ 

„Sehen wir, gehen wir,“ brängte Rübding, nachbem er 
fein Skizzenbuch eingeftedt hatte; wir müflen fehen, wo 
Knorr geblieben ift, den fie mit fortgefchleppt haben — ein 
armes, wehrlofes Schlachtopfer!“ ‚ 

Die Komödie ber carnevaliftifhen Mägbeverbingung 
ſchien mit ber eben erzählten Scene vor dem Haufe ſechs⸗ 
undvierzig zu Ende gefpielt zu fein, und unfere Freunde, 
io fehr fie ſich auch beeilten, bie ganze Schaar noch ein- 
zubolen, erreichten biefelbe doch erft auf bem ‚„Deumartke, 

Hadiänder, Alnflerroman. IH. 
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als fie im Begriffe waren, aus einander zu gehen, nad: 
dem ihnen der Commiſſar von feinem Pferbe berunter 
noch eine Rebe gehalten über weibliche Tugenden im All⸗ 
gemeinen, fowie über bie Pflichten und Rechte einer Dienft- 
magd. 


III. 


„Ich wähle mir den Licbedgott zum Schenfen!- 


Der lange Bildhauer befand fi nod immer am Arme 
einer biefer robuften Geftalten und fchien derſelben durchaus 
nit mit Widerftreben zu folgen. Bergmüller, welder in 
feiner Eigenſchaft als kölner Bürger bier zu Gunften bes 
Freundes glaubte auftreten zu müfjen, wunberte ſich fehr, 
als ihm Knorr mit freundlicher Miene zur Begrüßung feine 
Hanb entgegenftredte, ohne aber ben Arm feiner Gefährtin 
loszulaſſen. Und als diefe jet mit ber einen Hanb bie 
breiten Striche ihrer Haube in die Höhe warf und ihr Ge⸗ 
ſicht lachend dem jungen Papierhändler zumandte, zog biefer 
mit einem eben ſo verblüfften als erſtaunten Geſichte ehr⸗ 
furchtsvoll den Hut und ſagte: „Herr Commercienrath, wer 
hätte ſich das denken können!“ 

„Sind wir nicht im Carneval, Herr Bergmüller?“ er⸗ 
wiederte die rieſenhafte Koͤchin, einen gewaltigen Staubbeſen 
ſchwingend — ‚im koͤlner Carneval, den Jeder mitfeiern 
ſoll und muß, Hoch und Gering, Arm und Reich, Alles 
durcheinander, und haben wir unſere Maskerade hier nicht 
zu einem ſehr löblichen Zwede unternommen? — Ich meine, 
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auch Sie werben bavon profitirt haben! Aber jekt vor- 
wärts, wenn es Ihnen gefällig it — Ihren Freund ba laß 
ich heute nicht mehr los; jeßt wollen wir ung irgenbivo eine 
gute Flaſche Triegen und Iuftig fein!“ 

| „Sa, das wollen wir,” erwieberte Bergmüller freubig; 
„wenn Sie mir alfo, Herr Comm— ....“ 

„Laflen Sie das unterwegs," fiel ihm ber Andere raſch 
ins Wort; „heute bin ih nur Oeſchelchen ohne elftaufend 
Sungfrauen, denn fie find im jebigen Jahre ſchwer zufammen- 
zubringen. — He,” rief er einigen anberen ber Dienſtmädchen 
zu, bie im Begriffe waren, fih Arm in Arm zu entfernen, 
„br gebt doch auch zu Reiharb? Alfo vorwärts! Das 
find wohl Freunde von Ihnen, Herr Bergmüller?“ wandte 
er ſich wieber an diefen — „wenn fie ein luſtiges Gefprädh 
und ein gutes Glas Wein vertragen können, fo follen fie 
nur mitkommen!“ 

‚Es find Künftler und allerdings Freunde von mir, bie 
den Earneval mitmachen wollen!“ 

„Das ift gut. Dem Anderen hier, den idy am Arme 
babe und ben wir von Ihrem Haufe mitgenommen, wo er 
gar zu melandolifh in die Welt hineinftarrte, habe ich 
ſchon einige Xebensregeln gegeben, und ich glaube, baß, 
wenn wir noch fo einige zwanzig Ylafchen zufammen trinken, 
fo fängt er an aufzuthauen, wie ein Eiszapfen in ber 
Sonne!“ 

„Gel, lohs Gel elans!“ rief eine von ben brei ande⸗ 
ren verkleibeten Weibern, welche Arm in Arm vor ihnen 
bergingen, als fie einigen DOfficteren begegneten, bie dann 
auch, freilich mit hoch emporgezogenen Nafen und verbrieß- 
Iihen Mienen, auf bie Seite traten. 
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„Ich babe ſchon angefangen, meinem ftillen Freunde 
bier etwas von ber Lölner Carnevals⸗Philoſophie beizu: 
bringen. Einer der Hauptfäbe berjelben liegt in dem Aus⸗ 
ſpruche, ben unfere Yreundinnen ba vorn foeben ben fo ver: 
drießlich dreinſchauenden Lieutenants gegeben: Geck, lohs 
Geck elansl“ — und darin liegt ungeheuer viel carnevali⸗ 
ftifhe Weisheit begraben und es entwideln ſich baraus bie 
praktifchften Lebensregeln: Wenn Du mid ungeftört läßt, 
fo laſſe ich Dich ebenfalls ungeftört Deinen Vergnügungen 
nachgehen; thue Jeder im Narrenthum feine Schuldigfeit, 
und was ich an Gederei und Lotterboverei Preis gebe, joll 
Dich durchaus nicht Fümmern, infofern es nur zur allge 
meinen Heiterkeit beiträgt. Ged, lohs Gel elans! Ber: 
ſtehe meinen Scherz, nimm ihn als folden auf und laß ihn 
paffiren, wie ih ihn ausgeſandt, aus närrifhem Herzen zu 
närrifchem Herzen — haben Sie mich verſtanden?“ 

„Ich glaube fo, ich fange an zu begreifen,” antwortete 
ber lange Bildhauer mit einem leichten Lächeln. 

„Ss Tann ih mir fhon erlauben,“ fuhr Oeſchelchen 
fort, indem fie, um eine naffe Stelle der Straße zu über: 
fhreiten, ihre Röde höher aufhob, als gerade nothwendig 
war, Sie über einen zweiten, nicht minder wichtigen Grund: 
fab aufzuflären, welcher aber fo faßlich gefeßt ift, daß er 
eigentlih keines Commentars bebarf; im gegenwärtigen 
Augenblide ift er überbies ſehr paffend, dba er fih auf unfer 
nächfte® Vorhaben bezieht: Laßt uns noch einen Schoppen 
friegen! Wer weiß, ob wir morgen noch find, und wenn 
wir morgen tobt find, dann bringt ung Fein Menih 'was 
nah!‘ — Bebürfen Sie barüber einer Aufflärung?“ 

„Rein — ich glaube, ih kann e8 begreifen.“ 
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„Das ift mir lieb, und ich zweifle nicht länger, daß 
aus Ihnen einmal ein tüchtiger Ge werben Tann, und zur 
Belohnung für Ihr rafches, richtiges carnevaliftiiches Faſſungs⸗ 
vermögen will ich Ihnen noch einen bisher von Ihnen gewiß 
ungeahnten Spruch unferer Lebensweisheit mittheilen. Sehen 
Sie — vor uns, das ift der Rhein, und dem Reinen ift 
Alles Rhein, und wir vor Allem in unferem Cameval. So 
fann man aud von biefem Spruche fagen: ‚Tiefer Sinn 
liegt oft im kind'ſchen Spiel! — denn wenn Du Alles am 
Rheine mit kindlichem Gemüthe und richtigem Geſchmacke 
verſuchſt, ſo wirſt Du auch unterſcheiden, ob am Rhein der 
Wein rein oder unrein iſt, und dieſes Verſtändniß iſt von 
der ungeheuerſten Wichtigkeit, da es nach einer luſtig ver⸗ 
trunkenen Nacht den Leiendecker von Deinem Kopfe fern 
bält. Vielleicht klingt Dir dies noch ein wenig dunkel, 
theurer Freund Bildhauer; doch haben die Regeln unſerer 
Lebensweisheit dies mit der ganzen übrigen Philoſophie ge⸗ 
mein, und wenn Du erſt einmal über das ABC der ſämmt⸗ 
lichen Carnevals⸗Vergnügungen hinausgekommen biſt, fo geht 
Dir ein wahres Lichtmeer auf, eine Helle wie von zehntau⸗ 
ſend Fackeln.“ 

Während fo Knorr, Bergmüller, Rübing mit Oeſchel⸗ 
hen, Drückchen und wie fie Alle beißen mochten, auf irgend 
eine famofe Weinkneipe Iosfteuerten, folgten ihnen Roden⸗ 
berg und Walter Arm in Arm, lachend über die feltfamen 
Seftalten, namentlich über die ihres langen, bürren Freun⸗ 
bes, ber im gegenwärtigen Augenblide ein zu Tomifches, 
aber wahres Bild gab: Don Quirote mit ber Dulcinea von 
Toboſa. 

Nachdem fie nun eine Zeit lang hinter den Anderen 
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dreingeſchlendert waren, fragte Rodenberg: „Hat Rüding 
und Knorr noch Feine Bemerkung gemacht in Betreff meiner 
Anverwandten? Haben fie noch Fein Verlangen ausgefpro- 
hen, ihr vorgeftellt zu werben?” 

„Knorr nicht — Du weißt, er ſcheut fih überhaupt vor 
Damenbelanntfchaften. Der fanfte Eduard aber wollte es 
geftern fonberbar finden, daß wir von ber Herrin des Haufes 
noch nit empfangen worben jeien. Ih habe ihm aber auss 
einanbergefeßt, wie eine alte, vielleicht auch Fränkliche Dame 
nit immer in der Laune jei, fi auf einmal ein halbes 
Dutzend Fremde vorftellen zu laſſen — das würbe Alles 
feiner Zeit ſchon Tommen — verftehe mich wohl, id ſprach 
nur von einer alten Dame.“ 

„Wofür ih Dir beftens danke; body müſſen wir fie auch 
ber jungen Dame, deren Eriftenz ih Dir, bem bewährten 
Freunde, ja fogleich zugeitanden habe, vorſtellen.“ 

„sh babe nicht weiter nach ihr gefragt — Du wirft 
meiner Discretion alle Gerechtigkeit wiberfahren laſſen.“ 

„Wie immer,“ fügte Hobenberg lachend — „aber ba 
wir und flart dem Earneval nähern und fi dieſe junge 
Dame nun einmal in ben Kopf gefebt bat, ben großen 
Maslenzug mitzumachen ....“ 

„Ab — bah!“ unterbrach ihn Walter. 

„Zu Pferde mitzumachen, ſo kann ſie nicht unſichtbar 
bleiben, und ih muß Euch ihr je eher je lieber vorſtellen.“ 

„Darin fehe ich Feine Schwierigleit; Knorr bat ſchon 
lange vergeflen, daß von einer alten Anverwandten bie 
Rebe war.“ 

„Aber Eupibo, unfer fanfter Eduard — glaubft Du, 
daß er fi noch ber jchönen Sängerin auf jener Soirde bei 
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bem Prinzen Heinrich erinnern wird, bie ung Alle fo ent« 
züdte, ober jener reizenden Jägerin, bie beim Künftlerfefte 
mit mir am Hoflager bes Prinzen Maiwein erichten ?“ 

„Ih glaube kaum," gab Walter zur Antwort, nachdem 
er eine Weile nachgedacht — „bei jener Soirde war er zu 
fehr mit ber Dame in Lila und ihrem Mops befchäftigt, 
und was jenen Zeitpunkt unferes Künftlerfeftes anbelangt, 
fo war er des füßen Weines fo voll, bag er ben Himmel 
für eine Baßgeige anſah.“ 

„Das ift mir lieb, denn ich möchte in biefer Rich⸗ 
tung alle Sombinationen vermeiden — und van ber Maaßen?“ 

„War gar nicht bei jener Soirde und befand fih da⸗ 
mals im Walde ebenfalls in einer fo gehobenen Stimmung, 
daß er ih um alle gegenwärtigen Schönheiten nit mehr 
befümmerte und nur noch an ein Liebchen dachte weit in 
nebelgrauer Yerne.* 

„Das ift Alles ſehr gut, aber etwas haben wir doch 
vergefien: die auffallenbe Aehnlichkeit biefer jungen Dame 
mit ihrer Schwefter Eonditta.” 

„Unbeforgt. Ich glaube nit, daß einer von ben Bei⸗ 
ben unfere liebenswürdige Collegin öfter gefehen Hat — was 
macht fie — ſahſt Du fie in ben lebten Tagen vor unferer 
Abreiſe?“ 

„Flüchtig — ich hatte meine Gründe dazu, das Haus 
unſeres theuren Michel Angelo zu meiden.“ 

„Und glaubſt Du an eine Heirath zwiſchen Conchitta 
und ihm?“ 

Rodenberg zuckte mit den Achſeln, ehe er antwortete: 
„Es iſt mir ſchredlich, daran zu glauben, und doch, wer 
verſteht die Launen eines Maͤdchenherzens — eines fo 
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feften, verfchloffenen, in ſich felbft zurüdgezogenen Cha⸗ 
rakters!“ 

„Du haſt Recht, ſo iſt ſie, und doch hatte ich, ein 
alter Fuchs und ſchlauer Beobachter, Gelegenheit, zu ſehen, 
wie ein nicht zu mißdeutender Strahl ſüdlicher Gluth aus 
dieſem ſo ruhigen, ja, kalt blickenden Auge brach.“ 

„Wo war das, wenn es kein Geheimniß iſt?“ fragte 
Rodenberg mit großer Theilnahme und begierig, zu erfah⸗ 
ten, ob die Vermuthung bes Freundes mit ber feinigen zu: 
fammentraf. 

In Roderich's Atelier.“ 

„A—a—a—ah, fo!“ 

„Da erzählte uns Conchitta einmal eine Geſchichte, der 
wir Alle, aber mit verſchiedenartiger Aufmerkſamkeit lauſch⸗ 
ten — ich, indem ich mich für ihre Erzählung intereſſirte; 
Lytton aber, der gegenwärtig war, und jener Baron Mops 
vom Höollenſteine ....“ 

„Du meinſt, Hund vom Höllenſteine.“ 

„Mops — Mops, laß mir dieſe Grille; ich habe mir 
ihn ſo carikirt mit ſeinem Glasſcherben im Auge.“ 

„Vergiß Deine Rede nicht.“ 

„Nun ja, die Beiden, ſowie auch Nebelmüller, dem ich 
es gar nicht zugetraut hätte, ſchauten das junge Mädchen 
mit fo gluthvollen Blicken an, daß fie ihre Augen foörmlich 
nieberfhlug; wenn fie biefelben alsdann aber wieber öffnete, 
jo gefhah bas nur, um Olfers anzufehen, aber mit einem 
Ausbrude, ben ich nicht vergefien werbe, und wenn fi als: 
bann ihre Blide zuweilen trafen, fo war es gerabe, als 
iprühten ein paar Blibe gegen einanber.“ 

„Du bift ja ein aufmerkſamer Beobachter!” 
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Zuweilen.“ 

„Alſo Du glaubſt, Conchitta Habe Olfers geliebt?“ 

„Gewiß — vielleicht unbewußt.“ 

„A—a —a —ah!“ machte Rodenberg lebhaft — „und 
fönnte plötzlich zum Bewußtſein gekommen ſein —* 

„Das iſt möglich.“ 

„Und in dieſem Falle könnte ſich dieſer ſeltſame Cha⸗ 
rakter vielleicht aus Pflichtgefühl entſchließen, Michel Angelo 
zu heirathen — das wäre ſchrecklich!“ 

„Aber Roderich iſt von ſeiner Frau geſchieden!“ 

„Er wird geſchieden werden — aber wer weiß, ob 
Madame Olfers nicht eine Gelegenheit wahrgenommen hat, 
um dem jungen Mädchen die Schuld dieſer Scheidung auf: 
zubürden — bei Gott, es ſähe ihr ähnlich, und mir wird 
ein kleiner Vorfall klar, über den ich in dieſer Beziehung 
noch nicht nachgedacht — erinnerſt Du Dich, daß ich am 
Abende unſeres Künftlerfeftes in dem Garten unſeres Vereins 
Conchitta's Skizzenbuch fand?“ 

„Daſſelbe, welches ihr Figaro zurückbringen mußte?“ 

Rodenberg nickte mit dem Kopfe — „ich erkundigte 
mich bei dem Gärtner, wie es dorthin gekommen fein möchte, 
und er fagte mir, zwei Damen hätten auf ber Steinbanf, 
wo ih das Bud fand, nad unferem Abzuge gefeflen, und 
eine von biefen fei Frau Olfers geweſen. Wer bie andere 
war, darüber berrfchte Fein Zweifel, und daß diefe, welche 
ihr Skizzenbuch und aud einen Strauß Maiblumen dort 
liegen Tieß, den Garten in großer Aufregung verlaffen, gebt 
wohl aus dem eben erwähnten Umftande hervor — doch bei 
alledem hoffte ih, daß Konditta ihre Gewiſſenhaftigkeit 
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nicht jo weit treiben werbe, um ſich zeitlebens unglüclich 
zu machen.” 

„Sie und unfer guter, Peiner Schmitz — das wäre 
gerade fo, als wenn ſich ber Parabieönogel mit ber Krähe 
verbeiratben wollte!“ 

„Roderich hörte auch von dem Gerebe, ich weiß das 
genau, und es brüdte ihn ſchwer.“ 

„Slaubt er daran ?* 

„Es ſchien mir fo, unb ich denke faft, es erleichterte 
feinen Entſchluß, abzureifen.“ 

„Er reiste doch nur, um fein Kind aufzufuden — wenn 
er es gefunden bat, wird er gewiß zurüdtehren.“ 

„Wer weiß — ich fürchte beinahe, als ob bie Vor⸗ 
fälle der lebten Zeit, auch Conchitta's Benehmen, weldhe 
fih zuletzt gänzlid von ihm zurüdgezogen, ibm ben Aufent- 
balt bei uns verleidete; auch ift Lytton nah Haufe ge⸗ 
gangen, und an bem Bing er mit einer fchwärmerifchen 
Freundſchaft.“ 

„Armer Roderichi“ knurrte Balter mit einem Anfluge 
von Rührung, „ES ift fhredlih, wenn man bedenkt, wie 
jo mit Einem Schlage eine ganz glüdjelige Eriftenz aus 
einander fliegen kann — er führte body ein beneidenswerthes 
Leben!“ 

„Als Künftler — in feinem Atelier.” 

„Sanz reiht — ich kannte ihn eigentlih:nur da. War 
es nicht ein herrlicher Aufenthalt, dieſes Atelier, dieſe 
Sammlung von fo viel Schönem und Geſchmackvollem, 
durchweht vom beiten Künftlergeifte feines Befigers? Mir 
altem Kerl war es in feiner Ruhe und bebaglichen Stille 
wie eine Capelle, wohin ich gern in Künftlerandacdht zog. 
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Diefer im Winter fo fanft durchwãrmte Raum mit der 
Pflanzenpracht des Südens und ben murmelnden Spring⸗ 
brunnen, während draußen Alles von Schnee und Eis 
ſtrotzte! Und im Sommer welche erfriſchende Kühle, welch 
ſüßes Nichtsthun in einem der alten Lederſeſſel, bei einer 
prächtigen Cigarre und einem kühlenden Gemiſche von Waſſer 
und Cognac — dahin — dahin! Auch dieſer kleinen Lebens⸗ 
freude, die mir noch blieb, iſt der Nerv abgeſchnitten, wenn 
er nicht zurückkommt und bei uns bleibt, und ich fuͤrchte, er 
kommt nicht zurück!“ 

„Ich fürchte es auch!“ 

„Er fort — Lytton, der auch ein guter Kerl war, fort 
— van der Maaßen fort, Knorx fort, der auch eine Miene 
macht, als wenn er nicht mehr zu lange bei uns aushalten 
würde, Du fort, denn ich traue Dir zu, daß Du Luſt haſt, 
Dich in der Welt umzuſchauen — die deutſche Kunſt am 
Verſchwinden! Das find nette Ausfichten für mich! Da 
könnte ih am Ende no in den Fall kommen, mit Rüding 
eine Farbwaarenhandlung zu gründen ober Roderich's leer: 
fiehenbes Atelier zu miethen zu einer Fabrik für Corſetten 
obne Naht; es fol dies ein jehr lucrativer Erwerbszweig 
fein, und der eleganten Form wegen wäre es jehr empfeb: 
lend, wenn ba8 ein tactvoller Maler unternähme!* 

„Rodenberg lachte Über diefen Einfall, worauf er nad 
einigen Schritten umberfchauend ftehen blieb und fagte: „Wo 
find die Anderen geblieben — nod vor einigen Augenbliden 
ſah ich fie vor ung.” 

„Der Abgrund irgend einer Weinſchenke wird fie ver: 
ſchlungen haben — ich ſchlage vor, fie nicht aufzufuchen, 
wenn Du nicht gerade befonbers Luft dazu haft.“ 
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„Gewiß nit, ich möchte auf ein paar Stunden nad; 
Haufe geben; mir ſchwindelt ber Kopf von allem bem, was 
ih beute ſchon gefehen und gehört. Es gehören ganz bes 
fondere Nerven dazu, um ben ſchäumenden Pocal bes Kölner 
Carnevals, ohne abzufeten, bis auf ben letzten Tropfen zu 
leeren.“ 

„Das will ich gerade nicht behaupten; es ift ein Ge 
ſchäft wie ein anderes, nur muß man ſich ihm ungetbeilt, 
mit Luft und Liebe Hingeben — was man von Dir,“ febte 
er mit einem komiſchen GSeitenblide auf Robenberg binzu, 
„allerdings nicht verlangen Tann. Du bift nur zur Hälfte 
bei ber Geſchichte. Leber Lärm, ber Dich umfaust, erinnert 
Dich an bie fühe Stille im Haufe Deiner theuren Anver: 
wandten, und jebes hübſche Geſicht, das Dir von irgend 
einem Fenfter entgegenlacht, nimmt unmwilltürlih bekannte 
Züge an, welche Deine Gedanken gewaltfam abziehen von 
bem Iuftigen Treiben, das Dich umgibt; doc nehme ich es 
Dir nit übel, was ich von ihr gefehen, früher und auch 
geftern hier, entſchuldigt vollfommen Deine Träumereien.“ 

Unter ähnlihen Reben hatten fie ihre Wohnung erreicht 
und dort kaum ihre Zimmer betreten, als der Haushofmeifter 
erfchien mit einem freundlichen Gruße von ber Herrin, um 
Robenberg zu erinnern, daß um ſechs Uhr dinirt würde. 

„Wir haben fonft no Gäſte,“ febte er mit einem 
freundliden Lächeln Hinzu. „Seine Hoheit Prinz Hein: 
rih, welder ben Carneval beſucht, thut dem Haufe bie 
Ehre an, bier zu biniren, und gerade deßhalb wünſcht bie 
gnädige Gräfin, Sie, Herr Robenberg, möchten ein paar 
Ihrer Freunde zum Diner mit binübernehmen.“ 

„Wenn ich die jeht nur finden Lönnte,” erwieberte ber 
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junge Maler — „bas ift wohl nicht fo leiht, al man es 
ſich denkt — wir haben ſchon fünf Uhr voräber und nicht 
mehr viel Zeit; jedenfalls wirb mein Freund Walter bier 
bie Ehre haben!” 

Der Haushofmeifter empfahl ſich mit einer ehrerbietigen 
Verbeugung, und bann rief Walter aus bem Nebenzimmer : 
„Das hätteft Du mir erfparen Lönnen |“ 

„Warum? Einmal muß es body fein!“ 

„Aber gerade heute, wo bie Ehrfurcht gegen Seine 
Durchlaucht Schuld daran fein wirb, wenn mir kein Fleiner 
Biſſen ſchmeckt — und dann meine Toilette!“ 

„Unfinn — ber Prinz ift fon von feiner Soirde ber 
gewohnt, daß Du im Ueberrode und mit Schlapphut kommſt, 
und meine Anverwanbte wird Dir das nicht übel nehmen!“ 

„Run, meinetwegen, ich babe einen Sapitalbunger unb 
hoffe, dem Diner in jeber Beziehung alle Ehre anzuthun!“ 

Als fie ihren Anzug beendigt, war es kurz vor ſechs 
Uhr, und fle gingen hinüber. Rodenberg nicht mit benfelben 
Gefühlen wie geftern unb vorgeftern, wo er ſich fo innig 
barauf gefreut, in ganz Meiner Gefellichaft mit dieſem wun⸗ 
berbaren Weſen ein paar Stunden fein zu firmen. — Was 
wollte auch biefer vornehme Herr in bem Haufe der Künft- 
lerin? Ihr feine Ehrfurcht bezeigen? Dazu hätte er einen 
anderen und, wie es ihm ſchien, paflenderen Ort wählen 
tönnen. — Und fie, die fi in allen Verbältnifien fo unbe- 
fangen bewegte, bie fo gern ihren feinen Spott ausgoß über 
bie Hohen und Allerhöchften biefer privilegirten, oft fo an⸗ 
maßenden Befchüger ber Kunft, bie, mit wenig ehrenvollen 
Ausnahmen, nur dann ihr Schukamt ausüben, wenn fie bie 
Künfte zur Ausführung eines egoiftifhen Zweckes ober ale 
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Würze ber langweiligen Stunden ihres Dafeins benuben — 
machte es ihr dod wohl Vergnügen, eine Hoheit zu bewirthen, 
und hatte auch fie in ber That Stunden, wo fie mehr Gräfin 
als Künftlerin war? 

In dem Herzen bes jungen Künftlers regte ſich etwas 
wie Eiferfucht, und wenn er fih auch bemühte, dieſes Gefühl 
Binwegzufpotten, und verftändig genug war, fich felbft zu 
fagen, er habe -ja nicht das Leifefte Recht, eiferfüchtig zu fein, 
fo war er doch nit im Stande, ſich davon zu befreien, und 
betrat dadurch etwas erregt ben Heinen Salon, wo fid 
Suanita mit ihrem Oheim und ſchon in Geſellſchaft des 
Prinzen befand, ber gerade eingetreten zu fein ſchien; wenig⸗ 
fiens führte er eben bie Hand der ſchönen Sängerin mit 
einer ebrerbietigen Verbeugung an feine Lippen. 

Es ſchien Robenberg, als bauere biefe Begrüßung länger 
als gerade nothwendig fei; dann wurbe auch ber Abjutant 
bes Prinzen, Major von Werbenberg, vorgeftellt, und dann 
erft wandte fi Juanita allerdings mit einem herzlichen, ge: 
winnenben Lächeln gegen den jungen Maler und freute fi 
fehr, die Bekanntſchaft bed Drachen Griesgram wieder zu 
erneuern. 

Auch Seine Durchlaucht waren endhantirt, bie beiden 
Künftler wieberzufehen unb ſich fo d’une manidre plus vive 
jener ſchönen Zeiten erinnern zu Fönnen, wo ber ganze bufs 
tige Walb mit feinen maleriſch phantaftifchen Geftalten in 
einer großen Guirlande bie Föftlichften Blütben gab, die ihm 
fo zauberhafter Weife erfchienen. 

Robenberg würde fi nicht erlaubt haben, äbnliche 
Borte an bie junge Dame zu richten; er wäre fi babei 
ſchaal und abgefhmadt vorgekommen und überzeugt geweien, 
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fie müfle es eben fo aufgenommen haben. Doch als er fie 
jeßt anſchaute, bemerkte cr ein freunbliches Lächeln auf ihren 
Zügen unb fühlte fi fhmerzlih davon berührt. So hell 
und glänzend, fo glüdlih und fonnenreih ihm auch bis jekt 
die paar Tage erſchienen waren, bie er in ihrer Nähe zuge⸗ 
bracht, fo füßen Hoffnungen er fi) auch Hingegeben, fo 
glaubte er doch jeht mit Einem Male bunfle Wollen am 
Horizonte feines Glückes auffteigen zu. fehen, unb es war 
ibm zu Muthe, als werbe ihm nie bie Seligkeit zu Theil, 
einen Kranz ber Liebe um ihr fchöneg Haupt winden zu kön⸗ 
nen, wie er wohl in feinen kühnſten Phantafieen geträumt, 
unb als fei-er nur ein unbebeutenbes Blatt in bem Bonquet 
ihrer Triumphe, das fie ſich heute an die Bruft fledte, um 
es vielleicht morgen achtlos wegzuwerfen. 

D, über bie Macht des Weibes auf ein Tiebenbes Herz! 
Das Ihöne Mädchen brauchte nur langfam ihre Augenliber 
zu erheben, eine Secunbe lang ihre wunberbar leuchtenden 
Blide mit einem Ausdrucke unverfennbarer Innigkeit auf ihm 
ruhen zu laflen, um fogleich wieder in feinem Herzen bellen, 
laut aufjauchzenden Sonnenſchein hervorzurufen — zu ers 
weden bie Hoffnung auf ein ſeliges Glück, trotzdem fie im 
gleichen Momente ben Arm bed Prinzen nahm, um fi) von 
diefem in ben Speifefaal führen zu Iaflen. 

Der Major von Werbenberg, welcher ein ungemeines 
Vergnügen an ben Tag legte, bie beiden Künftler bier, bei 
bem famofen Carneval, wieber zu treffen, flüfterte Roben- 
berg zu, daß er von dem Herumlaufln auf ben Straßen 
einen räuberbaften Hunger mitgebracht habe und ſich trichi⸗ 
nenmäßig auf ein gutes Diner freue. Er erhielt feinen Play 
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zur Linken Juanita's, während fi) der Prinz zu ihrer Rech⸗ 
ten befand. 

„Ihre Anmwefenheit in Köln erfuhr ih ganz zufällig,“ 
Tagte bdiefer, „und bin entzüdt von Ihrer Liebenswürdigkeit, 
mir auf meine ergebenen Zeilen Ihre freundliche Einladung 
zuzuſchicken!“ 

„Was ich mir nur aus Diseretion erlaubte,“ erwiederte 
Jnanita, „denn ich hätte es für Unrecht gehalten, Euer Durch⸗ 
laut in ben jebigen bewegten Tagen eine andere Stunde 
zu ftehlen, als bie des Diners, welche ja doch in gleicher 
Weiſe verbracht wird, fei es in Ihrem Hotel ober in meiner 
befheidbenen Wohnung.” 

„3% bin entzüdt über Ihre befcheibene Wohnung,“ fagte 
ber Prinz, „unb wenn ich mir erlauben barf, zu fagen, fo 
hätte ich ſolch' reizenden Comfort niemals unter ber büftern 
Außenfeite dieſes Haufes gefuht; Sie find eine Fee, wohin 
Ihre Hand rührt, fproffen felbft im Winter die Löftlichiten 
Blumen — e8 ift ganz mährchenhaft!“ 

„Wenn ich auch Feine Fee bin,” lachte Juanita heiter, 
„10 liebe ich doch bie Mährchen !* 

Sie warf bei biefen Worten einen Blick, kurz wie ein 
Blitz und leuchtend wie ein fhöner Gedanke, nach Mobenberg 
hinüber. 

„Aber warum fpielen Sie ein berartiges Berfteden mit 
der Welt und Ihren Freunden? Jedermann wußte, daß Sie 
von London nad Petersburg gegangen feien!“ 

Ich war in London während ber Saifon, verlieh Pe: 
tersburg, weil e8 mir bort zu Falt wurbe, unb ba ih mir 
ſchon lange gewünſcht hatte, ben koͤlner Carneval zu feben, 
jo ging ich für eine kurze Zeit hieher.“ 
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„Ich muß zugeben,” erwieberte ber Prinz lächelnd, „Sie 
verstehen es, ſich das Leben angenehm zu machen, und idy 
bewunbere Ihren Sinn bafür, fo wie Ihren Geſchmack, fich 
für die turze Zeit Ihres Ausruhens ein fo reizendes Chez- 
soi zu arrangiren!* 

„Warum follte ich nicht?" warf Suanita in gleichgültigem 
Tone bin. Das ganze Jahr hindurch bin ich gezwungen, 
“ in ben unangenehmen und langweiligen Hoteld zu wohnen, 
weßhalb ih mir ſchon erlauben darf, etwas für die Aus: 
ſchmückung meiner befheidenen Wohnung zu thun, wenn ich 
einmal ein paar Wochen ganz für mid bin und ausruhen 
will; und dann thun Sie meiner Beſcheidenheit viel zu viel 
Ehre an — betrachten Sie biefelbe genau, und Sie werben 
finden, daß e8 eine zufammengejuchte Gefchichte ift, wie man 
fie ja nit anders haben kann, wenn man fidh für kurze 
Zeit eine Feine Wohnung einrichten läßt.“ 

„Sie ift reizend, diefe Kleine Wohnung," fagte Seine 
Hoheit und febte leiſe Hinzu: „wunderbar ſchön durch 
Ihre Gegenwart, durch ben Lünftleriihen Geiſt, der Allee 
durchweht, und was mir bei derfelben fo pifant und delicids 
ericheint, ift bie heimliche Abgefchiebenheit dieſes Hauſes — 
magnifique — nicht wahr, Werbenbery ?" 

Worauf ver Adjutant, nachdem er fich beeilt, ein Glas 
Bordeaur auszutrinken, erwieberte: „Auf Ehre, superbe!* 

„Euer Hoheit wohnen Hier in einem Hotel?" fragte 
Don Joſe. 

„sa, im Kaiferlihen Hofe; es ift das für mich in Ans 
betracht der paar Tage, bie ich bier bleibe, bequemer, als 
wenn ich eine eigene Wohnung nähme. — Apropos,” fuhr 
er nah einem augenblidliden Stillſchweigen, während er 
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über etwas nachgedacht, gegen ben alten Herrn gewandt fort: 
„Ih ſprach vor Kurzem in ber Reſidenz unjern ſpaniſchen 
‚Sefandten. Obne indiscretjfein zu wollen," fuhr er lächelnd 
mit einer Verbeugung gegen Juanita fort, „nannte ih ihm 
ren Namen, das beißt ben Namen Ihrer Yamilie, und 
erfuhr zu meiner großen Freude, daß diefelbe im Begriffe 
fei, einen ganz Tolofjalen Proceß gegen bie fpanifhe Regie ' 
rung zu gewinnen. Darf ich Ihnen darüber meine Gras 
tulationen maden?“ 

„Denn ber Proceß erft gewonnen,” erwieberte Don 
Joſe mit feiner gewöhnlichen Ruhe, „jo würben wir erfreut 
fein von der Theilnahme Euer Hoheit; aber fo weit ift 
diefe Angelegenheit noch nicht gebiehen. Die Familie de 
Monterey verfuht allerbings ibre gerechten Anſprüche ber 
fpanifchen Regierung gegenüber geltend zu machen, unb wenn 
ih auch an eine endliche glüdliche Beendigung biefes Pros 
ceffe® glaube, fo erhebt boch unfere hohe Gegnerin in Einem 
fort Einreden und findet neue Streitpunfte, um das Urtheil 
Binzubalten — ich finde das übrigens begreiflih, denn es 
bandelt fih wahrlid um Feine Kleinigkeit!“ 

„Das gebe ich Ihnen zu,* rief ber Prinz aus, „denn 
wie mir unfer Sefandter mittbeilte, jo fteht eine Summe 
auf dem Spiele, deren Sintereffen die Einnahme manches 
unferer Kleinen Yürftenthümer weit überfteigen. Ja, Wer: 
denberg,* feßte Seine Hoheit Lopfnidend hinzu, „unfere 
Nliebenswürdige Wirthin wird eine ber reichſten Erbinnen 
Europa’s fein!" 

„A—a—a—ah, in ber That — räuberhaft!* 

Unterbefien war Champagner fervirt worden und Seine 
Hoheit fahte den ſchaumenden Kelch auf's zierlichſte mit 
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ben Fingern ber rechten Hand, neigte fih gegen Juanita und 
trank auf ihr Wohlergeben in jeber Beziehung. 

„Wiflen Sie aber au,” fuhr er nad) einer Baufe heiter 
fort, „daß die Geſellſchaft der Reſidenz, alle Kunftlenner, 
ja, das ganze Publitum empört über Ihre Grauſamkeit ift?* 

„Wie fo, Hoheit? Ich verftehe Sie nicht!“ 

„Wurden Sie nit bei Ihrer Durchreiſe aufs drin⸗ 
gendſte gebeten, und mit ein paar Vorftellungen zu beglüden? 
Ich habe e8 aus bem Munde meines allerhödhften Herrn 
und Neffen, an befien Wort zu zweifeln ich nicht leichtfinnig 
genug bin!“ 

„Woran Euer Hoheit ſehr wohl tun,” entgegnete 
Juanita, „denn es wurben mir allerdings glänzende Aner⸗ 
bietungen gemacht!“ 

„Welche Sie rundweg ausfhlugen, Sraufamftiel Darf 
man Ihre Gründe willen ?“ 

„Ich ſollte diefelben nicht verraten, benn fie find fo 
komiſcher Art, daß Sie mich auslachen werben!” 

„Unmoͤglich,“ meinte ber Prinz — „ip würde viel eher 
Thränen über Ihre Grauſamkeit vergießen; fagen Sie mir 
Ihren Grund und Iafien Sie mich, wenn berfelbe haltbar 
ift, wenigſtens darin einigen Troſt finden!“ 

„Meinetwegen — aber wenn Sie über mich laden, 
follen Sie beftraft werben! Ich mochte bei Ihnen nicht fingen, 
weil mir Ihres Hoftheatersöäntendanten Wefte mißfiel!“ 

„Ah!“ machte der Prinz mit einem verblüfften Gefihte, 
und während ber Major von Werdenberg fürmlid beſtürzt 
ausſah, Eonnte ſich Rodenberg nicht enthalten, ftil vor fid 
binzulädheln. 

„Die Weite unferes SHoftheater : Intendanten? MB, 
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Gräſin, das iftja rein unmöglich 1” rief ber Prinz nad, einer 
Baufe. 

Ich fagte Ihnen ja, es fei ein Fomifher Grund, doch 
jeßt, da ih ihn einmal ausgefprochen, würbe ich ihn um 
keinen Preis der Welt wieder zurücknehmen!“ 

„Die Weſte unferes Hoftheater⸗Intendanten!“ wieber: 
holte der Prinz in einem Tone, bem man deutlich anhörte, 
baß er nicht im Stanbe war, fi von feinem Erftaunen zu 
erholen. — „Sie hätten mir mandes Andere von biefem 
Manne jagen lönnen, was Ihnen nicht gefiele, und ich würbe 
Ihnen aufs Wort geglaubt haben: feine nicht immer cors 
recten Manieren, feine enthuſiaſtiſchen Betheuerungen, feine 
eigenthümliche Art, ein Berfpredden auszulegen, daß e8 ganz 
wie das Gegentheil erfcheint, feine Kleinen Baffionen — doch 
passons là dessus — aber feine Weite, ich habe nie etwas 
Außerordentliches an feiner Weite bemerkt!“ 

„Auch rede ih nicht von feinen Weiten überhaupt,“ 
lachte Juanita, „fondern von ber Weite, in welcher ih das 
Süd Hatte, ihn zu ſehen; es war auf meiner Durchreife 
von Petersburg, da ftellte er fi mir vor in einer gelben 
Weſte — ah, und ich verabfchene bie gelbe Farbe grän- 
zenlos!“ 

„Aber, Gräfin, Sie ſind von einer ungeheuer zarten 
Conſtitution,“ meinte Seine Hoheit. 

„Das bin ich auch, kann aber nichts dafür. Er ſprach 
mir von der unerhörten Freude, welche ich ihm durch ein 
paar Vorſtellungen bereiten würde, von dem Wunſche hoher 
und allerhöchſter Herrſchaften in dieſer Richtung. Ich ſchüt⸗ 
telte verdrießlich meinen Kopf, nicht ſo ſehr über ſeine Worte, 
als über feine gelbe Weſte. Gelb iſt, wie Sie wiſſen, bie 
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Farbe ber Falichheit, und ich weiß wahrhaftig nicht, wie ih 
nun einmal auf die verrüdte Ibee kam, der Mann fei inner: 
lich von ber gleihen Warbe, wie feine Wefte, und was er 
fagte, fei gelb, unb was er betbeuerte, ſei falſch — falſch 
fein gegen mid fo lebhaft ausgeſprochenes Wohlwollen für 
jebes Talent, faljch die Verfiherung feiner ftrengften Unpar: 
teilichleit und unbeſtechlichen Gerechtigkeit. Und ale ich ihn 
Abends im Theater fah, erfchien er mir wieber in einem 
gelben Scheine, obgleich er die unglüdfelige Weite nicht an- 
hatte. Aber Alles, was er that, erichien mir gelb gefärbt: 
fein fades Lächeln, welches nur dem Publikum galt, denn 
er drehte ber Bühne und feinen Künftlern mit einer bewun- 
derungswürdigen Hartnädigleit ben Rüden zu — und das 
war fo gelb, fo gelb! — Später bediente er hohe unb aller: 
höchſte Herrichaften in höchſtderen Logen — er rüdte ihnen 
den Fußſchemel zuredht, reichte ihnen das Opernglas und 
Schaalen mit Gefrorenem — ab, das war entjeßlich gelb!“ 

Obgleich ſich ber Prinz bei biefen Worten ber ſchönen 
Sängerin ein wenig auf bie Lippen biß, Tonnte er es body 
nicht unterlaffen, zu lachen, worauf bie Anderen e8 eben fo 
machten, vor Allen Robenberg, welcher dies mit einem Blicke 
ber Anerkennung gegen Juanita that. 

Der Major, welcher wohl wußte, daß er fi in dieſer 
Richtung Feine laute Bemerkung erlauben durfte, murmelte 
etwas in feinen Champagnerkelch hinein, was eben fo gut 
ber Ausdrud fuperb als das Prädicat räuberbaft fein Eonnte; 
bann trant er fein Glas Teer mit einer leiten Neigung 
bes Kopfes gegen ben jungen Maler, welcher neben ihm ſaß. 

„Alfo eine gelbe Weite — ei, ei!“ fagte der Prinz nad 
einer längeren Pauſe. Ich werbe mir das merten und bem 
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Intendanten ben guten Rath geben, dieſes Kleibungsftüd aus 
feiner Garderobe zu entfernen, dann bürfen wir für fpäter 
vieleicht doch noch Hoffen, Sie einmal für eine Zeit lang 
die Unfrige zu nennen. Aber dabei ſchwebt Ahr Proceß, 
ſchöne Gräfin, über unfern Häuptern, fürdterli wie 
dag Schwert des Damokles; mit ben Einkünften, wie bie 
eines Kleinen Herzogtbums, werben Sie nicht weiter fingen 
wollen!“ 

„Und warum nicht,” fragte Juanita heiter, „wenn es 
mir Bergnügen macht? Ich würde vielleicht ein wenig mehr 
Berfchwenbung treiben, als ich jet ſchon thue unb worüber 
mein guter Oheim fo gern zankt, und ich würde vielleicht 
andere Bebingungen machen, als jebt; ich würbe durch wirt: 
lihe und angenommene Capricen das Uebermögliche leiften, 
um gegenüber gewifjenlofen Theater-Unternehmern und body: 
mütbigen Intendanten, bie mit einer fo unausſprechlich nichts⸗ 
fagenden Miene des hochgeborenen Cavaliers, welcher fonft 
gar nichts ift, auf Kunft und Künftler herabichauen, ein 
wenig Bergeltung zu fpielen. Ich würde zum Beifpiel in 
teinem Theater fingen, wo ſich ein gelber Vorhang befände, 
und wenn ich beim Auftreten irgenbwo eine gelbe Weite, jet 
es fogar in ber Hofloge, fähe, würde ih augenblidlich in 
Ohnmacht fallen, und das Stüd könnte nit ausgefpielt 
werben. An Tagen mit geradem Datum würde ich niemals 
fingen, nody weniger aber an allerhöchſten Geburtstagen 
ober bei feftlih beleuchteten Häufern. ‘Der Theater⸗Director 
ober Intendant müßte jeden Morgen Schlag neun Uhr in 
meinem Borzimmer ftehen, um meinem Befehle gewärtig 
zu fein.“ 

„Der arme Intendant,” meinte Seine Hoheit, „er 
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hätte bie Hoͤlle auf Erben — und weld’ ein Wiberfpruch 
in Ihrem Weſen — Sie, fonft fo gut und engelmilb |“ 

„Das bin ich ganz unb gar nicht ober body nur im ges 
wöhnlichen Leben; fobald bie erhabene Kunft, jene göttliche 
Macht, auf mich einwirkt, bin ich ein ganz anderes Velen!“ 

„Alerbings, noch größer, noch edler!“ 

„Vielleicht — vielleicht aber au im Widerſtrahle meiner 
Fünftlerifchen Umgebung, bie oft fehr troftlofer Art if, eigen- 
finnig, verdrießlich, hochmüthig und launenhaft über alle 
Maßen!“ 

„Um Gottes willen, hoͤren Sie auf!“ rief der Prinz, 
ein komiſches Erſchrecken affectirend. „Die Galanterie gebietet 
mir, Ihnen zu glauben, und wenn ich Ihnen glaube,“ ſetzte 
er leife und mit einem ſchmachtenden Augenaufſchlage hinzu, 
„jo müßte ich ja bas göttliche Bild zerftören, welches ich von 
Ihnen tief im Herzen trage!“ 

Während Seine Hoheit noch ſprach, Hatte Fuanita 
ein Glas ergriffen, und e8 gegen Rodenberg erbebend, fagte 
fie: „Ab, ich finde es in ber That anmaßend, immer von 
mir unb über mich zu fpredhen; wir wollen ber Tage ges 
benten, bie wir bier vor uns haben — ber heiteren Tage 
bes Tölner Carnevals — auf eine fröhliche Feier befjelben !“ 

Die Gläſer MHangen zufammen, worauf bie Herrin bes 
Haufes heiter fortfuhr: „IH habe mir vorgenommen, von 
bem Carneval mitzumaden, was ich mitmachen Tann!" 

Don Hofe warf einen bezeichnenden Blick zu Nobenberg 
hinüber. 

„Wie intereffant war das Leben heute in ben Straßen,” 
fuhr Juanita fort; „leider war ih nicht im Stande, zu 
Fuße dem Aufzuge zu folgen und mid in's Getreibe zu 
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miſchen, unb daß ih trotzdem recht viel fah, verdanke ich 
meinem Kutſcher, einem geborenen Kölner, der mich mit einem 
außerorbentlien Geſchick immer an bie Punkte brachte, mo 
es etwas zu fehen gab.” 

„Es ift das ein ganz vertrauter Menſch,“ fagte Don 
Joſe, „von einer unverwüftlichen Heiterkeit, von einer außer: 
orbentlichen Geiftesgegenwart; ein paar Mal waren wir fo 
in bem Vollshaufen drin, bag man nicht vor- und nidt 
rüdwärts konnte, wo er alsdann anfing, das Publikum auf 
eine fo unmwiberftehlihe Art zu baranguiren, daß man uns 
lachend Pla machte.” 

„Um ben großen Maskenzug anzufehen, ber biefes Jahr 
fehr glänzend werden wird, haben Sie wohl Häufer genug 
zur Verfügung?“ 

Seht war es Juanita, welche bem jungen Maler ver: 
fiohlen einen Blid zumarf, ehe fie antwortete: „Gewiß, Euer 
Durchlaucht, und mid abermald auf meinen Führer ver: 
lafjend, Hoffe ich, ben Maskenzug an verfchiebenen Orten 
zu ſehen.“ 

Don Jofe, welcher leicht vor ſich binhuftete, hätte wohl 
gewünſcht, dag Juanita ihr eigenthümliches Project, den 
Maskenzug nicht nur anzufehen, fondern auch mitzumachen, 
zur Sprache gebracht hätte; benn dadurch, baf fie fchwieg, 
bemerkte er wohl, daß ihr Entſchluß feftftand und daß fie 
fih in keine neuen Erörterungen einlaffen wollte. 

Rodenberg's Herz klopfte flärfer; er war entzüdt bars 
über, mit dem fhönen, jungen Mädchen, das er fo innig 
liebte, ein Geheimniß heilen zu dürfen, das fie jenem vor: 
nehmen Herrn verſchwieg. 

„Sollten Sie aber in irgend einer Richtung über mid 
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verfügen wollen,” wanbte ſich der Prinz an bie junge Dame, 
„jo würden Sie mich außerorbentlih beglüden — fei es für 
eine Loge bes Theaters ober für einen ber Bälle.“ 

„Dafür muß ich herzlich danken, denn ich habe mir vor⸗ 
genommen,“ erwieberte Suanita mit komiſcher Grapität, 
„gänzlich incognito zu bleiben, zu fehen, ohne gefehen zu 
werben, und zu intriguiren, ohne erfannt zu werben. Neh⸗ 
men fih Euer Hobeit in biefem Sinne vor mir in Adht, 
daß ih nicht plößlich vor Ihnen erfcheine und Ihnen von 
Ihren Geheimnifjen erzähle!“ 

„Ohne von mir erkannt zu werben? Ich erlaube mir, 
das zu bezweifeln!“ 

‚Nun, wir wollen fehen!” 

„Sa, wir wollen fehen; wenn ih Sie erfannt babe, 
müſſen Sie meinen Arm nehmen und mir für eine Stunde 
erlauben, Ihr Cavalier zu fein!“ 

„Gewiß, gnädiger Herr; doch wenn Sie mich, nachdem 
ih dreimal mit Ihnen geſprochen, nicht erkennen, barf id 
Ahnen eine Dame vorführen, welcher Sie bann benfelben 
Nitterdienft leiſten müflen?“ 

„Das ift eine etwas harte Bedingung, aber ich gehe 
fie ein!“ 

Wie zum Danke verbeugte fi bie junge Dame leicht 
gegen ben Prinzen; doch da fie dieſe Verbeugung hierauf 
gegen alle Uebrigen ausbehnte, indem fie ſich erhob, fo gab 
fie damit das Zeichen zur Beendigung ihres Kleinen Diners. 





ZXXU. 
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Man findet e8 lädherlih, wenn man bei Eröffnung 
eines Geſprächs über das Wetter redet, und wohl mit Un: 
recht; benn gutes oder ſchlechtes Wetter ift ja immer ber 
Hintergrund, auf dem fi unfer Leben abfipiegelt und der 
nie ohne Einwirkung auf bafjelbe bleibt; ja, wie wir ein: 
anber zu fragen pflegen: ‚Wie geht’8 Ihnen?‘ mit demſelben 
Rechte bürfen wir und ertundigen: ‚Wie wirkt das Wetter 
auf Sie ein” Denn es gibt nichts, von dem unfere gute 
oder ſchlechte Laune fo abhängig ift, als das Wetter, wenn 
wir aud Häufig zu hochmüthig find, das einzugeftehen. 
Wenn wir und nun bier nicht abftreiten laſſen wollen, daß 
eine Wetterbetrahtung im gewöhnlichen Leben häufig am 
Plage ift, jo haben wir biefelbe Eingangs dieſes Capitels 
für ganz unumgänglich nothwendig gehalten, denn ber Glanz 
und bie Heiterkeit des Carnevals hängt zu neunundneunzig 
Procent davon ab, ob ber Himmel ein freundliches Gefidht 
macht und ob ſich bdiefes freundliche Gefiht bes Himmels 
auf der Erbe nit im Schmutze und Waſſerlachen ab: 
ſpiegelt. 
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Nun ließ aber das Wetter in dieſem Jahre während 
des Carnevals auch für die Ungenügſamſten nichts zu wünſchen 
übrig. Der Froft hatte nicht nur nachgelaſſen, ſondern fich 
während der Nacht in einen warmen Wind verwandelt, der, 
in Verbindung mit einem gemüthlichen Sprühregen, den 
Schnee in ſeinen verborgenſten Verſtecken aufgeſucht und ver⸗ 
tilgt hatte; darauf hatte es tüchtig gewindet, und als am 
Freitage bie Sonne erſchien, koſtete es fie keine große Mühe, 
das Straßenpflaſter zu trocknen. 

Es gibt auch in unſerem kalten, deutſchen Winter zu⸗ 
weilen Frühlingstage, welche uns mit einer innigen Sehn⸗ 
ſucht erfüllen nach ſproſſendem Grün und duftenden Blüthen; 
wo die Erde ihre Wohlgerüche ausſtrömt, gerade wie in 
ihrer bräutlichen Zeit, wenn ſie den allbelebenden Kuß des 
Geliebten erwartet, wo der Himmel ſo wonnig und heiter 
lacht, als ſei es gar nicht möglich, daß fein klares Antlitz 
je wieder durch Wolken getrübt werden könne. 

.Soldy’ ein Himmel lachte am Freitage über ber alten 
Colonia, was Rodenberg mit großer Freude ſah, als er, 
früh am Morgen von bem hellen Sonnenfcheine verlodt, das 
Tenfter öffnete und mit einem unbeſchreiblichen Behagen bie 
herrliche Luft einathmete. Dort links fah er über bie Dächer 
ber tiefer liegenden Häufer hinweg ben Rhein, gänzlich vom 
Eife befreit, leuchtend an ben grauen Mauern Kölns vor- 
überziehen, und wenn er feinen Blid etwas herabſenkte und 
das Rheinthor betrachtete, fo erſchien ihm das helle, beweg⸗ 
liche Waſſer unter dem dunkeln Steinbogen wie ein blitzender 
Kryſtall; die Straßen waren trocken und ſauber, und wer 
vorüberging, machte ein freundliches Geſicht, wie im Wieder⸗ 
ſcheine des klaren Himmels, der aber auch auf Alles einen 
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unbeſchreiblichen Schimmer herabgoß und fogar ben ſchwarzen 
Siebeln der gegenüber liegenden alten Häufer einen freunb- 
lichen, golbenen Anſtrich gab. 

Nodenberg hatte am vergangenen Abende, als bie Ans 
deren zu Bette waren, den fanften Ebuarb noch ganz beſon⸗ 
berd vorgenommen unb ihm anvertraut, daß feine Anver- 
wandte, bie alte Dame, eine nothwendige Reife in dringenden 
Tamilien-Angelegenheiten hätte unternehmen müfjen und baß 
fie die Tochter eines Freundes, welche zum Carneval gekom⸗ 
men ſei, unter dem Schutze und der Aufſicht eines älteren 
Vetters zurückgelaſſen habe; daß ferner das junge Mädchen 
vor Begierde brenne, den Carnevalszug mitzumachen, und 
daß es hierzu nur ein Mittel gebe, wenn die Künſtler näm⸗ 
lich die Darſtellung der wilden Jagd aus ihrem ſommerlichen 
Feſte bier wiederholen wollten. „Du wirft Dich erinnern,“ 
batte er weiter gefagt, „baß ich damals ſchon, als wir ab- 
reisten, ben Rath gab, Eure Eojtume mitzunehmen, und als 
ih geftern bei hiefigen Freunden, Mitglieder bes Kleinen 
Rathes, darüber fprady, wurbe bie bee, ben Zug bes wilden 
Heeres zu wieberholen, auferorbentlich freundlich aufgenommen 
und mit auf das Programm gefekt. Walter und Knorr find 
mit Freuden dabei, und von Seiten ber Regentſchaft hat 
man uns mit der liebenswürdigſten Bereitwilligkeit Alles, 
was wir an Gefolge, an Jägern und bergleihen zu Fuße 
und zu Pferbe brauchen, zur Verfügung geftellt.“ 

„Aud ich halte biefe Wiederholung für eine glüdliche 
. Idee,“ ſagte Rübing; „doch was fol ich babei thun? Ich 
kann mich doch nicht als Cupido unter die wilden Geſellen 
bes Rodenſteiners miſchen!“ 

„Nun, ein Bißchen Liebe könnte den tollen Geſellen 
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allenfalls audy nicht ſchaden — doch Du Haft Recht; es denkt 
auh Niemand an Deine Cupibo-Rolle, wogegen Du mir 
zugeben wirft, lieber Rüding, daß man in einem Zuge, wo 
es gilt, etwas Außerorbentlihes zu leiften, Deine Berfönlich- 
feit nicht gern vermißt.* | 

„Doch pafle ih in ber That nicht zu einem bärtigen 
Jäger oder zu irgend einer anderen wilden Erfcheinung,” ent⸗ 
gegnete Rüding geſchmeichelt, worauf der Andere fortfuhr: 

„Gewiß nicht; aber, um ehrlich zu fein, bie ſchöne Be⸗ 
kannte meiner Anverwanbten hofft ganz befonders auf Dich, 
um unerfannt ben Zug mitmachen zu können, unb bat bie 
glüdliche Idee gehabt, ihr Beide folltet den Robenfteiner als 
Jagdpagen begleiten — Du weißt, baß in dem ſchönen Ge⸗ 
bichte Bürger’S dieſer Sagbpagen als gutes und böfes Prin- 
cip gedacht ift —, Du mit Deinem fanften Gefihte und 
Deinen blonden Locken würbeft auf weißem Pferde die Licht: 
geftalt darftellen, während das Mädchen mit ihrem ſchwarzen 
Haare das böfe Princip vertritt — e8 wird ein berrliches 
Bild geben," fuhr Rodenberg fort, indem er feinen Freund 
mit einem Blicke der Zufriedenheit von unten bis oben be: 
trachtete — „Ihr habt faft die gleiche Geftalt und Ihr würbet 
vortrefflich zufammenpaflen — fie ift ebenfalls außerorbent: 
lich ſchön gewachſen,“ fehte er, wie mit fich felbft rebent, 
hinzu. 

Darauf hatte der ſanfte Eduard geantwortet, daß er 
noch niemals ein Spaßverderber geweſen ſei und daß es auch 
jetzt an ihm nicht fehlen ſolle — „doch werde ich reiten 
müſſen,“ hatte er alsdann mit einiger Bedenklichkeit geäußert, 
„und wenn ich mich auch früher auf dem Sattel nicht ſchlecht 
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ausgenommen, jo bin ich boch außer aller Hebung und möchte 
mi nit gern vor aller Welt biamiren.“ 

„Du baft doch früher geritten?“ 

„D ja, warum benn das nicht?“ 

„Run, fo wird’S fchon gehen. Wenn es Dir recht tft, 
jo lönnen wir morgen in Begleitung ber jungen Dame eine 
Heine Probe machen; e3 wird das zu Deiner Sicherheit 
dienen und Du dich dann beim Maskenzuge behaglich fühlen.” 

Dann waren fie zu Bette gegangen und Rodenberg hatte 
am andern Morgen kaum bie oben angegebenen Wetterbetrach⸗ 
tungen beenbigt, als der fanfte Ebuarb ſchon aus feinem 
Schlafzimmer trat und auf bes Anderen Frage verficherte, 
er babe nicht beſonders gut gefchlafen. 

Es waren Träume durch feinen Geift gegangen, die mit 
ben Borbaben bes heutigen Tages, dem Spazirritte in Ge⸗ 
ſellſchaft der ſchönen jungen Dame, in einiger Maßen fchauer- 
lichem Zufammenbange ftanden. Wir wollen das nicht weiter 
ausführen, denn mancher unferer geneigten Leſer iſt wielleicht 
unter gleichen Bedingungen mit Ähnlichen Traumgeſchichten 
geplagt worden. Der fanfte Eduard hätte gar zu gern fein 
Berfprehen noch geftern Abend zurüdgenommen. Da aber 
Robenberg Anfpielungen in biefer Richtung durchaus nicht 
zu verſtehen dien, fo gelangte NRüding vermitteld eines 
feinen Umweges auf den für Heute projectirten Spaziritt 
und meinte, e8 wäre ihm jehr wünfchenswerth gewefen, das 
für ihn beftimmte Pferd einmal allein ohne Zeugen zu 
probiren. 

„Du kannſt Dich auf mich verlaffen,“ ermwieberte Roden⸗ 
berg; „ih kann mir denken, baß Du außer aller Uebung 
gelommen, wenn Du auch früher ein ausgezeichneter Reiter 
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geweſen bift, und habe ich in biefer Hinfiht alle Anord⸗ 
nungen getroffen. Du erhältft einen Kleinen, zierlichen 
Schimmel, ein Damenpferd, welches obendrein an ben Rappen, 
den ich reiten werde, fo gewohnt ift, daß es ihm nicht von 
ber Seite geht. Da Du in Deiner Eigenfhaft als Jagd⸗ 
page eine Hetzpeitſche führft, fo Haft Du nicht nöthig, Sporen 
anzufhnallen, und brauchſt Dich deßhalb nicht zu geniren, 
Deine Abſätze feſt anzuſchließen.“ 

„Sporen würben mir keinen Kummer machen,“ meinte 
Rüding, „doch verfiherte mir mein Neitmeifter, ich babe 
eine etwas ſchwere Hand, und wenn das Damenpferb fein 
geritten ift, fo weiß ich denn doch nit, ob..." — bei ben 
legten Worten kratzte er ſich bebenklich Hinter den Ohren — 
„dann möchte ich auch willen,“ febte er nad einer Pauſe 
binzu, „ob das Pferd Muſik und den Lärm und das rohe 
Geſchrei der Menge vertragen Tann.“ 

„Auch darnach Habe ih mid in Deinem Interefje erkun⸗ 
digt. Das Pferd wurde einer Kunftreiter-Gefellihaft abge: 
fauft; dba mwurbe es zur Genüge an Muſik und Speltafel 
gewöhnt; obenbrein fprang es durch Reifen, an benen alles 
mögliche Feuerwerk losging.“ 

„Slaubft Du, das Pferd habe Neigung, auch ohne ba 
man es gerabe will, über irgend einen Gegenſtand binwegs 
zufpringen ?“ fragte ber fanfte Eduarb nachdenklich, 

„Ich glaube das nicht; es ift überhaupt nicht mehr in 
ber erjten Jugendblühte und wirb froh fein, wenn man es in 
Ruhe laßt.“ 

Den gleihen Wunſch mochte aud Rüding in feinem 
Herzen tragen, benn er feufzte und fagte erft nad einem 
längeren Stillfchweigen: „In Gottes Namen benn, ich will 





D, flille dies Verlangen! 337 


Eu den Gefallen thun! Um welche Zeit werben wir fpa- 
jiren zeiten ? 

„Um Mittag, denke ich.” 

„So werbe ich vorher nicht ausgeben und mein Album- 
blatt beendigen.“ Rüding fagte das mit einem Tone, ber 
wohl gepaßt hätte, wenn er von der Anfertigung feines Te: 
ſtamentes geſprochen. 

Da aber ber ſanfte Eduard ein Gemüth war, welches 
nicht andauernd durch irgend eine äußere Einwirkung nieber- 
gebeugt wurde, fo gewann er ſchon während bes gemein: 
ſchaftlichen Frühftüds feine gute Laune in folhem Maße 
wieder, daß er, als Rodenberg einen Augenblid das Zimmer 
verlaffen, beim Gefprädhe über den bevorftehenden Maskenzug 
gegen Walter gemenbet zu fagen wagte: „Ich bebauere nur, 
daß man mir, um ber jungen Dame nicht vorauszukommen, 
ein älteres, fehr frommes Pferb ausgeſucht; doch foll diefer 
alte Kerl ein famofer Springer fein, und wenn fih mir eine 
Gelegenheit bietet, ein wenig nebenbinaus zu gehen, fo...“ 
— bier machte er einen bezeichnenden Zungenſchlag — „jo 
ſollt Ihr feben, dag Rüding von ber Reitbahn nichts ver⸗ 
geſſen hat.” 

Rodenberg hatte unterbeffen mit bem alten Hofhaus⸗ 
meifter verkehrt, ber von feiner Herrin ben Befehl erhalten, 
für alles, was Coſtume anbelange, Sorge zu tragen, und 
weldher biefen Auftrag mit feiner gewohnten pünktlichen Ge 
wifienbaftigfeit ausführte. 

Der Morgen verging; Bergmüller war mit van ber 
Magen gefommen, um bie freunde zum Bummeln abzu- 
bolen; erfterer ſah fehr vergnügt aus und verficherie hande⸗ 
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reibend, der geftrige Auftritt babe auf bie Nerven feiner 
Schwiegermutter eine fehr günftige Wirkung ausgeübt. 

„Doch Hat fie fi, wie ich hoffe, von ihrer Aufregung 
erholt ?° fragte Robenberg, „und Du wirft geftern Abend 
bei Deiner Rüdkunft als ein verjtändiger Kerl gehandelt 
haben?“ 

„Das habe ih auch — ich war kaum ein Bißchen geiftig 
erheitert und fchon vor zehn Uhr zu Haufe, was Mabame 
Bergmüller mit fo großer Befriedigung aufnahm, daß fie 
mich heute Morgen dringend erfuchte, nad Euch zu fehen.“ 

„Nachdem wir die Verſöhnung bes gewiffen Jemand aus 
ber Novelle des Boccaccio gefeiert,“ fagte Walter — „o, ihr 

Ehemänner habt e8 nicht fo ſchwer, für Vieles Verzeihung 
zu erlangen — nicht wahr, Windmüller?“ 

„Was meine Frau anbelangt,” erwiederte biefer lachend, 
„fo lebte ich mit ihr nie in einem ſchlechten Einverftänbniffe; 
doch war mein Zufammenfein mit ber Schwiegermutter ein 
beftändiger Kampf mit bem Drachen!“ 

„Das 2008 vieler Schwiegerföhne, namentlich in Deinen 
Verhältniſſen,“ meinte van der Maaßen — „ih hoffe, Du 
emancipirft dich gänzlich und ziehjt Deine bunte Kattunjade 
nie mehr an.” 

„Dafür aber um fo öfter Deinen Malerkittel,“ fagte 
Rodenberg in ernftem Zone: „bie einzige gefcheite Art, Dich 
dauernd zu emancipiren, wenn Du Deine Kunft eifrig treibft 
und Deiner Schwiegermutter zeigſt, daß Du im Stande 
bift, ohne ihre Hülfe Deine Frau zu ernähren — fei gejcheit!" 

‚Habe fchon angefangen,” erwieberte ber Angerebete 
heiter; „anftatt des Morgens in ben Laden zu geben, nahm 
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ih ein tüchtiges Stüd Leinwand und retouchirte eine famofe 
Winterlandſchaft.“ 

„Und Deine Frau hatte ihre Freude daran?“ 

„Das will ich meinen; fie folgte meinem Pinfel mit bem 
größten Intereffe, Stri um Strih — ihre lachenden Augen 
und bie freunblide Miene, mit ber fie mir zuſah, fpornten 
mich an, und als ih endlich bie Palette wegwarf, um zu 
Euch zu gehen, fagte das gute, kleine Weib, fie wolle mir 
einen Gefallen thun.“ 

„Hm,“ machte Walter mit einem eigentbümlichen Lächeln. 

„Sie wolle mih auf ben Gürzenih zum Mastenballe 
begleiten und werbe dazu bie Erlaubniß ihrer Mutter ſchon 
berausjchlagen.” 

„Bravo, Winbmüller!” 

„Sa, das bin ih wieder — nit nur Waſſermüller, 
fondern auch Koblenz, Berg: und Nebelmüller |“ 

„Und ber Himmel fei für diefe Aenderung zu Deinen 
Bunften gepriefen!“ fagte Rodenberg. „Seftern fanden wir 
Did in einem Zuftande, der mir tief in ber Seele weh that, 
als ein gar trübfeliger Kattunmüller!” 

„Un triste Müller de cotton!“ rief ber Zeichner bes 
Haufes Beauvillard u. Co., worauf Alle herzlich lachten. 

Rüding hatte am Geſpräche wenig Theil genommen, 
fondern war ruhig an feinem Aquarell figen geblieben, dem 
er durch einige Striche bier und da noch bie lebte Vollendung 
gab. Er befand ſich durchaus in Feiner heiteren Stimmung, 
das fah man an bemtrübfeligen Blide, mit bem er zuweilen 
an ben Himmel binauffhaute, und hörte einen tiefen Seufzer, 
den er aldbann ausfließ, wenn er bebadyte, daß das Klare, 
glänzende Blau deſſelben fidy fchwerlich innerhalb einer Stunde 
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mit einem tüdhtigen Schneeunmwetter überziehen würbe — bier 
und da fpiäte er auch da8 Maul wie ein Karpfen, indem er 
feine Zeichnung von ber Seite betrachtete, und pfiff leife vor 
fi Hin, aber lauter traurige Melobieen. 

Die Freunde, außer Robenberg, waren ſchon lange fort 
gegangen, ba ſchrak ber fanfte Eduard fihtbar zufammen, 
als es von dem benachbarten Kirchthurme zwölf Uhr flug 
— 0, was bätte er darum gegeben, wenn er gewaltfam bie 
Zeit um ein Viertelbußend Stunden hätte vorrüden können! 
Denn, ehrlich gefagt, fürdhtete er ſich fo entjehlih vor dem 
Spazirritte, zu dem er ſich fo unverantwortliher Weife batte 
beftimmen laſſen, daß ihm jet ſchon, troßbem es nicht fehr 
warm im Zimmer war, der Schweiß auf bie Stirn trat und 
er es nit über ſich vermodte, mit feinem gewöhnlichen 
feften und ficheren Schritte einherzugeben. 

‚Zwölf Uhr,“ fagte Rodenberg — „ba kommen audh 
fon bie Pferde.” 

Ja, die Hufe berfelben klapperten auf dem Pflafter — 
wie das fo unangenehm Hang, fo markdurdbohrend, "gerade 
fo, als wenn Jemand mit einem Nagel auf einer Yenfter- 
ſcheibe Fragt! 

„Haft Du Sprungriemen an Deinen Beinlleidern ?* 
fragte Robenberg. 

„Niemals — wozu aud) ?" 

„Ich meine nur jo — es iſt beffer, wenn man einmal 
in bie Lage kommt, ſcharf auszutraben — doch wird's auch 
fo gehen.” 

„Hoffentlich wirb’8 aud fo gehen,“ erwieberte ber fanfte 
Eduard in gereizstem Tone, „und babei erlaube ih mir, Dir 
zu bemerken, baß ih durchaus Feine Schnfucht babe, mid) 
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durch fcharfes Austraben oder durch allerlei dumme Reiter: 
fünfte auszuzeichnen! Wenn ich auch ſchon öfter zu Pferde 
geweien bin, fo habe ih doch den Sattel nie als meine 
Beſtimmung angefehen — weißt Du das, Robenberg — 
und verfiehft Du mich auch?” 

„D, ih verftehe Di volllommen, und Du foüft ſehen, 
was Du für einen treuen Freund an mir haft!“ 

„3a—a—a—a, wir wollen das fehen!” erwieberte Rü- 
ding; aber biefe feine Antwort Klang wie ein tiefer Seufzer, 
denn die Thür hatte fich geöffnet, und der‘ Hausbofmeifter, 
ber auf ber Schwelle erſchien, Iub bie Herren freundlich ein, 
binabzugeben, da feine Herrin bereits unten warte. 

Bon allen Thürmen der Stabt Iäuteten bie Gloden 
deiter nnd freundlich zur Mittagsftunbe, und das lang dem 
janften Eduard fo in ben Ohren, als erzählten fie einander 
laut und gefhwätig: „Der Maler Rüding reitet fpaziren, 
fpaziren — fpaziren reitet der Maler Rüding — Rüding — 
das ift gut — das ift gut,” brummte die Domglode. 

Juanita ſtand drunten auf ‚ber Treppe, reizend anzu⸗ 
ſchauen in ihrem dunkelblauen Reitkleide, deſſen lange Schleppe 
fie über ben linken Arm gefchlagen hatte; bie ſchöne, ſchlanke 
Figur fo ſtolz erſcheinend wie eine Königin, in den glän- 
zendben Augen und auf ben frifchen Lippen das heitere, glüd- 
jelige Lächeln eines Kindes. 

„Was wir für einen göttlichen Tag haben!“ rief fie 
Rodenberg entgegen, indem fie ihm bie Hand reihte — „ab, 
bas ift Ihr Freund, Herr Rübing — unfer Freund!“ ſetzte 
fie mit einem fo gewinnenden Lächeln hinzu, baß die Ein: 
bildungsfraft des fanften Eduard fiherlich einen tollen Seiten: 
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fprung gemacht hätte, wenn er nicht gar fo niebergebrüdt 
gewefen märe. | 

„a, das tft mein Freund Rüding,“ antwortete Roben- 
berg und fette mit einer ehrfurchtsvollen Handbewegung auf 
Juanita hinzu: „Yräulein von Königsberg, fehr befreundet 
mit unferer verehrten Hauswirthin!“ 

Suanita lachte herzlih über ihren ins Deutfche über: 
fetten Namen, bann fragte fie ben fanften Ebuarb: „Sie 
find gewiß, eben fo wie Herr Robenberg, ein bortrefflider 
Reiter?" 

„Mein Freund Rüding wirb aus Befcheibenheit Nein 
fagen; doch verſteht er ſich vortrefflih auf dieſen Theil ber 
noblen Paſſion, liebt aber, im Gegenfabe zu mir, bie fanfte, 
ruhige Gangart.“ 

„So hat man ja vortrefilih für Sie gewählt," fagte 
Juanita, „Sie werben ein Damenpferb reiten, mit einem 
höchft angenehmen Temperament, mein Rothſchimmel bort, 
den ich ber Farbe zu lieb genommen — Sie wiſſen ja, Ro: 
denberg,“ fette fie leifer Hinzu, „ein Feuerfarbener trug den 
Linken, wie Sie mir gefagt —, ſcheint weniger gebulbig, und 
ih will fehen, wie ich mit ihm fertig werbe, wobei ich mid 
ein wenig auf Ihre feite Hand verlaffe.“ 

Nodenberg verbeugte fi, wobei er nicht unterlaffen 
fonnte, feine rechte Hand, in ber er die Reitpeitſche bielt, 
gegen das Herz zu brüden; dann gingen fie zu ben Pferden 
hinab, bie auf der Straße aufgeftellt waren. 

Der große, elegante Rappe, ben ber wilde Jäger reiten 
follte, um ein paar Häufer Länge voraus, wurde mühſam 
gehalten von einem ſtarken Reitknechte, ber es troßbem nicht 
verhindern konnte, daß er zuweilen feinen Kopf herumwarf 
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umb alsdann luſtig wieherte; einige Schritte hinter ihm bielt 
Rüding’s Schimmel mit dem ruhigften Ausfehen — das 
Pferd bewegte weber Kopf noch Schweif, obgleih es von 
Niemanbem gehalten wurde, indem ber Stallknecht, welcher 
es gebracht, mit einem anderen bejchäftigt war, ben ftarten 
und doc zierlihen Rothſchimmel vor ber unteren Stufe der 
Treppe feitzuftellen, was ihnen aber nit vollflommen ge 
lang, benn bald trat er vor=, bald rüdwärts und bob fi 
auch zumeilen aus lauter Uebermuth; ein Fräftiger Brau⸗ 
ner für Don Joſe befand fih nit weit von Rüding's 
‚Schimmel, 

„Ab, wie heiter mein Pferbchen ift!” fagte Juanita — 
„mir ift wohl, wenn ich einmal droben fiße!“ 

Sie wanbte fih bei diefen Worten mit einem reizenben 
Lächeln gegen Robenberg, welder ihr nun bie Fläche feiner 
rechten Hand darbot, auf bie fie ihren zierlihen, Heinen 
Fuß ſetzte und alsbann, theils fich felbft emporfchnellend, 
theil8 von dem jungen Maler gehoben, ber ſich dabei nicht 
enthalten Fonnte, Leicht ihren Fuß zu brüden, in der nächſten 
Secunbe auf ihrem Damenfattel ſaß. Dann faßte fie die 
Zügel, während Rodenberg ihr Kleid orbnete, und ließ hier⸗ 
auf ihrem Pferde etwas Luft, um faft im gleihen Augen: 
blide den Verſuch befjelben zu einer Kleinen Langade durch 
eine Fräftige Parade zu unterbrecdyen. 

Rüding hatte biefen Moment auf das Geſchickteſte be- 
nutzt, indem er bie beiden bisponiblen Stallleute zu fi 
beran neben ben Kleinen Schimmel winkte, jebem mit ber 
Schnelligkeit bes Gedankens ein Zebnfilbergrofchenftüd ſpen⸗ 
dete und fie flüfternd bat, ibm beim Auffiten bebülflih zu 
fein. &8 war dies fehr Aug mandvprirt, denn kaum hatte 
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er ausgeſprochen, fo fühlte er fih ſchon von banbfeften 
Fäuſten in bie Höhe gehoben und faß im Sattel, ehe er es 
fih ſelbſt dachte. Die Zügel wurden ibm in bie Hand ge 
geben, feine Steigbügel raſch etwas Türzer gefchnallt, und 
dann fagte ihm einer ber gutmüthigen Stallleute mit leifer 
Stimme: „Das Pferd geht ruhig wie ein Lamm, und wenn 
Sie je einmal mit ihm feßen wollen, fo brauchen Sie «8 
nur dor eine Hede ober einen Graben zu bringen und es 
burch einen Zungenfchlag zu ermuntern.“ 

Davor foll mich der gütige Himmel bewahren! dachte 
Rübing, Hatte fi) aber troßbem ſchon fo weit gefammelt, » 
daß er mit Intereſſe, ja, fat mit Schabenfreube feinem 
Treunde Rodenberg zufchaute, ber ben Sattel feines unrubi- 
gen Rappend nur dadurch gewinnen konnte, baß er, obne 
ben Bügel zu gebrauchen, bineinvoltigirte; dann aber faßte 
er ihn fo Präftig zwifchen Zügel und Schenkel, daß das un- 
ruhige Thier mit einem heftigen Kopffhütteln feinen Meifter 
erfannte. 

Juanita ritt voraus, Nobenberg, auf einen Wink Don 
Joſe's, neben ihr; dann bewegte ſich Rübing’s Schimmel 
vorwärts, ohne eine Hülfe abzuwarten, und neben ihm ritt 
ber alte Herr. 

Sie paffirten das Rheinthor und wanbten ſich alsbann 
gegen ben Bayenthurm, um fo die breite Landſtraße nad 
Bonn zu erreichen. 

Hier, auf biefem belebten Wege, ließ man bie Pferbe 
im Schritte gehen, was für Rüding fehr erwünſcht war und 
was auch bei der allerdings fanften Bewegung bes Tleinen 
Schimmels, bei der frifhen Winterluft, bei dem Iuftigen, 
lebendigen Treiben am Ufer und am Strome feinen Muth 
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etwas bob, ja, ihm fogar fo viel Sicherheit verlieh, daß er 
es nicht nur wagte, Tühn um fi zu ſchauen, fondern 
fogar an ben Fenftern binaufzubliden, und den Verſuch 
machte, feine rechte Hand elegant auf feinen Oberſchenkel zu 
flügen. 

„Da ift der Bayenthurm,“ fagte Nobenberg zu ber 
jungen Dame, als fie am Fuße bes mächtigen, finfteren 
Baues vorüberritten, „bie Wohnung fchwerer Verbrecher, 
weiche, an Ketten gefchmiebet, wie die ©nleerenfträflinge zu 
öffentlichen Arbeiten verwandt werden. Ich erinnere mic 
babei eines Vorfalles vor einigen Jahren, als ich auf Turze 
Zeit in Köln war und einen Belannten von mir, einen ein- 
jährigen Freiwilligen, bejuchte, als er ſich gerade bier auf 
Wache befand. Gar zu gern hätte ich biefe Gefangenen in 
ihrer Behauſung gejehen, und um das möglid zu machen, 
zog id zur nächſten Vifitation die Uniform meines Freundes 
am, nahm befien Muskete und gelangte jo in den Thurm. 
Aber e8 war ein unerquidlicher, teoftlofer Anblid, biefe Un- 
glüdlihen in langen Reihen auf ihrem breiten Lager zu 
ſehen. Mit dem rechten Fuße waren fie vermittelt einer 
ſchweren Kette an eine unten vorbeilaufende Eifenitange 
geſchloſſen. Die meiften berfelben erwachten, als ber Schein 
unferer Laternen in ihre Augen fiel, warfen fich feufzend, 
föhnend oder auch Verwünſchungen murmelnb, von einer 
Seite auf die andere, wobei ihre Ketten unbeimlih in dem 
hoben, gewölbten Gemade rafjelten.” 

„Vorbei — vorbei!” entgegnete Juanita, einen ernften 
Blid auf den gewaltigen Bau werfend, der wie eine Wache 
an den Ufern bes Rheines ftand und auch ben Zwed hatte, 
mit feinen Wallgängen und Schießſcharten das alte Köln 
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zu befhüßen. „Der Eontraft, bort das finftere Thurmgefängs 
niß mit feinen gefeflelten Bewohnern, wir bier unten frei 
und fröhlih in ben Maren, fehönen Tag bineinreitend — 
zufrieden — glüdlich 1“ 

„Sind Sie das in der That, Juanita?“ fragte ber 
junge Dann in einem weichen, ſchmachtenden Tone, indem 
er jeinen unruhig vorwärts ftrebenden Rappen mit ſtarker 
Hand fo dicht an das Pferd der jungen Dame heranbradite, 
daß er fih nur ein wenig zu büden braudte, um ben 
Trenfenzügel des Rothſchimmels, ber etwas herabgeglitten 
war, wieder in Ordnung zu bringen, indem er ihn leidht 
durch ihre Finger zog, wobei e8 nicht anber® möglich war, 
als daß feine Hand bie ihrige berührte. — „Fühlen Sie fi 
wirklich froh und glücklich?“ 

„Gewiß,“ entgegnete fie lebhaft unb ſah ihn dabei mit 
ihren leuchtenden Augen innig an; „ich lebe in ber Gegen: 
wart jo unendlich froh und glücklich, daß ich weder an Ber: 
gangenbeit noch Zukunft denken mag, und der Zeit gebieten 
möchte, eine gute Weile ftil zu ſtehen!“ 

„Sie find gern zu Pferde?“ fragte er. 

„Sehr gern, fehr gern — alsbann fühle ich mich aller 
geſellſchaftlichen Feſſeln Tedig, fo frei umd unabhängig — 
nur reite ih nicht gern im Schritte, wie wir jegt!” 

„Armer Rüding!“ dachte Robenberg, indem er, ihrem 
ausgefprohenen Wunfhe nahlommend, feinen Rappen in 
einen kurzen Galopp fehte, bem ber Rothſchimmel augen: 
blicklich folgte. 

„Ab, herrlich, herrlich!“ jubelte Juanita — „wie lie 
benswürbig die Bewegungen meines Kleinen Pferdchens find, 
ih muß dafür Onkel Joſe einen Kuß zumerfen!! — Sie 
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wandte bierauf ihren Oberkörper ein wenig unb grüßte mit 
einer herzlichen Geberbe rüdwärts; doch lachte fie heiter, als 
fie nun ihr Gefiht gegen NRobenberg wandte. 

„Joſe und Ihr Yreund traben hinter uns drein,” fagte 
fie; „doch macht Ihr Freund, wie ih flüchtig ſah, ein ganz 
eigenthümliches Gefiht und ſcheint fi nicht fo behaglich zu 
fühlen, wie id.“ 

„Er ift lange nicht mehr geritten, wird fi aber nad 
und nad) baran gewöhnen.” 0 

„Geht Ihr Rappe angenehm?“ fragte ſie nach einer 
Pauſe. 

„Er hat harte Bewegungen, weil ich ihn ſtark zurück⸗ 
halten muß — ich glaube, wenn ich ihn ausgreifen ließe, 
ſo würde er eben ſo ſchnell als angenehm ſein.“ 

‚Wollen wir?" fragte fie mit ſchelmiſchem Lächeln und 
bligenden Augen. 

„Später,“ erwieberte er; „wir haben dort rechts am 
Thore nod einen Engweg mit Fußgängern, Reiten unb 
Marktlarren — fehen Sie das Gewühle —, aber hinter 
bem Yort, beflen Werke dort zwifchen ben Bäumen hervor: 
ſehen, fteigt die breite Chauffee fanft aufwärts.“ 

„Sie haben Recht, wir wollen bis bahin warten. — 
Diefe Pleinen Feſtungswerke,“ fragte fie nach einer kurzen 
Baufe, „dienen zur Bertheibigung Kölns 2“ 

„Allerdings — es find fogenannte Montalembert'ſche 
Thürme, einer vom anderen unabhängig, einen weiten Kreis 
um die Stadt bilbend — Feſtungen en miniature, mit klei⸗ 
nen Gräben und zierlichen Zugbrüden, angenehm beichatteten 
Glacis und einem Hofraume wie in einer alten Ritterburg. 
Ich war bamals zuweilen in einem biefet Werke, und immer 
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regte ein foldher Beſuch meine Phantafie an. Es war mir, 
als müfle des Thürmers Lied zum Willlomm erflingen ober 
zur Abwehr, als müffe mich irgend ein biberber Rittersmann 
unter dem Thorbogen willlommen heißen oder aus einem 
der vergitterten Fenſter mich eine Dame mit ihrem weißen 
Schleier zu ihrer Befreiung heranwinken — body Scherz bei 
Seite, wir haben in einigen biefer Forts, und gerade in dem 
dort vor uns liegenden, manche vergnügte Stunbe verlebt. 
Damals wurde die Wade dort von ber Artillerie getban, 
unter beren Freiwilligen id ein paar Freunde hatte, und 
wie gern fanden wir uns bort zum Befudhe ein bei einem 
jelbftgemachten Kaffee oder Punſch oder auch an Tchönen 
Frühlingstagen zum feligen Nichtsthun; ich erinnere mid) 
noch gern diefer glüdlihen Zeit, wo bie ganze Wache nebft 
ihrem Beſuche draußen auf dem Glacis im Schatten ber 
weißglängenden Birken lag und träumenb in den Himmel 
ſchaute, wenn er fi fo blau und Mar wie heute über une 
wölbte. Auch laſen wir zu jener Zeit Taſſo's befreites Je⸗ 
rufalem und waren troß Säbel und Wehrgehänge noch kin⸗ 
dbifh genug, den Sturm auf bie Mauern Zions an bem 
Heinen Thurme darzuftellen, ſehr zum Entfegen eines wohl: 
beleibten Majors du jour, welder dazu fam und meinen 
Freunden einige Tage Arreft in Ausficht ftellte.“ 

„Ah, diefe Erinnerungen,” fagte Suanita, „wie lieb 
fie uns find und wie fie fo lebhaft, über irgend ciner Gegend, 
um irgend ein Gebäube ſchwebend, uns beim Anblide der⸗ 
jelben längft vergangene Tage fo lebendig auffrifchen, als fei 
alles das erft geftern geſchehen!“ 

„sa, ja,“ erwieberte er, vor fih hinlächelnd, „tritt 
doch Taſſo's wunderbares Werk jebt wieder fo gewaltig vor 
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meine Seele, werde ich doch die grauen Mauern zwiſchen 
ben weißen Birkenſtämmen hervorblinten fehen, während ich 
fo glädlih bin, an Ihrer Seite reiten zu bürfen!“ 

Sie Hatten jebt die Chauffee vor dem Severinsthore 
erreicht und mußten bier, wie Rodenberg vorhin gejagt, im 
Iangfamften Schritte reiten, um durch das Gemwühl ber Fußs 
gänger, reitenden und fahrenden Landleute, die vom Marfte 
nah Haufe zurüdkehrten, ohne Anſtoß durchzukommen, wo: 
bei man aber doch allerlei Bemerkungen über die Madame, 
welche fpaziren ritt, und ben jungen Herrn an ihrer Seite, 
beſonders aber über ben ernfthaften alten Herrn, fowie über 
bie zuſammengeknickte Geftalt bes fanften Eduard nicht ent: 
gehen Tonnte. Ueberhaupt ſchienen bie meiften biefer Leute 
von ber Luft des Carnevals, welche über Köln wehte, an: 
geftect zu fein. Hier ging ein Paar Arm in Arm, ein 
Iuftiges Lieb fingend und babei ben ſchwankenden Gang 
ihwer Betrunkener außerordentlich glücklich copirend; denn 
baß es eine Nachahmung war, börte man an ihrem Yuftigen 
Lachen, mit bem fie jebt rubig ftehen blieben und die Reiter: 
ſchaar vorbeiliegen. Dort ſah man auf feinem leeren Markt: 
farren einen älteren Bauern fiten, eine Carnevalsmütze vom 
vergangenen Jahre auf bem Kopfe, die er vielleicht irgenbwo 
zum Geſchenk erhalten, während ein junger Burfche neben 
ihm berfchritt und fi nit wenig auf ſeine ungeheure falſche 
Naſe zu Gute that. 

Einem luſtig gemeinten „Geck, lohs Geck elans“, welches 
Rodenberg einem vierſchrötigen Reiter zurief, der vor ihm 
auf der Mitte der Straße hielt, wurde lachend Folge ge⸗ 
leiſtet und nur im Geiſte der Tage dadurch erwiedert, daß 
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ber Reiter, Don Joſe ftarr anfehend, ausrief: „Wat bätt 
dä Kähl en Nas!“ | 

Rüding war tief aufathmend und etwas bleich ausfehenb 
neben feinen Begleiter nun wieder dicht aufgerüdt und er: 
wiederte auf Rodenberg's Frage, wie es ihm gehe: er fe 
zufrieden, wenn es nit fohlimmer komme; worauf ein 
Lächeln über bie Züge bes alten, ſonſt fo ernften Spaniers 
glitt und er in gutmüthigem Tone zu Juanita fagte: „Du 
wirft e8 ung nicht übel nehmen, mein Kind, wenn wir nicht 
immer bicht Hinter Euch bleiben, ber Peine Schimmel ba 
geht einen gar zu langfamen Trab!” 

Wenn aud) der fanfte Eduard für diefe Worte mit einem 
ftummen Blicke dankte, fo konnte er ſich doch nicht enthalten, 
in einem etwas unwilligen Tone einzufegen: „Warum aud 
in bie Welt Hinausftürmen, wie Robenberg es fo gern thut? 
Es ift doch viel behagliher, fo in Ruhe des fhönen Tages 
genießen zu Können !* 

„But, daß ber Geſchmack auch barin verfchieben ift,“ 
erwieberte bie junge Dame lachend; „was mid, betrifft, fo 
athme ich fo wonnig und frei, wenn ich mit meinem Pferbe 
in einem rafchen Tempo dabinfliegen Tann! — Du Haft doch 
nichts dagegen,“ wandte fie fih an Don Joſe, „wenn wir 
einmal verſuchen, wie unjere Pferde ausgreifen ?* 

Rüding blidte feinen Begleiter mit einer wahren Sammer: 
miene an und athmete freudig auf, als biefer fagte: „Nur 
zu, was Euch anbelangt; ich und mein junger Freund bier, 
wir wollen indefien mit einem bebaglichen Schritte fürlich 
nehmen.“ 

Dabin flogen der Rappe unb ber Rothſchimmel, daß 
es eine Freude war, ihnen zuzufehen, und Rübing glaubte 
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fih für diefes Dal ſchon gerettet, als der Kleine Schimmel 
mit einem gänzlih unvorhergefehenen Sprunge, vor deſſen 
Folgen ſich der Reiter nur durch ein krampfhaftes Erfaſſen 
des Sattelfnopfes retten Eonnte, bie rechte Kantare zwiſchen 
die Zähne nahm, dann ben Kopf aufwarf und in einem 
geftredten Galopp folgte. Es war Rüding's Glück, daß er 
noh im Stande war, einen lauten Ruf: „Zu Hülfe, zu 
Hülfe!” auszuftoßgen und daß diefer Ruf von Don Sofe 
gehört unb verftanden wurde. Augenblidlich ließ er feinen 
großen Braunen folgen und hatte in wenigen Sätzen nicht 
nur ben kleinen Schimmel erreicht, fondern fih auch bes 
Zügel bemädhtigt und das Pferd mit einem tüchtigen Ruck 
zum Stehen gebraht. Daß ber fanfte Ebuard bei diefer 
ploͤtzlichen Parade das Gleichgewicht verlor und mit weit 
wegfliegendem Hute dem Schimmel um den Hals fiel, wobei 
er einen unnennbaren Theil feines Körpers auffallend erhob, 
hätte aud einem befjeren Reiter gefchehen können. Doch 
war er für dieſes Mal von gänzlihem Sturze gerettet, 
Trabbelte ſich wieder in feinen Sattel hinein-und warf als⸗ 
dann einen ſcheuen Blid auf feinen Hut, welcher glüdlicher 
Weiſe diefjeits des Straßengrabens liegen geblieben war. 
Don Sofe, der in feiner Gutmüthigkeit diefen Blick 
wohl verftand, ritt ein paar Schritte feitwärts und hob mit 
feiner Reitpeitfche die Kopfbebedung Rüding's vom Boden auf. 
Ich — danke — Ihnen — herzlich — für meine 
Rettung — Sie — haben — mid — vor — einem großen 
Unglüde bewahrt! Diefer Schimmel ſcheint mir ein gefähr- 
liher Durchgänger zu fein!* | 
„Ich glaube das nicht,” erwieberte Don Joſe mit großer 
Ruhe; „die Pferde find an einander gewohnt, unb als bie 
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Beiden davon ritten, hätten Sie nur Ihren Schimmel etwas 
fefter in die Hand nehmen follen; auh der Braune bier 
hatte eine Neigung, mit fortzugehen, doch mochte ih Sie 
nicht allein laſſen.“ 

„Wofür ich Ihnen aus tieffter Seele danke! Allerdings 
bin ich früber Häufig geritten und fcheue mich auch nicht vor 
einen Meinen, foliden Trabe, ja, nicht einmal vor einem an⸗ 
ftändigen Galopp; aber wie im, gewöhnlichen Xeben, fo bafle 
ih auch auf dem Sattel alle rohen, unvorbergejehenen Auf: 
tegungen !* 

Juanita und Rodenberg waren indeflen in einem ge- 
firediten Jagbgalopp über bie fanft anfteigenbe Chauſſee 
geritten und hatten fhon nach wenigen Minuten das Ges 
wühl ber Marktleute, jowie ihre beiben Begleiter weit hinter 
fi gelafien. Die junge Spanierin athmete tief auf, nicht 
aus Anftrengung über biefen fcharfen Ritt, fondern aus Ent: 
züden über die ungebändigte Freiheit ber Bewegung ihres 
Pferbes, über die Schnelligkeit, mit ber fie babinflog, über 
das Wohlbehagen, welches fie empfand, inbem fie fo wie 
ein Vogel in feinem Fluge die Luft durchſchnitt. Sie hätte 
laut aufjauchzen mögen vor Entzüden; ihre Augen Teuchteten 
und ihr Gefiht glühte von ber fcharfen Luft, mehr noch 
aber von ihrer Aufregung. 

‚Wollen wir langfamer reiten, Juanita?“ fragte er. 

„Rein, nein, noch nit,” gab fie zur Antwort, „nur 
noch bis zu jener Baumgruppe dort vor uns auf ber Wiefe, 
bie fi fanft nah dem heine binabfenft, und wenn ber 

- Chauffeegraben nicht zu breit ift, wollen wir binüberfeben 
unb ein wenig auf bem grünen Nafen halten; ih bin zu 
allen Tollheiten aufgelegt!” 
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„Wofür ich die Verantwortung übernehmen muß!” ant- 
wortete Arthur. 

„Davon entbinde ih Sie — uͤmd ängftlich find Sie 
auch nit, wie id weiß — alfo vorwärts!“ 

Sie berührte ihren Rothſchimmel Teiht mit ber Reit: 
peitſche, und in verftärktem Galopp flogen fie ber bezeichneten 
Baumgruppe zu. 

Rodenberg, weldher die Zügel feines Pferbes in bie 
rechte Hanb genommen hatte, bielt fi an der rechten Seite 
ber kühnen Reiterin, und zwar fo bicht, baß er im Stanbe 
war, fogleih die Zügel ihres Pferbes zu ergreifen, fobald 
er es für nothwenbig hielt. Da hatten fie die Baumgruppe 
dicht zu ihrer Linken, getrennt von ber höher liegenden 
Straße durch einen allerdings mäßigen Graben. 

„Hopp, mein Pferbihen,” machte Juanita mit einem 
leihten Zungenſchlage, und ber Rothſchimmel flog mit ber 
fhönen Reiterin fo zierlih und gewandt auf ben weichen 
Nafen hinüber, daß es eine Wonne war, ihr zuzufchauen. 
Der junge Maler hätte fi auch gar zu gern dieſes Schau: 
fpiel vergönnt, doch trieb es ihn, dicht an ihrer Seite zu 
bleiben, und das gelang ihm auch mit folder Genauigkeit, 
baß er im Stande geweſen wäre, feinen Arm um ihre Taille 
zu legen, wenn jie nur im geringften im Sattel gewankt 
hätte, Sie bemerkte dies auch wohl und lächelte ihm heiter, 
ia, glüdfelig zu. 

Da hielten die Beiden neben einander auf ihren ſchnau⸗ 
benden Pferden, felbit tief aufathmend. Arthur legte feinem 
Rappen, der nun volllommen ruhig ftand, bie Zügel auf 
den Hals, nahm Juanita's rechte Hand, 309 langſam ihren 
Reithandſchuh ab, was fie lächelnd geſchehen N und Füßte 
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mit großer Bebächtigkeit die vier rofigen Grübchen oben auf 
ihrer Hand, als Zeichen ber tiefiten Verehrung, wie er fagte, 
für eine fo ausgezeichnete und gewanbte Neiterin. 

„Wie wohlthuend ift eine foldhe Bewegung, wie erregt 
fie unfer Blut, fo daß man beutlih fühlt, wie leiht und 
wonnig e8 In ben Pulſen klopft — A—a—ab," ſehte fie, 
tief aufathmend, binzu, „welche würzige unb prächtige Luft! 
Sie müffen mir ſchon zugeben, mein lieber Freund, daß ich 
Sie hier, freilich unbewußt, an einen wunberfhönen Punkt 
geführt babe — bliden Sie um ſich her!“ 

„Ih bin entzüdt, einer fo liebenswürbigen Führerin 
folgen zu bürfen, und in der That, bie Ausfiht von hier tft 
prähtig! Sehen Sie dort vor uns-ben majeſtätiſchen Strom 
mit feinem fanft fließenden, grünlich fchillernden Wafier ? 
Allerdings find bie Ufer Hier flach, doc, gewähren Sie ung 
bafür auch einen Blid auf das malerifh ſchöne Sieben- 
gebirge, das dort am Ende ber weiten Ebene in feinen prädy- 
tigen Formen und in fo wunderbarer Färbung emporftrebt 
— ſchade, Sennora, daß wir noch feinen Frühling haben, 
um bort ein wenig zwiſchen ben Bergen umberjchweifen zu 
lönnen !* 

„Man fagt, bie Thäler, welche fie umfchließen, feien 
reizender in ihrer heimlichen Lieblichkeit, als felbft der Ans 
blid bes fhönen Gebirge von außen.“ 

„O, fie find entzückend ſchön — was gäbe ih darum, 
an Ihrer Seite vor der alten Klofterruine Heiſterbach weilen 
zu bürfen — ftellen Sie fi ein Feines Thal vor, ringe 
von dichtbewaldeten Bergen fo eng umfchlofien, bag man 
fih in einer wonnigen Abgefchiebenheit von ber Welt fühlt; 
dert, am Ende eines weiten Raſenplatzes, bebt fich bie mar 
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kerifche Ruine eines reichen gothifhen Kirchendhores mit ber 
röthlichen Farbe ihres Steines fo prädtig von dem tiefen 
Grün bes Eichenmaldes ab: vom ehemaligen Kleftergarten 
ift nichts mehr übrig, als mitten auf dem Raſenplatze eine 
mächtige Steinjchale mit einem hoch emporjpringenden klaren 
Waſſerſtrahle, ber heute noch, begleitet vom heiteren Gefange 
ber Vögel, eben fo murmelt und rauſcht, wie damals bei 
ben Klängen ber Frühmeſſe und bem Bäuten bes Aveo Maria 
— o, Juanita, dort eine Stunde allein mit Ihnen in tiefer, 
füger Walbeinfamteit 1“ 

„Wie Sie ungenügfam find,“ erwieberte fie in ſanftem 
Zone; „ih führe Sie auf biefen fhönen Punkt, ich zeige 
Ihnen ben prädtigen Rhethitrom, ich wollte gerade Ihren 
Blick lenken auf die alte, ſchöne Stadt dort vor uns, bie 
»on bier mit diefem ihrem riefenhaften Thurme einen wahr⸗ 
baft überwältigenden Eindrud macht, und Sie haben auch 
an bem nit genug, ſondern verloden meine Sinne nad 
einer einfamen Waldwiefe !” 

„O, wäre ich im Stande, biefe Sinne zu verloden und 
zu feſſeln!“ fagte Robenberg. 

„Schauen Sie lieber auf den Iuftigen grünen und weißen 
Dampfer, wie er den Strom binabfliegt,* erwieberte fie mit 
heiterer Miene und ſetzte nah einer Paufe ernfter Hinzu: 
„bald werde ih mit einem ziehen, ber aufwärts geht!“ 

„Das weiß ih,“ verfeßte er traurig, „und dba ich es 
weiß, möchte ih Sie entführen, fern von ben Menfchen, 
und gefangen halten viele, viele Jahre lang!“ 

„Eine freundfchaftlihe Idee — ich danke bafür!“ 

„Möchte ich Sie doch zu gern wieder in das Gebiet 
verſehen, dem Sie ja als Fee bed Walbes angehören, an 
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eine murmelnde Quelle unter buftendem Schattenbadhe, adh, 
an eine Stelle wie jene, wo ich fo unendlich glüdlich war!“ 

„Wer Tann das Glück halten,” gab fie träumerifh zur 
Antwort, „es flattert davon wie ein Sonnenftäubchen !* 

„Rein, wir können's nicht halten, wenn es einmal ent- 
flattert; aber es zurüdzurufen liegt ja in unferem Willen, 
wenn wir ed mit aller Macht ber Seele wollen!” 

„Der Winter ift gefommen, bat bie Blumen getöbtet 
und bie Bäume entblättert; find Sie ein Zauberer, mächtig 
genug, um Alles rings umber wieber blühendb und grün zu 
machen?” 

„Rein, das bin ich nit, aber was Sie eben fagten, 
Juanita, ift unrichtig. Der Winter ift vergangen und es 
will Frühling werden; merken Sie bas nidht an bem ent: 
züdenden Dufte, den bie Erbe ausftrömt unter dem warmen 
Kuffe diefer Sonne? — Sehen Sie e8 nit an ben ſchwel⸗ 
Ienden Knospen ber Bäume? — D, könnten Sie e8 fühlen 
an bem Klopfen meined Herzens —“ 

„Mein Herz, ed Hopft beweglich, 

Es klopft beweglich wild. 

Ich liebe Dich unſäglich, 

Du ſchönes Menſchenbild! 
ſagt einer Ihrer Dichter,“ gab ſie lachend zur Antwort; 
„aber im Grunde haben Sie Recht!“ 

„Warum, Juanita?“ fragte er raſch. 

„Nicht im unfäglichen Klopfen Ihres Herzens, denn 
daran glaube ich leider immer noch nicht, aber im Gedanken 
vom anbrechenden Frühling.“ 

„In unferem Innern?” 

‚Nein, vor ber Hand nur auf Erben; e8 iſt wahr, bie 
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Kuospen ſchwellen, die Erde duftet bunmlifh, und wenn 
mid mein gutes Auge nit trügt, fo fehe ich dort vor mir 
im Graſe ein ſchüchtern emporgeblühtes Veilchen!“ 

„Wo?“ rief er aus, indem er fih mit der Schnelligkeit 
des Gedankens von feinem Pferde ſchwang. 

„Da, neben dem Kleinen, weißen Steindyen — batte ich 
Recht?" 

„Wie immer, Juanita,“ entgegnete er, indem er fich 
wieder aufrichtete und ihr bie gepflückte Fleine Blume bar: 
reichte. Bei der raſchen Bewegung war ihm fein Hut ent: 
fallen, und zu ihr auffhauend, fuhr er mit der Hand über 
feine glübende Stirn. 

„Ad, wie bas fo ſüß riecht — wie in ung biefer 
Blumenduft fo lebhaft die Erinnerung an eine ſchöne Ber: 
gangenheit wachruft!“ — Sie ſchaute ihn unter ihren langen 
Augenwimpern hervor mit einem träumerifchen, unausſprech⸗ 
lich innigen Blide an. 

„D, Juanita!“ — Er bob flehend feine Hände zu ihr 
empor, und fie legte langſam ihre Rechte mit ber Heinen 
Blume hinein. 

„O, Juanita,“ wiederholte er in innigem Tone, „es 
fol und muß Frühling werden — oder wollen Sie mid, zu 
einem ewigen, troftlofen Winter verbammen? Die Erbe 
duftet, Die Knospen fchwellen, und mein Herz !lopft wild 
bewegt, denn ich liebe Di, Juanita — ich liebe Dich, wie 
eine Dienjchenfeele nur zu lieben im Stande it — und 
meine Liebe ift Div nicht verborgen geblieben, Du haft es 
gewußt, mein ſüßes Geheimnig — o, theile es mit mir!” 

In ihrem Auge glänzte es fo warm und ſeltſam — fie 
hatte ihre Kleine Hand auf feine Schulter geſtützt — er fühlte 
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ben Drud berjelben, als file eine Bewegung machte, fi 
langfam zu ihm berabzubeugen. 

Er bob tief athmend fein glühendes Geſicht empor, er 
fühlte ben Hauch ihres Mundes; er hatte Taum noch eine 
Linie bis zu der unbefchreiblichen Seligkeit, ihre Lippen anf 
ben jeinigen zu fühlen, ba verſchwanden fie wie ein rofiger 
Schimmer vor feinem flimmernden Blide unb ihre heiße 
Wange rubte eine kleine Secunde lang auf feinem lodigen 
Haar. 

„D, Juanita, Du bift entfehlih graufam!“ 

„Arthur, Arthur, es Tann und barf nicht fein!“ 

Wie würben ihn biefe Iehten Worte gefchmerzt, verletzt, 
zurüdgeftoßen haben, wenn er nicht zugleich gefühlt hätte, 
wie Trampfhaft fie mit ihren Lleinen Yingern feine Hanb 
fefibielt und brüdte — nur einen Augenblid, benn ale» 
dann trennte fie ihr Pferb buch eine raſche Wenbung 
bon ihm. 

„suanital“ bat er. 

Do ſchon Hatte fie ihr vollkommenes Gleichgewicht 
wieber erhalten. „Arthur, banken Sie Gott,“ rief fie dem 
jungen Manne ſcherzend zu, „baß biefer fchredliche Augen 
blick für uns Beibe fo gefahrlos voräberging! Ich fagte es 
Ahnen ja fon bei unferer erften Zuſammenkunft, wie ges 
fährlich es für einen Sterblichen ift, ber verrätberifhen 
Waldfee zu trauen — o, glauben Sie mir und nehmen Sie 
fi für bie Zukunft in Acht!" 

„O, Du bift Feine Waldfeel" gab er ihr wohl im 
Scerze, aber mit einem büftern Geſichtsausdrucke zur Ants 
wort — „jene Weſen, die ihr Leben verbringen in heiterem 
Sonnenfdeine, an murmelnder Quelle, im Schatten bes 
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heiligen Waldes, fühlen tief und. warm, und wenn fie, wie 
ih glaube, einer Liebe fähig find, fo Iaflen fie fih auch von 
berfelben hinreißen — nein, nein, Juanita — ein foldes 
Weſen, ein Geſchöpf bes lichten Tages und des Sonnen- 
ſcheins bift Du nicht“ 

„Wie Du mid richtig erkannt haft,“ gab fte ihm Topf: 
nidenb zurüd, nachdem fie für einige Secunben bie Hanb 
auf ihr Herz gebrüdt bielt, „und wie ich Dir leider Recht 
geben muß — ja, ich bin ein Gebilde ber Nacht, eines jener 
Ihattenhaften Weſen, die nur in ber Stunde der Geipenfter 
für Augenblide zu einem heißen Liebesleben erwachen, ein 
Vamphr — wenn Du wilft — nimm Di in Acht, Ars 
thur, vor einem ſolch entjeglihen Ungeheuer — ein Wort 
aus meinem Munde, wie Du es wünfdeft, würde gefolgt 
fein von ewiger Trennung!” 

Er hatte ſich ihr- kopfſchüttelnd wieber genähert, nahm 
ihre berabhängende Rechte in feine beiben Hände und fagte 
“mit weiber Stimme: „O, Juanita, man follte aud im 
Scherze nicht foldhe Dinge fagen! Doch weiß ih es wohl, 
ih trage bie Schuld — ich fing an, und Du hatteſt doch fo 
Recht, Did bier — hier auf biefer Stelle, vor meinem Un⸗ 
geftüm zurüdzuzieben! D, ih mar ein Wahnfinniger, bem 
ber füße Haud Deines Mundes die Sinne verwirrt — vers 
zeihe mir, Juanita — und laß mich hoffen!“ 

Sie ſchauten fih an, Auge in Auge; Eines verfentte 
feinen Blid in ben bes Anderen mit dem Gefühle einer un: 
befhreiblihen Seligfeit, Tangfam in bemjelben untergebenb 
— und erft nad) einer langen Pauſe erwieberte fie: „Zwei 
fhwere Bitten auf einmal!“ 

„Don benen eine aus ber anderen folgt.“ 
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„Ohne daß ich das zugeben kann, will ich doch Ihre 
erſte Bitte erfüllen.“ 

„Dank, Dank, tauſendmal Dank!“ rief er entzückt und 
hätte ihre Hand abermals an feine Lippen gedrückt, wenn 
das junge Mädchen nicht mit einer vafchen Bewegung bes 
Kopfes gefagt: 

„Dort ſehe ich unfere Freunde — auch ich fage meinen 
Dank — aber nicht für Ihre wilden Worte, Arthur, fondern 
ih fage meinen Dank für diefe Unterbrehung — befteigen 
Sie Ihr Pferd und laſſen Sie uns Ihnen entgegenreiten.“ 

Rodenberg konnte ſich nicht enthalten, einen harten Ge: 
banken gegen ben unglüdlihen Rüding zu fallen, als er ſich 
in ben Sattel ſchwang; boch müffen wir geftehen, baß fich 
derfelbe fogleich in ein Gefühl tiefen Mitleids verwandelte, 
als er die Sammergeftalt feines Freundes herantraben fah. 

Es war nur ein Eleiner, kurzer Hundetrab, in bem bie 
beiden Reiter baherfamen; doch genügte er, um Rüding's 
Ellenbogen in einer fliegenden Bewegung zu erhalten, um 
feinen Oberförper auf eine fat gefährliche Art vornüber zu 
beugen, um fein Geſicht mit einer fahlen Röthe zu über: 
ziehen und um feinem Hute eine entſchiedene Neigung zu 
geben, von feinem Hinterfopfe berabzugleiten. 

Leider war Don Joſe ein paar Schritte voraus und ſah 
deßhalb nichts von den entſetzlichen Bemühungen des unglück⸗ 
lichen Reiters, der Bügel, Schluß und Haltung in ſolchem 
Grade verloren hatte, daß nur die geringſte außergewöhnliche 
Bewegung des Pferdes genügen mußte, ihn zu Fall zu 
bringen. 

Der ſanfte Eduard ſah übrigens dieſes ſein Schickſal 
ſelbſt voraus und hatte trotzdem Seelenſtärke genug, zu 
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lächeln; denn er erkannte es als eine Güte der Borfehung, 
baß ber Braune vor ihm nun mit einem tücdhtigen Sprunge 
auf die grüne Wieſe fehte, wo es fi jedenfalls weicher 
liegen mußte, als bier auf ber harten Landſtraße. Trotzdem 
war es ein entjegliher Augenblid, jo mit jeder Secunde ber 
gewifien Niederlage näher unb näher zu kommen, einer unfehl- 
baren Nieberlage, einer glänzenden Niederlage. Und babei 
hatte Rübing, wie wir eben bemerkt, noch Seelenftärke ge- 
nug, um krampfhaft zu lächeln. Auch jeine Geiftesgegenwart 
verließ ihn fo wenig, baß er, unter Anklammern an bie 
bihte Mähne des Pferdes, ein paarmal mit ben Füßen 
ftrampelte, um ſich zu überzeugen, daß er von ben Bügeln 
befreit fei; denn es überfiel ihn der ſchreckliche Gedanke, 
bier vielleicht in feiner Jugenbblüthe zu Tode gefchleift zu 
werben. 

Da mahte der Fleine Schimmel eine Bewegung von ber 
Straße ab, dem Braunen zu folgen; da ſchloß Rüding die 
Augen, hatte aber body noch Seelenfraft genug, ungefähr 
mit denfelben Gefühlen, unter benen der Selbftmörder feiner 
Piſtole eine doppelte Labung gibt, einen Zungenfchnalzer zu 
verfuchen, der übrigens vollkommen überflüffig war. 

Da kam das Schidfal, roh und kalt | 
Faßt's des Freundes zärtliche Geftalt 
Und wirft ihn unter den Huffhlag feiner Pferbe. 

Rüding war in einem tüchtigen Bogen vom Sattel auf 
das Gras niebergefallen unb bort blieb er ein paar Secunden 
lang liegen, nicht als ob er die Befinnung verloren hätte, 
fondern weil er fid) fürchtete, durch eine Bewegung allzu früh 
zu erfahren, welches ber zwölf Sliebmaßen er zerbrodyen und 
welchen eblen Theil feines Körpers er verletzt. 
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Enbli öffnete er auf einen Zuruf Rodenberg's feine 
Augen, und dann fah er ben Freund neben ſich ftehen, unb 
es berubigte ihn einiger Maßen, baf er keine unterbrüdte 
Thräne in befien Auge ſah, vielmehr eine gewifie Heiterkeit, 
weldhe ihn ermutbigte, bie bargereihte Hand zu ergreifen, 
um ſich fo auf die Beine zu helfen; ja, er konnte ftehen, er 
konnte geben, er konnte feine Arme bewegen unb mit bem 
Kopfe wadeln, was er am eifrigften verſuchte, benn er hatte 
nur eine fehr ſchwache dee, was unter einem gebrochenen 
Halfe zu verftehen fei. Hierauf fchritt er mehrere Male hin 
und her, glaubte auch den beruhigenben Worten Rodenberg's⸗ 
wobei er fi aber doch nit enthalten Tonnte, feine fdhred- 
liche Vermuthung kund zu thun, er Tönne body vielleicht irgend 
etwas heimlich zerbrochen haben, ein Unglüd, was erft fpäter 
zum Vorſchein kommen würbe. 

Don Hofe Hatte bie Freundlichkeit, ſich aufs herzlichſte 
zu entihulbigen; aber es fei ihm nun einmal unmöglich ges 
weien, der Luft, mit bem Braunen über ben Graben zu 
jeßen, zu wiberftehen. 

Auch die junge Dame ritt herbei, und indem fie bas 
Vorgefallene aufrichtig bebauerte, gab fie feierlich die Vers 
fiderung, nur im langfamften Schritte nad ber Stabt zu⸗ 
rüdtebren zu wollen, um fo jedem weiteren Vorfalle vorzu- 
beugen. 

Daß Rüding hierauf feinen Kleinen Schimmel mißtrauiſch 
anſah, fi ihm auch mit großer Borfiht näherte, wird Jeber⸗ 
mann, ber fi in gleiher Lage befunden bat, begreiflich 
finden; body war Rodenberg Hug genug, ihm feine Zeit zu 
großer Veberlegung zu laflen. 

Nahdem nun Rüding's Anzug wieber ein wenig berges 
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ſtellt — glüdlicher Weife war ber Gra@boben ziemlich troden 
—, auch fein Hut berbeigeholt war, zog Rodenberg ben 
Schimmel herbei und zwang feinen Kleinen Freund, troß deſſen 
Widerſtrebens, in ben Sattel, wobei er ihm zuflüfterte: „Ic 
will Dir etwas fagen: bei einem Grabenfprunge kann auch 
ein guter Reiter aus dem Sattel Tommen, und hat bas durch⸗ 
ans nichts zu jagen; übrigens haft Du dich famos gehalten, 
was ich den Anderen erzählen werde — benfe Dir aber bas 
Gelächter von Walter und vom bdiden van ber Maaßen, 
wenn Du zu Fuße nad Haufe zurüdtchrtefti* 

„Darin haft Du allerdings Net,“ gab der fanfte Eduard, 
nicht ohne eine tiefe Bewegung zu verratben, trotzdem er fidh 
geſchmeichelt fühlte, zur Antwort; „fei Du aber auch fo gut 
mb reite nicht wieber wie ein Verrüdter in die Welt hinein 
— denke, wenn mir ein ſolches Ungläd in Köln vor einer 
gaffenden Menge paffirt wärel“ 

„Wahr — wahr,” entgegnete der Andere; „aber ich 
gebe Dir mein Wort, daß wir im Schritte reiten, wenig» 
ſtens bis ans Rheinthor; denn die paar Schritte von ba 
bis zur Haustbür müflen wir im Trabe zurüdfommen, um 
Walter und bie Anderen in Nefpect zu feben — Du nimmft 
im Notbfalle den Sattelfnopf.” 

‚Aber wie komme ich aus ber verfluchten Wiefe heraus?“ 

„Nichts Leichter als das. Du hältſt Did an meiner 
Seite, ich fafle die Zügel Deines Schimmeld, Du nimmft 
tüchtig Mähne in bie Hand, Hemmft die Waben an unb 
wirft alebann ſehen, wie leicht ſich ein folder Sprung aufs 
wärts macht; dadurch ftellft Du auch Deine Neputation bei 
unferen Begleitern wieber her.“ 

„In Gottes Namen denn!“ 
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Diesmal ging auch Alles ohne Unfall vorüber, wie 
Rodenberg gejagt. Der Rothſchimmel flog mit feiner kühnen 
Reiterin, gefolgt von dem Braunen, mit einem prachtvollen 
Sabe auf bie Chaufjee hinüber, und der Schimmel, der, 
von ber Hand eines geübten Reiters geleitet, eigentli mehr 
fletterte als fprang, bradte den fanften Eduard ebenfalls 
glüdtih auf die Straße, und dann ritten fie im Schritte 
mit einander ber Stabt zu. 

Suanita wandte fi freundlih an Nüding und erſuchte 
ihn, mit feinem Pferde an ihre Seite zu kommen, was 
ihm auch unter Beihülfe von Rodenberg's Reitpeitiche gelang. 

„Sie haben doch Feine unangenehmen Folgen von Ihrem 
feinen Unfalle?* fragte fie alsdann mit ber ihr eigenthüm⸗ 
lichen Liebenswürdigkeit — „ich würbe ed mir nicht verzeihen 
tönnen, dba ich mich doch als die Urfadhe anfehen muß — 
denn ich hätte eigentlih auf der geraden Straße bleiben 
follen _ ja, ja, das wäre viel befjer geweſen,“ feßte fie mit 
einem Blicke auf Nobenberg hinzu — „aber fühlen Sie in 
der That Feirie Schmerzen?“ 

„Richt die geringften, mein gnädiges Fräulein,“ erwies 
derte der Meine Maler. „Aufrichtig gefagt, fam mir mein 
Sturz nicht unvorbereitet; denn wenn id) mich auch gerade 
nit vor dem Sattel und einem unruhigen Pferbe fürchte, 
fo ift es doch eigenthümlih, daß ich faſt jedesmal beim 
Springen über einen Graben oder über eine Barriere Un: 
glüd gehabt — ich habe einmal feinen Tact hierzu, und ale 
ih nun fah, wie der Schimmel dem Braunen nachfetzte, da 
ließ ich meine Bügel fahren und traf meine Vorbereitung fo 
gut als möglich.” 


„Ja, Du fiellt recht geſchickt, das ift nicht zu läugnen,“ 
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fagte Robenberg — „ein Anderer hätte ſich vielleicht furcht⸗ 
bar weh gethan.“ 

„Und wohl allen Muth verloren, wieder zu Pferde zu 
fteigen,” warf Don Joſe ein. „Ich habe Sie dabei bewun- 
dert und mache Ihnen mein Compliment.“ 

Rüding verbeugte fi geſchmeichelt und wagte einen 
gelinden Berfuh, um ben Kopf bes Schimmels durch An: 
ziehen der Zügel etwas in bie Höhe zu nehmen; dann ver⸗ 
ſetzte er: „Mein gnäbiges Träulein, ich würbe es wohl nicht 
verdienen, heute jo wie in einigen Tagen in Ihrer Gefell- 
haft zu reiten, wenn mich ein fo kleiner Unfall abgefchredt 
hätte — im Gegentheil, es macht mid glücklich, weil ich 
dadurch ben Beweis führen kann, daß nichts im Stande ift, 
mid abzufchreden, wenn es gilt, Ihnen gefällig zu fein, 
und nebenbei freue idy mih wie ein Kind auf unferen 
Maskenzug — o, er muß großartig und glänzend werben!“ 

„Das hoffe id auch,” antwortete Juanita, „und mem 

"guter Oheim, ber nun einmal fieht, daß ich von meiner 
kindiſchen Idee nicht laſſe, ift fo freundlich, bie beften Vor: 
bereitungen zu treffen — doch habe ich noch eine ertrana- 
gante bee, Über bie Sie vielleicht lachen werben, Roden⸗ 
berg, die aber eigentlich ganz verftändig it — ich möchte 
eine Probe von unferem Zuge ſehen — Sie willen, wir 
Künftlerinnen halten viel von einer Generalprobe!” 

„Aber wie wäre das möglich, ohne bag wir und ſelbſt 
zum großen Mastenzuge um alle Ueberraſchung brächten?“ 
fragte Robenberg. 

„Bir würden uns eine Peine Bartation erlauben — 
bie wilde Jagb müßte morgen Abend, ohne baf irgend Je⸗ 
manb vom Bublitum davon wüßte, von Deut ber, unter 
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Fackelſchein und Mufifbegleitung ploͤzlich in Köln erfcheinen, 
an meinem verfählofienen Wagen vorüberziehen, und hätte 
ich dabei Gelegenheit, zu feben, ob ber Zug impofant genug 
ift unb wie er fi in feiner Reihenfolge ausnimmt.“ 

„Sie würden uns alfo bei diefer Probe nicht beglei- 
ten?“ erwieberte Robenberg in einem Zone getänfäter Er- 
wartung. 

„O, gewiß nicht," fagte Don Joſe enft — „denten 
Sie doch, beim Dunkel ber Nacht, und dann iſt's ja Ina⸗ 
nita’8 Zweck, bie Wirkung bes Zuges zu prüfen!? 

„Mein Obeim bat Recht,“ pflichtete das Mädchen, mit 
bem Kopfe nidend, bei unb fekte Teife hinzu, inbem fie ſich 
gegen Robenberg binmeigte: „Ich habe babei noch eine Meine 
Nebenabficht. Der Prinz, der mich oft dadurch langweilt, 
bag er fi in jeber Beziehung für unfehlbar Hält und auch 
bier gerade fo thut, als erhielte er von Allem, was ge 
hieht, bie genaueiten Rapporte, ging eine Wette mit mir 
ein, es fei nicht möglih, daß ohne Vorwifien bes Kleinen 
Rathes ein nur halbwegs bedeutender Maskenzug arrangirt 
werden und feinen Auszug halten köme — foll ih meine 
Wette verlieren ?* 

„Gewiß nicht,” gab MRobenberg zur Antwort; „aber id 
wäre entzüdt über biefen Vorſchlag, wenn Sie nicht unſicht⸗ 
bare Zufchauerin wären.” 

„Kür Sie nicht,” entgegnete fie ganz leife, indem fie 
ihren Rothſchimmel bicht neben den Rappen leitete, „ic 
werbe links vom Thore in meinem Wagen halten — feien 
Sie mir nicht wiberfpenftig," fuhr fie darauf mit lauter 
Stimme fort, „Sie machen es ja Ärger, ald mein guter 
Don Joſe, ber am Ende ebenfalld nachgeben mußtel“ 
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„Ja, mußtel — das ift das richtige Wort,” fagte ber 
alte Herr. 

„Und ber, wie ich fhon vorhin fagte, Alles aufs 
wimberbarfte arrangirt bat — nicht wahr, Don Joſe, Du 
bift fo liebenswäürbig und verbirbft mir meine Freude nicht 
— wogegen id Dir aber erlaube, ben Herren alles Nöthige 
mitzutheilen, und jetzt kein Wort mehr bavon, denn ich felber 
will ein Klein wenig überrafcht werben!“ 

Sie jang ein paar Iuftige, beitere Töne in bie Luft 
hinaus und war gerabe im Begriffe, ihrem Rothſchimmel bie 
Zügel ſchießen zu lafien, als fie glüdlicher Weife noch zu 
rechter Zeit an Rüding dachte und fich deßhalb mit Bewilli⸗ 
gung befielben nur einen ganz kurzen Galopp erlaubte, 
dem bie anberen Pferde in einem mäßigen Trabe folgen 
konnten. 

Sp gelangten fie glücklicher Weiſe um das Glacis herum 
an den Bapenthurm zurüd. Dann ging’s wieber im Schritte 
bis an bas Rheinthor, und Hier hatte Rüding fo viel Ver: 
trauen in feine Reitlunft gewonnen, baß er feinen Nachbar 
um einen gelinden Hieb mit ber Neitpeitfche auf die Eroupe 
bes Schimmels erfuchte und jo in einem wirklichen Galopp 
die Hausthür erreichte, wo er ſich alsdann aber bei ber 
plößliden Parade des Pferbes in einer unbegreiflichen, 
einiger Maßen verbäcdhtigen Schnelligkeit aus dem Sattel 
ſchwang. 

Doch hatte er ſeinen Zweck glänzend erreicht. Aus den 
Fenſtern ihrer Wohnung ſchauten Walter, van der Maaßen 
und Bergmüller — und ber kühne Reiter war nicht nur 
glänzend angaloppirt, ſondern er ſtand auch aufrecht neben 
feinem Pferde und warf feine Zügel mit einer eleganten 
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Leichtigkeit dem Stallknechte zu; ja, er Klopfte dem Schimmel 
auf den Hals und hatte die Genugthuung, zu hören, wie 
Walter fagte: „Ich hätte es in meinem Leben nicht geglaubt, 
daß ber fanfte Eduard im Sattel nad Haufe zurückkehre!“ 
worauf van ber Maaßen herabrief: »Bravo, mon ami, tu 
es un immense monteur de cheval!« 


Rünflerroman. 


— nz 


7 
Bierter Band. 
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XXIIII. 


„Allen wohl und Riemand weh!“ 


Bährenb ſich Yeber, der zu den Sarnevalstagen nad 
Köln gelommen oder in ber altehrwürdigen Stadt einheimifch 
war, in ber Zeit zwilchen dem Weiber-Garneval und dem 
Jafhinges Sonntage mit feinen eigenen Intereſſen befehäftigte, 
ohne dabei die Bebrängnig des Vaterlandes aus ben Augen 
zu verlieren, batte ber Kleine Rath und bie Regentſchaft 
aufs eifrigfte und pflichtgetreuefle bie vorwiegend Barte Zeit 
ins Auge gefaßt und ben patriotiſchen Bürgern bie uner: 
börteften Anftrengungen vorgefchlagen, um bem Feinde aller 
Luſt und Freude, dem Neibbart und Griesgram, welder 
ih ſchon in verfchiedenen Stadttheilen feitgefebt, die Spite 
zu bieten. Echte kölner Gedenherzen, bem Aufrufe der Re: 
gentſchaft zur träftigen Vertheidigung ber Stadt Folge leiftend, 
beeilten fih, aus eigenen Mitteln ein Freicorps zu errichten 
und auszurüſten, ſowie bie bier für ewige Zeiten verzeich- 
neten Gegenftände auf ben Altar bes Vaterlandes nieder: 
zulegen: 

1) Zwei hoͤlzerne Trompeten, um die Krieger zum 
Kampfe aufzurufen. 


Hadländer, Aünſtietromau. IV. 1 
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2) Einen hölzernen Schild mit einem pro patria breu⸗ 
nenden Herzen bemalt (beſonders bei Retiraden zum Rücken⸗ 
decken anwendbar). 

3) Vier hoͤlzerne Lanzen. 

4) Ein hoͤlzernes Schwert. 

(Wir finden biefe Waffen pafienber, als eiferne, wegen 
ber mit Tebteren gewöhnlich verbundenen Gefahr.) 

5) Sechs Krüge Braunbier und einen Krug Fufel für 

die tapfern Funken. 

6) Zwei Kafferolen, ale Feldkeſſel zu gebrauchen; — 
wir vermuthen und hoffen, daß die kölniſchen Funken, gleich 
türkiſchen Janitſcharen, Alles zu deren Vertheidigung auf⸗ 
bieten werden. 

7) Ein Bund Birkenruthen, um bie Truppen gegen ben 
Feind anzufeuern. 

8) Drei Pfund Charpie und ein Paket Bandagen für 
unverhofft Verwundete. 

9) Eine Partie Munition, beſtehend in a) einem Sacke 
Aepfel, großes Kaliber; b) einem Sade betto, mittleres Ka⸗ 
liber; 0) zweihundert Rüflen und einem Sade Kaftanien zu 
Kartätſchen, und d) einem Säckchen Erbſen zu Kleingewehr⸗ 
feuer. 

10) Ein Blechſieb (ſchon alt und etwas befect) für bie 
Kriege: Wafferbaumeifter, um bie Stabtgräben vol zu ſchö⸗ 
pfen. (Wir hätten mit Vergnügen eine Fleine Koblpfanne 
beigepadt, um ben Schnee auf ben Feldern um Köln zu 
ſchmelzen unb fo das Land gegen ben Feind unter Wafler 
zu feßen; fie war aber bedeutend befhäbigt, und wir konn⸗ 
ten bie mit Zurichten und Putzen ber Helme, Harnifche und 
anderer Kriegs: Armaturen für ben bevorſtehenden Feldzug 
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beſchaftigten Keſſelflicer nicht bewegen, fie in brauchbaren 
Stand zu fehen.) 

11) Ein Toͤnnchen Sand, hauptſächlich gegen bie feinb: 
lichen Augen anwendbar. (Eine funlelnagelnene Kriegs: 
liſt! —) | 

12) Eine Flaſche Weineffig für unfere tapfern Funken, 
im Falle fie. beim Anblide bes Feindes ohnmächtig werben. 

18) Ein halbes Pfund PBuberzuder, um ſauern Wein 
trinkbar zu machen. 

14) Sechs Spiel Stridnabeln und ein Paket Sayette 
für bie wachhabenden Funken. 

15) Bier Döshen Schneeberger, beim Bombarbement 
gegen Kopfihmerzen. 

16) Ein Päckchen feiner Zumpen zur Fertigung bes 
Bapiers für Armee-Bulletins und Proclamationen. 

17) Ein: Schädtelden mit Pretiofen. (Der Ertrag 
berfelben Tönnte allenfalls zur Anlegung eine Feldlazareths 
verwendet werben.) j 

18) Einige Pfund Strangtabat, nötbhigenfalls zwifchen 
die Pallifaden zu flechten. 

19) Ein halbes Dutzend feurige Naſen, bisheran in 
Spiritus confervirt, um beim nächtlichen Recognosciren als 
Raternen zu bienen. (Diefe Nafen wurben_uns von verfchie: 
denen Perfonen, welche biefeiben theilmeife erhalten, theil⸗ 
weife eingeftedtt hatten, unter dem Siegel ber Verſchwiegen⸗ 
beit ſehr billig überlafien.) 

20) Zwei Hafenläufe und ein detto Kopf zum Felbzeichen 
für bie Freicompagnie. 

Wie e8 aber fhon bei fo vielen lang andauernden, 
ſchweren Feldzügen zu gehen pflegte, daß die Staatskaſſen 
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leer werben und daß man auch ber Gteuerkraft bes Landes 
nicht wieder zumutben kann, biejelben zu füllen, fo auch 
bier in ber hart bebrängten Golonia; weßbalb ber Kleine 
Rath fih gemöthigt ſah, Papiergelb auszugeben in Form 
einer Pergamentmünze, weldhe auf der Borberfeite einen von 
dem Geſtirne des wachſenden Lichtes mit ber Narrennummer 
„Elf“ überftrablten und mit ber Inſchrift »Sodo vacante« 
umgebenen leeren Thronfeflel in altdeutſcher Forın zeigt; auf 
ihm liegt der Herrihermantel und ein Kiffen mit einem 
"Globus, den als Bergierung in ber Rüdenlehne ein Kreis 
von NRarrenbellen umgibt. An eine ber vier Stügen des 
Thrones gelehnt, ruht das Narvenfcepter; vor bem Site 
arglofer Tollheit aber hält Minerva's Bogel Wade. 

Die Nüdfeite gilt der Thorheit im Allgemeinen. Zwi⸗ 
jhen einer Kreisihrift, welche bie in ber Geſchichte ber 
Mummeret oder ber Tollbeits-Driginalität berähmteften 
Namen: Abdera, Bedum, Eleve, Dülfen, Gascogne, Bolls 
wis, Rom, Schilda, Schöppenfläbt, Schwaben, Venedig, 
und das Motto: „Alaaf Köln!“ in fi faßt, it, mit dem 
Sinnbilde der Menſchlichkeit, wogegen kein Kiuger ben erften 
Stein heben wird, dem Stedenpferbe und dem Hälfsmittel 
Nießwurz durchkreuzt, ber Spiegel eigener Prüfung zu fehen, 
über ibm die befannte Inſchrift des Tempels zu Delphi: 
„Kenne Dich felbit!" — Narrenlappe, Larve, Pritſche, Wind: 
müble und der Becher der rheinifhen Freude find bie Ed: 
verzierungen. 

Um den Muth ber belagerten Bürger zu heben und das 
Bolt dur einige außergewöhnliche Greigniffe zu zerfireuen, 
hatte bie Regentſchaft ihr Möglichjtes getban und auch zu 
biefem Zwecke nochmals bie bringendfte Aufforderung erlafien, 
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es möchten body einige patriotiſche Spione bie aufßerorbent: 
liche Gewogenheit haben, fidh zu allgemeiner Zerftreuung 
unb Heiterkeit einfangen unb aufhängen zu Laflen, zu welchem 
Zwede ein ganz neuer und reidy verzierter Galgen bei „Neu: 
Rintervilgen“ errichtet werben follte — umſonſt. Troß aller 
Aufopferungsluft und allem Helbenmuthe fand fi doch Nie: 
manb, welder bem Kleinen Rathe in biefer Bebrängnik 
durch fich felbft hätte auf biefe Art zu Hülfe kommen mögen, 
unb ber Regentſchaft wäre body irgenb ein unvorhergeſehenes 
Ereigni zur Aufbeiterung bes Volkes und als Hoffnungs⸗ 
pfand für bie Tommenben Tage gar zu erwünſcht gewefen. 

So faß biefelbe denn am Samftage vor Carneval in 
ber Dämmerung bes Abends betrübt um ben leeren Thron: 
ſeſſel herum, unb es war nicht einmal ber füß buftenbe 
Scharlahhberget unb ber gewichtige Rübesheimer ober das 
liebliche Mofelblämdyen im Stande, von ber Stirn bie for: 
genvollen Falten zu verjagen, als ber Eommanbant ber 
Sunlenwade in ben Sibungsfaal trat unb mit freubig er: 
regter Miene bie Meldung machte, von Deutz herüber ziehe 
das wirkliche und wahrbaftige wilbe Heer, ben Robenfteiner 
au ber Spite, ber Stabt zu Hülfe gegen Neibhart und 
Hegrinm. 

Und fo war e8 in ber That. Ein Theil ber erfreuten 
Regentſchaft warf fidy in bie bereitftehenbe Staatscarofie bes 
Helden Carneval und gelangte, umfluthet van einer unge: 
heuren Menſchenmenge, bis zur Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße, 
währenb bie andere Hälfte bes Kleinen Rathes im Sitzungs⸗ 
faale zurädblieb, um bort bie tapfern Odenwälder mit ge 
bührendbem Danke zu empfangen. 

Bon Deug herüber erichallten inbeflen bie braufenden 
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Klänge einer wilden, aufregenden Jägermuflt, und aus bem 
geräumigen Garten des Marienbilbchens heraus betrat eine 
von unzähligen Tadeln begleitete phantaftifhe Schaar bie 
knarrenden Bretter ber langen Sciffbrüde, umjubelt von 
ber Volksmenge, welche biefe eben fo unerwartete als fchöne 
nächtliche Scene mit Erftaunen und Neugier verfolgte. 

Die Spike bildete die Mufifbande einer zahlreichen 
Schaar reitender Jäger, benen Träftige Oeftalten mit wilben, 
troßigen ©efihtern in ber gleihen Tradt zu Fuße folgten, 
die Armbruft auf der Schulter ober ben Jagdſpieß unb ben 
Hirfhfänger in den Händen. Eine zahlreihe, kläffende 
Meute wurde von Xroßbuben geführt, und Hinter biefen 
kamen phantaftifche Yiguren, fabelhafte wilde Männer, Thier⸗ 
- felle auf den Schultern, Kränze von Eichenlaub in bie zotti- 
gen Haare gebrüdt und mit lang berabwallenden Bärten; 
fie trugen riefige Keulen in ben Fäuſten ober lange Aerte 
auf den Schultern und ſchienen bie unmittelbaren Vorläufer 
bes NRobenfteiners felbit zu fein, welder ihnen nun auf 
einem großen, unrubigen, in ben Zügel knirſchenden Rappen 
folgte. Faſt unheimlich erfchien biefe beinahe ganz verhüllte 
Geſtalt des wilden Jägers. Ein weißer Mantel umfloß ihn 
von ben Schultern bis zur Spite ber mächtigen Sporen, 
und unter bem herabgelrämpten Hute mit ber ſchwarzen 
Teber bemerkte man nur zuweilen bag Blitzen feine® Auges. 

Ein auserlefener Trupp von Sägern war fein Geleite; 
reih und gefhmadvoll coftumirte Geftalten, ben Jagdſpieß 
in ber Hand, das Hüfthorn an ber Seite, benen ſich eine 
Schaar feltfam ausfehender Weſen anfhloß, in langen, grauen 
Gewänbern, ben Leib mit einem Stride ober einer Kette 
gegürtet, auf dem Kopfe weit vorfallende Bapuzen, bie an 
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der linken Seite mit einer blutrothen Hahneufeber verziert 
waren. Es war, als bildeten biefe ben Uebergang von ber 
wilden, kräftig⸗trotzigen Gedichte bes Rodenſteiners zum 
büftern, unheimlichen Ende ber Sage. Denn biefen ſchweig⸗ 
famen, langſam reitenden Phantomen "folgten Tleine, ver: 
wachſene, unheimlich anzuſehende Kobolde und Ziverge, hinter 
denen nun mit Einem Male bie überrafchte, ja, erfchrodene 
Volkomenge ben Teufel in Begleitung bed Todes erſcheinen 
fa — fo die wilde Jagb würdig befchliegend. Befonbers 
war ed ber Tod, ber auf die gaffende, ſcheu zurückweichende 
Menge einen fo außerorbentlihen Einbrud machte; er ritt 
einen magern Salben, und ein langer, zerfebter, grauer 
Mantel lie nur Hier und ba bie fehredliche Knochengeſtalt 
burchfchimmern. Dabei faß er müde und verbrichlid im 
Sattel, auf ber Schulter einen langen Spieß, welcher unters 
balb der Spite ftatt bunter Farben einen Trauerflor zeigte; 
um die magere, weiße Stirn trug ber Tod ftatt jeber an- 
bern Kopfbebedung, als grellen Contraſt, einen Kranz 
von Eihenlaub — er, ber DBefieger des troßigen wilden 
Zägers. 

Einen unbefchreibligen Anblid gewährte ber Zug, als 
er fih auf ber langen Rbeinbrüde befand: zabllofe Yadeln 
und farbige Laternen, in ben Händen von Jägern und zur 
Jagd gehörigen Treibern, umringten auf beiden Seiten bie 
wilde Jagd, beleuchteten auf’8 eigenthbümlichfte und leben⸗ 
digfte ben Robenfteiner und fein Gefolge und fpiegelten ſich 
feenhaft in bem rubig dabinfliegenden Strome, befjen bunfles 
Wafler bis weit hinaus blikartig und mit zitterudem Lichte 
beftrahlt wurde. Es war überhaupt etwas Seltjames und 
Eigenthümliches in biefem ganzen Aufzuge, von bem Nie: 
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mand noch kurz vorher eine Ahnung hatte und ber gerabe 
fo plögliy erſchien, al8 babe ihn ber Nachtwind vom Oben 
walde hergeweht. Auch fonft geſchah hierbei noch allerlei 
Geltjames und Unerklärliches; denn als ber Zug bas linke 
Stromufer erreiht hatte, blieb bie vorausreitende Muſil⸗ 
bande einen Augenblid in ber Friebrich⸗Wilhelms⸗Straße 
ftehen, worauf ber wilde Jäger feinen Rappen anbielt, allein 
links abbog und, von Hunderten ncugieriger Blicke gefolgt, 
an einen nerfchloffenen Wagen ritt, ber unter ben Fenftern 
des Großen Rheinbergs hielt. Dort beugte er fi zum 
Schlage hinab, ſprach flüfternd ein paar Worte, unb bie 
Trabition aus dem Munbe ber Zunächſtſtehenden fügte hinzu, 
er babe eine Heine Hand, die aus bem Wagen zum Bor: 
fhein gefommen, ehrfurchtsvoll an feine Lippen gebrüdt. 
Dann wandte er fein Pferb wieber um und folgte bem 
Muſikcorps und ben Vorausſchreitenden. 

Trotz ber breiten Straße bis zum Heumarkte konnte 
die bicht gufammengedrängte Zuſchauermaſſe kaum Plahz laſſen 
für den Zug des wilden Heeres, ſo ſehr hatte ſich hier Alles 
zuſammengedrängt, und noch immer ftrömten aus allen 
Teilen ber Stadt Hunderte und Hunberte von Neugierigen 
herbei unb verengten bie an ſich ſchon ſchmalen Straßen. 
Der ganze Zug batte aber auch etwas wirklich Außerors 
dentliche® und ſetzte durch feine gelungene malerifche Zuſammen⸗ 
ftelung alle Welt in das höchſte Erftaunen. — Auch Nacht 
und Wadelbeleuchtung thaten das Ihrige, um das Intereſſe 
zu vergrößern, um bie feltfamen ©eftalten noch unbeimlidyer 
erfcheinen zu laſſen und bie Großartigleit bes Zuges gu 
erböben. 

Wie ern und feierlid, fo gang ihrem Charakter gemäß 
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zogen bie wilben ©efellen bed Nobenfteiners einher, ohne 
rechts und links zu ſchauen, nur mit fich felbft befchäftigt 
— und eben fo ber wilbe Jäger, ber in feinem weißen 
Mantel aufrecht, ohne Bewegung, wie eine Geiftererfcheinung 
auf feinem Rappen ſaß, bie Rechte mit ber gewaltigen Hetz⸗ 
peitfehe regungslos auf ben Schenkel geftübt. 

Der Teufel allein hatte feinem Charakter gemäß etwas 
Zebenbigeres, ja, Freundliches, Zuthuliches, inbem er zu: 
weilen fein Pferb gegen einen Haufen Weiber Ienfte, bie 
von ber Zuſchauermaſſe vorgeſchoben waren, ober indem er 
bier und ba hinauf an bie Fenſter blinzelte, wo ſich hübfche 
Mäbchenköpfe fehen ließen. 

Schanerli war bagegen ber Tod anzufehen mit einer 
gleichgültigen Ruhe in feiner zufammengefunfenen Haltung, 
und e® machte in ber That eine furdtbare Wirkung, wenn 
er zuweilen fein Haupt erhob unb mit dem bleichen Gefichte 
um ſich ſchaute — vor dem Geſichte und vor dem Blide 
wichen bie Zufchauer förmlich zurüd. 

Langſam ging ber Zug binauf burd bie nun überall 
mit Menſchen vollgepfropften Straßen bis zum Dombofe 
vor ben Palaft ber Regentſchaft und ber Carnevals⸗General⸗ 
Berfammlung, wo ein Reiter aus bem Gefolge abftieg unb 
eine Depefche bes wilben Jägers abgab, worin berfelbe feine 
Hulfe zufagte bei Vertheibigung ber Luft und Freude unb 
bei Berjagung bes Neides und bes Grieograms; dann ging's 
weiter nach ber Marzellenftrafe und bem Eigelftein, umringt 
und gefolgt von gewaltigen Zuſchauermaſſen, bi zum Thore 
ber Tehtgenannten Straße, durch welches bie wilde agb 
wieber ins Freie zog. 

Hier aber wandte fi ber Tob langfam um gegen bie 


s 
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nachſtrömende Menge, bie vor ihm erfchroden zurückwich, 
und es war faft wie Zauberei anzufehen, als nun die Fackeln 
und Lichter draußen mit Einem Male erlofchen und fi ber 
geſpenſtiſche Zug, jett lauter fchattenhafte Geftalten, in ber 
dunkeln Naht verlor und die Eriheinung des Tobes im 
langfamften Schritte folgte. 

Wenn auch ber größte Theil ber wilden Jagd hierauf 
vielleicht durch bie Lüfte nad dem Odenwalde zurückkehrte, 
fo müſſen wir body, um bei ber Wahrheit ſtehen zu bleiben, 
weiter berichten, daß der Mobenfteiner felbft mit einigen 
feiner Geſellen kaum eine Stunde fpäter, wenn aud in an⸗ 
derer Tracht, wieber unter den Lebenden erfchien, und zwar 
in bem ung wohlbelannten Salon bes Haufes Rheingaſſe 54, 
wo er ſchon längfi erwartet und mit großer Freude begrüßt 
mwurbe. | 

Die ſchöne Stellvertreterin der gaftlihen Hauswirthin 
batte ſämmtliche Freunde zu einem Souper eingelaben, und 
bier wurben ihr auch nicht nur van der Maaßen und Knorr 
vorgeftellt, fonbern auch Bergmüller, deſſen Emancipation 
fih fogar bis zur Verwirklichung ber kühnen Idee, ben 
Mastenzug mitzumachen, ausgebehnt hatte. Er war es ge⸗ 
wefen, welder am Dombofe bie Depeſche bes wilden Jägers 
überbradht. 

Auanita war entzüdt, fowohl über bie Zujanımens 
ftellung bes Zuges, als über die Coftumirung ber Eins 
zelnen. 

„Worin wir für Montag dadurch eine Steigerung ber: 
vorbringen,“ fagte Rodenberg, „daß bie wilde Jagb alsdann 
ihren finftern, nächtlichen Charakter verlieren und erjcheinen 
muß, als babe ber Wild: und Rheingraf fo cben ins Horn 
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geflogen und zöge mit ben Gefellen zur Iufligen Jagb — 
wir bringen biefe Wirkung hervor durch kleine Aenberungen 
in den Trachten, durch Laubzweige auf ben Hüten ber Jäger, 
durch Hörnerklang und luſtiges Bellen der Rũden.“ 

„Vor allen Dingen aber muß der Tod ſeinen fürchter⸗ 
lichen Charakter von heute Abend mäßigen,“ bemerkte van 
der Maaßen, „denn auf mot d’honneur, es wurde mir ein 
paar Mal felbft grufelig neben ihm!“ 

„Was man thut, fol man reiht thun,“ verfebte ber 
lange Bildhauer mit feiner bumpfen Stimme — „ich glaube, 
baß ich als nächtlicher Lob, als ſchleichender Würger meine 
Rolle nicht ganz ſchlecht gefpielt habe!“ 

„Bortrefflih,* rief Juanita, „obgleich mid bei Ihrem 
Anblide ein eigenthümlihes Grauen überfiel! Ich glaube, 
es ging allen Zuſchauern fo — nicht wahr, Herr Walter?“ 

„Sewiß, mein gnädiges Fräulein,“ antwortete der alte 
Maler, indem er fi) bemühte, feinem ruhigen Tone einen 
Anftrih von Freundlichkeit zu geben, benn er war entzüdt 
von ber Güte und der Liebenswürbigfeit ber ſchönen jungen 
Dame — „id ſchaute zu, im dickſten Haufen ftehend, und 
ber umbeimliche Gefelle übte auf mich die gleiche Wirkung, 
wie auf alle Anderen. — Apropos,* wandte er fi) lächelnd 
an Rodenberg, „id vernahm bei diefer Gelegenheit binter 
mir Worte, welche mich die Sprecher ſogleich errathen ließen; 
eine Stimme fanb den Zug eben fo überrafhend als fuperbe 
und magnifique, was eine andere Stimme mit dem Aus: 
drucke: ‚räuberbaft, trichinenhaft!“ beftätigte.* 

„Das ift herrlich,“ rief Juanita freudig, indem fie in 
ihre Hände fhlug, „fo wird mir ber Prinz zugefteben müſſen, 
de ich meine Wette gewonnen babe!“ 
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Solite ſich einer ber geneigten Leſer ganz befonbers für 
bas nun folgende Souper intereffiren, fo bin ich gern bereit, 
ibm nadträglih das Menu befielben zu überfenben, will 
aber bier, um ben Gang unferer mwahrbaftigen Geſchichte 
nit unndthig aufzuhalten, nur noch beifügen, daß es vor: 
trefflih war und zur vollften Zufriebenheit aller Betheiligten 
verlief; vorzüglich war Walter. über bafjelbe, beſonders über 
ben ausgezeichneten, frappirten Champagner unb vor Allem 
über bie Geſellſchaft echter Künftler, in ber er ſich befunden, 
fo in Ertafe geratben, baf er, im gemeinſchaftlichen Schlaf⸗ 
zimmer angekommen, Rodenberg eine große Rede hielt, 
worin er allerdings ſeine ſchon oft ausgeſprochene Bemerkung 
über ben Tod ber deutſchen Kunſt wiederholte, jebdoch zu 
gleicher Zeit die tröſtliche Ahnung ausſprach, daß eine 
Wiedergeburt derſelben nicht unmöglich ſei. 

So war denn der Carnevals⸗Sonntag herangekommen, 
und im Verlaufe dieſes erſten Feſttages fand eine der reich⸗ 
ſten Kappenfahrten Statt, welche Köln je geſehen. Hunderte 
von offenen Wagen jeder Art mit zahlreichen Muſikbanden, 
alle beſetzt mit luſtigen Gecken, welche die bunte Schellen⸗ 
kappe auf dem Kopfe trugen, durchzogen die Hauptſtraßen 
und begaben ſich alsdann durch das Severinsthor nach dem 
„Todten Juden“, bei ber ſüdlichen Barriöre, um ben bort 
erfcheinenben Vortrab ber verbünbeten Heere feierlihft zu 
empfangen unb in bie bebrängte, bange wartende Stabt zu 
führen. Diefer Bortrab ber tapferen Hülfsarmee, vom 
warmen Süben kommend, war mit allen Vertheibigunges 
mitteln eines Faſchingskrieges verfehen unb brannte vor 
Begierbe, bem von Griesgram bebrängten Norben zu Hülfe 
zu eilen. Tür heute wurbe allerdings nur zwiſchen ben 
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Ankommenden und denen, bie fie mit begeiftertem Beifalle 
empfingen, aufs gründlichſte fraternifirt, und das einzige 
Blut, das heute überhaupt floß, war Blut der Trauben, 
welches inbefien in Erwartung des morgenben heißen Schlacht: 
tages durchaus nicht geipart wurbe. Der Zug bes verbün- 
beten Bortrabs beftand aus luſtigen Eourieren verſchiedener 
Abſtammung: Düllener, Römer, Clever, Gascogner, Abbe: 
riten, Cochemer, Schwaben wedjelten in bunter Miſchung, 
wetteifernd unter ſich und mit den Pferben im Laufe ber 
Sehnſucht, um das Gebiet der Stabt zu betreten, wo Tau⸗ 
fende von Zungen nad ihnen fragen, fogar bie bed Gabbeck 
auf dem Rathhausthurme, der ſchon verfchievene Male wie 
jehnjädhtig den Rachen geöffnet, Taufende von Flaſchen fie 
erwarten. Die Couriere umgaben einen Zug, gebildet aus 
einem vierfpännigen Wagen, worin fich die hohen Abgeord⸗ 
neten von Venedig und Rom befinden, zwei breilpännigen 
mit den Bundesgenofien von Eleve, Dülten, jowie von 
Schwaben und ber Gascogne, einem zweifpännigen, welcher 
die Freunde von Abdera Pralautfh umfchließt, und einem 
Rüftwagen, mit allen Attributen ber Freude und Narrheit 
belaben. 

Unter anhaltendem Bollsjubel und ſchmetternder Muſik 
zogen nun die lebensfrohen Verbündeten, begleitet von zahl: 
loſen Zufhauermaflen, äber die Severinftraße, ben Waib: 
markt, die Hochpforte, Unter Pfannenihläger und Hochſtraße 
triumpbirend ein, mit berzlihem Zuruf von ſchönen Lippen 
begrüßt, fowie durch das Wehen ber Taſchentücher in ben 
Händen Tauſender liebliher Mäbchengefichter, mit denen alle 
Genfer vom Erdgeſchoſſe bis zum Dachftode beſetzt waren. 
Nachdem fie ben gefährlihen Engpaß an den Bier Winden 
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glücklich Hinter ſich hatten umb fi Hier dem vom Feinde 
beſetzten nörblichen Stabttheile näherten, fchlugen bie tapfern 
Berbünbeten ihr Hauptquartier im Katferlihen Hofe auf und 
trafen durch Ausftellung von Wachen, fowie durch Schleid- 
patrouillen in alle bekannten Wirthshäufer der Umgegend 
jene militärifchen Borfihtsmaßregeln, welche in der Nähe 
eines fo ftarken und gefährlichen Feindes niemals außer Acht 
gelafien werben follten. 

Dur ben glückverheißenden Einzug bes Vortrabe ber 
Hülfstruppen Hatte fi benn auch bie Stimmung der be 
drängten Bürgerfchaft beträchtlich geboben, und man fab 
bie am beutlichften in ber lebten General:Berfammlung 
aller Sarnevalsfreundbe, deren Situngen heute, mit bem Fa⸗ 
ſchings⸗Sonntage, ihr Ende erreichten. 

Für biejenigen ber verehrten Lefer, welche mit ber 
außerordentlich praktiſchen Zufammenftellung ber Earnevale- 
Berfaffung noch nicht vertraut find, finden wir es für nöthig, 
bier in Kurzem bie Grundzüge berfelben, wie fie fi} all: 
jährlih wiederholen, mitzutheilen. Doch ift hierbei nicht 
außer Acht zu laſſen, daß auch biefe Verfaflung fo genau, 
wie fie auf dem Papiere fteht, niemals gehalten wirb, daB 
namentlich in ben lebten Jahren bie Interpretation ber ein= 
zelnen Paragraphen zu Eonflicten Beranlaflung gab, welde 
mitunter das Fortbeftehen bes gefammten Rarrenreihes in 
Frage ftellten. In jenem Jahre jedoch, in welchem fih uns 
fere Höchst wahrbaftige Gefchichte zugetragen hat, war bie 
Berfafinrig des Faſchings noch die folgende. 

Der Talking beginnt mit bem Anfange des neuen 
Jahres, und um biefe Zeit erflärt fi das Eomite bes ver: 
flofienen Jahres für aufgelöst, präfentirt nochmals die über 
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bie vorigjährigen Gelb:Einnahmen unb Ausgaben gelegte 
Rechnung und trägt auf bie Ernennung eines neuen, mit 
ber Feſtordnung zu beauftragenden Ausfchufies an. Sogleich 
wird zur Abflimmung durch ein geheimes Scrutinium ge 
järitten, buch welches fünfzehn Mitglieber ber Gefellichaft 
zu Anorbnern ernannt, benen ausſchließlich die Leitung bes 
Ganzen übertragen wird. Unverzügli tritt das neu ge: 
wählte Somite zufammen unb beginnt fein Gelchäft durch 
bie Ernennung einer Commissio ex gremio, welche bie ber 
Aufforderung vom 2. Januar gemäß von mehreren Seiten 
eingegangenen Vorſchläge zur biesjährigen Feier prüfen und 
begutachten fol. Ein Abend in jeder Woche wird für Zu- 
fammentünfte bes Comite's, ber Sonntag Rahmittag jeber 
Woche zu General:Berfammlungen beftimmt. In den letz⸗ 
teren wird ber Geſellſchaft Rechenſchaft vom Gefchehenen 
gegeben und das neu Vorzunehmende angezeigt. Das Co⸗ 
mite, wohl einfehenb, baß nur durch Theilung ber unglaub⸗ 
lich vielen Borbereitungsarbeiten die Sache gefördert werben 
konne, theilt fi in ſeche Meinere Ausichüffe, wovon jeder 
feinen beftimmten Geſchäftszweig angewiefer erhält mit dem 
Anftrage, darin felbftändig zu wirken. So wirb 

1) Ein Ausſchuß von fünf Mitgliebern für alle litera- 
riſchen Arbeiten, ale ba find: bie Abfafjung ber Skizze, des 
Programmes, ber Lieber, bie Rebaction ber officiellen und 
Oppofitions-Blätter u. f. w., gewäßlt. 

2) Ein Ausſchuß von drei Mitgliedern für Beforgung 
der Muſik, Auswahl der Muſikcorps und der Melobieen für 
bie zu fingenben Lieber, Einrichtung berfelben u. f. w. 

3) Ein Ausfhuß von vier Mitgliedern für Beforgung 
aller zum Zuge erforderlichen Decorirungen, Annahme ber 
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notwendigen Statiften, Belleibung berjelben ſowohl ale ber 
Muſikcorps. 

4) Ein Ausſchuß von fünf Mitgliedern zur Anordnung 
des Balles. 

5) Ein Auséſchuß von drei Mitgliedern für Beſchaffung 
ber für den Zug notbwendigen Wagen und Wagenpferbe 
und ber für bie Muſikcorps und Gtatiften erforberlien 
Reitpferbe, 

6) Endlih ein Ausſchuß von brei Mitgliedern für die 
Finanzen, Führung der Kafle, Beforgung der Einnahmen 
und Ausgaben und für die Ntehnungslegung. 

Zugleich wählt das Geſammt⸗Comite einen Präfidenten, 
der ſowohl in den GeneralsBerfammlungen als in jenen bes 
Eomite's Stimme und Vorſitz führt, einen zweiten, biefen 
im Berhinderungsfalle vertretenden, und einen das Protokoll 
führenden Secretär. 

Gegen Mitte Januar erklären ſich gewöhnlich die Aus: 
ſchüſſe für conftituirt und beginnen ihre Arbeiten. Wöchent⸗ 
li berichtet jeber Ausfhuß in ber Situng bes Geſammt⸗ 
Comite's über den Yortgang ber Arbeiten, macht bie in 
ieinen Geſchäftskreis einjchlagenden An⸗ und Borträge, er: 
hält die nöthigen Ermächtigungen zu neuen Beginnen u. |. w. 
Sicheren Schrittes verfolgen jo vie verfchiebenen Abthei⸗ 
lungen ihre Beitimmung, und daß fie am beftimmien Tage 
fih am Bereinigungspuntte einfinden, daß alſo jeder die ihm 
gewordene Aufgabe löst, bavon zeugt laut ber Carnevals⸗ 
Montag. Eine wahre Freude gewährt es, den zahlreichen 
Situngen des Comite's beizumwohnen, Zeuge zu fein, wie 
beim SKlingeln des Präfidenten und auf ben Auf: „Die 
Sitzung beginnt)" allgemeine Stille eintritt, wie vor Allem 
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auf das glüdlihe Gedeihen der Unternehmung Jeder mit 
feinem Nachbar brüderlich anftößt, wie dann nur dasjenige 
Mitglieb, weldhes das Wort bat, ſich zu reden erlaubt, wie 
oft die entgegengefeßteften Meinungen durch gründliche Be: 
rathung und kluge Leitung fi ausgleichen und Jeder feine 
individuelle Anfiht nad vorgegangener Debattirung freifinnig 
aufzugeben weiß. Manches von Amts wegen zufammen: 
berufene Collegium könnte in mehr als Einem Stüde dieſe, 
freiwilligen Geſetzen fi untermerfende Geſellſchaft zum Mufter 
nehmen. 

Um mit Einem Maie fo recht in den Strom bes Fölner 
Garnevaldichens zu fommen, muß man einer ſolchen Gene 
ral⸗Verſammlung beiwohnen, zu welchen Zwecke ſich benn 
auch unfere Freunde nah dem Dombofe begaben, um mit 
ber bereits heranflutbenden Dienge ben großen Saal zu er: 
reihen. Der weite Raum ftraßlte im hellſten Lichterglange 
umb zeigte an den Wänden und ber Dede eine eben fo reiche 
als finnige Decoration in Fahnen, Inſchriften, Bildern, 
Arabesten, phantaftiihen Geſtalten, deren Grundibee irgend: 
wie mit dem Carneval in Berbindung ftand. Am oberen 
Ende war bie Gallerie für das Orchefter und unter ihr ber 
Sigungstifch des Kleinen Rathes oder ber Regentſchaft; ihm 
zur Rechten, etwas vortretend, ber Tactſtuhl bes Muſik⸗ 
Directors; biefem gegenüber die NRebnerbühne, welde bie 
Form eines Fräftigen Tölniihen Wafchweibes hatte, das auf 
bem Rüden eine Bütte trug, von wo aus ber Redner zur 
Berfammlung ſprach. Der große Raum bed Saales war 
mit zablreihen Sitzreihen angefüllt, auf denen bie Generale 
Berfammlung, fünf: bis ſechshundert Männer, faßen. Jeder 
bie bunte Narrenkappe auf dem Kopfe, in frohlichen Gemiſche 

HSadiänder, Künſtlerroman. IV. 
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alle Stände vertretenb, Keiner herrſchend ober vorwiegend, 
erfüllt von Luft und Heiterkeit. Da wurde geplaudert und 
gelacht, die Gläſer klingend zufammengeftoßen, auch wohl 
ſchüchtern ein Carnevalslied verſucht, bis ſich auf einmal bie 
Aufmerkſamkeit fämmtliher Anweſenden auf ben Tactſtuhl 
vor dem Orcheſter richtete, wo nun der Muſik⸗Director, ge: 
wöhnli eines der Eomite-Mitglieber, erſchien und ben Mu⸗ 
ſikern das Zeichen zum Anfange bes majeftätifhen Zug⸗ 
marſches gab, unter befien raufchendben Klängen nun ber 
Kleine Rath, heute die Negentihaft, unter Vortritt ber 
Carnevalsfahne und der Hatfchiere ber Palaſtwache, eintrat 
und fi) auf feinem erhöhten Site nieberlieh. 

Als hierauf ber Präfident die Klingel rührte, bie Ber: 
fammelten mit einer kurzen Anrebe begrüßte und dann zur 
Verſtärkung dieſes Grußes feine Schellenkappe ſchwang, gab 
es einen unbeſchreiblichen Anblick, die Hunderte im Saale 
ebenfalls ihre bunten Kappen ſchwingen zu ſehen, das Klingeln 
der Schellen zu hören und ben gewaltigen Raum für ein 
paar Augenhlide mit einem Dleere von beweglichen Farben 
erfüllt zu feben. 

Die Situng nahm nun ihren Anfang, indem ber Brä- 
fibent Säfte von bekannten oder berühmten Namen ber Ber- 
fammlung anzeigte und indem er heute eine allgemeine 
Veberfiht gab von bem Stande ber großen fläbtifchen An⸗ 
gelegenheit, von den Fortſchritten bes feindlichen Heeres, 
vom Einmarfche ber Verbündeten unb von ben ungeheuren 
Mafregeln, welde für morgen zu treffen feiern, um ben 
büftern, grämlidhen Feind aus ben Mauern ber Iufligen 
Stadt Hinauszuwerfen. „Edle Narren,” fuhr ber Redner 
mit gehobener Stimme fort, „die Muthlofigleit, in welcher 











Allen wohl und Niemand weh! 19 


fih unfere Feinde jebt ſchon befinden, ift wahrhaft jammer⸗ 
vol zu nennen, benn fie haben ſich überzeugt von ber in 
der Stabt herrſchenden frohen Stimmung, fowie von den 
ungebeuren Mitteln, welche der Regentſchaft zur Verfügung 
ſtehen. Diefelbe hat Alles an Wehrkraft innerhalb ber 
Mauern ber Stabt mit großem Erfolge aufgeboten, felbft 
bie fürchterlichen Thiers und Menfchengeftalten, bie bisher 
an ben alten Gebäuden, vor Allen bem Dome, nur zu 
Regenwafferleitungen ober als Schilbhalter gedient haben, 
ſowie fie auch die fleinernen, ſchuß⸗ und biebfeften Männer 
und Frauen veranlaßt bat, ihre feften Stellungen zu vers 
lofien, unter Anführung bes Mannes mit ber großen Nafe 
— ja, edle Narren, auf biefe einfhücdhternden Vorkehrungen 
bin bat ber Feind bereits begehrt, Unterhandlungen anzu: 
Inüpfen, und bie Diplomaten feßen fih in Verbindung!” 
— Bei biefen Worten bes Redners ging ein eigenthümlicher 
Ton durch die Verfammlung, welder einem rungen ſo 
ähnlich war, wie ein faule Ei dem anderen, worauf ber 
Redner lauter als bisher fortfuhr: „Edle Narren, grunzen 
Sie nit, denn auch die carnevaliſtiſche Diplomatie Tann 
als ein nothwendiges Uebel bie Berechtigung zu ihrer Exi⸗ 
ſtenz nachweiſen — ja, edle Geden, bie Diplomaten haben 
fi bereits in Verbindung gefeht, ber Satire wirb bie Der: 
mittlung übertragen, und unter ihrem Paniere verfammeln 
fi die Arlequins und Arlequinos als deutſche Hanswürſte, 
um ihre gefürdhtete Geißel zu ſchwingen, und fo Tann ber 
Ausgang ber Negociation, zu welcher ber morgende Tag unb 
die ſchon errichtete Tribüne auf dem Neumarkte beftimmt ift, 
nicht mehr zweifelhaft fein! Glauben Sie nicht, edle Narren, 
daß die hohe Regentſchaft auch nur von ber Fleinften Idee 
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bes unangenehmen Gefühls befeelt iſt, welches man im ge 
wöhnlihen Leben Furt zu nennen pflegt — wie wäre das 
auch möglich Angefihts ber tapfern Stimmung ber zahl 
reihen Geden Kölns, fowie unferer außerorbentliden Wehr: 
kraft, welde, wie Sie Alle wiflen, geftern Abend noch vers 
mehrt wurde durch den Einzug des wilden Heeres und heute 
durh die Ankunft unferer bochherzigen Verbündeten! Unb 
wenn wir nun tro& alledem mit bem Feinde in Unterhand⸗ 
lung treten, fo geichiebt e8 nur, um nicht unnöthige® Bürger: 
blut zu vergießen, bauptfählih aber auf ben weifen Rath 
Urih von Hutten’s und Erasmus’ von Rotterdam, welche 
ihre Gräber verlaffen haben, um wit frobem Mutbe ber 
verftändigen Narrheit ihre Vermittlung anzubieten !* 

Diefer patriotifhen und fehr verflänbigen Rebe bes 
PVräftdenten folgte ein ungeheurer Beifallsfturm und ein fo 
gewaltige Verlangen nad) Tuſch, daß die Mufifbande kaum 
im Stande war, dem nicht enden wollenden Jubel zu ge 
nügen. Auch würbe derſelbe wohl über alle Gebühr forts 
gebauert haben, wenn nicht bie Klingel bed Vorſitzenden 
energisch zur Ruhe gemahnt und dann mit einer Handbewe⸗ 
gung gegen den Mufil:Director das Lieb bezeichnet hätte, 
welches wohl geeignet fei, die freudige Stimmung aller echten 
und gerechten Geden Kölns in beraufchendem Klange kund 
zu thun. 

Die Mufil begann das Lieb zu fpielen, und nun tönte 
e8 wahrhaft Herzerfchütternd aus aM’ den Hunderten von 
kräftigen Kehlen: 


„Mehr wie Waſſer unſre Quellen 
Bergen unſre Keller Wein; 
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Drum, ihr Brüder mit den Schellen, 
Schentt aufs Neu’ die Gfäfer ein, 
Laßt Poſaunen, Hörner Hingen, 
Laßt die Trommeln wirbeln laut, 
Laßt den Ruf die Luft durchdringen, 
Mächtig, glei der Windesbraut: 
Rarrenftapt do Köln eyn Kroyn 
Boven allen Steden ſchoyn, 
Köllen an des Rheine Well’n, 
Köln Alaaf, ja, Alaaf Köln!“ 


Hierbei können wir aber nicht verſchweigen, daß troß 
ber bejänftigenden Klänge biefes patriotiichen Liebes und 
trog dem, daß ber Refrain des vorletzten Verſes: 

„Rarrenftabt do Köln eyn Kroyn 
Boven allen Steden ſchoyn!“ 
von allen Geden mit einer erhabenen Rübrung gefungen 
wurde, fi doch nach dem Scluffe eine geharniſchte Oppos 
fition gegen bie Rebe bes Präfidenten, beſonders aber gegen 
die Einmifhung der Diplomaten kund gab; ja, ed gab im 
ber General:Berfammlung eine fo ebrfurdhtgebietende Kriegs: 
partei, bie ben Entihluß ausſprach, fih bis aufs Meſſer 
ſchlagen zu wollen, und die an den Präfibenten bas ftürs 
miſche Verlangen, nicht nach augenblidlidher Eröffnung ber 
Feindſeligkeiten, ſondern nah ber Geden-Marfeillaife ftellte: 
„Wie? Wer ſpricht da no von Freuben? 
Donnerwetter, dumme Zeug! 
Ih bin ih! und fag’ es Eud: 
Krieg muß fein, ſtets Krieg hienieden! 
Hört Ihr da nicht, dort nicht Dräuen: 
‚Her, da ſteh' ih! Rich, komm' an!‘ 
‚Wag’ ed nur, man wird Dich bläuen!‘ 
Komm’, Karnidel, fang’ nur an! 
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Donnerwetter, dummes Vieh!" 
‚Halt, Gefindel, ſteh' und zieh'!“ 

Es war ein Beweis von dem eben ſo großen Tact, von 
der außerordentlichen Klugheit des Vorſitzenden, ſowie auch 
von ſeiner Kenntniß des Volksſtammes der Gecken, mit dem 
er es zu thun hatte, daß er, obgleich er für den Frieden 
geſprochen, doch das wilde Kriegslied erſchallen ließ — er 
kannte ſeine deutſchen Gecken und wußte, welch vortrefflicher 
Ableiter die Macht des Liedes für ihre kriegeriſchen Ge⸗ 
fühle fei. 

„Wo man fingt, da laf’ Dich ruhig nieder, 
Böfe Menſchen haben keine Lieder.“ 

Die ſtürmiſche Kriegspartei ſchien denn auch in ber 
That nah dem ſechsten Verſe der Gecken⸗-Marſeillaiſe fo 
befänftigt, daß ber Vorſitzende es wagen konnte, mit heite⸗ 
rem Angeſichte nochmals in ſeinem Sinne auf den morgen⸗ 
den Tag zurückzukommen und hierauf, um alle Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten gänzlich auszugleichen, das berühmte Lied 
ohne Text vorſchlug. 

Du, geneigter Leſer, der Du nie das Lied ohne Text 
gehört oder im brauſenden Chore einer Carnevals⸗General⸗ 
Berfammlung mitgefungen, haft das vollkommenſte Recht, 
bierüber einiger Maßen Trauer zu empfinden. Diefes Lieb 
ift eine Steigerung aller anderen Reben und Lieber, unges 
fähr fo, al& wenn bei einem Diner nad) bem fanften Bor: 
beaur bie Pfropfen Inallen und ber ſchäumende Champagner 
erſcheint. 

Das Lied ohne Text iſt wie das Lied der Lorelei von 
einer gewaltigen Melodei; ſchon die Ankündigung deſſelben 
ergreift den Zuhdrer mit dem Gefühle heiterer Luſt und 
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Freude, er blickt in dieſem Augenblicke nicht mehr hinab in 
das funkelnde Gold feines grünen Rheinweinroͤmers, 

„Er ſchaut nur hinauf in bie Hoh',“ 
das Heißt zum Muſik⸗Director und ben Spielleuten über 
ihm, die mit einem vergnüglicden Grüßen ihre Inftrumente 
in Bereitſchaft halten. 

Und nun braust fie baber, die Weile bes Liedes ohne 
Tert. Jedem Llingt fie an tief im Herzen, Jeder ſummt fie 
mit, ohne ein Wort auszuſprechen, nur den heiteren Klängen 
folgend, bis er im Tacte berfelben mit bem Nachbar Plingend 
das Glas zufammenftößt, bis er in bie Hände klatſcht, bis 
er Buftet und pfeift, bis er mit „glud, gluck“ den Kon nad: 
macht, mit dem der Wein durch bie Kehle rinnt, und bie 
am Ende jebes Verſes bie lang verhaltene ſtürmiſche Tuft in 
. ben Refrain losbricht: 

„D jerum, jerum, jerum, jerum, 
Tralalla, tralalla, tralallala!“ 

Dabei knallen die Pfropfen, dabei fhäumt der Cham⸗ 
pagner, dabei werben die Glaͤſer klirrend zuſammengeſtoßen, 
man fhüttelt dem Nachbar die Hand, man erinnert ſich der 
Bergangenbeit, man fpricht Hoffnungen aus für die Zukunft, 
man trinkt einander zu, felbft auf weite Entfernung, mit 
hoch erhobenem Glaſe oder mit Schwingen ber Schellenfappe, 
man drängt fi zu ber Mebnerbühne Bin, Tat, ohne zu 
wiffen, warum, man redet zuweilen, ohne zu wiſſen, worüber, 
und während bie Stimmen erglüben, werben bie Stimmen 
lauter und lauter und endlich fo Taut und lärmend, baß bie 
rauſchende Muſik kaum mehr burchbringen kann und ber 
Bräfident zuweilen berb bie Klingel banbhabt, um einem 
Rebner zum Verſtändniß feiner Worte zu verhelfen. 


24 Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


„Und das bat mit feinen Klängen 
Das Lied ohne Tert gethan.“ 

Draußen aber lagert bie ftile Nacht auf dem weiten 
Platze, an dem aud ber altehrwürdige Dom fteht, und das 
riefenbafte Münfter ſcheint fi zu wunbern über bie eigen: 
thümlichen, luſtigen Klänge, die aus ben hell erleuchteten 
Tenftern drüben ihr Echo an feine altersgrauen Mauern 
‚ werfen; doch ift e8 milde geſtimmt und denkt all’ der langen, 
langen Jahre, wo es während diefer Tage Iuftige und glüd- 
lie Menfhen ſah — ift e8 doch Carneval in Köln, das 
geiftige Wahrzeichen der guten, alten Stabt, wie ber Dom 
felbft in feinem body emporragenden Rieſenbaue bas fidhtbare 
Wahrzeihen it! — 

Und ber Montag kam — ber Garnevnald: Montag — 
ber Rofen-: Montag; ein Name, nicht abzuleiten von Roſe, 
der duftigen Blume, fondern von bem altbeutihen Rafen, 
was hier, in Verbindung niit dem Namen bes Wochentages, 
deutlich den Charakter deſſelben anzeigt. 

Wenn auch unfere Freunde nicht wie damals, als es 
galt, fih zu dem Künftlerfefte vorzubereiten, ſchon um fünf 
Uhr Morgens in bangender Sorge nad dem Wetter auss 
ſchauten, fo war es body nod eine recht frühe Tageszeit, 
als dieſelben durch ben heute jehr aufgeregten, unrubigen 
Rüding vom Lager getrieben wurden, unb wo diejenigen 
unter ihnen, welde ans Tenfter traten, zu ihrer großen 
Freude bemerkten, daß das Wetter ſo günſtig als nur immer 
möglich ſei. Der vollkommen klare Himmel mochte wohl 
ſchuld daran ſein, daß es ein wenig gefroren war; doch war 
dieſer Froſt ſo gering, daß er ſich nicht einmal halten konnte 
vor den erſten Strahlen der Morgenſonne und daß er jetzt 
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fon, zu dien Thränen fchmelzend, von ben Dächern herab: 
tropfte, um e8 der Erde wieber zu verfündigen, wie ſich das 
übermüthige Geſtirn ba oben fogar währenb der Monate, 
die doch der Herrichaft feines. Vaters, des Winterd, einge: 
räumt ſeien, jo höchſt anmaßende Eingriffe erlaube. 

Walter allein behnte fi) noch gähnend auf feinem Lager 
und brummte über das lächerliche Geſcheuche bes fanften 
Eduard, bem, wie er murrte, bie Zeit noch früh genug ber: 
beifomme, wo er ſich zu Pferde feben und blamiren werbe. 

Rüding fuhr bei biefer Rebe zornig herum, unb es 
würde wahrſcheinlich ein Meines Wortgefecht gegeben haben, 
wenn Rodenberg nicht in nachdrücklichen Worten zur Rube 
gemahnt Hätte. 

„Laßt doch endlih einmal biefe ewigen Nedereien,* 
jagte er, indem er fi nicht ohne Abfiht mit einem bezeich- 
nenden Blicke gegen Walter wanbte; „ich bin feft überzeugt, 
dag Rüding fich fo vortrefflich ausnehmen wirb, wie jeder 
Andere, und [hart um Euh — ift bier nicht Alles wie 
durch Zauberei für uns aufs vortrefflichite eingerichtet ? 
Braut von Euch wohl Einer zu fragen: wo find meine 
Stiefel — wo ift mein Collet — wo meine Waffen? Hier 
ift Alles geordnet, als wenn Jeder von Euch feinen eigenen 
Kammerdiener hätte — habe ich nicht Recht?“ 

„So iſt's, mein Feldherr,“ gab Knorr zur Antwort, 
ber gerade in feinem Schlafrode von ſchwarzem Sarfenet 
unter ber Thür erfhien — „allerdings iſt's wie Zauberei 
oder wie in einem Märchen — möchte uns nur ber Schluß 
nit fo erfcheinen, daß ſich das blanke Gold in bürre Blätter 
verwandelt, ober. wo ber Zauberpalaft zufammenfintt und 
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man ſich plotzlich an einem rußigen, ausgebrannten Herbe 
befindet!“ 

„Alte, melancholiſche Unkel" brummte Walter. „Ich 
glaube, ber Kerl denkt, er fei in einem Wirthohauſe unb 
könnte am Ende feine Rechnung nicht bezahlen!“ 

Der Iange Bildhauer nidte ernft mit dem Kopfe, ehe 
er ihm erwieberte: „Du haft Recht, Walter, ohne es zu 
wiſſen; e8 gibt in dieſem Leben allerlei Rechnungen zu be 
richtigen, ohne daß man gerabe Gelb bazu braucht. — Ich 
batte heute Nacht einen wilden Traum.” 

„Bir wollen von Deinen Träumen nichts hören,“ fagte 
verbrießlich ber fanfte Eduard; „bag Du nichts Heiteres 
träumft, wiſſen wir Alle — aber fo viel weiß ich für meine 
Perfon, daß ich nicht Luſt Habe, mir durch Deine Phanta⸗ 
fieen ben heutigen Tag zu verberben!” 

„Rüding bat Recht,“ ſprach Walter mit einem gräm- 
lihen Lächeln — „jage dem fanften Ebuarb Feine Furcht 
ein, baß er vom Pferbe file, ober daß ihm ber Sattelgurt 
plagt, ober daß fein Saul ftürzt, oder daß er auf irgend 
eine andere Art zum allgemeinen Gelächter wirb!* 

„So was kam in meinem Xraume nicht vor!" 

„Erzähle ihn uns,” entſchied Robenberg, indem er fein 
Schönes Jagdhorn betrachtete; „ich erinnere mich mit Freubden 
baran, wie Dein zweites Gefiht mir diefe berrlihe Gabe 
bier prophezeihte.“ 

„Deiner Aufforderung folge ich gern, benn Du kamſt 
in meinem Traume ganz befonders vor.“ 

„So laß hören.“ 

„Mir träumte, wir feien gegen Abend auf einem pracht⸗ 
vollen Schloffe verfammelt, jeber mit ber Befchäftigung, wie 
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er fie gerade liebt; Walter zum Beifpiel malte eine Sünb:- 
fluth der Alltäglichkeit, in ber bie echte beutfche Kunft unters 
geht. Mübing Tieß in ber Abenbfonne eine Hand voll Gold 
glänzen, die er für ein unfterbliches Werk erhalten, und ich 
meißelte aus einem Marmorblode bie riefenhafte Statue des 
heiligen Petrus.“ 

„Und ih?” fragte Rodenberg. 

„Du kamſt aus einer Seitenhalle des Schlofjes jauch⸗ 
zenb, freubetrunten, Deine Augen glänzten von Seligkeit 
und Du riefft und entgegen: ‚Freunde, ich habe den Höhe 
punft meines Glückes erreihtl! — Das war ein böjes 
Wort, Arthur, denn wenn man ben Höhepunkt erreicht hat, 
fo ift es folgerichtig, daB e& von ba an abwärts gebt. Und 
es ging abwärts mit einer erfchredienden Schnelligkeit. Meine 
Bilbfäule trat fertig aus dem Marmorblode hervor, legte 
mir die ſchwere fteinerne Hand auf mein Haupt und fagte: 
‚Mache, bag Du fortlommft, mein Sohn!“" 

„Sprechen fo bie Apoftel?* brummte Walter; „ich hatte 
eine andere Rebe erwartet.“ 

„Made, daß Du fortlommftl" fuhr ber Tange Bilb- 
baner fort, indem er den Spötter ernſt anfah. „Es war 
“wahrlich feine Zeit, lange ausgefuchte Neben zu führen, benn 
faum Hatte er ausgeiprohen unb kaum war ich Deinem 
eigenen Beifpiele, Walter, fchleunig gefolgt unb befand mid 
vor bem Schloſſe — Dich, Rübing, ſah ich indeffen ſchon 
mit einem Geldbeutel in der Hand in weiter Entfernung 
fiber das Feld laufen —, da krachte es furchtbar Hinter 
mir, bas Schloß ftürzte in fi zufammen, und ohne daß 
ih mich von bemfelben entfernt hätte, ſchwand es bavon in 
unabfehbbare Weiten.” 
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„Das ift Fein ermunternder Traum für mid,” meinte 
Nobenberg, „denn dba Du mid nicht draußen bei Euch ge 
ſehen haft, fo erjcheint es wohl, als fei ich allein in bem 
zuſammengeſtürzten Schlofje zurüdgeblieben.“ 

„sa, jo fam e8 mir aud vor," gab Knorr zur Ant- 
wort, „und es war mir in einem fpäteren Traume fo, ale 
hätte ich Dich wirklich unter ben Ruinen gefehen, allein, 
verlaflen, fehnfühtig nad und ausſchauend.“ 

„Ein wunderbarer Traum,” fagte Robenberg — „wer 
ihn zu deuten wüßte! Denn fo, wie Du ihn uns erzählt 
baft, kann er wenigftens in ber nächſten Zeit nicht gut in 
Erfüllung geben; vergebens denke ich darüber nah, wo das 
prachtvolle Schloß fein Lönnte — und wenn es einmal fo 
fäme, wie Du gefeben, fo fchredt mich Dein Traum immer 
noch nicht, wenn er nämlich gerade fo in Erfüllung geht. 
Du fagteft doch, ich fei vorher unbeſchreiblich glüdlich ge⸗ 
wejen, habe den Becher ber Seligkeit bis auf ben letzten 
Tropfen geleert — meinetwegen,* ſetzte er leife hinzu, indem 
er langfam mit ber Rechten über feine Augen fuhr, „banadı 
mag kommen, was willl* 

Walter Hatte fih unterbefien auch nothdürftig in ein 
Gewand geworfen unb meinte, verbrieglich berbeifchleichend: 
„Ich wäre in ber That dafür, bag man bem Knorr verböte, 
feine Träume zu erzählen — wozu au? Wenn Du, Ro: 
benberg, nicht eine fo glückliche Philoſophie befäkeft, fo 


müßte Die alsdann feine melandolifhe Geſchichte doch eine 


unbehaglihde Stimmung zurädlafien, unb das wäre gewiß 
fehr unpaffenb am heutigen Tage — wir wollen Iuftig fein, 
fo Iuftig als möglich!“ 

„Ein Wunfd, in ben ich von Herzen einflimme,” hörte 
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man jest bie bünne Tiftelftimme van ber Maafen’s fagen 
und fah feine große, dicke Geftalt unter ber Thür ſtehen — 
„fort mit allen Grillen — Vive le Carnaval! — Aber Du, 
Walter,“ fuhr er in gemüthlichem Tone fort, „fichft mir 
eigentli nicht aus, wie ber Anfang eines Iuftigen Tages!“ 

„Er präparirt fi) auf den Draden Griesgram, ben cr 
im Zuge vorjtellen wird,” meinte Rübing; „er wird mit 
feinem wunderbaren Eoftune, das wir vom Künſtlerfeſte ber 
fennen, bier das ungebeuerfte Auffehen erregen!“ 

„Liebes Kind, das wirb er auch," entgegnete Walter, 
wobei er bem fanften Eduard auf bie Schulter klopfte; „cs 
it das ein Coſtume, tief erdacht und finnig ausgeführt; 
aber um es zu begreifen, muß man nicht ſchwach auf ber 
Bruft fein, wie gewiſſe Leute!“ 

Er tippte bei biefen legten Worten leicht mit feinem 
Zeigefinger auf die Stirn. 

„Jungens,“ fagte van ber Maaßen im heiterften Tone, 
„es ift draußen ein prachtvolles Wetter, klarer Himmel und 
durchaus nicht kalt; aud wird es fhon in allen Eden und 
Winkeln des alten Köln lebendig. Sch fage Euch, einen 
granbioferen Maskenzug wie ben heutigen bat die alte Stabt 
niemals geſehen, und wir werben Auffehen machen — wis 
thendes Auffehen; denn Allee ift ſchon von dem entzüdt, 
was es geftern Nacht von ber wilden Jagd zu jehen bekam. 
Aber um Eines bitte ih Di, Knorx, halte Di nicht gar 
fo fchleihend und melandolifh, fei ein etwas beitererer, 
vergnügterer Tod, fo ein Tod auf dem Schlachtfelde ober 
nad einem Iuftigen Gelage, nur nicht wie geftern, fo ein 

ſtill fchleihender, nächtlicher Würgengel!“ 
| „Das war geftern Abend ganz am Platze,“ erwieberte 
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ber lange Bildhauer in gemefienem Tone; „heute werbe ih 
ſchon mit ein wenig Humor auftreten!” 

„So iſt's recht!” rief van ber Maaßen vergnügt. „Uub 
mir mußt Du erlauben,” wanbte er fih an Robenberg, 
„bag ich auf meine ſchwarze Perrüde eine Schellenlappe ſetze 
— es wird von ungebeurer Wirkung fein!” 

„Aber nicht ganz pafjend für ben Charakter ber wilben 
Jagd, mein lieber Kerl; fpare Deine Schellenlappe für heute 
Abend auf ben Gürzenich — das ift eine Steigerung.“ 

>Chez ma foi Tu as droit!« 

Ale Taten, fo daß fih van ber Maaßen nit ent- 
halten Tonnte, mit einzuftimmen, inbem er fagte: „Ihr feib 
wohl erftaunt über mein Franzöfiſch und baf ich es barin 
ſchon zu einem Reime gebracht habe — oui, oui, j'apergois 
mes avantpas avec tròs beaucoup plaisir.“ 

„Aber fo, dag man Dich wenigftens für einen geborenen 
Parifer halten wird,“ konnte Rodenberg fi nicht enthalten, 
ibm mit Iuftigem Laden zu fagen; das ift aber gleichviel, 
Du bleibit bei allem bem doch ein vortrefflider Kerl und 
guter Freund!“ 

„Man bat mir gejtern erzählt,” warf Ruding nad) einer 
Paufe leiht bin, „fie hätten Dir in Deinem Hotel gefüns 
bigt, van ber Maaßen.“ 

»>Comment? me? pour que pour uno CAuse?« 

„Du hätteft Deiner alten Leidenſchaft gefröhnt und 
überall Schrauben ausgezogen, befonders an ber Kammer: 
thür eines der Stubenmäbden.“ 

»Monstre, c’est non vrai, de puis long temps j’ai pas 
tir6 un seul coup de vis et pour la porte des filles d’ap- 
partements, j’ai jamais eu un sentiment, mes däsirs 
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montent infini plus hautement — haft Du mich vielleiht 
verftanden?“ ſchloß er in einem Tonc ber Geringſchätzung 
gegen ben Kleinen Maler. 

„Ih prophezeihe Dir einen Fauteuil in ber franzöfifhen 
Akademie,“ fagte Walter augenfcheinlich erheitert, „und es 
ift wahr, Du haft in ber That rafende Fortſchritte gemacht!” 

»Pourguoi je vous prie autour un dejeüner — benn 
ich ſehe, bort wirb eben für Euch ber Frühſtückstiſch ges 
richtet, und mit welchem Aufwande — ab, das laß ich mir 
gefallen, Thee, Auftern und Champagner in as — je 
tirerais avant votre hötel.« 

„Es ift Rüding’s Galgenmahlzet,* warf Walter leicht 
bin; „ber arme Kerl, er geht einen ſehr bitteren Gang!" 

Auf biefe Worte Hin erfchien ber, von bem bie Rebe 
war, unter ber Thür bes Nebenzimmers, wohin er gegangen 
war, um einen Theil feine® Coſtume's anzuziehen, und fagte 
mit freundlicher Miene, indem er wohlgefällig feine ſchönen 
Tricots, ſowie bie feinen Stiefel mit Sporen zeigte: „Sage, 
was Du willft, guter Drade Griesgram, ich verftehe voll: 
fommen Deine Worte voll Gift und Galle, Du mußt Did 
doch auf Deine heutige Rolle vorbereiten; wenn Du aber 
erft mein ganzes Eoftume gefehen haben wirft, fo bin ich 
überzeugt, daß Du vor Neid aus der Haut fährft, und haft 
aledann die befte Gelegenheit, Dir mit Deinem borftigen 
Drachenfell Deinen alten Koffer überziehen zu laſſen!“ 

„Aber faftig find Eure Freundſchaftsverſicherungen, das 
ft nicht zu läugnen!“ fagte van ber Maaßen. — „Weißt 
Du vielleicht, Rodenberg,“ wandte er fi an diefen, „wohin 
man meine Sachen gebracht? Ich will auch anfangen, mid 
anzuziehen.“ 
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„Thue das, Dein ganzer Anzug liegt im hinteren 
Zimmer, und wenn Ihr Alle ſo weit fertig ſeid, daß uns 
nur noch die letzte Verſchönerung fehlt, fo wollen wir früb: 
ftüden.” 

‚Und tüchtig frübftüden,” pflichtete van ber Maaßen 
bei — chez ma foi nous voulons dejeüner, comment les 
empereurs et les rois.« 

Wir können bem geneigten Leſer bie Verfiherung geben, 
ba die Künftler biefen Vorſatz aufs gewiffenhaftefte aus: 
führten und daß fie, um mit ben Worten du digne employe 
de la maison Beauvillard et Compagnie zu reden, firent 
un dejeüner »comment les empereurs et les rois«, unb daß 
fie darauf fo heiter und gutes Muthes wurden, daß felbit 
ber fanfte Eduard den Augenblid kaum erwarten Tonnte, 
wo bie Pferde kamen und er unterbefien ben erflaunten 
Freunden einen ungarifhen Sporentanz zum Beften gab, 
wobei er felbjt ben Czardas pfiff. 
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„Der Rarrheit Neid IR neu begründet!- 


Inzwiſchen hatte in ben Straßen ber alten Colonia ein 
ganz außerordentliche Leben begonnen. Die von ber Sonne 
freundlich beglänzten Straßen füllten fi mehr und mehr 
mit Menſchen an, und bie Vorberfeiten ber alten, grauen 
Hänfer begannen fi fo heiter ala möglih zu fhmüden — 
bier mit Iuftig lachenden Mädchenköpfen in ben offenen Jens 
ftern, von denen eine ober bie andere eine klingelnde Schellen: 
kappe auf bie blonden Locken gebrüdt hatte, bort mit fars 
bigen Kiffen, um beim Zuſchauen bie Arme barauf zu legen, 
auch mit bunten Teppichen zum gleichen Zwede; dazwiſchen 
ſah man Fähnchen in Weiß und Roth ober Gelb und Grün; 
auch bemerkte man jebt auf ber Straße zwifchen ber Mens 
fhenmenge einzelne Masten, ernftbaft ausſehende Männer 
in langen, dunkeln Damaftröden aus dem vorigen Jahr: 
hundert, mit ungebeuren Batermörbern und wehenben Jabots, 
das kleine Hütchen auf ber weißen Perrüde, ein großes Bud 
unter bem Arme. Tief nachſinnend gehen fie daher, um 
vielleicht dicht vor einer Truppe ihnen begegnenber junger 


Damen fo plöglih und furdtbar zu ſtolpern, daß dieſe mit 
Haclander, Künſtlerroman. IV. 
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einem lauten Schrei aus einander fahren. Zuweilen bleiben 
fie auch vor einem Haufe fteben, öffnen ihr Bud, broben 
einer hartherzigen Schönen mit einem gefährlichen Proceſſe, 
ober beclamiren ihr mit großem Pathos ein melancholiſches 
Liebeslied. Auch unechte Orgelmänner, Inhaber von Morb- 
geſchichten laſſen fi an ben Eden ber Straßen fehen, jowie 
wir jebt in ber Mitte berfelben eine Schaar von Kappes- 
bauern bemerken, die, bin und ber wantend, unter anzüg- 
lihen Reben unerhörte Räuſche zur Schau tragen. 


„Zum zerum, zerum, Bafferon, 
Der Pudel en Papeer gedonn, 
Bum zirrewiddewit, zum zirrewiddewit, 
Zum zerum, zerum, Bafferon!" 


ihhreien bie Buben aus voller Kehle. Sie ziehen an une 
vorüber, um vielleicht ber Geftalt eines mit ausgefuchter 
Aermlichkeit gelleideten Bänkelſängers Plaz zu mahen, an 
befien fabenfcheinigem, blauem Schmalbenfhwanzfrade ber 
eine Schooß fehlt, während feine viel zu kurze, bunt carrirte 
Hofe Fleden in ben auffallendften Farben zeigt; er hat eine 
Guitarre mit einem bimmelblauen Bande um bie Schultern 
gehängt, unb während er fid) von der nahbrängenden Menge 
fortichieben läßt, fingt er in melancholiſchem Tone: 


„Oh, do fig en Fleeg an der Wand, 
Fleeg an der Wand!“ 


Zuweilen bleibt er auch vor irgend einem ihm Begeg⸗ 
nenden ftehen, zieht bemütbig feine Mübe und bittet mit 
bobler Stimme um ein Almofen, wobei er verfiert, daß er 
feit feh8 Wochen Teinen warmen Löffel im Leibe gehabt, bag 
er nicht nur das jüngfte non zwanzig hungrigen Kindern 
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fei, ſondern obendrein noch feine Wittwe mit acht unver 
forgten Würmern zu erhalten babe. 

Doch verfhwindet er uns bald in bem vielfarbigen 
Menſchenſtrome, der ihn umfluthet, und unfere Aufmerkſam⸗ 
keit wendet fi einer Truppe vortrefflich coftumirter Reiter 
zu ober einem großen, veich verzierten, mit vier und ſechs 
Pferden beipannten Wagen, bie nad ihrem Verſammlungs⸗ 
orte ziehen. 

So reiht fi) auf dem Wege, den wir bis zum News 
markte zurüdzulegen haben, ein buntes Bild an das anbere; 
überall Luft und Heiterkeit, überall Scherz unb Lachen; alle 
Straßen und Plähe fo dicht mit Menſchen bebedt, daß man 
nicht begreift, wie es eine halbe Stunde fpäter ber große 
Maskenzug maden fol, fi einen Weg durch biefe® unbe 
ſchreibliche Gewuͤhl zu bahnen. . 

Der Neumarkt, am weitliden Ende ber Stabt gelegen, 
iR ber größte und fchönfte Plab der Stadt; er ift unbe 
pflaftert, rings wit Bäumen reich bejeht, etwas erhöht ges 
legen und fowohl auf feinen vier Seiten, als auch auf 
feinen vier Eden münden Haupts und Verkehrsſtraßen ber 
Stadt; er ift alfo außerorbentlih zugänglich, was befonders 
heute, wo er zum VBerfammlungsorte der großen Mastenzüge 
dient, von befondberer Wichtigkeit ift. 

Für den heutigen Tag ift er auf allen Seiten durch 
leichte Schranken abgefperrt, und nur im Often und Weiten 
find breite, aber bewachte Eingänge offen gelafien, um bie 
Garnevalszüge einzulaffen. Unter dem Schube biefer Carne⸗ 
valewachen, meiftens dem tapfern Funkenheere entnommen, 
wird hier ein Wegzoll entrichtet für Alle, bie nicht zu dem 
Inge gehören, weiche ben Neumarkt betreten wollen, um ſich 
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bie großartige Maskerade in nächſter Nähe anzufchen. Es 
ift aber auch ber Mühe werth, hier in biefem Centralpunkte 
bes Tölner Faſchingslebens bie einzelnen Magkenzüge ans 
kommen zu fehen unb das Iuflige Leben und Xreiben ber 
Beruummten zu Fuße, zu Pferde und zu Wagen zu beob- 
achten. 

Bei bem heitern, blauen Himmel und bem behaglichen 
Sonnenfheine koͤnnte man faft glauben, auf dem Marınes 
plaße in Venedig zu fein, ja, in einem Tolofialen Ballfaale, 
wo fi Unzäblbare zu einem glänzenden Mastenfefte ver⸗ 
einigen, umringt und umjubelt von Tauſenden unb aber 
mals Taujenden von Zuſchauern. 

Wenn auch der Neumarkt Kölns nicht mit fol präde 
tigen Gebäuden umgeben tft, wie ber Platz bes heiligen 
Marcus, wenn ihm auch ber wundervolle Hintergrund jener 
maleriſch ſchoͤnen Kathebrale und ber ſtolz auffleigenbe 
Glockenthurm fehlt, fo hat dagegen ber Neumarkt bie Zierde 
ber hochſtaͤmmigen, allerdings jet entlaubten Bäume, ſowie 
ben Unblid anſehnlicher alterthümlicher Häufer, auch ber 
ſchlanken Xhürme ber Kirche von St. Apofteln, und nicht 
zu vergefien eine Merkwürbigleit Kölns, bie riefenbaften 
Köpfe der beiden bekannten Schimmel, weldhe bort aus bem 
Söllerfenfter auf die Straße hinabſchauen. 

Wir haben ben Neumarkt fo früh erreicht, daß wir uns 
bort mit aller Behaglichkeit umſchauen und bewegen koͤnnen, 
bis die Maskenzüge nach und nad eintreffen. An ber öſt⸗ 
lihen Seite bes Platzes fehen wir eine Tribüne aufgeſchla⸗ 
gen, mit weiß amd rothen Fahnen becorirt, und überhaupt 
von einer Menge von Stanbarten mit ben Farben aller ber 
Lander, bie gejonnen find, ihre Diplomaten hieher zur Gecken⸗ 
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Berfammlung und zu einem Berföhnungs:Eongreffe zu ſchicken 
— ja, wie ſchon geftern der Präfldent ber General:Berfamm: 
lung fund und zu wiffen that, fo follen Friedensunterhand⸗ 
Iungen angebabnt und alles Mögliche zur Ausfähnung ber 
feindlichen Parteien verſucht werben, ehe man zum Schwerte 
und zur Pritfche greife. 

Auch bier haben bie Funken eine Ehrenwache gegeben, 
unb ber PBoften vor bem Gewehre, ber vor ber Tribüne fteht, 
hat feine alte Muskete neben fi an das Gelänber gelehnt 
und ſtrickt an einem ungebeuren Strumpfe. Nicht weit ba- 
von fehen wir das Hauptquartier der Funken, ihre Wach⸗ 
ftube, ihr Arreftlofal, die Marketenderin mit ihrem Efel unb 
ben Commandanten biefer alten, ebrbebürftigen Schaar auf 
einer Trommel fitend und ein kleines Frühftüd zu ſich neh⸗ 
mend. Da bie Funken, wie e8 fi von felbft verfteht, bie 
Erften auf dem Blake find, fo vereinigt fi in ihnen bie 
Aufmerkfamteit ber Zufchauermafle rings umher, unb find 
fie bis jetzt die alleinige Zielfcheibe bes ſpitzigen Wikes aller 
tölnifchen Jungen, was fie aber mit doppelten Zinſen heim⸗ 
zahlen ober mit bem Ausbrude der Verachtung zurücweiſen. 

Bon allen Kirchthürmen bat es zehn Uhr geſchlagen, bie 
Stunde, wo fi fümmtlihe Züge nad bem Neumarlte in 
Bewegung feben werben, unb fon bunbertmal erflang ins 
deſſen der Ruf aus allzeit fertigen Kehlen: „Do kütt gett!“ 
oder ein gellendes Hurrab verfuchte die Aufmerkſamkeit ber 
Menfhenmenge auf irgend einen Platz hinzulenken. Endlich 
aber ſchien in ber That etwas zu kommen. Die Zufhauer 
an ber nörblihen Seite bes Plabes verließen bie Schranten 
bes Neumarktes, um ſich gegen die Straße zu wenden, und 
in ber Schilbergafle deutete ba6 Hin⸗ und Herwogen der 
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Maſſe auf etwas Außerorbentliches hin. Jeht vernahm man 
auch fchmeiternde Trompetenmuſik, und wenige Rimuten 
barauf erfchien eine ftattliche Reiterihaar, Stabtwehr in den 
tölner Farben, rotb und weiß. Sie begleitete einen vier: 
fpännigen Wagen, in welchem ſich das feſtordnende Comite 
befand, welches am Neumarkte ausftieg, fogleih die Funken: 
wache infpicirte, alle Vorbereitungen in Augenfchein nahm 
und dann an allen vier Eden bes Plabes reitenbe Bebetten 
zum Empfange ber verfdhiebenen Züge aufftellte. 

Unterbefien haben fi alle die unzähligen Fenſter ber 
umberliegenden Häufer mit Jufchauern gefüllt, bie mit weißen 
Tüchern einem Belannten auf ber Straße ober von Haus 
zu Haus einanber zuwinkten, von benen auch Bier viele bie 
bunte Schellentappe auf bem Kopfe trugen und fo das Leb⸗ 
bafte, Heitere ber ganzen großartigen Scene vermehrten. 
Die Aufmerkfamteit der Zufchauer war getheilt zwiſchen ber 
rauſchenden Mufit ber foeben angekommenen Reiterfchaar 
unb bem Lärm auf ber Straße mit feinen unaufhörlichen 
Hurrahs und bem weithin vernehmlihen Rufe: „Do tütt 
gett!” — Und jebt Fam in ber That wieber etwas, unb zwar 
von ber Säcikienftraße Her der koͤlniſche Zug unter Anführung 
be3 berühmten Ritters Jan von Werth, befien Hofcapelle auf 
einem reich geſchmückten fechsfpännigen Wagen vorausfuhr; 
ber rüftige Feldherr, feines Sieges über Iſegrimm, ben feind⸗ 
lichen General, im voraus gewiß, hielt e8 unter feiner Würbe, 
ſich Hinter Panzer und Helm zu verkriehen. Pulver Hatte 
er im breißigiährigen Kriege ſchon genug gerochen. Hiebe 
abzuwehren oder fie berb wieberzugeben, zumal wenn es ſich 
um geiftige handelte, wußte er fi als Kölner handfeft genug, 
und fo erſchien benn in leichter, blauer, ſammtner Jade und 
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in gelbem Koller, in hohen Reiterftiefeln unb in einem Hute 
mit breiten Rändern, deſſen Federn fowie eine Feldbinde 
Kölns Farben, weiß und roth, zeigten. Hinter ben Rittern 
feines Gefolges, TFräftigen Reitergeſtalten, erſchien das Ge: 
leite, welches Colonia dem tapfern Ritter beigegeben, unter 
Till Eulenſpiegel, der den Narrenſpiegel auf der Bruſt hatte, 
wahrend ibm bie Eule auf ber Schulter ſaß. 

Mit Tautem Subelrufe wurbe biefer Zug von ber Zu: 
fhauermaffe empfangen, nicht nur, weil er der erfte war, 
fondern weil er gewifler Maßen Köln repräfentirte und weil 
das Herz jebes guten Geden und Bürgers höher ſchlug beim 
Anblicke biefes berühmten kölniſchen Kindes, das feinen Na- 
men zu großen Ehren gebracht und baburdy auch ben feiner 
Heimat verberrliht — gewiß, Jan von Werth ift in Köln 
geboren; bie Tradition bezeichnet das auf der Gereonsftraße 
Nr. 36 gelegene, unter bem Namen „Das neue Kümpchen“ 
bekannte Haus, worin noch zwei auf den berühmten Feld⸗ 
herrn bezüglide Gemälde vorhanden find, als feine Geburts: 
Rätte. Ferner erzählt die Chronica, daß er in feiner Jugend, 
al® er noch in geringem Stanbe gewefen, einer jungen Föl: 
nifhen Obfthänblerin Heiratbsnorfchläge gemacht habe, aber 
von biefer zuruckgewieſen worden fei; als er nun fpäter in 
feinem Glanze biefelbe Perſon wiebergefehen, babe er, an 
ihr vorüberreitend, in Lölnifher Mundart ihr zugerufen: 
„Griet, wer et gebonn hätt!“ Darauf babe fie geantwortet: 
„Jan, wer et gewoß hätt!" — 

Die einzelnen Masten biefes reihen Zuges waren theils 
biftorifhe, theils phantaſtiſche, wobei fi überall ber frobe, 
originelle, tüchtige Geift ber Kölner audzufprechen wußte ſowohl 
in der Hinbeutung auf bas, was Köln in ber Vorzeit ges 


40 Bierunddreißigſtes Kapitel. 


weien, als auch auf das, was e8 in ber Gegenwart Tüch⸗ 
tiges und Großes leiſtet. Das fah man an bem ehrenfeften 
Stadtfähnrich Wackerſchwenk, in vollftändiger Amtstracht, bie 
große Faſtnachtsfahne mit dem zahlreih baraff gemalten 
Nrarrenperfonal tragend; ihn umgab rechts und links eine 
‚ dichte Bubenfchaar, welche fi fo nahe, ale es Pferd unb 
Wagen erlaubten, zu ihrem Lieblinge binbrängte und fo oft 
bie Muſik ſchwieg aus voller Kehle ein bekanntes Lieb fang: 
„Minge Mann, minge Mann es Fänderich, 
Frau Fünderih ben id! 
Un wann minge Dann bat Yänbel ſchwenk, 
Dann fpringen id üvver Stöhl un Bänk. 
Minge Mann, minge Mann e3 Fänberid, 
Frau Fänderich ben ich!" 

Hinter bem Fähnrich ritt Herr Gryn, ber berühmte 
kölner Bürgermeifter unb Helb, ber Sieger in ber worringer 
Schlacht, im Kettenpanzer von Kopf bis zu Fuß; zwei Tras 
banten führten fein Pferd. Ihm folgte ein Stüd Nibelungen 
lieb, der gehörnte Siegfried, bie Fahne mit dem Töluer 
Stadtwappen in ber Hand, umringt von mannliden Reden. 

Bon ber goldenen Sage zur göttlichen Kunft übergebenb, 
erſchien num ebenfalls ein kölner Kind, Meifter Rubens, fein 
Gefolge bekannte Künftler feiner Zeit in fpanifhen und nie 
berländifhen Trachten; dann folgte ber Lölnifche Bauer mit 
feinem Sinnfprude: 

„Halt faß, bo kölſchen Boor, 
Am Rich — fall et ſöß of ſoor!“ 


Der tapfere Kämpfer in der oben erwähnten worringer . 


Schlacht, wo bie Kölner ibre Stadtſchlüſſel in tolllühnem 
Uebermuthe auf einem offenen Wagen bei fi) führten, war 


* 
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in balbrothe und halbweiße Beinkleider und Jade gekleibet, 
mit ber Helmfappe um Hut und Wappenlamm. In ber 
Hand hielt er den Drefchflegel und auf die Aermel hatte er 
die Stadtſchlüſſel geftidt. 

Bor Wurrigen auf dem weiten Plan 

Ließ ih meinen Flegel umbber gahn, 

Erwarb damit die Schlüfjel fein 
N Und trag’ fie no am Arme mein. 

Er diente als perſonificirte Stanbarte einer nachfolgenden 
Heldenſchaar, den Vertretern ber das Recht beſchützenden Ritter: 
geichlechter, derer zur Steflen, von Spee, Overftolzen, Les 
parten, von Juden, Harbevunft, Hyrzelin, Mommersloch 
und Anderer, und damit warb eine ernfte VBergangenbeit an 
und vorübergeführt; und unter Anführung ber befannten lu⸗ 
figen Perfonen: Beſtevader, Mariezebell und Hänneschen, 
erſchienen bie Vorſteher der Zünfte, welche beim Drange 
ſchwerer Zeiten im Harniih und ber Pidelhaube eben fo gut 
Schwert und Spieß zu führen’ wußten, als in Iuftiger Zeit 
beim Mummenfhanz die Pritfhe. Da ſah man unter An 
führung bed Bannerherrn ber Steinmeßenzunft ben Amts: 
meifter ber Harniſchmacher, dann paarweiſe: Schwabbelich 
den Brauer⸗, Kleienfaß den Bäcker⸗, Pechklotz den Schuſter⸗, 
Beihau den Metzger⸗, Polterklopf den Faßbinder⸗, Tubalkain 
den Schmiede⸗, Fipps den Schneider⸗, Tomback den Gold⸗ 
ſchmiede⸗,/ Rumpchen den Fiſchmenger⸗Amtsmeiſter, alle im 
Sonntagsrocke, an einem Stabe, der mit Epheu umkränzt, 
Attribute ihres Zunftgewerbes tragend, auf dem Hute die 
Faſtnachts⸗Cocarde, gelb und grün. Und ba das Beſte im 
mer zuletzt erjcheint, fo folgten jebt in mehreren vierjpäns 
nigen, mit Koltanten und riefenbaften Dintenfäfjern geſchmückten 
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Wagen bie zur Unterhandlung mit bem Feinde erkorenen 
Diplomaten, ber Bürgermeifter Hardenrath, Syndicus Kro⸗ 
nenberg, die Herren von Lyokirchen und von Hagen. 

Kaum baben wir Zeit, um für ben geneigten Leſer bie 
Einzelheiten bes kölner Zuges aufzuzeichnen und ihm nad: 
zubliden, wie er fih auf bem weitliden Ende bes Platzes 
aufftellt, als unfere Aufmerkſamkeit durch eigenthümliche Töne 
- ans bem Bereiche ber zuſchauenden Bubenfchaar in Anſpruch 
genommen wird; es ift ein Ruf, ber wie Hohn ober wie ein 
verfümmertes Hurrab Flingt und bem zuweilen Laute folgen, 
bie zwifchen Grunzen und Brummen bie Mitte halten. Der 
Zug ber Feinde erfcheint von ber Schilbergaffe her; ihn ers 
öffnet eine zahlreihe Hornmuſik, ſechszehn ſchwarzgekleidete 
Derwiſche, die eine ernite, faft melancholiſche Weife vor⸗ 
tragen; hinter ihnen reitet Mepbiftophele®, der Nepräfentant 
aller bifen Mächte. Er trägt eine rothe Fahne, auf ber: 
felben als Sinnbild ben Raben; bie Masten, weldhe ihn ums 
geben und ihm folgen, find Earricaturen und Darftellungen 
aller böfen, bem frohen Genuſſe entgegenftehenben PBrincipien 
und auf bdiefe Art bie geeignetften Vorläufer für bie lange 
Wagenreibe, an beren Spitze ſich der Generaliffimus Iſe⸗ 
grimm, Raugraf von Fahlhauſen, befindet, an beffen Seite 
wir einen windigen Franzoſen, ben Marquis be la Bile, er: 
bliden. Aus ben Mienen bes feindlihen Generald ſprach 
fehr deutlich Verdruß und Mißmuth, und nur zuweilen flog 
ein leichtes Lächeln über feine fauertöpnfchen Züge, wenn ber 
Franzofe ihn bier und da aufmerkfam machte auf irgenb einen 
Bundesgenoffen mit lichtſcheuem, verbrießlihem Geſichte, das 
binter den halbzugezogenen Fenſtervorhängen anf bie Straße 

binabblidte. Die Diplomaten-Kanzlei bes feindlichen Zuges 
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erſchien unter Leitung bes Hofmarſchalls von Kalb; an feiner 
Seite fah man ben Bürgermeifter von Krähwinkel und ale 
Secretäre fungirten bie bekannten Affiftenten Grielächer und 
Mohnegrößer. Unter einem fehr bezeichnenden Schweigen 
der Zuſchauermaſſe, wovon nur, wie ſchon oben bemerkt, bie 
Jugenb inbiscreter Weife eine Ausnahme machte, bewegte fidh 
ber Zug nach dem öftlichen Theile bes Neumarktes, wo er 
fi, finfter und ſchweigend aufftellte. 

Horch, welch' Iuflig Schmettern erklingt jekt von ber 
Apoftelnftraße ber; eine Mufifbande originellftier Art, geflüs 
gelte Hanewürfte in gelber und grüner Tracht an ber Spike 
bes vermittelnden Zuges. Ihn eröffnete bie Geißel aller 
Duntelmänner, Uri von Hutten, mit feinem Abjutanten 
Schlichtegroll. Der berühmte Anführer erjcheint in ber 
Doppelgeftalt eines Ritters und gefrönten Dichters; Aeſop 
trägt im Namen aller Satiriter bie Bunbesfahne. 

Es if das ein Heiterer, vergnügter Zug, beftehenb aus 
ben Iuftigften Perfonen vieler Jahrhunderte, ausgeſchmückt 
mit all’ ben berühmten Namen, welche Licht und Glanz ges 
liebt, welche ber Freude ergeben und abgefagte Feinde aller 
verbrießlichen Launen und heimlicher Muckerei waren. Bier 
fab man befonbers ben Karneval ber vorzüglichſten Städte 
in feinen ausgefuchteften Perfönlichleiten vertreten: ba war 
ber Spanier Arlequino mit feiner Gemahlin Graciofa, ber 
Staltener Arlequino mit Solumbine, neben XTruffaldino der 
bentihe Hanswurſt, Pierrot und Pierronette mit Boliyinell; 
ihnen folgten zu Pferd und zu Wagen bekannte Figuren aus 
heiteren Opern und anderen Iuftigen Cheaterftüden, Figaro 
mit Sufanne, benen ber Page Eherubim folgt, Don Juan 
mit Leporello, Falftafj und Don Bebro mit bem hölzernen 
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Beine; berühmte Satiriter, unter ihnen Blautus, Pasquino, 
Marforio, Vertreter ber Mummerei, Rebella, bie den Jakob 
als Efau masfirte, Mbigail, die ihren Gemahl David durch 
eine Maske rettete, Aeſchhlus, Erfinder ber Theatermasten, 
Sufarton, Stifter der alten Komödie, und fo weiter; ihnen 
folgt Noah, der Entbeder bes Weines, mit ihn Anakreon, 
der Sänger bes goldenen Rebenfaftes. 

Der vermittelnde Zug befebte bie Rorbjeite bes Planes, 
und jetzt fehlten nur noch die Bundesgenofien, bie dann and 
unter Tlingendem Spiele burd bie Straße Im Laach eins 
rüdten. Ihre Mufitbande beftand aus Schellennarren in ben 
tölner Farben, und ber Anführer biefes Zuges war Abelf, 
Graf zu Eleve. Wie befannt, ftiftete er inı Jahre 1381 mit 
dem Grafen von Mörs und noch vierundbreißig anderen 
Herren und Rittern bie cleviſche Narrengeſellſchaft. Ihr 
Kennzeihen war ein Narr mit roth und weiß gewärfeltem 
Kleide und einer gleihen Kappe mit golbenen Klingelbellen, 
gelben Strümpfen, fhwarzen Schuhen mit Klingelbellen au 
den Spiten unb mit einer vergolbete Früchte enthaltenden 
Schüſſel; bie Brüder trugen biefe Narren in Silber ober 
Gold geftidt als Ordenszeichen auf ber Bruf. Das Panier 
bes Zuges ber Berbünbeten wurbe vom Ritter von Schwa⸗ 
nenfeld getragen unb zeigte in bimmelblauem selbe einen 
Schwan; ihm folgten brei reitende Herolbe, und dann kam, 
von ſechs reich geſchirrten offen gezogen, das Schloß zu 
Gleve, an welches fih bie Sage vom Schwanenritter Inpft. 
Auf jedem ber ſechs als Borfpann dienenden Pferde ſaß eime 
jener Geftalten, mit welchen bie dichteriſche Phantafle bie 
Tiefen der Gewäffer bevöllert, ein Tritone mit fchüfbelräng- 
tem Haupte, in ber Rechten ben Dreizack tragend. Ueberragt 
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wurden bie Pferde, welde ben Wagen zogen, von einem 
großen Schwane, weldder mit weit ansgeipannten Ylügeln 
auf ben unter ihm befindlichen filbernen Wogen babinzufegeln 
ſchien. Diefer majeftätifche Vogel war an eine reich verzierte 
große Mufchel gefchirrt und wurbe von einem Tleinen Kinde 
in Amorgeftalt an golbenen Zügeln gehalten. Der Inſaſſe 
ber Mufchel war der Schmanenritter, in herrlicher Rüftung 
prangend, ſehnſüchtig hinaufſchauend nad bem Altane bes 
mit Fahnen gefhmüdten Schloffes, wo bie ſchöne Beatrir, 
die verwaiste Erbin von Teufterband, das Ziel feiner roman⸗ 
tiſchen Fahrt, Hold lächelnd zwiſchen Blumen herunterblidte. 

Die Verbündeten, weldhe wir ſchon vor ein paar Tagen 
Bet ihrem Einzuge begrüßt, folgten num in langer, bunter 
Reihe, unb babei gewährte es einen heiteren Anblid, wenn 
man fah, wie fi zwiſchen bie ernſthaften Abgeſandten ber 
Narrenzünfte von Schilda, Venedig, Dülken, Abdera und 
Cochem bie fieben Schwaben in großer Action eingefchoben 
mb, ber Jockele mit ben gelben Füßen voran, alle ben ge 
waltigen Speer angejaßt hatten, um auf ben Hafen, bas 
furchtbare Unthier, Ioszugehen. Oder Wenn man ben finn: 
reihen Junker von ber Mancha, unfern alten Belannten, 
fah mit langer Lanze auf einer furchtbar bürren Mähre, wäh⸗ 
rend hinter ihm fein Schildfnappe Sancho, mit einer langen 
Gervelatwurft bewaffnet, auf einem biden Efel ritt. Nach⸗ 
bem bie Verbünbeten bie fübliche Seite bed Neumarktes be- 
febt Hatten, gab biefer mit der Zufchauermafle ringe umher, 
mit ben bunt beſetzten Fenftern, unter bem fchönen, blauen 
Himmel, überftrahlt von Sonnenglanz, ein fo reiches, heiteres 
und lebendiges Bilb, wie etwas Achnliches felbft hier noch 
nie gefehen worben iſt; dazu bie braufende Muſik ber zahl⸗ 
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reihen Banden, welche zuerſt abwechſelnd ſpielten und fich 
alsdann auf ein Zeichen bes Carnevals⸗General⸗Muſikbirectors 
Rabikati, der in feinem mit Noten verzierten Coſtume in bie 
Mitte des Platzes fprengte, um ihn in einem weiten Kreife 
zufammenzogen und das Carnevals⸗-Bundeslied anftimmten, 
in beffen bekannte Weiſe Taufende und Laufende von Stim- 
men einfielen. Eine großartigere Einleitung zu ben biplo- 
matifhen Verhandlungen, bie nun folgten, war nicht gut 
benfbar; auch ſah man deutlich, wie ber ungeheure Enthu⸗ 
flasmus aller guten Bürger und Geden Kölns feine Wirkung 
‚auf ben General bes feindlichen Heeres und befien Abjutanten 
nicht verfehlte. Iſegrimm bededite eine Secunde lang feine 
Augen mit ber Hand, und ber Marquis be la Bile, befien 
franzöfifhe Zunge bis jeßt keinen Augenblick gefchwiegen, vers 
flummte plöglih unter einen beftürzten Ach!“ und feine 
Züge erbleichten fihtbar. 

Nun verließen die Diplomaten ganz bebädhtig ihre Wagen, 
näberten ſich gravitätiſch einherſchreitend, ber Berathungstafel 
mit der Miene von Männern, auf benen das Schidfal ber 
Welt ruht. Sie binnen bie Unterhandlung und ein Corps 
von Abgefandten aus allen Zügen fammelt fi um biefe 
Schikfalgmänner, um fie in einem diplomatiſchen Quoblibet 
zu ermahnen, wohl gu reflectiren, voranzufdreiten, zu prüfen, 
zu nießen, gu wanken, aufzumadhen und endlich zu enben. 
Aber bie feindlichen Diplomaten find nicht alfo gefinnt, fie 
ſehen das Siegelmachs fieden, ben Groß⸗Siegelbewahrer bie 
Stegeliuffer ſchwingen, Sandefel und Dintenverlänfer unter 
ihrer Lat ſchwigen, und nichts befto weniger machen fie tau⸗ 
fend Einwärfe und drohen fogar, die Unterbanblungen abzu⸗ 
brechen. 
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Da tönen neue, gewaltige Klänge über den Neumarkt 
dahin mit feinen Taufenden und Taufenden von Zuſchauern, 
und unzählige Köpfe breben fich erftaunt gegen die Schilder: 
gafle Hin, aus ber man es hört 

Räber und näher braufen, 

Das iſt Lügow’S wilbe, verwegene Jagd — 
und kaum erklingt die bekannte hinreißende Weile, fo wirb 
fie mit Begeifterung aufgenommen und mitgefungen von uns 
zäbligen Stimmen: 

„Das iſt Atzow's wilde, verwegene Jagd.” 

Unb fie zieht heran, wie wir fiegenau fennen, wie wir 
fie noch neulich Abends auf der Rheinbrüde fahen, heute 
Morgen noch durch zablreihe Weiter und Fußgänger ver: 
mehrt, prächtig coftumirt, nicht fo büfter und ernft wie bas 
mals bei Facelſchein, ſondern heiter und luſtig, glänzend im 
Sonnenfheine, Hüte und Barette gefhmüdt mit grünen 
Eichenfrängen. Und wo fie vorbeireitet, bie finnig georbnete 
Schaar, ba erhebt ſich Tauter Jubel, da begrüßen fie wehenbe 
Tücher aus den Yenftern der Häufer, ba werben fie bewill- 
kommt durch laute, nicht enden wollkade Hurrabs; denn 
jebes Herz ſchlägt lauter bei dem Gedanken, daß der wilde 
Jäger mit feinen tapferen Geſellen bei ben langweiligen Vers 
handlungen am Diplomatentifche Eräftig ben Ausichlag geben 
werde, 

„Hurrah, bie wilbe agb!“ 

Unb babei ſchaut manches fhöne Augenpaar fo tief und 
andauernd, als es ihm möglich ift, auf bie ſchlanke Geftalt 
bes Robenfteiners, bewundert bie Haltung, mit ber er zu 
Pferde fiht, die Leichtigkeit, mit ber er ben folz tanzenben 
Rappen regiert, bie Schönheit feines Geſichtes und feiner 
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firablenden Blide. Auch die beiben zierlihen Pagen, welche 
ihm zur Seite reiten, bleiben von Frauen und Mäbchen 
nit unbemerkt und manch' freundliches Wort wird über fle 
gefprohen. Und wie trefflih fie ihrem Charakter gemäß 
erſcheinen; ber mit ben blonden Loden auf dem weißen 
Pferde, der gute Geift de wilben Jägers, wie reitet er fo 
ſchũchtern, faft ängftlich, wie läßt er fein Pferb nur im für: 
zeften Schritte gehen, wie wagt er kaum, feine Augen auf: 
zuſchlagen, während ber Andere auf feuerfarbenem Roffe fo 
vollfommen ein Bild des böfen Princips, bes Trobes und 
Uebermuthes ift! Wie bleih und doch fo edel unb fhön er- 
fcheinen befien Züge unter ben rabenfchwarzen Xoden, wie 
glänzen feine ruhelofen Augen, mit benen er bie Menge in 
ben Straßen und an ben Yenftern bis in's oberſte Stodiwert 
hinauf muſtert! Wie Ted und fidher regiert feine Hanb bie 
Zügel, läßt jet ben Rothſchimmel tanzen, zuweilen Tine 
aus ber Reihe brechen, das muthige Thier courbettiren, um, 
wenn er hiedurch zurücbleibt, alsdann feinen Platz an der 
Linken des Robenfteiners durch eine tolle Lançgade wieder zu 
gewinnen. Wie finnig ift auch alles Uebrige hier im Zuge 
geordnet, wie fiher kann man auch jekt ſchon das Schidfal 
bes wilben Jägers vorausfagen; denn während er ben guten 
Geiſt auf feiner Rechten mit Kälte, ja, mit Gleichgültigkeit 
bebanbelt, ift feine ungetheilte Aufmerkfamteit dem ſchlimmen 
Geſellen mit bem dunkelglühenden Blicke zugewandt; ihn läßt 
er nicht aus dem Auge, ihn ruft er zuweilen näher au feine 
Seite, um ihm ein Wort zuzuflüftern ober ihn freundli ans 
zulächeln. Und dann das malerifhe Gewühle im ganzen 
Zuge, bie Reiter mit ihren Jagdſpießen, bie Jäger zu Fuß 
mit ihren Armbruften, bie zufammengeloppelten Hunde, welche 





Der Rarrheit Reich iſt neu begründet! 49 


zuweilen kläglich aufbenlen beim Klange ber Hörner, endlich 
die Moral der Sage, Tod und Teufel, mit ihrem feltfamen, 
fabelhaften Gefolge. Dieſes bat fi um vier unheimlich an⸗ 
zuſehende Reiter vermehrt, welche das engere Geleite bes 
Teufels bilden. und eigenthümlich ausjchauen, ba fie vom 
Kopfe bis zu den Füßen in anliegende Tricots gelleibet find, 
jeder in einer befonderen Farbe, roth, weiß, gelb unb grün; 
ihre Bferbe haben weber Sattel noch Deden, ber Griff ihrer 
Schwerter ift mit einem Todtenkopfe verziert, währenb bie 
Parirftange berjelben aus zwei Treuzweife gelegten Knochen 
beſteht. Die Köpfe biefer Ieten Reiter, an denen man kaum 
Spuren von Haar entdeckt, find mit einer. einzigen langen 
Hahnenfeber in ber gleihen Farbe wie ber ganze Anzug 
geſchmückt. 

„Hurrah, die wilde agb!” 

Ehe fie noch erſcheint, bringt dieſer brauſende Ruf auf 
ben Neumarkt unb fchlägt erſchreckend an das Ohr ber wiber: 
Ipenfligen Diplomaten; beftürzt fchauen fie um fi, geben 
endlich vernünftigen Gründen Gehör, und in bemfelben Augen: 
blide, als bie wilbe Sagb in ben glänzenden Ring bes Neu⸗ 
marftes eimreitet, wirb bad LUnterwerfungs:nftrument in 
nachfolgender Geltalt unterzeichnet: 

„Da Wir im Laufe dieſes Feldzuges, und befonbers wäh: 
rend Wir, nicht ohne bie gewaltfamfte Kraftanftrengung, ben 
nörbliden Theil ber Hauptflabt im Reiche ber Freude pro: 
viforifch in Beſitz genommen, traurige Erfahrung gemacht 
haben, 

„1) daß ein nicht unbebeutenber Theil Unferes Heeres, 


. dur ben Genuß des Rebenfaftes verleitet, als Verrather 
Hadländer, Aunſtlerroman. IV. 
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an ‚Wahrheit und Gemeinwohl‘, linferer Fahne treulos 
geworben; 

„2) daß ein anberer Theil fih durch bie Braubadyer 
Wurſte von dem Feinde hat kirren laſſen; 

„3) baß die feindliche Munition fi, ſtündlich, und na: 
mentlih burd Zufuhr von Ahrweiler und Eochen beu ver: 
mehrt; 

„9) daß die zahlreichen, am geſtrigen Tage in Köln ein⸗ 
gerüdten Abderiten, Venetianer, Roͤmer, Gascogner, Schöp: 
penftäbter, Schildaer, Eochemer u. f. w., u. |. w., u. f. w. 
Unferen Truppen völlig ben Muth benommen haben, fo daß 

„5) noch fo eben der rechte Flügel Unferer Armee 
unter Anführung bed Generals Reißaus zum Feinde über: 
gegangen; 

„6) daß es endlid Uns felbft fchwer, ja, unmöglich ift, 
den Iuftigen Mienen ber Kölner zu wiberfichen, 

„So haben Wir, Generaliffinus ber vereinten Heere 
aus der Barbarei, Melandholei, Kummer⸗, Reid: und Sauer: 
land u. f. w., Iſegrimm, Raugraf von Fahlhauſen, nad 
vorher Statt gefunbener Ueberlegung (wobei Unfere Diplo: 
maten fi großen Ruhm erworben), nach Anhörung Unferes 
Kriegsrathes und nad) vorher erhaltener Ratification des 
Vürften Momus I., befchloffen und ſchwören biermit in Un: 
ferem und Unferes Heeres Namen: 

„1) Uns mit Unferer ganzen Heeresmacht bem Tollhohen 
Helden Sarneval III. während der Dauer feiner Regierung 
und, wenn Tollderſelbe nicht mehr fein follte, deſſen legiti⸗ 
men Thronerben zu unterwerfen; 

„2) in befien Tollhoher Abweſenheit ftatt ihm bem als 
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Regentſchaft beftellten Inftigen Rathe ben Eib ber Treue zu 
leiften; demnach 

„3) dem Griesgram, bem Mephiſtopheles unb ber Num⸗ 
mer ‚Einhundert und ein‘ förmlid und auf ewige Zeiten 
zu entjagen; 

„9 Unfern durch Grillen und Grämlichkeiten abgema- 
gerten Truppen das Weintrinten nicht nur zu erlauben, fon: 
bern fogar anzuempfehlen; 

„5) bie feindlihe Cocarde abzulegen unb bie Carnevals⸗ 
farbe zu tragen; j 

‚6) diefen Unterwerfungsact auf dem Haufe Gürzenid 
von Neuem zu beihwören unb daſelbſt der Höchſtluſtigen 
Regentſchaft zu hulbigen; 

„8) Heute Abend im ganzen Lager zu illuminiren; 

„9) endli aus Unferem ehemaligen Tyelbzeihen, ber 
Nummer 101, die ohnehin für nichts zählende Null zu ans 
nulliren und förmlich zu ber feierlihden und gehaltuollen 
Nummer 11 zu ſchwören. \ 


„Köln, den —. Februar 18—. 
„(Unterz.) Iſegrimm. Marquis be Ia Bile.* 


„Die Unterwerfung angenommen, unb foll biefelbe in 
allen Theilen Unferes Freudenreiches befannt gemacht werden. 
„Der als Negentichaft beftellte luſtige Rath. 
„Hür benfelben: 
„Der Seneraliffimus, Jan von Werth," 

Da für ben Robenfleiner und feine Gefellen Teine ber 
Seiten mehr frei geblieben tft, fo wird ihm vom feſtordnen⸗ 
den Eomite eine Stelle in ber Mitte bes Platzes angewiefen, 
bie er einnimmt, nachbem er vorher einmal rings bei ſäͤmmt⸗ 
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lichen Maskenzügen vorbeigeritten, fie freundlich begrüßt und 
von ihnen mit Jubel empfangen worden iſt. Als ſie bei 
dieſem Umritte an dem feindlichen Heere vorüberzogen, konnte 
ſich der Tod nicht enthalten, ben General Iſegrimm feſt in's 
Auge zu faſſen, und der Teufel van der Maaßen machte eine 
ſchnalzende Bewegung mit den Lippen, als freue er ſich ſchon 
im voraus auf einen köſtlichen Braten. 

Der wilde Jäger aber hatte fi hier in ben Steigbügeln 
erhoben und winkte mit der Hand nad einem ber Wagen, 
in welchem ſich die fabelhafte Geftalt des Draden Gries 
gram befand. Hierauf bezog die wilde Jagd ihr Stand: 
quartier, und weil daburd ber innere Plab des weiten 
Marktes theilmeife bebedt wurbe, jo gewann das bunte Xeben 
und Treiben bier noch an Großartigkeit. 

Wenn auch bie Züge unter fi) georbnnet blieben, fo ver: 
liegen do Biele zu Fuße und zu Pferde die Reihen, um 
Beſuche bei Bekannten zu machen ober irgendwo an einem 
kleinen Frübftüde Theil zu nehmen, zu welchem Zwecke bie 
mitgenommene Talte Küche in Anfprud genommen wurbe unb 
bei bem bie Champagnerpfropfen Inallten, wetteifernd mit 
ber Iuftig fchmetternden Muſik. 

Die unterzeichneten Documente waren unterdeffen aus⸗ 
getaufcht worden, worauf bon ber Mitte des Piatzes ein 
farbiger Luftballon emporſtieg, um dem Helden Carneval, 
welcher, wie wir wiſſen, in fernen Landen weilte, die glück⸗ 
liche Botſchaft von der Errettung und Befreiung ſeiner Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt zu bringen; zugleich krachten Freudenſchüfſe 
von allen Seiten, Schwärmer praſſelten, Raketen ſtiegen 
ziſchend in die Luft, und eine neue Ueberraſchung ſteigerte 
den Jubel der Tauſende und Taufende der heitern Theil⸗ 
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nehmer biefes ſchönen Feſtes in's Unglaublide: wie durch 
einen Zauber erfcheint plößlih von einer der Nebenftraßen 
ber auf einem durch acht Pferbe gezogenen Mauerwagen bie 
tölner Jungfrau. Ihr überreicht eine Deputation das werth⸗ 
volle Actenſtück, worauf ſich nah wieberholtem Abfingen bes 
Bundesliedes die fämmtlihen Züge zum Triumphmarſche 
durch die Stadt in Bewegung feben. 

Es ift eigenthümlich, wie beſcheiden hier die großartig- 
fen Sarnevals:Aufzüge in ihrer Einleitung und Eröffnung 
find; flatt einer ber raufchenden Mufifbanden oder einer ber 
vielen glänzenden Reiterſchaaren fchreitet, nach althergebrach⸗ 
ter Ordnung, al ben Hunderten, bie fih zu Wagen und 
zu Pferde verfammelt haben, eine Heine, unbebeutende Ges 
ftalt voraus in weiß unb rotbem Anzuge, in ber Linken 
einen Schild, in ber Rechten einen hölzernen Säbel ſchwin⸗ 
gend, das altberühmte Geden-Bändhen, eine geſchichtlich 
gewordene Yigur aus ben früheiten Zeiten Kölns, wo fie bei 
gewiffen Proceffionen vor dem Venerabile tanzte, vielleicht 
als Anfpielung auf König David vor der Bundeslade. Das 
Gecken-⸗Baͤnchen fchreitet, wie eben angebeutet, nicht grapis 
taͤtiſch oder ſtolz einher, fonbern mit beitern Bewegungen 
und in tanzendem Schritte nad dem Tacte von Trommeln 
und Querpfeifen, die ihm folgen und welche die Muſik einer 
ebenfalls ſehr bekannten Genoſſenſchaft, der Heiligenknechte 
und Heiligenmäbdhen, im altertbümlichen, ſchwarzen Anzuge 
bilden; bie Mädchen mit großen, weißen Hauben unb weißen 
Schürzen, die Knechte mit breiten, breiedigen Hüten, kurzen 
Hofen und ſchwarzen Strümpfen. Sie geben paarweife und 
abmen den Gang des Geden-Bäncdens nad, tanzend zu der 
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Melodie des alten koͤlner Nationalmarfches, welchen Troms 
meln und Pfeifen an ber Spite ihres Zuges fpielen. 

Ihm folgen bie überwundenen Feinde, hierauf ber vers 
mittelnde Zug, bie tapfern Verbündeten, bie Kölner, endlich 
bie wilbe Jagd vor dem Triumpbwagen ber Tölner Jung: 
frau, welche letztere den Schluß bes ungeheuren Zuges bilbet. 
Er ging, mit der Schildergaffe und ber Hochftraße beginnend, 
durch Faft alle größeren Straßen Kölns, über alle bebeuten- 
den Pläte, und auf jedem berfelben wurbe ein Halt gemadht, 
um ben eben fo erftaunten als erfreuten Einwohnern bie 
Unterwerfungsacte bes Feindes vorzulefen. Trotz biefer 
außerorbentlidhen Wegelänge, welche ber Maskenzug auf biefe 
Art zurüdlegen mußte, blieben fi) bie Theilnehmer beffelben 
nicht nur glei in Heiterkeit, Frobfinn und Laune, fondern 
man bemerkte auch in manden Abtheilungen, befonders in 
ben fpäteren Nachmittagsftunden, eine faft zur Aufgeregtheit 
geworbene Zuftigleit, welche wohl mit ber Menge der unter: 
wegs geleerten Flaſchen und Schöppchen, fowie ber Mafle 
ber auffliegenden EChampagnerpfropfen in Zufammenbang ge 
bracht werden konnte. Wer aber au in ben Straßen, wo 
die Zufchauermaffen kaum rechts und links an ben Häufern 
Play machen Tonnten für die hindurchſchreitenden Züge, mit 
anfah, in welchem geiftigen Rapport coftumirtes und gewöhn⸗ 
liches Publikum mit einander ftand, wie man fih im Vor: 
beireiten und Vorbeifahren die Hände fhüttelte, einen luſti⸗ 
gen Zuruf wechfelte, fowie volle Flaſchen und Gläfer, wie 
man ſich bei ber ungeheuren Höhe ber vorbeiziehenben Wagen 
faft bie in die oberen Stockwerke Blumenfträuße und Con⸗ 
fect zuwerfen konnte, und wenn man durch alles bies aufe 
beutlichite fühlte, wie ſich die Freude bes Einen an ber Luft 
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bes Andern immer wieber nen entzünbete und bie zum tollen 
Uebermuthe fteigerte, ber Tonnte es wohl begreiflich finden, 
ba ber Jubel am heutigen Tage in ber alten, heiligen Co⸗ 
Ionia zu einer wahren beibnifhen Tobung, wie ber Earneval 
ja früher auch genannt wurde, ausartete. 

Und do ging dabei Alles frieblich und anftänbig von 
Stätten; Alle waren von dem Wahlſpruche: „Gleiche Brü- 
ber, gleihe Kappen!” aufs innigfte befeelt, und der Zuruf: 
„Gel, lohs Geck elans!“ fand Heute hier felbft in ben aus 
ſchweifendſten Variationen feine Berechtigung. 

Ber es mit nüchternen Sinnen nicht begreifen Tann, 
daß fich ſelbſt ernfte, gefebte Männer in diefe tollen Strubel 
nit nur mit fortreißen laſſen, fondern ſich auch noch bes 
mühen, wo es angeht, ertranagante Bläschen zu bilden, der 
betrachte mit offenem Herzen und friſchem Sinne eine Zeit 
long von irgend einem Fenſter herab eine biefer engen 
Straßen wit ihren hoben Häufern, bis zum Weberfluthen 
angefällt mit dem ungebeuerften Carnevalsjubel — ja, über: 
fluthet ift das rechte Wort, denn bie riefenhaften, hohen, 
verzierten Wagen mit ihren flatternden Bahnen und jubelnben 
Masten ſcheinen aus lauter Luft in bie Höhe zu fchwellen, 
und wir glauben den Augenblid zu erleben, wo ber ganze 
buntfarbige Menſchenſtrom vorn burdy irgend etwas geſtaut 
werben wird, um alebann, langſam auflteigend, die Straßen, 
die Dächer oder anftoßenden Häufer, ja, ganz Köln mit 
ihrer ſchäͤumenden, ſchillernden Fluth zu bebeden; dabei 
eben bie Zufchauermaflen fo dicht gebrängt und fließen fo 
binein zwifchen bie Pferde: und Wagenreiben bed Masten: 
zuges, ba Alles nur eine einzige compacte, bunte, fchreiende, 
tobende Maſſe bildet, eine Mafle, bie fih auch an ben 
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Fronten ber Hänfer bis hoch oben unter das Dad eben fo 
lärmend und beweglich fortzufeßen jcheint; denn auch auf 
ber Straße find alle Treppen, alle Edfteine, alle Stein: 
vorfprünge mit Menſchen bebedt. Bon bem Barterrefenfter 
an bis zum höchſten Dachladen bemerken wir an allen Oeff⸗ 
nungen Kopf an Kopf, ſehen wir bunte Tücher wehen und 
farbige Schärpen, und unter ber Kopfbebediumg, felbft bei 
ben Kindern, ift bie grüne und rothe Schellenfappe vor: 
berrihend. Alles das deckt die grauen SHäuferfronten und 
läßt fie in bunter Ausſchmückung eriheinn, ja, um unſer 
Bild von vorhin wieber aufzunehmen, es ift gerade fo, als 
brande der wilde Carnevalsſtrom rechts und links an feinen 
Ufern, ihäumend bis hoch an ben Himmel hinan. 

Und dabei eine bröhnende Muſik vor und, eine andere 
binter und, während bie fchmetternden Klänge einer britten 
und vierten aus ber Mitte herüberllingen — und bazu bie 
tolle Beweglichkeit aller derer, die ben Zug mitmachen, aud 
wenn berjelbe Minuten, ja, Viertelſtunden lang flodt; ba 
verlafien Reiter ihre Pferde, Masten Klettern behende von 
den Wagen berab, um in irgenb ein befreundete® Haus zu 
bringen, von wo man ihnen aus ben offenen Fenſtern mit 
vollen Släfern gewintt — ja, alle Tenfter, an bemen ber 
Zug vorüberfommt, find am beutigen Lage weit geöffnet, 
und wenn es einmal zufällig ein Bißchen Kalt if, fo Haben 
fi die Damen mit leichten Pelzen fo gut als möglich ver: 
wahrt, und ihre hübſchen Gefihter fehen, vom Froſte auge: 
baudt, frifch und rofig aus. 

Aber heute ift von Kälte durchaus nichts zu fpüren — 
es ift ein gottvolles Wetter, gerade wie ein warmer Früh—⸗ 
lingstag, und das vermehrt ben Jubel ind Unglaubliche. 
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Alles ift Inftig und aufgeräumt — Leute, bie und gänzlich 
unbelannt und fremb find, werben von ben offenen Fenſtern 
mit Wein und Kuchen bewirtbet, bie Mufilbanden fpielen 
die heiterſten Weijen, und vorm an ber Spitze bed Zuges 
tanzen bie Heiligenfnehte und SHeiligenmäbchen Inftig bei 
ben Klängen berfelben, während das GedensBänden feine 
verwegenſten Sprünge macht. 

Und die wilde Jagd — welch unerhoͤrtes Aufſehen er⸗ 
regt fie nicht überall, beſonders wenn fie eine Zeit lang 
balten muß in den engeren Straßen, wo Frauen und Mäb- 
hen förmlid bie Augen nieberfchlagen, wenn fie ber Robens 
feiner gar zu breift anbfidt ober wenn feine beiden aller: 
liebften Yagbpagen, beſonders ber auf dem Rothſchimmel, fo 
außerordentlich nahe an den Fenſtern vorbeireiten! Und doch 
fühlt fi manches Mädchenherz auf eine unerllärliche Weile 
zu biefem fchlanfen, ſchwarzgelockten Reiter mit ben eigens 
tbämlihen, bunleln, fammtartigen Augen bingezogen, und 
manches junge Kind bietet ihm aus dem Fenſter heraus ein 
volles Glas und erfchridt glei, darauf, daß es das gethan, 
noch mehr aber, wenn ihm ber Iuftige Jagdpage bie Meine 
Hand mit dem feinen Hanbfhub zum Dank entgegenftredt. 
Kenner hört man bier und ba beim Anblide des Weiters 
auf dem Rotbihimmel murmeln, es fei das ein verkleidetes 
Mädbchen; doch wenn berfelbe alsdann im nächſten Augen: 
blide fein Pferd hoch auffteigen läßt oder einen gar zu tollen 
Sprung mit bemjelben macht, fo werben bergleichen Bemers 
ungen kopfſchüttelnd zurüdgenommen. Was ben blonden 
Bagen anbelangt, fo hatte man auch ihn häufig im Vers 
dachte, dem ſchoͤnen Geſchlechte anzugebören, wozu fein ſchüch⸗ 
ternes, angſtliches Weſen Deranlafiung gab, deßhalb reite er 


58 VBierunddreißigſtes Kapitel, 


auch nah Damenart — wenn man aber alsdann fieht, mit 
weldher Fertigkeit er ein paar große Glaͤſer nad einander 
austrintt, oder ben Ton feiner Stimme Hört, mit bem er 
ſich bedankt, fo zweifelt man nicht mehr an feiner vollkom⸗ 
menen Berechtigung, einen Jagdpagen barfiellen zu bürfen. 

Auch Tob und Teufel gefallen außerorbentlih in ihrer 
' gelungenen Erſcheinung, und wenn man fi au bier und 
ba vor dem unbeimlihen Anblide bes Todes ſcheu zurück⸗ 
zieht, fo fähnt man fi doch wieber aus durch das gemüth⸗ 
lihe Ausfehen feines Nachfolgers, denn einen heitereren, 
wohlmollenderen und Iufligeren Teufel, als ben biden van 
der Maaßen, Tonnte e8 nicht leicht geben. 

So burdzog man Straße um Strafe, jo verrann 
Stunde um Stunde, und als man endlih am Panli'ſchen 
Hofe angelommen war, wo bie Abtheilungen ſich trennten 
und vereinzelt in ihre verfdhiebenen Standquartiere zurüds 
fehrten, fingen bämmerige Schatten ſchon an, fih auf bem 
feuchtgewordenen Straßenpflafter nieberzulafien, und bie fcheis 
bende Sonne vergolbete nur noch bie höchſten Firſten ber 
Dächer. Die wilde Jagd zog über ben Heumarkt, und bort 
bemerkte man ben einen Jagdpagen, welcher ben Rotbichinmel 
ritt, fein Pferd gegen einen gefchlofienen Wagen lenken, ber 
neben ber Börfe hielt, fih aus bem Sattel ſchwingen unb 
in dem Wagen verfhwinden, ber dann augenblicklich in 
fharfem Trabe bavonfuhr. Der Hobenfteiner ſelbſt batte 
ben Pagen bis an den Schlag bes Wagens geleitet und bort 
von ihm Abſchied genommen; er zog bann bie Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Straße hinab bis zur Rheinbrüde, über melde 
fih ber größte Theil ber wilden Jagd nad) Deub begab. 
Nur ber wilde Jäger felbft mit dem Tob und bem Teufel, 
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bem blonden Jagbpagen mit Bergmäller im Goftaume eines 
Jägers unb mit ein paar Reitern, welche bie Pferbe zuräd: 
nehmen follten, ritten über ben Thurnmarkt nach Haufe. 

„Sott fei Dank!⸗ fagte Rübing, als bie Kunſtler 
bierauf in ihr angenehm burchwärmtes Zimmer traten — 
„ih bin fo froh, als wenn mir Einer fünfzig Thaler ges 
ſchenkt hätte, daß dieſe Geſchichte glücklich abgelaufen ift!“ 

„Was machen wir jebt?* fragte van ber Maafen — 
„bleiben wir in unjeren Eoftumes, bis wir auf ben Gürze⸗ 
nid) geben, oder was ift überhaupt über uns im Rathe ber 
Bötter beſchloſſen?⸗ 

„Was mich anbelangt,” meinte Knorr, „fo babe ich 
wahrhaftig Leine Luft, den Ball als Tob zu beſuchen; ih 
babe ben Leuten heute ſchon Schreden genug eingejagt, und 
es ift Fein angenehmes Gefühl, jo von Jedermann gemieben 
zu werden.” , 

„Aha, alter Schwede,“ lachte ber Teufel, „Du willit 
wohl auf bem Balle irgenb welche Eroberung machen? Dazu 
taugt freilich Dein Coſtume nit!“ 

„Und das Deinige?" antwortete fragenb ber lange 
Bildhauer. 

„Mit dem Meinigen iſt e8 etwas ganz Anderes; id 
fage Dir, die Weiber haben oft ganz verzwidte Neigungen, 
und wenn fie fi mit mir gut halten, fo legen fie vieleicht 
Gapital für die Zukunft an — nun, wie iſt's, Rodenberg?“ 
wandte er fih hierauf an ben wilden Jäger — „bleiben 
wir, wie wir find 3° 

„Macht e8 Euch vor ber Hand wenigftend fo bequem 
als möglih, ohne Euch förmlich auszufleiden; legt Eure 
Waffen ab, ich werbe mich ein wenig auf Kundſchaft legen.” 
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„O,Du verfluchter Kerl,“ fagte van der Maaßen mit 
leifer Stimme in feiner beiteren Weinlaune, „gelt, get — 
Du will den Dank für unfere vortrefflide Aufführung 
allein eincaffiren, va Egoistel“ 

„sm Gegentheil,“ erwieberte Arthur, einen gleichgül: 
tigen Ton annehmend, „id forge nur für Euer Vergnügen 
und möchte nur, daß ber Schluß des Tages fo fhön und 
glänzend ift, als ber Anfang.“ 

Während er fo ſprach, Hatte er bie Hetzpeitſche von fid 
geworfer und feinen langen Stoßbegen abgefhnallt; ehe er 
aber hierauf das Zimmer verließ, winlte er Bergmüller an 
das Fenfter und fagte, nur für ihn verfländlig: „Haft Du 
allein Deiner Frau ben Wunf meiner Anverwanbten ausr 
gerichtet?“ 

„Gewiß, das will ich meinen!® 

„Und nahm fie Leinen Anſtand?“ 

„Pah, nit den geringften!“ 

„Meine Bafe hätte ihr natürlicher Weife einen Beſuch 
machen müſſen; doch nimmt man ed im Carneval nicht fo 
genau.“ 

„Ich fage Dir, meine Frau iſt ein ganz vernünftiges 
Weib, fle wirb zu der beftimmten Stunde fommen und freut 
ih wie ein Kind auf bie Maskerade auf bem Gürzenich.” 

„Und Deine Schwiegermutter ?* 

„Iſt wie umgewandelt; ich glaube, wenn ich ihr ein 
Meines, gutes Wörtchen gäbe, fie ginge ebenfalls mit.” 

„Gut — fo wäre das im Reinen; laßt Euch nieber 
und raucht, ich will Euch einen guten, ſtarken Kaffee be 
forgen.“ 

„Eine vortreffliche Idee!“ rief van ber Maaßen, ber 
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bie letzten, laut gefprocdhenen Worte gehört Hatte — un cafs 
apres la maniöre du sous-monde — heiß wie bie Hölle, ſchwarz 
wie ber Teufel und fü wie bie Sünde!” 

Robenberg warf noch einen Blid in ben Spiegel, ſtrich 
fein blondes, Iodiges Haar aus ber erbikten Stirn und 
verließ das Zimmer. 

Draußen traf er denn auch den SHaushofmeifter, ber 
ihn mit ber größten Freundlichkeit nach dem Beinen Saale 
neben dem Eßzimmer geleitete und bier einen Augenblid zu 
warten bat, bis er feine Herrin benachrichtigt. Roden⸗ 
berg brauchte indeſſen nicht lange hier zu warten, benn balb 
darauf erſchien Juanita, welche ihn herzlich willlommen hieß, 
wobei fie bem jungen Manne ihre Hanb entgegenftredie. 
Sie hatte ihr Barrett mit ber rothen Hahnenfeber abgelegt 
unb einen weiten, faltigen Burnus von weißer Yarbe über 
ihr Coſtume geworfen. 

Ich wußte, daß ih Sie fehen würbe,” fagte fie in 
herzlichem Tone, „obgleich ich bei unferem Abfchiebe vergeſſen 
babe, barım zu bitten — ach, was war bas für ein ſchöner 
Tag — er wird nie aus meinem Gebächtniffe ſchwinden — 
ich habe mich göttlich unterhalten — Sie doch au, mein 
Freund?” 

„Sewiß, Juanita,“ entgegnete er mit leuchtenbem Blicke, 
und befonders ift es Ihre Freude, bie mid fo glücklich 
macht!“ 

„Und Sie müſſen mir zugeſtehen, daß ich mich ganz 
gut aufgeführt und meine Rolle wenigſtens erträglich ge⸗ 
ſpielt babe ?* 

„Vortrefflich haben Sie fie gefpielt — aufrichtig gefagt, 
ih habe nie einen Iufligeren, wilberen Pagen gefehen, ale 
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Sie, und ber au als böfes Princip fo vollkommen im 
feiner Rolle bleibt“ 

‚Wie fo? — Wie fol ih das vaſtehen ? 

‚Nun, ber fo viele Veranlaſſung zu wilden, glühenden 
Gedanken gibt, ohne felbft eines ſolchen theilhaftig zu werben, 
und ber fi alsbann lachend zurüdzieht, wenn er Unheil 
angerichtet 1” 

„Wann hätte ich Unheil angerichtet?” fragte fie in 
einem fo komiſch⸗ernſten, weichen und zugleich bittenden Tone, 
baß es ihn förmlich durchſchauerte und er einen Augeublick 
unſchlüſſig war, ob er nicht feine Rolle eines wildeſten aller 
Jäger aufnehmen, bie füße, ſchlanke Geftalt gewaltfam in 
feine Arme faſſen und davontragen jolle; doch begnügte er 
fih, in einem tiefen Athemzuge zu jagen: 

„Ad, Suanita, Sie find hart unb graufam — Ihr 
Herz ift keiner Erwärmung fähig, ober, wenn tief in bems 
felben ein Funke glüht, fo ift er mit einer dicken Aſchenſchicht 
bebdedt !“ 

„Ein vortrefflihes Bilbl* gab fie zur Antwort und 
lachte alsdann fo herzlich und glüdfelig, bak man bie weißen 
Zähne zwifchen ihren rothen Rippen durchglänzen ſah — „id 
werbe e8 Ihnen wieberholen, wenn Sie einmal wieber Ge: 
legenheit nehmen, an biefes Falte, mit Aſche bebedite Herz 
zu appelliven — bo Scherz bei Seite, Sie werben mübe 
fein, lieber Freund, und aud ich fehne mich ein wenig nach 
‚ Rube; Sie willen, daß wir heute Abend noch große Feſtlich⸗ 
leiten vor und haben.“ 

„Den Ball auf dem Gürzgenih ....“ 

„Ja, ich freue mid wie ein Kind darauf — bie Frau 
Ihres Freundes verſprach, zu mir zu kommen, und ih babe 
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einen Töftlichen Spaß vor — finden Sie zwilchen ihr unb 
mir irgend eine Aehnlichkeit?“ 

„Richt bie geringftel” gab er mit einem leichten Seufzer 
zur Antwort, wobei er dem jungen, ſchönen Mädchen innig 
in bie Augen blidte. 

„Ich meine nicht eine Achnlichkeit mit meinem Gefichte, 
ſondern mit meiner Geftalt.“ 

„Darüber kann ich ja nicht urtheilen,” gab er zögernd, 
mit einem eigenthümlichen Lächeln zur Antwort — der weite, 
neibiihe Mantel verhüllt fie vollſtändig.“ 

Dar es nun in biefem Augenblide das Spiel bes Zu: 
falle8 oder Half Juanita bemfelben ein wenig nad, genug, 
die zu einer Schleife verbundene Schnur bed Burnus hatte 
ſich aufgelöst und ber glatte, gefchmeibige Stoff glitt raſch 
von ihrer Schulter herab, ben fchönjten, ſchlankeſten, ent- 
züdendften Jagbpagen entwidelnd. 

Im gleichen Augenblide lag ber wilbe Jäger zu Ihren 
Füßen, bie Heinen Hänbe ergreifend, fie abwechſelnd küſſend 
und dann, als fie ihm biefelben Kalb ärgerlih, balb ver: 
ſchämt haſtig entzog, ihren ſchlanken Leib mit einer foldhen 
Gluth umfaſſend und an ſich brüdend, daß eine tiefe, glübenbe 
Röthe auf ihrem Geſichte aufflammte. 

„Ah, Robenberg,* fagte fie in einem feltjam zitternden 
Tone, „das ift nicht recht! Hätte ich Sie für fo unbefonnen 
gehalten, fo würde ih Sie jet nicht empfangen haben — 
o, mein Freund, ich bitte Sie, bleiben Sie beſſer in Ihrer 
Rolle! Wie darf der tapfere Ritter von Rodenſtein vor 
feinem Jagbpagen knieen? Seien Sie ruhig und vernünftig, 
Arthur!“ — Sie fagte dies in einem Tone, der kalt unb 
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beſonnen klingen ſollte, aber nicht frei von innerer Bewe⸗ 
gung war, worauf er ihr haſtig erwiederte: 

„Ja, wer's über ſich vermöchte, ſo ruhig und vernünftig 
zu ſein wie Sie! Wir haben die Rollen gewechſelt — ich, 
ber kalte Deutſche, liege erglühend zu Ihren Füßen, während 
Sie, die heiße Spanierin, mit kalter Miene von Ruhe und 
Beſonnenheit reden — doch Sie haben Recht, Juanita, ich 
will nicht zu Ihren Füßen liegen, weil Sie es mir verboten, 
ih will aufftehen unb bie Yrage beantworten, weldye Sie 
mir vorhin gethan.“ 

Er that fo, wie er gefagt; er bob ſich langſam in bie 
Höhe und zu gleicher Zeit den weißen Mantel bes ſchönen 
Mädchens, den er nun, aufrecht neben ihr ftehend, fanft um 
ihre Schultern legte. 

Daß fie ihm dadurch wieder fehr nahe Fam, war wohl 
abermals ein Spiel bes Zufalls, und es Tag auch wohl nicht 
in ihrer Abſicht, feine eben fo innige als ehrerbietige Liebe 
zu verletzen. Sie hätte nur einen Schritt zurüdzutreten 
brauden, was fie nicht that, fie hätte nicht nöthig gehabt, 
ihr erglühtes Geſicht emporzuheben, was fie doch that, und 
da balf benn wieder ber Zufall nach, vielleicht auch das wilbe 
Klopfen biefer beiden jugendlichen Herzen, weßhalb es wohl 
nicht zu verwundern war, daß fidh ihre Lippen einen einzi: 
gen, aber über alle Beichreibung feligen Augenblid ver: 
einigten. 

Nur eine Secunde, dann wanb fie fi haſtig aus 
feinen Armen, und flampfte mit ihrem Kleinen Fuße vor 
ibm auf ben Boden, in unmilligem Tone fagend: „Sie 
baben fi Ahr Mastenreht genommen — nun gut, aber 
ih bitte Sie dringend, Herr Robenberg, fehen Sie meine 
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freunblige Schwäche für gar nichts Anderes an — bei Gott, 
für nichts Anderes — und nun laſſen Sie mid ein wenig 
ausruhen, vielleicht fjehen wir une auf dem Mastenballe 
wieder.“ 

Sie warf bei dieſen Worten das eine Ende ihres weißen 
Mantels über die linke Schulter, nickte dem jungen Manne 
kurz und vornehm zu und verließ das Zimmer. 

Rodenberg ſtarrte ihr büfter nach, indem er ſich auf bie 
Lippe biß. „So — bis an Dein Taltes, ſtolzes Herz dringt 
Feines meiner innigen Worte,” grolte er ihr nah, „und 
was Du mir gibft, ift eine ärmliche Zahlung auf ein mir 
gebührendes Mastenreht — fo erflärft Du es mir wenig: 
ſtens,“ ſetzte er mit einem ſchmerzlichen Ausrufe hinzu, „in 
einen Augenblide, als ich glaubte, Dir nahe zu fein! — 
Und habe ich denn ein Recht, mich zu beklagen,” fuhr er 
nah einer Paufe fort, „haft Du mi nicht beitändig vor 
Dir felber gewarnt, haft Du es mir nicht zur Genüge 
wiederholt, ih folle mich in Acht nehmen vor ben Tüden 
ber Waldfee — babe ich es Bier nicht an meinem Hüfthorne 
in Silber eingrapirt: ‚espera y teme?‘ — Und trob alle 
dem, ich will nach biefer Devife handeln, hoffen und meinet- 
wegen auch fürchten — thue Du aber baffelbe!“ 

Die, lebten Worte hatte er in heftiger, troßiger Erre⸗ 
gung ausgeftoßen, wobei er fi) abwandte, um bas Zimmer 
zu verlaffen; doch ehe er bie Schwelle überſchritt, che er für 
beute ben Theil des Haufes verließ, in welchem fie wohnte, 
überfiel ihn noch einmal eine tiefe Wehmuth; er brüdte feine 
beiden Hände vor das Geſicht und rief mit einem ſchmerz⸗ 
lihen Tone: „OD, warum liebe ih Did fo über alle Bes 
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ſchreibung — warum wäre ich glüdlich, für Dich fterben zu 
Tönnen, unb wie überfelig, mit Dir leben zu bürfen!“ 

Er zwang ſich, heiter auszufehen, als er wicher in das 
Zimmer zu den Genofjen trat, bie es fi auf feine Auffor- 
derung fo bequem als möglich gemacht; aud waren fie jebt 
volftändig bei einander, denn ber Drade Griesgram war 
ebenfalls erſchienen und hatte ſich bereits feines fabelhaft 
ſchönen Coſtume's entlebigt, mit welchem er ben Zug ber 
Feinde verherrlicht. | 

„Solch eine Fahrt mit drei Kölnern in einem Wagen 
fol der Teufel holen!“ brummte er. „Seber. von Eu muß 
mir das Zeugniß geben, daß ich vor ein paar Flaſchen Wein 
nicht zurüdichrede, aber wie das Volt zu faufen vermag, 
geht über alle Beichreibung! Zuerſt Hatten fie unten im 
Wagen fo viele Flaſchen, daß man bie Füße nicht ftellen 
Tonnte, weßhalb es ein Werk der Barmherzigkeit war, raſch 
zu trinten, um Platz zu gewinnen; auch badıte ih, dann 
würden fie enblich genug haben, doch weit gefehlt — wie 
bie Pferde bei ber Ertrapoft, fo hatten fie fi foͤrmliche 
Meinftationen eingerichtet, und bald wurben von rechts, balb 
von links Flafhen in ben Wagen bineingereiht — ab, das 
war ein hartes Stüd Arbeit! Jetzt fol mich aber Niemand 
aus meinem bequemen Stuhle berausbringen, .und id 
möchte barauf ſchwören, heute keinen Tropfen mehr zu 
trinken!⸗ 

„Thue das lieber nicht,“ ſagte der muthwillige van der 
Maaßen; „draußen trifft man ſchon Anſtalt zu unſerem 
Diner, und dabei wirft Du doch ein Troͤpfchen nicht ver⸗ 
ſchmähen dürfen — zur Ehre bes Hauſes — à honneur du 
maison!” 
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„Was macht unfer Album?“ wurbe Bergmüller ven 
Rodenberg gefragt. „Haft Du heute danach gefehen ?* 

„Ich gab es bei einem chriftlihen Meifter in Arbeit, 
der nicht daran denkt, dem Carnevalsſchwindel nachzulaufen, 
und heute befhalb doppelt fleißig daran arbeiten wirb; 
geſtern Abend babe ich nachgefehen und kann Dir wohl ver: 
fpreden, baß er feine Zeit einhalten ünd es morgen ablies 
fern wird.” 

„sh hoffe, es foll ſchön werben!“ meinte Robenberg 
nachſinnend. 

„Schön und theuer; wie Du angeordnet, hat er alle 
Beſchläge von Silber genommen. Der Einband kann leicht 
auf fünfzig Thaler kommen.“ 

„But, und wenn wir dazu unfere Blätter rechnen, ſo 
haben wir uns anftändig revanchirt!“ warf Rübing ein. 

„Anftändig allerdings," murrte Walter; „bo möchte 
ih dafür nicht bezahlen, was Du unfere liebenswürbdige 
Hauswirthin allein gefoftet — läßt ſich doch ber Kerl jeden 
Tag zweimal frifiven, und alles das auf Unrechtskoſten.“ 

„Das ift nit wahr,“ brauste ber fanfte Ebuarb auf, 
„wenigftens lag es nidht in meiner Abfiht, mich, wie Du 
Dich gemein genug ausdrüdft, auf Unrechtskoſten frifiren zu 
laſſen! Gleich am erften Morgen habe ich bem Frifeur fünf 
Silbergrofhen in die Hand drüden wollen — Tann ih da⸗ 
für, daß er diefelben zurüdtwies und gejagt, es fei ihm fireng 
verboten, irgend etwas zu nehmen?“ 

‚Sa, ja," brummte Walter, indem er, auf einem Fau⸗ 
tenil Tang ausgeſtreckt, behaglich den Dampf einer Eigarre 
von ſich blies und an die Dede hinaufſchaute — „es ift dies 
ein ungeheuer anftändiges Haus; ſchade, daß wir es nicht 
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mit einer Fürftin oder einer Königin zu thun haben, die fich ein 
Vergnügen baraus machte, uns an ihrem Hofe zu beihäftigen!* 

»,Ahl ca fut une grande idé — superbel‘ würde ber 
Begleiter bed Prinzen Heinrich fagen, ober ‚räuberbaft, bri- 
gandablel‘« meinte van ber Maaßen. 

„Eines ift fiher,“ fuhr Walter fort, inbem er fich mit großer 
Ruhe gegen ben Emplons bes Haufes Benuvillard u. Co. wanbte, 
„Du bleibft nicht lange in Deinem würdigen Haufe, denn Dir 
blüht in Paris ber erfte vacante Lehrſtuhl für franzöfliche Lis 
teratur!* 

„Barum nit? So einen Poſten nähme ih auch gem 
bei unferer liebenswürbigen Hauswirthin an,“ antwortete van 
ber Maaßen; „mir gefällt Deine bee, ihren Hofftaat zu bilben.“ 

„Da wüßte ich bo noch einen befieren Platz für 
Dig," fagte Walter mit einem eigentbümlichen Lächeln, 
„befonderd in bem Falle, wenn jle eine morgenlänbifche 
Prinzeffin wäre — id würbe Di alsdann unbebingt zu 
ihrem Kislar Aga machen — ein fchöner Poften, Oberfter 
ber — Gartenwache!“ 

„Au das nähme ih an,” rief van ber Maaßen heiter; 
„doch müßte mir Rüding als College beigegeben werben!” 

„Ih würde Director der VBildergallerie,” fuhr Walter 
träumerif fort; „unfer Bergmüller dba, ber ein gewaltiger 
Nimrod ift, befäme das Departement ber Wälder und Jag⸗ 
den, NRübding würbe unter ihm Ober:Auffeher ber allerhöch⸗ 
ften Leithunde und Knorr erbielte eine Stelle als Hofcaplanss 
Afftent.* 

„Und ih?" fragte Rodenberg. 

„Hür Deine Anftellung ließe ich Ihre Majeftät ſelbſt forgen, 
und ih glaube, Du würbeft Dich nicht ſchlecht dabei befinden!” 
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Knorr faß vor bem Kaminfeuer; er Hatte feine Füße 
auf eine eiferne Stange befjelben geftellt und fagte, indem 
er unverwandbt in bie fpielenden Flammen blidte: „Das 
flimmte ungefähr mit meiner Neigung überein; wenn es auch 
gerade nicht die Stelle eines Hofcaplans:Aifiitenten fein 
müßte, fo wäre mir doch ein ftilles, beſchauliches Leben 
äußerft angenehm, und ehrlich gefagt, Habe ich auch in biefer 
Richtung fhon meine Schritte gethan.“ 

‚Wie fo," fragte Rodenberg erftaunt, „Du willft doch 
nicht etwa Ins Klofter gehen?“ 

„Isa und nein. Ich fagte Euch neulih fon, daß ich 
einen guten freund bei ben Capucinern aufgefucht; geftern 
war ich wieder dort, und ich kann Euch nicht verſchweigen, 
wie wohlthuenb mir ber Contraſt von bem tollen Leben auf 
ber Straße mit der Stille in bem fhönen Kreuzgange unb 
ber friedlihen Klofterzelle war.“ 

‚Knorr, Knorr,” rief Walter aus, „wenn Du ein Gas 
puciner wirft, fo ſollſt Du an mir ein eifriges Beichtkind 
Haben!” 

„Das Hat vor ber Hand feine Schwierigkeiten — auch 
möchte ih meine Kunft nit an ben Nagel hängen. Um 
aber bort ....“ Hier ſchwieg er, ale hätte er ſchon zu 
viel gejagt, was auch in ber That ber Fall war, benn 
Walter wandte ſich haſtig nad ihm um, indem er fagte: 

„Heraus mit der Sprade, Knorr, Du haft in dieſer 
Richtung einen Entſchluß gefaßt, den Du mir boffentlid 
nit verheimlichen wilitl* 

„Dazu babe ich auch Feine Urfache, benn mein Entſchluß 
ift Fein ſchlechter; ih babe im Klofter ber Gapuciner eine 
Beftellung zu einem lebensgroßen Grucifiz angenommen, eine 
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Arbeit, die mich wohl ein Jahr befchäftigen kann und bie 
ih im Kloſter verfertigen fol.“ 

„A—a—a—ah!“ machten Alle in mehr oder minder 
erftauntem Tone, und Rodenberg fragte: 

‚Du gebft alfo nit mit ung zurüd?“ 

„Schwerlich!“ 

„Schade drum,“ ſagte Rodenberg, „ich hatte mir unſere 
Rückfahrt recht angenehm gedacht, plaudernd über das Ge⸗ 
ſchehene, mittheilend über Alles, was wir Intereſſantes ers 
lebt haben!“ 

Rüding ftieß bei biefen Worten bie Aſche von feiner 
Cigarre und ſprach, ohne aufzubliden, mit einem affectirten, 
gleihgültigen Tone: „Knorr hat eigentlich Hecht, ſich einen 
anderen Wirkungskreis zu fuhen, ba unten kommen body 
nur magere Beftellungen an ihn — was mid betrifft, fo 
beabſichtige ich ein Gleiches, wie er!“ 

„Auh Du, Brutus?“ rief Walter in komiſchem Tone. 
„Spürft Du auch Neigung zum Klofterleben in Dir, unb 
wilft Du es vielleicht bei ben Nonnen verſuchen?“ 

„Wenn Du nur einmal Deine fhlehten Witze Iaffen 
Lönnteftl® gab ber fanfte Eduard in beinahe gekränktem 
Tone zur Antwort. „Ih war geftern Abenb in einem ber 
vielen vornehmen Häufer meiner Belanntihaften, wo man 
mich begreifliher Weife mit Auszeihnung empfängt, wo mir 
zwei Bilber beftellt wurben. Zugleih bat mich einer ber 
Befteller, ihn nad dem Carneval auf fein Landhaus zu bes 
gleiten, um bort ben Frühling, Sommer, Herbft, fo ange 
e8 mir gefalle, bei ihm zuzubringen.“ 

„Das freut mid in ber That,” fagte Hobenberg in 
berglihem, wohlwollendem Tone, „und wenn es mir and 
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leid thut, dadurch noch einen Freund zu verlieren, ſo haſt 
Du vollkommen Recht, eine fo vortreffliche Gelegenheit nicht 
unbenubt zu laſſen!“ 

„Da es mir mein DBeiteller obendrein mit größter Libe⸗ 
ralität überläßt, ben Preis für meine Bilder felbft zu beftimmen. * 

„Der arme Beſteller!“ konnte fi) Walter nicht enthalten, 
in ben Bart zu murmeln. „Mache es gnädig mit ihm, 
Nübing, und vergiß nicht bie guten Kehren, welde ih Dir 
ſtets gegeben und bie Dich, ſowohl als Künftler wie als 
Menſchen in der rechten Bahn erhalten!“ 

Statt zu antworten, zudte Rübding die Achſeln mit 
verächtlicher Miene und fagte erft nad, einer längeren Baufe: 
„Tür alle die bitteren Bemerkungen, mein lieber Walter, bin 
ih doch gutmüthig genug, Dir ähnliche Freunde und Kunft- 
kenner zu wünſchen, fowie einen reihen Liebhaber für Deine 
heilige Eäcilie!* 

„Leiber ift biefelbe unſchätzbar,“ verſetzte ber alte Maler 
mit großer. Ruhe; „ich denke oft daran, welche Bilbergallerie 
reid) genug ift, um fie zu bezahlen. Doch fteigt fie ja jeben 
Tag im Werthe.“ 

„ALS letztes großes Meifterwert, da bie deutſche Kunft 
tobt iſt!“ lachte ber fanfte Ebuarb. 

„Allerdings ift fie tobt, mein guter Freund,” antwor: 
tete Walter, „und das wirb Dein Befteller zu feinem großen 
Schmerze balbigjt einſehen!“ 

„Laßt genug fein bes graufamen Spiels,” rief van ber. 
Maaßen Iuftig, „ba kommt was Beſſeres — voila, Mossieurs, 
notre manger!” 


ZIXV. 


„Köln am Rhein, du frobe Stadi!- 


Für diejenigen unferer geneigten Leſer, welche vieleicht 
von dem altlölner Kaufhauſe „Gürzenich“ gehört, aber von 
bemfelben nicht viel mehr willen, als daß bort bie großen 
Sarnevalsbälle abgehalten werben, müflen wir uns ſchon ers 
lauben, ein paar kurze hiftorifche Notizen über biefes berühmte 
Sehäude mit feinem ungeheuren Saale zu geben. 

Das Kaufhaus Gürzenih wurbe im fünfzehnten Jahr 
hundert auf Koften ber Stabt Köln erbaut und erbielt feinen 
Namen von ben Gebrübern Gürzenih, reihen Kaufleuten, 
bie ein bedeutendes Grundſtück zu biefem prächtigen Baue 
ber Stabt unentgeltli verehrten. Das Gebäude iſt don 
drei Seiten von Straßen umgeben unb ber ganze untere 
Theil dient als Waaren:Niederlage, während ber obere in ber 
ganzen Länge und Breite bes ausgebehnten Bauweſens einen 
einzigen Saal bilbet, ber feit ben früheften Zeiten zu Ge⸗ 
lagen und Feftlichleiten aller Art benugt wurbe und deßhalb 
auch das Tanzhaus hieß. 

Als es fertig ba fand, im Jahre 1452, beſchloß ber 
Math, daß Fünftig bie Bürgermeifter ihren jährlichen Dienft 
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ober Effen anf biefen neuen „unjeree Herrenhaus oben 
Mauern" halten follten, ein Efien, welches in fpäteren Jahren 
im Zenghaufe gehalten wurde. Die Nentmeifter ber Stabt 
erhielten damals ben Auftrag, Tiſche, Bänke und anbere 
Gerãthſchaften dazu machen zu laflen. Diejenigen aber, 
welche Bürgermeifter wurden, follten Tifeägeräthe, Kiffen und 
was fie gewöhnlich zu haben pflegen, hinbeforgen. 

Die koͤlner Chronik erwähnt mehrerer prächtigen Feſte, 
bie ber Rath von Köln verfchiedenen beutfchen Kaifern auf 
biefem Saale veranftaltet bat, ſowie anderer kaiſerlicher Feiers 
lichkeiten. 

Im Jahre 1473, am 30. November, kam Kaifer Fried⸗ 
ri& II. mit feinem Sohne, Erzherzog Marimilian, nebft 
mehreren Fürſten und Herren zu Schiffe nah Köln, wo er 
am Rheinufer von ber hoben Geiſtlichkeit, ben Mönden mit 
Kreuz und Fahnen, dann von bem Rathe ber Stabt unb 
ben Bürgern feierlich empfangen und in ben Dom begleitet 
wurde u. f. w. 

Felgenden Tages verebrte bie Stabt Köln dem Kaifer 
zehn Wagen mit Hafer, jeber Wagen mit zehn Maltern bes 
laden, zehn fchöne, feifte Ochſen, zehn Stüdfäffer mit Wein, 
ſechs Tonnen mit Fiſchen: Aalen, Hechten, Karpfen u. |. w. 
Gegen bie Mitte Decembers ſchenkte felbige dem Kaifer ein 
ſchoͤnes, mehr denn zwanzig Mark ſchweres, filberwergolbetes 
Trinkgefäß, worin 2000 Gulden waren; befien Sohne, dem 
Erzherzoge Marimilian, ein Baar fchöne Kannen mit 600 
Bulden; dem Erzbiſchofe von Mainz einen filberspergolbeten 
Becher mit 100 Gulden, fo wie bie Stadt anderen Herren 
jebem nad Würde Einiges an Gelb verehrte; und in bes 
Kaiſers Hoflager fo wie allen anderen Fürften, Grafen u. [. w. 
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feines Gefolges ſchickte der Rath alle Tage ben Wein mit 
ben Rathskannen, bag alfo an ben Kaifer und befien Gefolge 
nit weniger benn fünf Ahmen Wein verſchenkt wurben. In⸗ 
zwifchen verfügte ſich ber Kaifer in das ftäbtifhe Zeughaus, 
befien Reichtum an Gefhük und Waffen ihn in Erflaunen 
febte. 

In ben erften Tagen von 1474 äußerte ber Kaifer ben 
Wunſch, die Schönen Kölns verfammelt zu fehen. Der Rath 
der Stabt ftellte dazu einen feinen feierlichen Tanz auf bem 
Haufe Gürzenihd an, und Erzherzog Marimilian eröffnete 
biefen Tanz mit ber Ebeln von Binftingen, einer Stiftsbame 
von St. Urfula, denen zwei Edelleute feines Hofe nad 
hochfürſtlicher Weife vortanzten; nachher orbneten bie beiden 
Kurfürften von Mainz und Trier, daß bie anmwefenden Schö» 
nen fid) mit Händen paarweife faßten unb ohne Herren, wohl 
zu ſechsunddreißig Paar, vor bem Kaifer auf und nieber 
tanzten; babei wurde herumgereicht Gelräute (wahrſcheinlich 
gewürztes Gebäck) und Wein, alter und neuer. 

1475 forderte der abermals bier anweſende Kaiſer durch 
Abgefandte ben Herzog Wilhelm von Jülih auf, ihm mit 
feinen Völkern gegen ben Herzog von Burgund, Karl ben 
Kühnen, ber in bas Erzftift Köln eingefallen war und bie 
Stadt Neuß belagerte, beizuftehen, welches ber julich'ſche 
Herzog ablehnte. Der Kaifer lie benfelben vor fein Gericht 
auf ben Gürzenich vorladen, wogegen ber Herzog feine Räthe 
ſchickte, die ihn beſtens zu vertheibigen ftrebten; fie wurben 
vom Kaifer abgewiefen, mit bem ernftlihen Bebeuten, ben 
Herzog feiner Länder zu entfeßen, worauf Herzog Wilhelm 
perjönlih vor dem Kaifer im Gerichte auf bem Gürzenidh 
erſchien und fi in beffen Willen fügen mußte. 





Köln am Rhein, bu frohe Stabi! Y5 


1477, gegen Enbe Juni's, traf Erzherzog Maximilian, 
des Kaiferd Friedrich ältefter Prinz, aus Oeſterreich mit 
großem Gefolge von mehreren beutfchen Fürſten in Köln ein, 
um mit biefen zu feiner Braut, ber Herzogin Maria von 
Burgund, binzuziehen. Maria fchidte viele Vornehme ihres. 
Hofes ihrem Bräutigam bis nah Köln entgegen, welder 
mit denfelben faft einen vollen Monat bier verweilte, binnen 
welchem aud einige Tefte auf dem Gürzenih Statt hatten. 

Segen bie Mitte Decembers 1485 kam Kaifer Fried⸗ 
ri DI. abermal® nad Köln, wo er ben Erzbiſchof und 
Kurfürften Hermann IV., Lanbgrafen von Hefien, mit einigen 
Ländern feierlich belehnte und barauf mit mehreren Fürften 
nad) Aachen zog, wo ihm fein Sohn, Erzherzog Maximilian, 
ben er feit befjen Verehelichung nicht gefehen Hatte, mit feiner 
Semahlin Maria aus Brabant entgegen kam. 

1486 im Januar belehnte ber Kaifer auf bem Saale 
Guürzenich ben Herzog von Cleve mit einigen Ländern. Bei 
biefer Gelegenheit wurden von Fürſten unb Grafen mehrere 
ſcharfe Turniere auf dem Altenmarkte gehalten. 

Nach Oftern bes nämlichen Jahres traf ber Kaifer aber: 
mals mit feinem nun zum römifchen Könige erwählten Sobne 
Marimiltan und einem großen Gefolge von Yürften, Grafen 
und Herren in Köln ein. Am Weiertbore gelobte ber König, 
bie Stabt bei ihren Privilegien zu ſchützen, bie ihm hingegen 
ben Eib ber Treue leiftete. Einige Tage darauf fanden große’ 
Feſtlichkeiten, Turnier unb glänzendes Gaſtmahl im Haufe 
Quattermarkt Statt. Nachher war Tanz auf bem Saale 
Gürzenich bis an den lichten Morgen. 

Für das Jahr 1505 hatte Kaifer Maximilian J. einen 
allgemeinen Reichstag nach Köln ausgefchrieben, ben er auch 
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am 20. uni jenes Jahres auf dem Gürzenich in Perfon er: 
öffnete. Am 15. Juli hielt ber Kaiſer auf dem dazu präd- 
tig gefhmüdten Saale ein großes Bankett. Das Effen be 
ftand aus achtzehn Gerichten, von Fleiſch⸗ und Fiſchſpeiſen 
toftbar zubereitet; bie hohe Geſellſchaft beftand aus 1366 
Berfonen, welde von filbernen Schüffeln jpeisten; auch be 
fanden ſich dabei die Bürgermeifter und bie Stabtsfentmeifter 
nebft anderen bürgerlihen Herren u. ſ. w. Nach beenbigter 
Tafel wurde rafh der Saal zum Tanzen eingerichtet, unb 
ber Kaiſer eröffnete ben Ball mit ber Herzogin von Yüne 
burg, benen ber Herzog Hans von Sachſen, Herzog Erich 
von Braunfchweig, Herzog Philipp von Braunſchweig unb 
Herzog Albert von Medienburg mit vier brennenden Wachs⸗ 
fadeln vortanzten; nad biefem tanıte Herzog Ulrich von 
Württemberg mit ber alten Gräfin von Naſſau, bann Land⸗ 
graf Wilhelm von Heffen mit einer jüngeren Gräfin von 
Naffau u. f. w. (Der Saal war mit Wahsfadeln und Lich⸗ 
tern prächtig beleuchtet.) Dann tanzte ber Kurfürſt ven Trier 
mit ber Herzogin von Lüneburg, Herzog Ludwig von Batern 
mit einer Gräfin von Naffau, Herzog Wilhelm von Jülich 
mit ber Gräfin Agnes von Oberftein, Webtifjiin von Gt. 
Urfula, und mehrere Grafen und Gräfinnen; al&bann ber 
Herzog Heinrih von Medlenburg mit einer Gräfin von 
Naffau, Herzog Wilhelm von Yüli mit ber Herzogin von 
Lüneburg u. f. w.; nad biefen Herzog Lubwig von Baiern 
mit lettbefagter Herzogin und Herzog Yriedrih von Baiern 
mit einem Stiftsfräulein von St. Marien u. f. w. Dann 
Herzog Heinrich ber Alte mit ber Aebtiffin Agnes, Herzog 
Friedrich von Baiern mit ber Herzogin von Lüneburg, und 
fo fort Grafen, Sräfinnen, auch bürgerliden Standes; als« 
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dann ber Kurfürſt Friedrich von Sachſen mit ber Herzogin 
von Lüneburg und Herzog Wilhelm von Sülih mit einem 
Stiftefräulein von St. Marien u. f. w.; bann Markgraf 
Friedrich von Brandenburg mit ber alten Gräfin von Naſſau, 
Herzog Wilhelm von Jülich mit einem Stiftsfräulein von 
St. Urfula und ber Herzog Erich von Braunſchweig mit 
ber Hausfrau von Tilman Brüden an ber Hafengafle (wobei 
ber Kurfürft Philipp von ber Pfalz fein Quartier Hatte). 
Zuletzt tanzten alle hoben unb bürgerlichen Frauenzimmer zu 
etwa achtundfünfzig Paar mit einander; nach biefen Feierlich⸗ 
feiten zogen Se. Majeftät ſich gegen 3 Uhr Morgens zurüd, 
und Alle verließen ben Saal Gürzenich. 

Am 24. Juli verridtete ber Kaifer auf dem Saale Gürs 
zenich die Belehnungen an mehrere Fürften in aller Faifer: 
lichen Majeftät und vollem Ornate, in Gegenwart aller Kurs 
fürften und mit Beobachtung ber Belehnungsregeln und Feier: 
lichkeiten, al8: an den Herzog Heinrih von Medlenburg, 
Herzog Uli von Württemberg, den Fürſtbiſchof Konrab 
von Münfter u. ſ. w. 

Inzwiſchen waren auch bie Reichsétags-Verhandlungen 
auf dem Saale Gürzenich fortgeſetzt worden, wobei die 
Streitigkeiten zwiſchen den Herzogen Albrecht und Wolfgang 
von Baiern und Philipp dem Pfalzgrafen beigelegt wurden, 
auch die Wiederherſtellung des Kammergerichts nach ſeinem 
urſprũnglichen, ehebeſſen zu Worms feſtgeſetzten Fuße be: 
ſchloſſen ward. 

Am 1. Auguſt wurde dieſer Reichstag geſchloſſen, wo 
dann Kaiſer Maximilian nebft feinem Gefolge am 3. Köln 
verließ, auch bie anderen Fürften, Grafen u. |. mw. wieber 
vor und nad abzogen. 
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Noch mehrere auf biefem merkwürdigen Saale Statt 
gefundene große Feſtlichkeiten, welche bie freie Reichsſtadt 
Köln größtentheils' gaſtfreundlich aus eigenen Mitteln beftritt, 
Könnten bier aufgeführt werben; es genüge jeboch, nur noch 
Einiges aus den Zeiten Karl’s V. erwähnt zu finden. — 
Diefer König von Spanien war 1520 in Frankfurt zum 
Kaifer erwählt und am 10. September zu Aachen von bem 
koͤlniſchen Kurfürften Hermann V., Grafen von Wieb, ge 
rönt worden, und z0g nun in Begleitung vieler Fürften 
nad Köln, um fi hier hulbigen zu laſſen, bei weldyer Ge⸗ 
legenbeit denn natürlich wieber bebeutenbe Feſtlichkeiten an 
ber Orbnung waren, Dazu gehörte auch ein Ball auf bem 
Saale Gürzenich, wo dem Kaiſer unter Andern ber auf feiner 
Nüdreife aus Brabant begriffene große beutfhe Maler 
Albreht Dürer vorgeftellt und von ihm mit Auszeichmmg 
behandelt wurde. 

Im Jahre 1530 lud Karl V. auf dem Reichstage zu 
Augsburg die Kurfürſten ein, auf ben 21. December zu 
Wahl eines römiſchen Königs nah Köln zu kommen. Diefe 
Wahl fand au am 5. Januar 1581 auf bem Gürzenich 
Statt und fiel auf des Kaifers jüngeren Bruber Yerbinanb. 
Mehrere Tage hindurch war nun auf dem Wahlſaale Tanz 
und fonftige Solennität. 

Hierauf Tam eine traurige Zeit für ben alten, prächtigen 
Ballfaal, und e8 muß in ber ebrwürbigen Colonia währenb 
vieler, vieler Sabre durchaus Tein Bebürfnig geweſen fein 
nad einem fo ausgedehnten und inmitten der Stabt herrlich 
gelegenen Berfammlungsorte; denn ba8 ehemalige Tanzhaus 
Gurzenich wurbe aud in feinem oberen Theile ald Waaren: 
Niederlage benubt, und wo fi vormals Kaifer und Könige 
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mit ben fhönen Damen ber reichen und vornehmen Ges 
ſchlechter im Rundtanze gebrebt, da Iagerten jebt faubige 
Kiften und Fäſſer und bie emfige Spinne wob ihr Netz vor 
ben erblindeten Fenfterfcheiben. Der präcdtige. Saal Gürze⸗ 
nid war faft zu einer Fabel geworben, und erft dem Jahre 
1821 war es porbehalten, ibn wieder zu Ehren zu bringen, 
indem er durch bie feier des erften großen nieberrheinifchen 
Muſikfeſtes die Weihe zu einem Tempel ber Kunft erhielt. 
Bon biefer Zeit an wurbe er bem feftorbnenden Carnevals⸗ 
Eomite eingeräumt, und bie glänzenden Mastenfefte auf dem⸗ 
ſelben waren und find heute noch der Glanzpunkt bes ganzen 
Faſchings. 

Da liegt denn nun am Abende des Roſenmontags das 
Kaufhaus vor uns, eine gewaltige, aber einfache Maſſe, wenig 
geſchmückt durch zierliche, emporſtrebende Ed: und Wacht⸗ 
thurmchen, und doch glänzt es heiter in bie Nacht hinaus 
mit feinen Tolofjalen, blendend hell erleuchteten Tenitern, 
feinen vom rothen Lichte ber Pehpfannen in warmem Tone 
angeftrahlten Steinmauern unb bem gemüthlichen Faſtnachts⸗ 
leben, welde® ihm durch feinen weiten Eingang bas Bild 
eines phantaftifhen, tollen und wildſchwärmenden Bienen: 
fiodes verleiht. Im langen Reiben ftehen die Wagen bis: 
weilen in bie nädften Straßen hinein, unb nur langfam 
vorrückend find fie im Stande, ſich ihres bunten Inhalts zu 
entledigen. Doc da das Wetter glei gut und ſchön ge 
blieben ift, auch die Straßen faft frei von Schnee find, fo 
if die Zahl derjenigen, welche fih zu Fuße zum Balle be 
geben, bei Weitem größer, als bie, welde anfabren und, 
langfam vorrüdend, oft Stunden lang warten müflen. Auch 
unfere Freunde, mit Ausnahme Rübing’s, befinden fi unter 
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ber Maſſe der Erfteren, cobgleih ber Haughofmeifter nicht 
verfäumt, ihnen Wagen anzubieten. 

Rodenberg war ber Letzte, ber aus dem Haufe trat, und 
er hätte fih gar zu gern in ber dunkeln Straße aufgehalten, 
ba er ſah, wie vor ber Nebenthür ein vierfibiger gefchloffener 
Stabtwagen mit leuchtenden Laternen hielt; doch gebachte er 
in gleihem Augenblide bes kurzen, fürmliden Kopfnidens, 
mit bem ihn Juanita heute Nachmittag entlafien, und diefe 
Erinnerung madte nit nur, baß er bie Zähne beftig auf 
einander biß, ſondern daß er vafch feinen Arm unter ben 
Bergmüller's ſchob und mit bem Iuftigen Jäger bavonging. 

‚Meine Fran ift pünktlich zur beftimmten Zeit gefommen,* 
fagte diefer in beiterem Tone; „es war rührend anzufehen, 
wie fih das Weibchen auf die Maskerade gefreut.“ 

„Und Du weißt nicht, worin biefe beftebt?“ 

„Ich babe Feine Idee davon — als ich fie hinbegleitete, 
wurbe mir ſehr höflich, aber fehr beftimmt bie Thür vor ber 
Naſe zugefchlofien; es ift das eigentlich hart für einen Ehe 
mann," febte er lachend hinzu, „wenn man feine Frau fo 
mir nichts bir nichts abgeben muß und ohne zu wiflen, was 
mit ihr geſchieht.“ 

„Dbenbrein in Rübing’s gefährliher Geſellſchaft, denn 
biefer Spitzbube wurbe ebenfalls binübergeholt und ſoll jebt 
noch wiederkommen.“ 

„Darüber mache ich mir bie kleinſte Sorge,“ erwiederte 
Bergmüller lachend; „aber fage mir,” fuhr er nad einer 
Baufe fort, „haft Du Dir Knorr recht angefchaut?* 

„Allerdings, er ſieht unheimlich aus.“ 

„Schauerliher, als wenn er in feiner Maske geblieben 
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wäre — es ift das aber bei alledem ein alter Practilus mit 
feinem einfahen Coſtume.“ 

„Und wie das bequem fein muß, fo in einem Schlaf: 
rocke auf ben Ball zu gehen!“ 

„Aber wenn Du Dir bas lange, blaſſe, ausbrudsvolle 
Geſicht mit dem angellebten Barte betrachteft unb dazu bie 
lange, bürre, ſchwarze Geftalt mit bem hänfenen Stride um 
ben Leib, fo ift bo ein gewifles Chic in feiner ganzen 
Maskerade.“ 

„Denke Dir nur,“ ſagte der wilde Jäger, einen Mo⸗ 
ment ſtehen bleibend, „er hat den Todtenkopf in ſeinem Koffer 
bei ſich und wollte ihn mit auf den Ball nehmen; natürlich 
habe ich es ihm ausgeredet, denn ich bin überzeugt, ſie hätten 
ihn mit demſelben gar nicht hineingelaſſen.“ 

„Walter ſieht gut aus, er hat ſich eine Capucinerkutte 
beſorgen laſſen.“ 

„Was ihm Knorr übel nehmen wollte; doch nun wan⸗ 
bein fie in Freundſchaft neben einander, Arm in Arm, gefolgt 
vom biden van ber Maaßen, ber es nicht unterlaffen Tann, zus 
weilen einen Heinen Griff nach bem Halfe bes Moͤnches zu thun.“ 

„Da find wir an Ort und Stelle,“ fagte Bergmüller, 
„das ift ein ſchönes Gebränge; wir wollen uns dicht hinter 
bem Teufel halten, vor bem haben fie immer einen gewaltigen 
Reſpekt.“ | 
Seht betrgten fie bie Treppe unb wurben, eingeleilt in 
eine compacte Menſchenmaſſe, langſam vorwärts geftoßen; 
von oben herab drang durch bie geöffneten Thüren blendender 
Lichterſchein und bie taftmäßigen Klänge einer raufchenden 
Mufit, welche aber befonders gedämpft erſchien burch ben 
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brachten, bie fi) plaubernd, lachend, rufend und in befann- 
ten hoben Maskentönen quielend vernehmen lichen. 

„Dan glaubt zu ſchieben und man wird geſchoben,“ ſagte 
ber wilde Jäger, und Bergmüller feßte Hinzu: „Ich bin noch 
froh darüber, daß wir bie breite Mafje bes van ber Maaßen 
vor uns haben.“ 

„Wenn ich aber zufällig rüdwärts falle, was wohl ge 
‚sehen kann, fo erdrücke ich Euch Beibe.“ 

„Halte feſt, wackrer Teufel, bald find wir oben!“ 

„So — das war ein ſchweres Stüd Arbeit.” 

Aber auch melde Belohnung durch dieſen wahrhaft 
prächtigen Anblid! 

Da lag ber weite, weißglänzende Saal in feenbafter 
Beleuchtung von hundert und abermals hundert Litern vor 
ihnen — eine Welt für fi, eine bunte, beitere, glänzende, 
ftrablende, entzüdende Welt; man glaubte zu träunten, man 
glaubte ſich in ein Zanberreih verfeßt; ftatt ber gewaltigen 
Säulen, welche die Dede des Saales ftüben, fah man jebt 
an beren Stelle riefenbafte Champagnergläfer, and berem 
weiten Oeffnungen ber geiftige Schaum bis zur Dede gifchte 
und fi an berjelben in ber mannigfachiten und feltfamften 
GSeftaltung ber Bhantafie audbreitete Da flogen bunte 
Schmetterlinge und zerrten Blumen⸗Guirlanden aus einander ; 
ba rankten feltfam geformte Stengel im maleriſchen Getvirre 
burch einander und zeigten frembartige Blüten in ben grell: 
ften Farben; da ſchwebten koloſſale Xibellen mit durchſichtig 
glänzenden Flügeln und trugen auf ihrem Nüden Amoretten 
und Genien, welche fie an golbenen Zügeln regierten; bier 
batte ber weiße woltige Champagnerſchaum riefige Perlen an 
bie Dede geworfen, bort vertheilte er fi zu richtigen Ge 
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wölfe und zeigte ein bunfelblaues Yirmament mit ſtrahlenden 

- Stemen. Und wo am Rande ber Ehampagnergläfer bas 
koſtbare Naß übergeflofien war, ba hatte es ſich ebenfalls in 
Blumen und Blüten verwandelt, welche in zierlichen Feſtons 
bis auf das Maskengewühl berabbingen. 

Zwei ſtark beſetzte Muſikbanden fpielten abwechfelnb in 
bem Saale, und von ben Orcheftern am unteren unb oberen 
Theile deſſelben gingen terrafienförmige Tribunen herab, mit 
bem bunteften Maskengewühle angefällt und fo das gläns 
zendbe Leben bed Saale mit ber phantaftifch geſchmückten 
Dede in Verbindung feßend, wobei man ben General: Mufit: 
Director bes Prinzen Sarneval, ben Maeſtro Radikati, mit 
blipfchneller Geſchäftigkeit von Orcheſter zu Orcheſter eilen 
ſah, eine Riefnuhr in ber Hand, um zu vermitteln, baf ber 
Takt der Töne mit dem Takte ber Freude gleichen Schritt 
gieng. 

Es war in ber That ein feenhafter Anblid. Der weite 
Saal mit feinen zahllofen Tichtern, weldhe auf kryſtallenen 
Kronleuchtern funkelten, bie riefigen, blühenden Ouirlanben, 
welche fi in gefhmadvoller Eintracht von Pfeiler zu Pfeiler 
ſchlangen, bie an ben weiten Enben bes Saales fi alsdann 
in Bogenform durchkreuzten, ein buftiges Gewölbe bildend 
über förmlichen Gärten von Lorbeer, Drangen und Granats 
bäumen, beren Fontainen Irpftallhelles, Tühlendes, aber ges 
wöhnlihe® Wafler emporwarfen, während an ber anbern 
Seite ein Peiner Springbrunnen aus bem echteſten, wohls 
riechendſten kölniſchen Waſſer einen wunderbaren Duft ringes 
um verbreitete — ein herrlicher Orangenduft, welcher lebhaft 
an ben fchönen Süden erinnerte, wo fi ber Held Cars 
neval in biefem Augenblide befand. 
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Aber dabei war ber Saal mit feinem Faſtnachtsleben 
ein Anblid, den Mancher ſchüchtern unb zögernd von fern 
genoß, ehe er es wagte, ſich muthig in biefen wilben Strubel, 
und zwar von ben Nachdringenden, ftürzen zu laffen; denn 
ein langes Befinnen war nicht geftattet, felbft nicht einmal 
für die große unb breite Geftalt van ber Maaßen's, ber, 
wie fo viele Andere, erjtaunt an ber Thür ftehen blieb unb 
fih darauf mit Einem Male, ohne eigentli zu wiflen, wie, 
im bidhteften Gewühle befand. Auch blieb er nit lange 
allein, denn nach ben wenigftens nicht fehr einſchmeichelnden 
Worten: „Du bift allerdings fehr häßlich, aber als Teufel 
eine vortrefflihe Schutzwehr!“ Hatte ſich eine nieblihe Gärts 
nerin an feinen linten Arm gehangen, während fidh gleidy 
barauf eine verſchämt blidende Tyrolerin feine® rechten Ars 
mes bemädhtigte. 

So fehr fih auch unfere Freunde Mühe gaben, einiger 
Maßen bei einander zu bleiben, fo waren fie body in kurzer 
Zeit fo nad) allen Seiten aus einander geftreut, daß fie fidh 
wohl ſchwerlich für ben heutigen Abenb wieber gefunben 
hätten, wenn Rodenberg nit ben glüdlihen Gedanken ge: 
habt, eine Säule zu beftimmen, wo fie um zwölf Uhr zus 
fammentreffen follten. 

Wie ed van der Maafen ergangen war, fo geihah es 
auch mit Walter, Knorr und Bergmüller: fie wurben häufig 
angehalten, intriguirt, eine Strede weit begleitet. Auch 
Batte fi Robenberg kaum in bem Saale fehen laſſen, To 
wurde ber wilde Jäger, ber Glanzpunkt bes heutigen Auges, 
von eleganten Masten und Dominos umringt, die ihm ans 
genehme, freundlihe Worte zuflüfterten und von benen ſich 
bie meiften gern an feinen Arm gebangen, wenn er nit 
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gar fo fchroff und unempfindlich vorübergegangen wäre, ober 
wenn er nicht jebes zarte Wort der Anfpielung mit einem 
faft finftern Blicke beantwortet hätte. So lange er braußen 
mit ben Freunden allein durch die nächtlich ftilen Straßen 
gegangen war, hatte er bes legten Wortes, welches Yuanita 
zu ihm gefagt, im Geſpräche faſt vergeflen; jet aber, wo 
er fi bier unter ben Taufenden jo allein fühlte, ſah er das 
heiß geliebte Mädchen fo beutlih vor fi ftehen, hörte ihr 
mehr als ruhiges Wort und ſah an Einem fort ihr Taltes, 
vornehmes Kopfniden. Und doch war er ja gewiß nicht 
beghalb auf den Ba gegangen, um beftändig daran zu 
denten, nein, gewiß nit — wollte er fih doch ers 
beitern, wollte er doch Iuftig fein, wie bie Anderen, und 
in biefen tollen Stunden vergeffen, was fein Herz fo tief 
verleßt ! | 

Denn man nur nit von allen Seiten fo aufbringlid 
in ihn bineingerebet und ihn auf biefe Art veranlaft hätte, 
etwas zu erwiebern, wo er doch lieber geſchwiegen! Meiſtens 
waren e8 freundliche Worte über ben heutigen Mastenzug, 
Lobſprüche über bie Schaar, bie er geführt, über ihn felbft, 
fein Pferd, feine ritterlie Haltung. Wäre fein Herz nicht 
befangen gewefen, jo müßte es ihn gefreut und intereffirt 
haben, an ber verfchiebenen Art und Weife, wie man mit 
ihm ſprach, ben ftärkeren oder ſchwächeren Grab einer wirt: 
lichen Theilnahme zu ermeſſen. Zuweilen auch brang irgend 
ein leife geflüftertes Wort tief in feine Seele, fo daß er 
Reben blieb ober fih raſch nad ber Sprederin ummandte. 
Wenn er aber alsdann forfchend in bie Augenöffnungen ber 
betreffenden Maske blickte, fo ſah er wohl, daß es nicht bie 
glänzenden Sterne waren, bie feinem Liebeshimmel ein fo 
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wunberbares Licht verliehen. Hätte er babei alle bie Blumen, 
alle die Kleinen, ſcherzhaften Gegenftände in Zuckerwerk umd 
fonftigen Spielereien annehmen wollen, welde ihn: barges 
boten wurben, er hätte fie nicht bei ſich unterzubringen ver: 
mocht, und deßhalb wies er audy Alles bald ernft, bald 
freundlih von fih; nur ein einziges Mal nahm er ein 
Epheublatt, welches ihm ein Mönch mit weißem Haar unb 
Barte bot und ber zu ihm ſprach: „Nimm dies, mein Sobm, 
möge e8 Di ſchützen vor dem fchredlihen Ende bes wilben 
Jägers! Leider aber bleibt mir wenig Hoffnung, benn ich 
bemerkte wohl, wie ſehr Du heute geneigt warft, Dich dem 
böfen Principe zu Deiner Tinten zuzumenden — aber nimm’ 
immerhin biefes Epheublatt zu Deinem Schutze, und möge 
es Dir ein Talisman fein !* 

Rodenberg, ber hierin eine Kleine Anfpielung an fie unb 
an vergangene Tage fand und ber dadurch aus feiner Theil: 
nahmlofigkeit ſogleich aufs lebhafteſte aufgeftärt wurbe, wollte 
ben Mönch durch eine Antwort zu einem längeren Gefpräde 
fefthalten, als er wenige Schritte vor fi im bichteften Ges 
wühle, obgleich im nächften Augenblide mit ber Schnelligkeit 
eines Blitzes wieder verfchwinbend, feine beiden Jagdpagen 
fab, weßhalb er ben frommen Mann fogleidh ftehen ließ, um 
jenen nachzueilen; doch vergebens durchbrach er bie bidhten 
Reiben der Masten mit einer faft unanftänbigen Heftigkeit; 
vergebens warf er feine Blicke rings um ſich ber, vergebens 
ſchlüpfte er wie ein Aal durch bie Menge, fi bald rechts, 
bald links windend! Und doch konnte er fih nit geirrt 
haben — er hatte die beiden Pagen zu beutlich gefehen und 
ertannt, Juanita mit Rübing; wenn es aud Fein Gefuͤhl 
war, welches mit Eiferfucht nur bie entferntefte Aehnlichkeit 
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batte, fo war ihm doch ber Gedanke peinlich, fie am Arme 
eined Anberen zu wiflen, ja, mehr als peinlich: verletzend, 
aufregend; ihm hätte auch biefes Schickſal zu Theil werden 
innen und er wäre vielleicht am heutigen Abende body glück⸗ 
lich geweſen. Bergebliches Hoffen und Sehnen — bie beiden 
Jagbpagen waren verfhwunden, und er mußte davon ab⸗ 
fiehen, fie wiederzufinden; es hätte, troß der ungeheuren 
Menge, zu großes Auffehen gegeben, wenn ber Jäger feine 
wilde Jagb noch Länger fortgefebt hätte So traf er athem⸗ 
108, erhikt von biefer Verfolgung, von biefem vergeblichen 
Suchen, zufällig auf Walter, bei bem er ftehen blieb. 

„Was zum Teufel,” fagte der alte Maler, „Du ſchießeſt 
ja daber wie ein Pfeil — wen gilt’8? Vielleicht jenem 
weißen Domino mit ber ſchwarzen Sammtmaske, der dort 
hineilt 7“ 

„Er kümmert mich nicht im geringften,“ entgegnete der 
wilde Jäger raſch und febte fragend Binzu: „Haft Du nit 
meine beiden Sagbpagen gefehen?“ 

„Do, es mag eine Biertelftunbe ber fein — ftanbeft 
Du nicht bei ihnen — niht? Nun, fo war e8 ein anderer 
Jäger, mit bem fie ſprachen.“ 

„Bo ſaheſt Du fie?” 

„Nun, faft auf berfelben Stelle, wo wir uns jebt be 
finden — ich made Feine große Anftrengung im Umherwan⸗ 
bern und pflege auf Maskenbällen nur mid wmeiftens wie 
bes Färbers Saul im Beinen Kreife umberzutreiben — es 
ift dies eine ſehr praktiſche Maßregel, bei der, wie Du über: 
zeugt fein kannſt, Alles an Dir vorüberfirömt — ich rathe 
fe Dir an." 

„Und will fie mir künftig merken,” gab Rodenberg unges 
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duldig zur Antwort — „bo fage mir, bift Du überzeugt, 
baß es Rübing und — ber andere Page war?” 

„Sewiß, ber oder bie," verſetzte Walter lachend, „ob: 
gleih fle Larven trugen — bie füße Geſtalt unferes Cupibo 
werde ich doch nicht verkennen! Er trug eine weiße Halb: 
maske, ber oder die Anbere eine rothe.“ 

„Und glaubft Du, fie fei die Andere geweien?“ . 

„Ih möchte einen Eib barauf ablegen; wenigftene war 
biefe Geſtalt von ber bes fanften Eduard in ihren zierlichen 
weichen Bewegungen fo verſchieden wie ein edige® Lineal von 
ber Schönheitslinie — Du ſprachſt bie Beiden alfo no 
nicht ?“ 

„Nein, möchte fie aber einen Augenblid ſehen.“ 

„Sut, wenn ich fie wieberfinde, was bei meinem uns 
trüglichen Syſteme nit fehlen Tann, fo werde ich fie feſt⸗ 
balten und Dir zuführen — wo finde ih Di aber?“ 

„sch werde mid eine Zeit lang bort bei dem leiten 
Pfeiler auf der erhöhten Tribune auffiellen.“ 

„Thue das — von bort kannſt Du aud mit Deinem 
Iharfen Auge das Gewühl überfehen und mir, ber ich hier 
in dieſer Gegend bleibe, mit einer Bewegung bie Richtung 
anzeigen, wo Du Deine leichtfinnigen Jagbpagen gewahr 
wirft — ich fage, leichtfinnig, weil es bie Pfliht und Schul: 
bigleit biefer beiden Bürfchlein gewefen wäre, Dich, ihren 
Herrn und Meifter, aufzufuchen.” 

„Ich danke Dir für biefen Rath — es ift alfo abge 
macht; ich gehe fogleih auf meinen Poften.“ 

Rodenberg eilte bavon, fo raſch er konnte, wurbe aber 
nad ein paar Schritten von einem ſchwarzen Domino ange 
balten, der ihm mit verftellter Stimme fagte: „Wilder 
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Jäger, man bat Dir gewiß heute ſchon Artigkeiten genug 
geſagt, und doch kann ich es nicht unterlaſſen, Dir die mei⸗ 
nige beizufügen — ich habe nie etwas Gelungeneres geſehen, 
wie Deine famoſe Schaar — auf Ehre, räuberhaft!“ 

Rodenberg mußte lachen; obgleich es ihm im erſten 
Augenblicke ärgerlich geweſen war, aufgehalten zu werden, 
entgegnete er in heiterem Zone: „Ich danke Dir, ſchwarzer 
Domino, mit dem Namen Werdenberg, für Deine Aner- 
kennung. 

Damit eilte er fort und hoͤrte noch, wie der Andere 
verwundert fagte: „Kennt mich der fo ploͤtzlich — das iſt 
doch wahrhaftig tridinenhaft!“ 

Der wilde Jäger hatte für feine Beobachtung einen 
prädtigen Plab ermählt. Da lag ber ganze Saal vor ihm, 
und wenn biefes Meer von Masten aud für ben erften An- 
bli@ wie eine einzige wogenbe, braufende Maſſe ausfah, fo 
vermochte er doch in kurzer Zeit bie einzelnen Geftalten von 
einander abzufondern und in ihren Eigenthümlichkeiten zu 
ertennen. 

Hier waren Masken, Charaktere, Anzüge, wie fie nur 
bie Phantafie des Einzelnen fo wie bes Maskenverleihers zu 
erfinden im Stande war. Hier fah man bie fchönften Co⸗ 
fiumes und die hervorragendften Figuren aus jämmtlichen 
Zügen. Da erſchienen bunte Hanswürſte hier unb ba wie 
leuchtende Blike, denen das Klatſchen ber Pritfche als Don⸗ 
ner folgte; da zeichneten ſich weinfelige Pierrots durch ihre 
weißen Anzüge unb ihr täppiſches Weſen aus; ba waren 
zabllofe Gärtner und Gärtnerinnen, zierlihe Stalienerinnen 
nit wunderbaren Banditen; ba waren junge Ritter in Baums 
wolle und Tricots, geftidten Mänteln und dem unendlichſten 
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MWohlbehagen Über ihren ſchönen, geihmadlofen Anzug; ba 
waren alle Nationen und alle Stände vertreten, vom weißen 
Müller bis zum ſchwarzen Schornfteinfeger; ba war ber be 
rühmte Türke, der feine Sclaven an ber Kette führt; ba 
war bie ſchreckliche Maske, bie über und über mit gefährs 
lihem Zuderzeuge behangen war; da fpazirte der barmlofe 
Dfen, beffen aufrecht ftehendem Rohr füße Düfte entquollen, 
mit ber Meinen Thür auf ber binteren Seite, bie von neu⸗ 
gierigen Masken geöffnet, aber eben fo rafch wieber gefchlofien 
wurbe; ba ſah man ben kleinen, diden Paſcha von brei Roß- 
fhweifen mit dem fo eigenthümlidhen, breiten Geſichte unb 
fonft noch eine Unmafle ſchöner und finnreiher Masten, beren 
fi gewiß noh Mandyer aus ber damaligen Zeit erinnern 
wird. Und zwiſchen al’ diefen bunten, farbigen Anzügen 
bildeten: bie unzähligen hellen und dunkeln Dominos eine 
angenehme Abwechslung von Licht und Schatten. Dabei 
dröhnten die braufenden Klänge ber Muſikbanden durch ben 
Saal; dabei fah man an verfchiedenen Orten ſchwache Ver⸗ 
ſuche, auf einem winzig Keinen Blake eine Duabrille zu 
tanzen; dabei probirten heldenkühne Tänzer mit einer uns 
glaublihen Ausdauer, fih vermitteld eines Galopps ober 
eines Walzers Bahn zu brechen burch bie eingeleilten Men: 
ſchenmafſen. 

So ſehr fi) aber Rodenberg abmühte, um eine Spur 
der beiben Jagdpagen zu erbliden, fo war das body gerabe 
fo vergeblih, als wenn er nad einer Stecknadel geforfät 
hätte, bie zu Boden gefallen wäre. Walter erblidte er zu⸗ 
weilen in dem Tleinen Kreife, ben biefer inmitten bes Saales 
befhrieb. Und wenn er auch von bier aus ſah, daß defien 
Theorie richtig war, fo bemerkte er aber auch eben jo gut, 
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ba bie Geſuchten nicht in ben Bereich bes bort aufgeftellten 
Spähers Tamen. 

„Ab, wilder Jäger, Dich habe ich Tange geſucht!“ hörte 
er jebt eine Stimme jagen unb erblidte einen ſchwarzen Do: 
mino, ber tiefer wie er ftand und zu ihm auffhaute. Der 
Domino trug‘ eine ſtahlblaue Geſichtsmaske und hatte eine 
Schleife von berfelben Farbe an feiner Kapuze. — „Du haft 
Dir nit umfonft diefen erhöhten Standpunkt ausgefuht — 
jage mir, auf welch’ edles Wild Du fahnbeft?“ 

Der Angerebete war recht im Zuge, eine verdrießliche 
Antwort zu geben, und erwieberte achſelzuckend: „Mein lieber 
Domino, Du ftelft eine indiscrete Frage an mich ober Du 
mußt mid für einen ungefhidten und leichtfinnigen Jäger 
balten, der fi ein Bergnügen baraus madt, bem erften 
beften Unbelannten auf bie Fährte feines Wildes zu helfen!“ 

‚Der Erite bin ih wohl nicht, aber einer von ben 
Beiten, darauf Fannft Du Di verlafien, wenigftend im 
freundſchaftlichen Gefühle für Dich, und wenn auch Deine 
Antwort nicht zuvorkommend iſt, ſo muß ich Dir doch Recht 
geben und bie Klugheit des Jägers bewundern; aber — wenn 
meine Frage nur fo eine Frage gewefen wäre, wie man fie 
zur Einleitung eines Geſpräches ftellt, wenn ich dem “Jäger 
fagen Fönnte, auf welches Wilb er lauert?“ 

Robenberg lieh feinen Blid abwärts gleiten auf ben 
ſchwarzen Domino; doch fah er nichts, als das gewöhnliche 
Leuchten eines Augenpaares aus ben Augenhöhlen ber gänz⸗ 
lich ausbrudsiofen Larve. 

„Run, fol ih Dir Dein Wild näher bezeichnen 7 

„Wenn Du das Lönnteft,“ erwieberte Rodenberg, „Io 
müßte ih Dich allerdings mit einigem Intereſſe betrachten; 
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doch wirft Du mir im anderen Falle nicht Abel nehmen, bag 
ih Dir fage: Du ftiehlft mir bier eine koſtbare Minute, 
indem Du meine Aufmerkfamleit von Wichtigerem ablenfft!“ 

„Don Wichtigerem und Schönerem, dba haft Du Recht; 
“wogegen ich e8 für unrecht finde von Deinen beiden Jagd⸗ 
pagen, daß fie fi jo Bartnädig Deinem Blide entziehen 
— ſuchſt Du ein anderes Wild, Robenfteiner? Antworte 
mir ehrlich.“ 

„Beim Himmel, ih will ebrlih fein und ja fagen — 
allerbings forſche ih nach meinen beiden Jagdpagen!“ 

„Nimm Did in Acht, Robenfteiner,” fuhr ber ſchwarze 
Domino fort, „daß biefelben Dir nicht treulos werben und 
einen anderen Dienft fuchen!” 

„Hätte Du vielleicht Luft, fie in ben Deinigen zu 
nehmen?“ 

„Wer weiß!“ 

„Darüber könnte man reben!“ fagte Rodenberg baftig, 
und indem er nicht unterließ, feine Blicke wie bisher über 
bas Maskengewähl ſchweifen zu laſſen, jebte er hinzu: „Aber 
vor allen Dingen müßte man wiffen, wo fie fi aufhalten.“ 

„Das ift allerdings ſchwer zu fagen, benn fie ſtreichen 
umber nad Art leichtfinniger Bagen; bob will ih Dir fie 
ſuchen helfen.“ 

‚Ih danke Dir, uneigennäßige Maske, ober knüpfft 
Du vielleiht an biefen Vorſchlag irgenb eine Bebingung, 
wenn wir fie finden?“ 

„Allerdings. Aber eine billige Bedingung — id ſchlage 
Dir eine Theilung vor." 

Rodenberg lachte Iaut auf; doch war es Fein Lachen ber 
Heiterkeit, vielmehr Hang es recht ingrimmig hervor zwifchen 
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ben zufammengebiffenen Zähnen; babei machte er eine Bes 
wegung mit ber Hand, melde ber Domino mit der ftahls 
blauen Maske reiht gut für eine Abweifung halten Tonnte, 
biefes Geſpräch abzubreden. 

Doch fhien die Maske hierzu Feine Luft zu haben, benn 
fie näherte fi fo dicht al8 mögli dem wilden Jäger und 
flüfterte ihm zu: „Thuſt Du doch gerabe, als feien bie Jagd⸗ 
pagen Deine Sclaven unb läge e8 in Deinem Belieben, ihre 
Kette Länger ober kürzer zu machen — oder,” fuhr er in einem 
auffallend Iuftigen Tone fort, „gebt die Kette vielleicht von 
ihnen aus unb bit Du am Ende ber Gefefielte — armer 
Robenfteiner!” 

Der junge Maler wandte fi rafch gegen jenen Domino 
mit einer heftigen Antwort auf der Zunge; doch dachte er 
an ben Sarneval, und bie troßbem noch fehr fpißige Ant: 
wort, welche er geben wollte, wurbe ihm abgefchnitten durch 
bie Worte einer vermummten Dame, bie fi) gegen ben 
ſchwarzen Domino wandte und ihm fagte: „Ich hoffe, Du 
bift fo artig, um mir für eine halbe Stunde Deinen Arm 
zu reichen?“ 

„Ih fürdte, id bin es nidht,” gab bie blaue Larve 
zur Antwort — „verzeihe mir, fchöne Unbelannte, aber Du 
bijt vielleicht die Zmölfte, welche biefes Verlangen an mid 
ſtellt — bei ben erſten ſechs war ich allerdings galant, ohne 
jedoch befonder® dafür belohnt zu werben.“ 

„Mit anderen Worten, id komme alfo zu fpät für 
Did, was ih aufridhtig in Deinem Intereſſe bedaure — 
ich glaube in der That, Du märeft belohnt worden!" 

„Vielleicht — vielleicht auch nicht; aber verzeihe mir, 
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fchöne Unbelannte, Du unterbricäft mid) gerabe bier in eimer 
wichtigen Unterhanblung mit bem wilden Jäger!“ 

„A — das ift ber wilbe Jäger?" fagte bie Dame, 
indem fie langfam ihren Kopf erhob unb Nobenberg ans 
ſchaute. 

Lag etwas in dem Tone ihrer Stimme oder im Glanze 
ihres Auges, was ihn aufmerkſam machte — genug, er be⸗ 
trachtete die, welche zu ihm ſprach, mit einer ihm ſelbſt uns 
erflärlihen Aufmerkſamkeit. Es war eine Figur non mitt: 
lerer Größe in einem Domino von weißer Seide und tm 
einer weißen Larve, obne irgend eine Bandfchleife ober fon- 
ftige Auszeichnung, fo glaubte er im erften Augenblide; doch 
als fie bei ber Trage, die fie vorhin that, ihren Kopf gegen 
ihn wanbte, fah er, baß fie auf bie rechte Seite ein einziges, 
Feines Epheublatt gejtedt Hatte. 

Wie war es möglih, daß ihm dieſes unbebeutenbe 
Zeichen fo plötzlich und heftig das Blut ins Geſicht trieb, 
daß es fein Auge aufleuchten, daß es fein Herz heftiger 
ſchlagen ließ — ja, ein Epheublatt, wäre es möglih? — 
Ka, es war möglid — die Unbelannte hatte bie Größe 
ihrer Figur; es war ein eigenthümlicher Blitz gewefen, ber 
vorbin aus ber weißen Larve in fein Auge fiel. 

Während er dies dachte und fich haftig gegen ben weißen 
Domino wenden wollte, fiel ibm noch zum Glücke bie ſtahl⸗ 
blaue Larve ein, welche ihre Blicke forſchend auf ihn gebeftet 
hielt und welde er um Alles in ber Welt auf feine richtige 
Spur führen modte. Er legte befhalb die Hanb über feine 
Augen, wie um befier fehen zu können, in Wahrheit aber, 
um bie Erregung auf feinem Geſichte zu verdeden, und fagte 
alebann: „Um Deine Anfpielung von vorhin, die Ketten 
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beireffend, wieder aufzunehmen, fo Tann ich Dir barauf nur 
mit einem Gemeinplatze bienen, indem ich Dir entgegne: 
wer, mein Freund, trägt nicht irgend eine Kette? Es kommt 
nur Alles darauf an, ob fie ung brüdt ober ob fie uns wie 
ein Roſenband erfcheint.“ 

„Sott Helfe Deiner Poeſie!“ erwieberte bie ftahlblaue 
Larve. 

„Und Deiner Galanterie! Denn ich finde es unverants 
wortlich, einer Dame bie Bitte, ihr für eine halbe Stunde 
den Arm zu reihen, abzufchlagen — hätte fie mid, erfucht, 
ih würbe mir ein Vergnügen baraus machen!” 

„Wenn Du Di einer Abgewiefenen erbarmen willft, 
fo werbe ih Dir dafür dankbar fein, wilber Jäger!“ 

Seht litt es Rodenberg nicht eine Secunde länger auf 
feiner Tribüne, er fprang mit Einem Satze in ben Saal 
binab, auf bie Gefahr hin, ein paar Masken nieberzumwerfen, 
und fland fo im nächſten Augenblide neben dem weißen 
Domino. 

„Ich danke Dir, wilder Jäger,“ fagte diefe, „Für Deine 
Bereitwilligleit, auf kurze Zeit meinen Ritter zu machen, 
nahbem mid biefer fhwarze, unfreunblidhe Domino abge: 
wiefen, und daß er mich abgewiefen, wirjt Du mir vor aller 
Welt bezeugen können!“ 

Damit legte fie ihren Arm in ben bes wilden Jägers 
und ging an feiner Seite bavon. Die ftahlblaue Larve 
blidte den Beiden. einen Augenblid nah und fagte: „Wenn 
ih nicht jo genau wüßte, baß fie als Jagdpage in ihren 
Wagen geftiegen ift und auf bem geraden Wege hieher fuhr, 
jo könnte ich zweifelhaft werden; denn wenn dieſer junge 
Menſch es mir auch verbergen wollte, fo trieb ihm boch ber 
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Anblid ber weißen Maske das Blut ins Geſicht — doch 
ih bin thöricht — warum follte er nicht andere Heine En: 
gagements bier haben?" 

Kaum hatte Robenberg den warmen Drud ihrer Kleinen 
Hand verſpürt, fo Eonnte er es nit unterlaffen, ihre ziers 
lihen Finger fanft gegen feine Bruft zu drüden, zu ihr zu 
fügen: „O, Juanita, wie glüdlid bin ich, Sie enblid ges 
funden zu haben!“ 

„Wer ift dieſe Juanita?“ fragte ber weiße Domino in 
einem recht natürlihen Zone. 

„Diefe Juanita,“ gab er in einem Tone zur Antwort, 
in welden er bie ganze Seligleit feine® Herzens zu legen 
verfuchte, ift ein feltfames Wefen, halb guter Engel, halb 
böfe Tee, eine wunberbare Künftlerin; eben fo gut, jo berz: 
lich, fo lieb wie hartherzig, böfe und launifh — biefe Ina⸗ 
nita ift ein Weſen, das mich ſchon unendlich glüdlih und 
auch wieder namenlos unglüdlic gemacht hat, ein Weſen, 
das ....“ 

„Halt, halt, wilder Jäger, Du ſchilberſt mir da ein 
kleines Ungeheuer! Reden wir nichts mehr über dieſe Jug⸗ 
nita.“ 

„O, ſchöne Maske, laß mich von ihr reden — ich traue 
Dir ein fühlendes Herz zu und möchte mit Dir über Jua⸗ 
nita ſprechen — ‚Allee, Alles, wie es mein Herz erfüllt, 
was ich ihr vielleicht doch felbft niemals fagen kann!“ 

„Das könnte gefährlich werden, wilder Jäger!“ 

„Unbeforgt — in Juanita's Herz werben meine Worte 
ja bed nicht bringen, wie id fürdhte, und doch muß ich fie 
ausfprehen, bamit meine Bruft nicht zerfpringt!“ 

„Und warum ba8? Sch Tenne biefe Juanita nicht!“ 
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„Defto beſſer, fo kannſt Du unparteiifh urtheilm — 
o, wie ich fie liebe, biefe Juanita, wie ich fie liebe und 
fürdgte, meine Sirene, meine Waldfee — ab, unb fie weiß, 
baß ich fie Liebe!“ 

„In ber That, weiß fie das?“ fragte ber Domino in 
einem fehr beiteren Tone — „ic meine, es muß fie flolz 
machen, fi vom wilden Jäger geliebt zu willen, wenn fte 
anders Neigung bat für eine eben fo berüämte als außer: 
ordentliche Geſellſchaft!“ | 

„sa, fie liebt eine ſolche phantaſtiſche Geſellſchaft — 
ift fie do aus gleihem Blute entjprofien, diefe böfe Wald: 
fee, weldhe ben armen Sterblicden erfcheint, um ihre Sinne 
zu verwirren, bie in ben wunberbarften Tönen zu fingen 
verſteht — ad, ein Gefang, ber unfer Herz verzehrt und 
uns elend mat! Sie ift eine nedende Fee, bie uns an 
fih fefjelt durch die Erinnerung an ihre wunberbare Schön: 
heit, an ihren Geift und an ihre Liebenswürdigkeit, und bie 
und von ſich abhängig erhält, indem fie uns verzauberte 
Epheublätter fchentt, bie uns gefefjelt halten an fie, an 
ſchoöne, vergangene Stunden, unb bie unfere bödhfte Seligkeit 
darin befichen läßt, daß wir uns zurüdträumen bürfen in 
ben buftigen Wald, wo wir fie zum erften Dale geſehen!“ 

Sie antwortete nicht, doch fühlte Nobenberg mit Ent- 
züden ben leiten Drud ihrer feinen Yinger auf feinem 
Arme, und er bat: 

‚DO, Juanita, fage nur ein einziges liebes, freundliches 
Wort zu mir — ih weiß ja, daß Du es bift, bie an meiner 
Seite geht! Aber wir haben in ben lebten Tagen fo viel 
mit Zaubereien gefpielt, fo viel Umgang gehabt mit phan- 
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Teufel verkehrt, dak es am Ende Fein Wunber wäre, wenn 
irgend ein fchattenhaftes Weſen, um mid nod mehr zu 
quälen, Deine Stimme angenommen hätte? 

„sn bem Falle würbe biefes fchattenhafte Wefen ja mit 
ber Stimme Juanita's fortreden können, und Du hätteſt 
auch mit irgenb einem zuftimmenden Worte nichts ges 
wonnenl® 

‚DD bob — es gibt ein Wort, das berartige Weſen 
eben fo wenig auszufprechen vermögen, als fie im Gtanbe 
find, ben Anblid bes Kreuzes zu ertragen!“ 

„Auf biefes Wort wäre ich in ber That begierig!* 

„D, es find die Worte, die ih Dir taufenbmal wiebers 
holen möchte, bie Worte: ‚ich liebe Dil“ — welche von 
Deinen Lippen zu bören mi zum feligften Menfchen machen 
müßten — unb Du bift fie mir ſchuldig, biefe Worte, Jua⸗ 
nita, als eine Belohnung für die Kälte, mit ber Du mid 
heute Abend entlafjen!“ 

„Schade, daß Di Juanita nicht hört, wilber Jäger, 
aber wenn ich je ihre Belanntfchaft machen ſollte, fo vers: 
ſpreche ih Dir, ihr Deine Worte. zu wieberbolen, ja, wenn 
es mir möglich ift, eben fo herzlich, eben fo innig und mit 
bem ganzen Tone ber Wahrbeit, der durch Deine Worte 
zittert — vielleicht fühlt fie dadurch ihr hartes Herz erwei⸗ 
Ken und fagt Dir, wenn fie Dich wieberfieht: ‚Arthur, ic 
liebe Dich !“ 

„D, Suanita, Suanital® fagte er in einem gebämpften 
Zone, aber dabei mit einer ſolchen Heftigleit unb unvertenn: 
baren Anftrengung, biefe Heftigkeit zu unterbrüden, daß fie 
deutlich fühlte, wie fein Arm, mit bem er ben ibrigen an 
fih preßte, zitternb bebte — „Lönnte ih Dir doch mit 
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Worten bie Seligkeit ausdrücken, bie mein Herz erfüllt — 
o, bürfte ih vor Dir nieberfallen unb ben Saum Deines 
Kleides kuſſen!“ 

„Wilder Jäger, wilder Jäger,” gab fie ihm leiſe zur 
Antwort, „biefe Worte höre und verftehe ich, auch ohne daß 
Du es ausbrüdfi! Aber für Deinen Schrei muß id mid 
bebanfen — wir erregen fo ſchon Auffehen genug bei ben 
und Begegnenden, und ba ich von Vielen, bie mich bier 
kennen, unerkannt bleiben möchte, fo erfülle meine Bitte und 
verlag mid für eine kurze Zeitl* 

‚D, Juanita, das ſpricht wieber bie graufame Waldfee!“ 

„Sa, fie fpriht es,“ erwieberte fie in ernſtem Xone, 
„und verlangt Gehorfam. Du weißt, daß ih Dich nur in 
dem Falle wieberfeben darf, wenn Du meine Bebingungen 
erfüllſt. 

„Dieſe grauſamen Bedingungen — und wann ſehe ich 
Di wieder 7 

„Stellen wir's dem Zufalle anheim!“ 

„O nein, Juanita, nicht das!“ bat er herzlich — „ich 
habe es heute Abend ſchon erfahren, wie uns der Zufall 
zum Beſten haben kann! Suchte ich Dich doch unter einer 
anberen Maske ſchon lange raſtlos, ehe ich das Glück hatte, 
Dich zu finden!“ 

„Und daß Du mich fandeſt, dafür ſei dem Zufalle 
bankbar!* 

„Im Gegentheile — ber Zufall führt uns nicht zus 
fonmen — Du warft fo unenblih lieb, mid aufzu: 
ſuchen!“ 

„Deine Einbildungsẽkraft iſt ſtark, wilder Jäger — doch 
trennen wir und jetzt und forſche mir nicht nach, denn Du 
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weißt aus Erfahrung, wir Teen bed Waldes Tönnen das 
nicht leiden!“ 

„Sut, ich forfche Dir nicht nach; aber wo fehe ih Di 
beute Abend wieber?” 

„su einer Stunde auf berfelben Stelle, wo id Di 
gefunden.“ 

„Ih danke Dir, Juanita |“ 

Sie hatte ihre Hand aus feinem Arme gezogen und 
war im nächſten Augenblide im Gewühle ber Masten ner: 
ſchwunden. 

Rodenberg blieb tief aufathmend ſtehen und hörte jetzt 
erſt wieder, wie gewaltig die Klänge der Muſik durch den 
Saal brausten, wie die Masken rings um ihn her lachten, 
plauderten und mit verſtellten Stimmen fragten und ant⸗ 
worteten. Jetzt erſt bemerkte er wieder den gewaltigen und 
rauſchenden tollen Strom, in dem er ſich nun auf einmal 
vorkam, wie der Schiffer ohıfe Compaß und Steuer auf 
wildem Meere, 

Der ſchwarze Domino mit der flahlblauen Larve Hatte 
ben wilben Jäger mit ber weißen Bermummten am Anne 
kaum verſchwinden fehen, benn feine Aufmerkfamleit war in 
biefem Augenblide auf eine ſchwarze Maske mit berjelben 
ſtahlblauen Larve gerichtet, welche fi alle Mühe gab, raſch 
durch das Mastengemühl zu ibm zu gelangen. Endlich hatte 
fie ihn erreicht und fagte, mühjam Athem fhöpfend: „Das 
ift doch auf Ehre ein räuberhaftes Gebrängel” 

„Haben Sie bie beiden Masten gefunben?* rief ihm 
ber Andere haſtig entgegen. 

„Schon mehrere Male, aber eben fo oft verfchwanben 
fie mir auch wieber.* 
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„Und jebt?* 

„Siten fie in ber Laube hinter ber kleinen Fontaine, 
die das Eau de Cologne fpenbet.“ 

„Ih danke Ihnen! Wenn ich fie nur dort noch finde 
— ih will auf biefer Seite bes Saales zu ihnen zu ge 
langen fuchen; nehmen Sie die andere Seite für ben Fall, 
daß fie ihre Wanderung fortfehten.” 

„Unbeforgt; fie fcheinen ermübet unb wollen ein wenig 
ausruhen.“ 

„Wenn wir fie finden, thun wir nad unferer Verab⸗ 
rebung!* rief ber, welcher vorhin mit Rodenberg geiprochen, 
und verſchwand hierauf ſogleich zwiſchen ben Masken. 


VI. 


„Geht der Masten frob GBewimmel!- 


Es war feine Kleinigkeit, den ungebeuren Saal mit 
einiger Schnelligkeit zu durchmeſſen, benn e8 war unmöglich, 
gerabe vorwärts zu kommen; bald rechts, bald links bie 
kleinſte Lücke benutzend, traf der fchwarze Domino jeben 
Augenblid auf förmlihe Maskenknäuel, die er in einem 
Bogen umgeben mußte, wurde aud bin und wieber burd 
eine lange Reihe Harlequins und Pierrote, die Arm in Arm 
baber kamen, nicht nur aufgehalten, fonbern eine weite 
Strede zurüdgebrängt, ehe er an ihnen vorüberfchlüpfen 
konnte; und babei hatte bie ftahlblaue Larve in kurzer Zeit 
jo total ihre Richtung verloren, baß fie auf einmal zu ihrem 
großen Aerger an ben beiden Springbrunnen mit bem ge 
wöhnlichen Waffer ftand und nun fluchend fih noch einmal 
durch ben ganzen Saal kämpfen mußte. 

Endlich erreichte er bie Heine Fontaine und fah dort zu 
feinem großen Bergnügen ben andern ſchwarzen Domino, 
mit bem er vorhin gefprodhen, neben ben beiden Jagbpagen 
fiten. Seine Schritte hatte er bedeutend gemäßigt, um 
nicht durch haſtiges Dinzueilen eine unnöthige Aufmerkſam⸗ 
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keit zu erregen — ja, ehe er vollenbs näher trat, betrachtete 
er den einen Springbrunnen, beugte fi) auch einen Augens 
blick über den Rand beffelben, um ben füßen Duft bes 
wohlriehendben Waflers einzuatbmen; dann erft näherte er 
fi, die Drei mit einem rafchen Blicke überſchanend, unb 
fagte, fi zu bem ber zierlichen Bagen wendend, unter deſſen 
SJagbbarrett dunkles, glänzendes Haar hervorquoll: „Wenn 
es dem liebenswürdigen Jäger nicht unangenehm ift, fo barf 
ich mir vielleicht erlauben, einen Augenblid an feiner Seite 
Platz zu nehmen?“ 

Der andere ſchwarze Domino hatte beim Herannahen 
feine® Ebenbildes dem Jagdpagen mit blonden Roden, neben 
dem er ſaß, etwas ins Ohr geflüftert, worauf biefer fagte: 
„Wir find nicht fo egoiftifh, einen Sik für uns allein in 
Anſpruch nehmen zu wollen, der noch für Anbere Raum 
bietet. * 

„Ah, und welche Wohlthat Sie mir baburd in jeber 
Hinfiht erweiſen!“ entgegnete bie ftahlblaue Larve, ſich neben 
ben Pagen mit bem ſchwarzen Haare nieberlaffend. „Unb 
au Sie mißginnen mir biefes Pläbchen nicht?“ fragte er 
ben leßteren. 

Diefer ſchüttelte den Kopf und antwortete mit einer 
offenbar und fehr gefchict verftellten Stimme: „Gewiß nicht, 
es wäre graufam, einen Ermüdeten um ein Haus weiter zu 
ſchiken!“ 

„Und woher weißt Du, ſchöner Jagdpage, daß ich 
mübe bin?“ 

„Weil ich es gefehen, wie raſtlos Du den Saal durch⸗ 
ſucht, wie Du bald bier, balb dort warft. Haft Du endlich 
gefunden, was Dich fo in Unrube ſetzte? 
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„Ja — ich glaube, es gefunden zu haben — doch was 
Du fo eben gefagt von meinem raſtloſen Erſcheinen balb bier 
und bald ba, fo Haft Du nicht volllommen Recht. Wie 
Du fiehft, iſt mein Freund bort in ganz gleicher Tracht, 
und da haft Du beide Perfonen für Eine genommen.“ 

„Gewiß nit; Deinen Freund habe ich früher eben fo 
gut bemerkt, wie jebt, und Euer Anzug ift allerdings ziems 
lich glei, doch würbe ih Dich als den echten Prinzen unter 
Tauſenden heraus kennen.“ 

„A—a — a—ah!“ machte bie ftablblaue Larve mit dem 
unverkennbaren Ausdrude höchſter Ueberrafhung und fehte 
in fehr freundlichem Tone hinzu: „Ih wollte, Du koͤnnteſt 
fehen, ſchöner Jagdpage, wie ich erftaune; aber,“ fuhr er 
leife fort, „wie fehr ich mich freue, Dich enblih gefunden 
zu haben, kannt Du wohl am Klange meiner Stimme ents 
nehmen !* . 

„So Haft Du alfo mich geſucht?“ fragte ber Jagbpage, 
und als er jegt feine rothe Halbmaske gegen ben Anderen 
wandte, bemerkte diefer deutlich das Leuchten eines glänzen⸗ 
den Augenpaares. — „Und es war nicht Ermüdung oder 
Zufall, was Dih an meine Seite geführt?“ 

„Diefe Frage ift eigentlih unverzeiblih, entzüdt mid 
aber wieder durch ihre liebenswürbige Coquetterie. Ja, ich 
babe Dich geſucht, ſchöner Page, und jebt, da ih Dich ge 
funden, empfinde ich erft, daß bicjer fonft an ſich fo Lange 
weilige Mastenball ganz außerordentlich reizenb ift, daß ich 
anfange, mich göttlih zu amufiren, und daß ih auf bem 
beften Wege bin, meine Wette zu gewinnen!“ 

„Welche Wette, mein ebler Prinz?“ 
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„Die Wette, bie wir vor ein paar Tagen eingingen, 
entzüdenbe Spanierin!* 

„Ich wieberhole meine Frage: welche Wette?“ 

„Du erinnerft Dich nicht?“ 

„Rein, mit bem beiten Willen |“ 

„Obgleich ber Vorſchlag von Dir ausging, Du wollteft 
auf dieſem Mastenballe dreimal mit mir reben, und wenn 
ih Dich nicht erkennen würbe, hätte ich meine Wette ver 
loren!* 

„Und wenn bem fo wäre, wenn ich mich vielleicht erin- 
nerte, was folgte daraus?“ 

„Daß Du Deine Wette verloren hättet. Ih Habe 
jebt zum eriten Male das Glück, mit Dir zu rveben, und 
babe Dich gleih erfannt — erlauben Sie mir, baß ich Ihre 
Hand küffe, Donna Juanital“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, hatte er bie zierlichen 
Finger bed SJagbpagen ergriffen unb einen recht warmen 
Kuß auf bie Kleine Stelle feines Armes gebrüdt, bie zwifchen 
Handſchuh und Aermel fihtbar war. 

Der andere fhwarze Domino hatte in biefem Augen: 
blide zu dem blonden Jagbpagen gejagt: „Binden Sie nicht, 
mein Freund, daß es bei biefer trihinenhaften Hitze köſtlich 
wäre, ein Glas Fühlen Ehampagners zu trinfen? Kommen 
Sie, geben Sie mir Ihren Arm, und was Ihren Gefährten 
anbelangt, fo können Sie ficher fein, wir finden ihn bei un- 
jerer Rüdlehr bier oder anderswo wieder." 

Der Jagbpage mit dem ſchwarzen Haare, von weldem 
die Rebe war, wandte ſich bei biefen Worten an feinen Ges 
fährten, als wollte er bitten, ihn nicht allein zu laſſen; doch 
ſchien Ein Wort zu genügen, ihn förmlih zu berupigen, 
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worauf bie beiben Anberen nad ber Richtung bes Buffets 
zu verſchwanden. 

„Ziehen Sie es nit vor, nod einen Gang durch den 
Saal zu maden, ftatt bier ſitzen zu bleiben unb von allen 
Borübergehenden angegafft zu werben ?* 

„Wie Sie wollen!“ 

Die ftahlblaue Larve erbob fih rafh und fdien «6 
faum erwarten zu können, bis ber zierliche Jagdpage feinen 
Arm in ben feinigen legte; dann gingen fie mit einanber 
fort, worauf jener fi durchaus keine Mühe zu geben ſchien, 
das Gebränge zu vermeiden, im Gegentheile das bichtefte 
Gewühl auffuhte, dann aber bie zärtlihfte Sorgfalt ent⸗ 
widelte, um dic feine Figur vor jeder unfanften Berührung 
zu bewahren, wobei er bald beren Arm feſt an fi brüdte, 
bald feine Hand um beren ſchlanke Taille legte; ein unnenns 
bar angenehmes Gefühl burdftrömte ihn dabei, und um fo 
mehr, ba er wohl fühlte, wie fich feine Gefährtin nicht durch 
ſcheues Zurückweichen undankbar für die innige Sorgfalt ers 
wies, mit ber er fie führte. 

„Ab, Juanita,“ fagte der ſchwarze Domino endlich, als 
fie an ber anderen Seite bes Saales eine etwas rubigere 
Stelle erreicht hatten, „wie glüdlih macht mi biefe Be 
gegnung und wie dankbar bin ich Ihnen für bie Erlaubniß, 
Sie geleiten zu dürfen!“ | 

„Ein Oeleite, das Sie mit eben fo viel Umſicht ale 
Sorgfalt ausführten, das ift nicht zu läugnen,” gab ber 
Jagdpage heiter zur Antwort — „wenn id aber nit Ina⸗ 
nita wäre?" 

„D, Du bifl’8, laß jeht Deine Nedereien, fei gut und 
geftehe mir zu, daß ich meine Wette gewonnen!” 

















Geht der Masten froh Gewimmel! 107 


„Und wenn Eu Deine Wette verloren hättet?“ 

„Unmöglid — nimm Deine Maste ab, la mich Deine 
ſchönen Züge fehen und läugne bann no, daß Du nicht 
Smanita biſt!⸗ 

„Ih nehme gar Keinen Anftand, Dein Berlangen zu 
erfüllen,“ ſprach ber Jagdpage, indem er bie Hand an feine 
Larve Iegte, „und da ih Di, fehwarzer Domino, genau 
kenne, fo verlange ih nicht einmal, bag Du Did ebenfalls 
demaskirſt. Fühlſt Du Did wirklich ſtark genug, eine 
furchtbare Enttäufhung zu ertragen?“ . 

„sh bitte nur, dieſe Larve fo rafh als möglich zu 
entfernen, damit ich endlich Deine ſchoͤnen Züge ſehe!“ 

„Wohlan denn — Du zwingft mid |* 

Es ift bei ähnlichen Demaskirungen vorgefommen, daß 
man nad Entfernung ber Larve ein folides, erhitztes Mädchens 
antlig zu ſchauen glaubte und in alternbe Züge blidte, welche 
uns die glühende Nöthe ind Geſicht trieben, wenn wir an 
al’ die fügen Worte daten, vermittelt deren wir biefen 
unangenehmen Zeitpunct herbeigeführt — unangenehmer noch 
aber erging es dem fchwarzen Domino mit ber ftablblauen 
Zarve; denn unter ber Maske des Jagdpagen erſchien bas 
ziemlich gewöhnliche Geſicht eines jungen, ſchmächtigen Mens 
ſchen, defien, wenn aud unbebeutender Anflug von Bart fo 
abfchredend auf den Anderen zu wirken fchien, daß fi 
biefer, ohne ein Wort zu erwiebern, umwandte und in ber 
größten Eile unter den Masken verſchwand. 

Der wilde Jäger hatte, nachdem ihn ber weiße Domine 
verlaflen, feine Wanderung durch ben Saal, ohne Zwed und 
Ziel, wieder aufgenommen; babei hatte er im Vorbeigehen 
zu Walter gefagt, er folle fi Feine Mühe mehr geben, bie 
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beiben Jagbpagen ausfindig zu machen, beun er babe ſchon 
mit ihnen geſprochen, worauf ber ehemalige Drade Gries⸗ 
gram den Arm bes Robenfteiners genommen unb mit ihm 
davongeſchlendert war, natürliher Weife, dem Drange 
feines Herzens folgend, zu einem ber Buffets in ben Neben 
fälen. 

„Da haben wir ja, was wir geſucht,“ fagte Walter, 
als fie näher traten, „bort ſteht einer Deiner Jagbpagen unb 
trinkt ein Glas Champagner, das beißt, eigentlid trinft er 
nit, ſondern nippt nur baran nach Frauenzimmer Art, 
was ich auch begreiflidh finde.“ 

„sh nicht," fagte Mobenberg lachend; „ber gehört fo 
wenig zum fchönen Geſchlechte, wie Du und ih! Mid 
freut es nur, bie ftablblaue Larve bei meinem Jagbpagen 
wieder zu finden — er bat nicht minder nad bemfelben ge 
fucht, wie ich felber. — Ad, ſchwarzer Domino,“ fuhr er, 
an das Buffet tretend, fort, „ih gratulive Dir, Du haft 
Deinen Zwed erreicht!“ 

„So halb und Halb,“ entgegnete jener; „aber ich Babe 
e8 ba mit einer ftummen Perſon zu thun, fie ſpricht nit 
und trinkt nicht.“ 

„Den blonden Loden nach iſt's Rübing," flüfterte Walter 
feinem Freunde ins Ohr. 

„Mögli, doch würbe ber ſprechen und trinten.* 

„sh werbe mit ihm anftoßen und ihm babei ein paar 
Schmeicheleien fagen, bie er nicht unbeantwortet läßt — laß 
Du nur Champagner kommen.“ 

Der Wein fam und fhäumte in ben Gläſern. 

„Auf Dein Wohl, meine blaue Larve,“ fagte ber wilde 
Züger, „und auf das Deines Doppelgängers, benn Ihr 
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ſeid Eurer Zwei unb verfolgt wohl Beide ben gleichen Zweck, 
ber Eine, um mid waidgerecht auszubrüden, als Treiber, 
der Anbere als Schütze — welchen Habe ih vor mir?“ 

Der fhwarze Domino ftieß mit dem Rodenſteiner Yuftig 
an, worauf er erwieberte: „Daß die Treiberei ein räuber: 
baftes Vergnügen ift, deſſen kann id Sie verfihern!“ 

„AH, Major Werbendberg — ich freue mid, Sie hier 
zu finden! Wollen Sie aber nicht bei ber Hitze bie Larve 
ablegen?“ 

„sh darf ja nicht,” gab ber Adjutant Seiner Hoheit 
in klagendem Tone zur Antwort, „ih muß ja vorftellen, 
was ich nicht bin, um das nicht zu fein, was ich vorftelle; 
und babei ennupire ich mich wie ein Mops — ſcheußlich, 
auf Ehre — ganz immens tridinenhaftl — Aber wo ift 
mein Jagdpage geblieben? Hol’ mich ber Teufel, er tft ver: 
ſchwunden!“ 

Allerdings war er verſchwunden, und das bemerkte jetzt 
auch Walter zu feinem großen Bebauern, als er nach dem 
vierten Glaſe enblih anfangen wollie, bem vermeintlichen 
Rüuding einige Schmeicheleien zu fagen. 

Mobenberg fagte Iachend: „Das fol Sie nicht beun: 
ruhigen — ober hatten Sie Auftrag, ihn zu hüten?“ 

„Allerdings hatte ich das, ba mein Doppelgänger mit 
bem andern Sagbpagen unterwegs iſt. Jener trug eine 
rothe Larve und hatte dunkles Haar. Das ift mir ein faus 
beres Bergnügen, wenn man fogar auf dem Maskenballe 
feinen Dienft verjehen muß! Ih will nur wenigftend an 
den Pla zurüdgeben, wo wir bie beiden Jagdpagen ge⸗ 
funben.“ 

„Und bas war?“ fragte ber wilbe Jäger. 
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‚An der Heinen Fontaine.“ 

„Aber zuerft wollen wir unfern Champagner in aller 
Gemuͤthsruhe trinten, und bann helfen wir Beide Ihnen ben 
Flüchtling einfangen.“ 

Darauf tranten fie ihren Champagner und kehrten ale 
bann in erbeiterter Stimmung wieder in ben Saal zuräd, 
wo fie fih mit dem Verſprechen trennten, ben leichtfinnigen 
Jagdpagen, fobald fie ihn gefunden, nad ber Kleinen Fon⸗ 
taine zurückzubringen. 

Sich hierauf fo gut es gehen wollte, durch das Gewäßl, 
welches immer noch zuzunehmen fchien, wendend, blieb ber 
wilde Jäger plößlih wie angemwurzelt ftehen, änderte als⸗ 
bann feine Richtung und flürzte einem weißen Domino nad, 
ber wenige Schritte vor ihm aufleuchtete, um eben fo raſch 
wieder zu verſchwinden — jebt fah er ihn wieber und be 
merkte, wie berfelbe burd eine Schaar Hanswäürfte aufge 
halten wurbe, und als bie Maske, um ihnen zu entgehen, 
fih umwandte, entdedte er mit Entzüden an ber Seite ihrer 
Capuze das Epheublatt. 

Ohne Schonung Alles, was ſich in ſeinem Wege befand, 
auf die Seite drückend, hatte er in Kurzem den weißen Do⸗ 
mino erreicht, und ſich an feine Seite brängend, ſagte er 
ihm flüfternd: „Obgleih die Stunde nod nicht verſtrichen 
ift, fo wirft Du mir doch erlauben, fhöne Maske, Dir ein 
freundlihes Wort guzufläftern, ſchon aus Erkenntlichkeit 
wegen meines muſterhaften Gehorſams, denn ich bin Dir 
nicht gefolgt, ich habe Dir nicht nachgeforſcht!“ 

„Was Du mir ba fagft, verſtehe ich nit,” gab ber 
weiße Domino in einem leifen, faft flüfternden Tone zur 
Antwort. 











Seht der Masten froh Gewimmel! 111 


„D, ſei fo gut, es zu verſtehen!“ 

„Mit Vergnügen, wenn id) Tönnte; aber ich wieberhole 
Dir, id Bin nicht im Stande, es zu thun — ich kenne Dich 
nicht!“ 

„Ah, Du kennſt mich nicht? Haſt mich auch wohl heute 
noch nicht geſehen?“ 

„O ja, wilber Jäger, ich ich Dich Heute [Kon unb 
ſah Dich gern!” 

„Für dieſes Wort danke ich Dir; aber verſtehen win 
Du mid nit?“ 

Ich Tann nicht!“ | 

„AH, firenge Waldfee, ich fehe wohl, Du Haft große 
Luft, mich dafür zu beftrafen, daß ich Dir in ben Weg ges 
treten bin, ehe die mir beftimmte Frift abgelaufen war!“ 

„Wohl möglich!“ 

„Nun gut, ich verlaffe Dich, aber zum Zeichen, daß 
Du mir verziehen, reihe mir Deine Hanb!* 

Das that denn auch ber weiße Domino, ja, er litt es 
fogar, daß ber wilde Jäger biefe Hanb an feine Lippen 
drüdte und dann fiehen blieb, um ber bavoneilenden Maske 
lange nachzuſchauen. 

Im nächſten Augenblide aber fefjelte etwas Anberes 
feine Aufmerkfamkeit in fo beiterer Art, daß er fi eines 
Lächelns nicht enthalten Tonnte, denn cr fah einen ber beiden 
ſchwarzen Domino’s in feiner ftahlblauen Larve, gewiß ben 
ränberhaften Abjutanten, wie eine Rakete an fidh vorbeis 
ſchießen und verſchwinden — vergeblich rief er ihm nad; 
jener ſetzte in höchſter Eile feinen Weg fort, bis er ben 
weißen Domino erreiht, mit bem ber wilbe Jäger foeben 
geſprochen und deſſen Hand er gefüßt. 
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„Halt, ſchöne Maske,“ ſagte er alsdann; „einmal war 
ich ſo unverantwortlich verblendet, Deinen Arm nicht anzu⸗ 
nehmen, als Du ihn mir freiwillig boteſt, doch ſei gnädig, 
verzeihe mir, ich bin furchtbar dafür beſtraft worben!“ 

„Du irrſt Dich, ſchwarzer Domino,“ gab die vermummte 
Dame in ſehr leiſem Tone zur Antwort, „ih babe Dir nie 
meinen Arm angeboten!“ 

„Sei gut und läugne nicht; Du boteft mir Deinen 
Arm an, bort am jener Stelle, vor nicht langer Zeit, umb 
als ich ihn leider ablehnte, ba ich Dich in einer andern Ge 
ftalt fuchte, fo beglüdteft Du ben wilden Jäger und erlanbs 
teft ihm, Dich zu begleiten!” 

„IH fage Dir, Du irrſt Dich!“ 

„But, ih will mid denn geirrt haben; aber fei fo 
freunblih unb reihe mir Deinen Arm, bamit id meine 
Unart gegen Di wenigftens in etwas wieber gut machen 
kann — willit Du?“ 

‚Warum nit?" fagte bie weiße Maske; „obgleich ich 
Dir wieberhole, dag Du Di täufcheft!* 

Diefes Mal aber war die ſtahlblaue Larve ihrer Sache 
gewiß; hatte doch aud fie vorhin das Kleine Epheublatt be 
merkt, das fie jebt an ber Capuze wiederſah. Doch war 
ber ſchwarze Domino, in Erinnerung an ben unangenehmen 
Borfall von vorhin, fo Hug geworben, mit feiner Hand bie 
Finger bes weißen Domino's zu faflen und dadurch zu ber 
feften Ueberzeugung gelangt, daß er es biefes Mal mit einer 
Damenhand zu thun Habe, ja, mit einer Heinen, feinen 
Damendand. 

‚Sraufame Juanita,“ fagte er, an ihrer Seite gehend, 
„war es wohl recht, mich für meine Ablehnung fo entfehlich 
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zu beftrafen? — Fühlen Sie Feine Reue darüber? — Wollen 
Sie mir nit ein freundliches Wort fagen, das mich tröftet, 
mir fein Wort ber Erwieberung gönnen, nidht einmal einen 
Ihrer fchönen, fügen Blide?“ 

„Ih wüßte nicht, warum ich Sie anfehen follte, noch 
viel weniger, was ich Ihnen zu erwiebern hätte!“ 

„O, Sennora, das ift mehr als graufam, das iſt vers 
lebend, bart — Sie willen ja, wer mit Ihnen fpridt — 
Ihr bewußter Anhänger und Verehrer — Ihr Sclave, wenn 
Sie wollen!” 

„Wenn ih Sie aber verfihere, daß ich nicht weiß, 
wer Sie find!” gab der weiße Domino mit lauterer Stimme 
zur Antwort und baburd in einem fo natürlihen Tone bers 
felben, daß bie ftahlblaue Larve mit einer fühlbaren Beſtür⸗ 
zung ſtehen blieb und feine Begleiterin, ohne zu reden, ein 
paar Secunden lang anftarrte. 

„Sie wiſſen in ber That nicht, wer ih bin? Sie hätten 
feine Abnung bavon?* 

„In der That, ich weiß es nit!“ 

„Das ift berfelbe weiße Domino — ba8 ift das Pleine 
Epheublatt — es ift biefelbe vermummte Dame, mit ber.ber 
wilde Jäger noch eben jo angelegentlih geſprochen,“ dachte 
ber ſchwarze Domino, bann fagte er laut: „Wollen Sie mir 
eine Bitte erfüllen?“ 

‚Barum nit, wenn ich ann!“ 

„Wollen Sie fi einen Augenblid bemasliren, fobalb 
ih meine Larve abnehme?“ 

„sh babe keinen Grund, Nein zu fagen!” 

„Sp erfuche ih Sie darum ... — Ab, ih bitte um 
Bergebung — fo etwas ift mir noch nie begegnet 

Hacklander, Künflerroman. IV. 
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Wenn auch die ſtahlblaue Larve biefes Mal nicht auf 
fo unangenehme Art enttäufht wurbe, wie vorhin — benn 
aus ber weißen Capuze ſchaute ihm ein friſches, allerlichftes 
Geficht mit Iebhaften Augen entgegen, um deſſen hübſchen 


Mund ein ſchelmiſches Lächeln fpielte —, fo war es doch 


nit die Dame, bie er geſucht; er hatte fi abermals vers 
gebens bemüht, und fo war e8 wohl nicht zu verwundern, 
daß ber gewanbte Weltmann, feine Larve wieber haftig aufs 
febend, mit einer etwas verlegenen DVerbeugung ben weißen 
Domino ftehen ließ. 

„Dergleihen,“ murmelte bie ftahlblaue Larve vor fid 
bin, „Könnte Einem den ganzen Ball, auf ben ih mid jo 
fehr gefreut, verleiden, und body bin ich ficher, daß fie ſich 
in ihrem Eoftume als Jagbpage in ben Wagen gefegt! Sollte 
es vielleicht der Andere geweien fein, bei bem Werbenberg 
zurüdhlicb? — doch hatte jener blonde Haare unb biefer 
ſchwarze — ab, und ih hätte darauf ſchwören mögen, es 
fei ihre Figur! — Und dann wieber diefer weiße Domino, 
obgleich ich mir dies allenfalls erklären kann; ich bin ba zu 
einer Bekanntſchaft bes jungen Malers hingerathen — fie 
war wahrhaftig nicht fo übel, und wenn mich dieſes vers 
führerifche Wefen nicht fürmlih in Feſſeln gelegt hätte, fo 
wäre id bem Zufalle dafür dankbar geweien, ein fo allers 
liebſtes Geſichtchen kennen gelernt zu haben — wie wirb fie, 
bie mein Abenteuer gewiß erfährt, über mich lachen! — AG, 
Werbenberg — Sie in ber Gejeljchaft?“ 

Das Erftaunen, weldes fih im Tone der Stimme aus⸗ 
brüdte, mit bem ber Prinz jene Worte ſprach, galt begreifs 
licher Weife ber Maske, bei ber ſich das Ebenbild Seiner 
Hoheit befand und welche Niemand anders war, als ber 
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Jagbpage mit dem ſchwarzen Haare, ben jener ſich obendrein 
bemühte, aufs forgfamfte und angelegentlichfte zu führen und 
aufs Iebhaftefte zu unterhalten. 

„Wieder biefer verfluchte Burfchel* murmelte ber Prinz 
ärgerlid. „Sollte man nicht darauf fchwören, wenn man 
biefe Figur, biefen Gang betrachtet, das fei ein Maͤdchen 
und obendrein ein ſchoͤn gewachſenes Weib!“ 

Ich habe Di wie eine Stednabel geſucht, ſchwarzer 
Domino,“ fagte bie zweite ftahlbaue Larve, haſtig hervor⸗ 
vortretend, ich und biefer liebenswürdige Page!“ 

„Was biefen liebenswürdigen Pagen anbelangt,“ gab 
ber Prinz troden zur Antwort, „fo hätte er ſich wohl denken 
Fönnen, daß mid fein Wieberfehen nicht beſonders glücklich 
macht !* 

„Unerffärlich ‚“ erwieberte ber Doppelgänger bes Anderen, 
‚und body haben wir ihn den ganzen Abend fo lebhaft ges 
fuht! Ich dachte, er wäre Dir entichlüpft, und war glüds 
lich, Di wieberzufinben!* 

„Habe ich e8 Dir nicht gejagt,” ſprach jebt ber Jagbs 
page mit leifer Stimme, aus welchem aber unverkennbar ein 
Ton ber Heiterkeit Hang, daß Du mit mir bei Deinem 
Freunde wenig Ehre einlegen würdeſt? O, unfere Wünfdhe 
ändern fih von Minute zu Minute, und was wir fo eben 
noch ſehnlich erſtrebt, find wir jebt bereit, ohne Weiteres 
wegzumerfen |” 

„Bei Gott, Du fprihft ganz vernünftig,“ erwieberte 
Seine Hoheit, „und da das Wort ‚megwerfen‘ etwas ſtark 
ift, fo wollen wir bafür ‚verlaffen‘ fagen!“ 

„Alſo, ich fol Dich verlaſſen? 

„Wenn es Dir gefällig iſt!“ 
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‚Und Du willſt nicht noch einmal fo freundlich fein, 
mi wie vorhin durch ben Saal zu geleiten?“ 

„Mein Lieber Jagbpage,* fagte Seine Hoheit in einem 
Tone bes Veberbruffes, „es gibt in allen Dingen eine Gränze, 
bie man nicht überfchreiten fol. Du Haft mi einmal ans 
geführt, und es ift wahrlich Fein Compliment für mi, daß 
Du ben Berfuh machſt, dieß zum zweiten Male zu thun. 
Amufire Di gut und grüße mir Deinen wilden Jäger — 
kommen Sie, Werbenberg |” 

Und nun erzählte ber Prinz dem Abjutanten, nicht ohne 
einigen Aerger babei zu verrathen, fein Abenteuer mit eben 
bemfelben Jagdpagen, ohne babei zu bemerken, wie ihn 
Herr von Werbenberg mit großem Erftaunen anblidte, unb 
ohne ihn, fo oft er reden wollte, zu Worte fommen zu 
laffen. 

„Sagen Sie, was Sie wollen," rief er im Eifer bes 
Gefprädhes, während fie dahingingen, „es war frech vom 
biefem jungen Burſchen, unb von jener Dame, bie ich fo 
body verehre, gelinde geſagt, etwas rückſichtslos!“ 

„Aber jene Dame?" fagte ber Abjutant. 

„Isene Dame hätte unter einer Verkleidung, wie fie fle 
wählen mochte, fi) mir nähern können, mid intriguiren, 
mir alle möglihen fcharfen Dinge fagen — meinetwegen; 
aber mich dem ausfeßen, daß ich einen jungen Burſchen für 
fie Halte und an ihn hübſche Redensarten und dergleichen 
verſchwende — ah, mon cher, c’est trop fort!“ 

„Es ift allerdings immens räuberhaft — aber jene Dame 
hat ...“ 

„Jene Dame," fiel ihm ber Prinz eifrig in's Wort, 
„bat nicht den Muth gehabt, mir gegenüber zu treten, noch 
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viel weniger, mich anzureben — mwürbe ich fie fonft nicht 
augenblidlich beim erften Worte erfannt und fo meine Wette 
glänzend gewonnen haben ?* 

„Eure Hoheit wollen mir verzeihen,” entgegnete ber 
Adjutant im Tone bes höchſten Erftaunene, „ich verſtehe 
Ihre Worte eben fo wenig, als bie kurze Abfertigung, bie 
Sie vorhin meinem ſchoͤnen Jagdpagen zu Theil werben 
ließen !* 

„Bitte, lieber Werbenberg, berühren Sie biefen Ser! 
nicht mehr!“ 

„Diefen Kerl, Hoheit? Sie können allerbinge unter ber 
Larve meineBerwunbderung nicht fehen, aber ich verfichere Ihnen, 
daß ich im höchſten Grade erftaunt bin! Welchen Kerl mei: 
nen Eure Hoheit?“ 

„Run, Ihren Jagbpagen, biefen efelhaften Burſchen!“ 

„Mein Jagbpage, Hoheit — war ja eben jene Dame, 
von ber Sie fpraden und bie Sie ftundenlang vergeblich 
gefudht I” 

„Machen Sie keine fchlechten Späke, Werdenberg!“ rief 
ber Prinz, indem er ftehen blieb und feinen Arm raf aus 
bem feines Begleiters 309. 

„Der Himmel fol mich bewahren, daß id Euer Hoheit 
gegenüber mit ernften Dingen ſcherze! Der Jagbpage, den 
ich nach langem Suchen und nad einigen Fehlgriffen endlich 
fo glüdlih war, aufzufinden, war ...“ 

„Run — nun, war?“ 

„Die Marquefa Sennora Bizcarro.” 

‚Alle Teufel, wie if das möglih I Sind Sie Ihrer 
Sade gewiß?“ 

„Ss gewiß, ale baf ich mit Ihnen rebe — fie gab fi 
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mir fogleih zu erkennen, fie lüftele ihre Maske unb zeigte 
mir ihr reigendbes Geht!" 

„Aber, Werbenberg,* rief Seine Hoheit, bie Hände zus 
ſammenſchlagend, „wie Fonnten Sie fo gegen mich handeln?“ 

‚Ih verftehe Sie nit, gnädiger Herr!“ 

„Ste mußten bo Hören, bag ich eine andere Perfon 
vor mir zu haben glaubtel Warum Härten Sie mid 
nit auf?“ | 

„Eure Hobeit ließen mi ja kaum zu Worte kommen 
und ſprachen fo beftimmt Ihre Anfiht aus, bag ih, ba ih 
nit wußte, was vorbergegangen, barin irgend ein mir aller- 
binge unerflärliches Intriguenfpiel ſahl⸗ 

„O, das ift ganz verfludt — aber Sie hätten mir mit 
Gewalt meinen Irrthum benehmen follen!” 

„Ich vermochte das um fo weniger, ba mid bie Dame 
auf ben Empfang, wie er ihr zu Theil werben würbe, ſehr 
richtig aufmerffam gemadt Hatte; fie fagte nämlih: Ihr 
Doppelgänger wirb mi nicht Tennen wollen, unb bat er 
bafür feine Gründe, die ich achten muß !‘“ 

„Sanz verflucht, das muß ich fagen — fanbere Gründe! 
— Nun, ba ift nichts zu machen,” fuhr er nach einer län⸗ 
geren Paufe in rubigem Tone fort: „wir haben es mit einer 
ſehr ſchlauen Perfon zu thun und können nur Lift gegen Liſt 
anwenden. Thun Sie mir bie Liebe, Werbenberg, unb 
ſuchen Sie des Jagbpagen nochmals habhaft zu werben; 
fagen Sie ihm, ich hätte ihn allerdings erkannt, wid aber 
als kleine Strafe für feine Verrätherei fo gegen ihn benom: 
men, unb was bie Wette anbelange, fo wolle id großmüs 
thiger Weife auf breimaliges Anfprechen verzichten, unb ber 
fol gewonnen haben, ber ben Anderen bei ber nädften Be 
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gegnung bei feinem richtigen Namen nennt; ih hoffe, fie 
wird das eingehen, und dann wollen wir fehen. Sie haben 
boch dafür geforgt, daß ich einen meiner Leute mit dem 
blauen Domino an ber bezeichneten Stelle finde 7 

‚Sewiß, gnäbiger Herr!“ 

‚Nun gut, machen Sie Ihre Sache vorfiätig; es wäre 
doch eine Schande, wenn wir nicht als Steger aus biefem 
Kampfe hervorgehen würden, — ein Kampf, ber mi ganz 
mäbe gemacht Hat! Ich muß mir einen Pla zum Sitzen 
ſuchen und hoffe ihn an ber Heinen Fontaine zu finden! dort 
ſuchen Sie mich auf, wenn ich bitten barfl* 

Die Beiden trennten fih und ber Prinz fchritt bem 
Ausgange bes Saales zu. 

Der wilde Jäger war ſchon lange vor ber abgelaufenen 
Stunde an bem Plate, wo ber weiße Domino mit bem 
Epbeublatte verſprochen, ihn wieberzufinden, und hatte unters 
deſſen vergeblih nad bemjelben ausgefpäht. Es iſt doch 
eigenthümlich, dachte er, wie man im Leben gerabe wie auf 
einem Mastenballe oft fo vergeblich bie Begegnung eines ges 
liebten Weſens herbeiwünfhen Tann, während und andere, 
gleihgültige Perfonen jeden Augenblid in bie Hände Laufen ! 
Wie oft war er in ber letzten Zeit den beiden Jagdpagen 
begegnet, wie oft hatte er mit Walter ein paar Worte ges 
fprohen ober dem langen Knorr in feinem Anzuge von 
ſchwarzem Sarfenet zugewinkt, welcher rubig und ohne viel 
Theilnahme zu verrathen buch das Gebränge ber tollen 
Masten ſchritt und von allen durch fein eigenthümlich ftilles 
Weſen gemieben zu werben ſchien! Den Teufel hatte er nur 
ein einziges Mal gefehen, was feinen Grund barin hatte, 
daß biefer Inftige Gefelle einer Schaar toller Zechbrüber in 
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bie Hänbe gefallen war, mit benen er in einem ber Neben- 
zimmer tüchtig trank und heitere Lieber fang — aber ben 
weißen Domino Batte er feit lange nicht mehr erblidt, und 
wo er einen ſah und ihm nadeilte, ba fehlte bas bewußte 
Epheublatt. — Sollte fie ihr Wort nit halten — fie Hatte 
es ihm boch fo feit und fiher verſprochen! — Da fah er 
wieder einen ber Jagbpagen auffih zutreten, Rübing, beffen 
fhöne, blonde Loden man unter ſchwarzen Haaren verborgen 
hatte; er fchlenderte langſam näher, ſetzte fih auf bie Tri- 
bune zu den Füßen Rodenberg's nieder und fagte mit leifer 
Stimme: „Ih bin wahrhaftig müde; es fheint mir, Du 
baft noch immer nicht genug und kannſt Dih an bem Ge 
wühle nicht fatt ſehen.“ 

„Das Gewühle fümmert mich wenig,” gab NRobenberg 
zur Antwort, wobei er übrigens dem Gefährten wenig Auf: 
merkſamkeit ſchenkte. 

„Ah, ich verſtehe, Du ſuchſt etwas in dieſem Gedränge 
— nimm mir's nicht übel, das iſt eine langweilige Art, ſich 
auf Bällen zu amuſiren!“ 

„Das verſtehſt Du nicht!“ 

„Du ſuchſt einen weißen Domino?“ 

„Und wenn aud, was geht's Dich an?" 

„Allerbinge, e8 geht mich nichts an — aber Du, nad 
bem fit Aller Blicke richten, der von Hunberten von ſchönen 
Mäbchenaugen verfolgt wird, Du Lönnteft was Geſcheiteres 
thun, als Dich einer Einzigen wibmen, bie fi) ftundenlang 
amufirt, um Dir rafch im Vorbeigehen ein flüchtige® Wort 
zu fagen!“ 

„Und Du tbäteft Flüger, Di um Deine eigenen Sachen 
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zu befünmern, als mir mit verftellter Stinnme gute Lehren 
zu geben !® 

„Ich gebe das zu; aber erfläre mir bad Angenehme 
einer fo flüchtigen Begegnung.” 

Der wilde Jäger börte nur mit halbem Ohre, benn er 
glaubte den weißen Domino in ber Ferne zu ſehen, fagte 
aber mit einem glüdlichen Lächeln: „D, es ift etwas Ents 
züdendes um fo eine flüchtige Begegnung! Merke Dir das, 
Eupido, bie leichte Berührung einer Hand fagt Dir oft mehr, 
als taufend gefprochene Worte“ 

„So reihe mir einen Augenblid Deine Hand,” fagte 
ber Jagdpage mit dem fchwarzen Haare und in einem plötz⸗ 
lich fo veränderten Tone, daß Robenberg betroffen nicber: 
blidte, die ihm bargebotenen Tleinen Finger in feine Rechte 
nahm und in glüdfeligem Tone ausrief: 

„Ab, nun laß ich Dich nimmer!“ | 

„Und body mußt Du mich wieber entlaflen — ich habe 
bier ein Löltlihes Durcheinander angerichtet, mein wilder 
Jäger, und will Dir fpäter Alles auf's genauefte berichten!“ 

„Rein, nein, ich laſſe Dich nicht!“ 

„Denke nur an Deine eigenen Worte, wie viele gleich» 
gültige Reben bie leife Berührung einer Hand aufwiegt!” 

„Aber ih will mit Dir nichts Gleichgültiges reden, id) 
möchte Dir einmal lange, lange fagen, wie fehr ih Dich 
liebe, ſchoͤner Jagbpage, unb wie glüdlih es mid machte, 
Dir dies jagen zu dürfen!“ 

„Aber nicht bier — jebt nit, ein Maskenball mit feis 
nem wilden Treiben ift Fein Drt dazu.“ 

„Ad, barin haft Du nit Unrecht, und ich will Did 
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Iafien, wenn Du mir das Verfprechen gibft, mich nur ein 
einziges Mal anhören zu wollen!“ 

„Die Erfüllung biefes Verſprechens koͤnnte gefährlich 
werben !* 

„Bei Deinem rubigen, ſtarken Herzen gewiß nicht — 0, 
verfprich es mir, und ich laſſe Dich!“ 

Seit er fie erfannt, hatte er ihre Tleine Hanb feitges 
balten und war, von ber Tribune herabfteigend, neben fie 
bingetreten, wobei er mit heißen Blidten ihre ſchlanke Schalt 
betrachtete und alsbann feufzend fagte: „Und Di fol id 
jet wieder von mir laſſen, Du reizendes, verrätberifhes, 
wunderbares Geſchopf, fage mir nur Eines: wirft Du mir 
endlich einmal in Deiner wahren Geftalt erfcheinen, in einer 
Seftalt, wo Du mid gern anhören wirft, damit ih Dir 
fage, wie fehr ih Dich Tiebe?“ 

„Vielleicht — doch entlaffe mich jebt!” 

„Vielleicht ift ein traurige Wort — fage ein ehr: 
liches Jal⸗ 

„sa denn — ja, Du wilber Menſch und böfer Jäger!“ 

hauchte fie mit leifer Stimme. Und ehe er ein weiteres 
Wort fagen Tonnte, ſah er fie behende durch bie Masten 
ſchlüpfen. 

Mittlerweile hatte ſich das Maskenleben im großen 
Saale des Gürzenich zur vollſten Blüte entfaltet. Eine 
Menge Theilnehmer ber Züge waren fpäter erſchienen, nach⸗ 
bem fie fih von ben Mühjfeligleiten bes Tages erholt, unb 
bie Regentfhaft bes Helden Earneval, zwifchen ben beiben 
Springbrunnen aufgeftellt, hatte bie Huldigung ber Geſand⸗ 
ten frember Staaten bier entgegen genommen, fo wie fi 
ausgezeichnete Berfönlichkeiten vorftellen Iafien. Auch wurben 
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Gnuaben verfihtebener Art fo wie zahlreiche Orden an vers 
biente Männer und an bie Mitglieder bes biplomatifchen 
Corps vertheilt, worauf das Wohl bes Kleinen Rathes von 
ben banfbaren Fremden aus großen filbernen Portalen ges 
trunten wurbe. 

Auch das tapfere Funfenheer war aufgezogen mit Muſik 
unb Fahne und hatte mit großer Mühe Spalier gebildet um 
einen Meinen Plab vor ber Regentfchaft, wo jebt von hoben 
und höchften Perfonen unter Paufenwirbel und Trompetens 
ſchall eine feierliche Quabrille getanzt wurde. 

Unter großem Jubel erſchien nun bie berühmte Gefells 
ſchaft ‚Zum Habnen‘, begleitet von zahlreichen Käfigen, in 
benen fi das Sinnbild ihrer Genoſſenſchaft in ſtattlichen 
lebendigen Eremplaren befand, die an verihiebenen Stellen 
bes Saales aufgeitellt wurben, um fpäter durch ibr helles 
Krähen den Glüdlihen, welchen Feine Stunde fchlägt, ba 
Herannahen des Tages zu verkündigen. Docd wurden biefe 
Aufzüge und Vorftellungen nur je von einem Heinen Theile 
der gewaltigen Maſſe bemerkt, verftanden und mitgefeiert. 
Die übrige bunte, tolle Menge, bie ſich wieber in Hunberte 
von Kleinen Kreifen und Wirbeln auflöste, bilbete nach wie 
por eine braufende, farbige Flut, bie alle Einzelheiten, kaum 
erſchienen, auch wieder fpurlos verfchlang unb bie von ben 
eben erwähnten Aufzügen, Tänzen und Feierlichkeiten in ber 
nächſten Minute nichts weiter auf ihrer fchillernden Obers 
fläche übrig ließ, als ein vermehrtes Drängen und Bewegen, 
ben Wafferkreifen vergleichbar, bie ein in bie Ylut geworfener 
Stein hervorgebracht hat. Und Über diefem wilbbewegten 
Meere brausten fort und fort bie Klänge ber Muſik, bier 
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und da ben ab» und zuflutenben Wogen etwas Taktmäßiges 
verleihend. 

Folgen wir einem blaufeibenen Domino, ber von dem 
Nebenzimmer herkam und ben Saal während einer halben 
Stunde mit einer Raftlofigkeit durchſuchte, bie wohl eines 
befjeren Erfolges *werth geweſen wäre; enblid aber lehnte 
er fi fihtbar ermübet an einen ber Folofjalen Kamine, bie 
fi auf ber Längewand bed Saales befinden, nahm Bier 
feine Larve ab unb zeigte ein fehr erhittes und verdrießliches 
Geſicht mit einer von Schweiß befeuchteten Stirn, welche er 
fih bemühte, mit feinem Qafchentuche abzuwiſchen und fid 
alsdann Kühlung zufächelte. In biefer Beichäftigung ließ 
er fih auch nicht ftören, als eine der flablblauen Larven, 
von benen wir vorhin gefprocdhen, bicht nor ihn hintrat. 

„Es ift gerade fo, als wenn ihn bie Erbe verfchlungen 
hätte,“ fagte ber im blauen Domino; ih habe ben Saal 
fo nad allen Richtungen durchmeſſen, bag er mir nicht hätte 
entgehen können! Haben Sie etwas von ibm bemerkt?“ 

„Bor einer halben Stunde fah ich ihn mit bem wilben 
Jäger plaudern.” 

„Ah, man machte ſich vielleiht über mich luſtig; doch 
unbeforgt, ich hoffe auch noch zum Lachen zu fommen, und 
gerabe dadurch, daß ich die ganze Jagd fallen laſſe und wie 
ih von Anfang an hätte thun follen, meinem eigenen Ber: 
gnügen nadjlaufel“ 

„Verzeiben mir Eure Hoheit, wenn ich einen fehr ges 
wöhnlichen Ausbrud gebraude, aber Sie ſprachen ba fo eben 
eine räuberhaft ſchöne dee aus,” ermieberte ber Adjutant 
im Tone ber Befriebigung, „bie Anderen Haben leicht mit 
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uns Maskerabe fpielen, fie find ihrer Drei und Bier 
und... ." 

„Sind von einem Tlugen Kopfe regiert — nein, nein, 
Werbenberg, wir wollen ehrlich fein, tüchtig in die Karten 
haben wir uns fehen lafien; body wie gelagt, ich gebe meine 
Jagd auf und meine Wette verloren; amufiren Sie fi noch 
fo gut, als Sie können. Sehen Sie, ba haben wir unjern 
weißen Domino wieder, denfelben, mit bemid vorhin ſprach, 
eine allerliebfte PBerfon — ich werde ein wenig in ihrer 
Geſellſchaft umherſchlendern, wer weiß, welches Abenteuer 
und noch ſchadlos hält!“ 

Damit febte ber Prinz feine Larve wieder auf unb 
näherte fi raſch ber Maske, von ber er fo eben geſprochen 
unb welche durchaus keine Miene machte, als wolle fie ihm 
entgehen, ja, bie ihn faft zu erwarten fchien. 

„Schöne Maske," fagte der blaue Domino, „verzeihe 
mir, daß ich nochmals in Deinen Weg trete!“ 

„a6, Du bift es, ber artige Ritter von vorhin mit der 
dunkelblauen Larve; ſcheint Dir meine Gefellihaft jetzt wüns 
fhenswerth 7" 

„Sewiß, und mir felbft zur Strafe bin ich ſeitdem 
allein geblieben und Hatte Zeit über meine Unart nachzu⸗ 
denken, Did vorhin fo ohne Weiteres verlafien zu haben!“ 

‚ „Das hat mir allerdings auch zu denken gegeben, und 
in biefen tiefen Gedanken verfäumte ich es, meine Begleitung 
aufzufuchen, und daher bin ich eben fo allein, wie Du.” 

„Ein Herrliher Zufall, ben wir dadurch nüten können, 
wenn wir uns jest für eine Meine halbe Stunde vereinigen 
— wärft Du großmüthig genug, meinen Arm anzunchmen?“ 

„Barum nicht, armer Ritter, denn Du dauerſt mid 
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son Herzen — es if hart, zu einem einmal nerihmähten 
Gegenſtande zurüdtehren zu müſſen!“ 

„Zu müflen? Darin irrſt Du Dich! Wirſt Du mir 
wohl glauben, wenn ih Dir fage, daß ih Did either 
überall gefucht, weil Dein freundliches Geſicht, Dein ſchones 
Auge, Deine frifchen Lippen, vor Allen Dein blondes Haar 
einen außerordentlichen Eindrud auf mid gemacht — wirft 
Du mir das glauben?“ 

„Nein,“ erwieberte ber weiße Domino lachend, „beum 
als Du mich vorhin betradhteteft, ſah Ih in Deiner Miene 
nichts, als daß Du grängenlog beflürzt warft, fo unange 
nehm enttäufcht zu fein!“ s 

„Du übertreibft; obgleich ih Dir allerbings zugeben 
will, daß ih Dich für Jemand anders bielt, fo war bo 
von Beflürzung feine Rebe, benn jene Berfon, bie ich ſuchte, 
ift mir im Grunde hoͤchſt gleichgültig. Es betraf nur eine 
Wette, unb wenn ih ihr allenfalls zu banken verpflichtet 
bin, fo tft es nur, weil fie mir, obne es zu wollen, Ge 
Vegenheit gab, Dich, reizende Blondine, kennen zu lernen!‘ 

„Du gehſt vafh, blauer Domino, Du gibft mir ba 
Namen, die mir boch für unfere gar zu kurze Bekauntſchaft 
nicht paflenb erſcheinen!“ 

„So fage mir, wie ih Di nennen fol. Es Bat 
etwas Geſpenſterhaftes, Jemanden zu lieben, ber kleinen 
Namen dat.” 

nDu wirft fo raſch vorwärts geben, daß Du über 
Deine eigenen Worte ſtrauchelſt und fällt — ih habe 
durchaus nicht die Abfiht, von Dir geliebt fein zu wollen!“ 

„Du wirft doch einen Maskenſcherz verftchen?” 

„D gewiß, und wenn Du als ſolchen einen Namen für 
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mid brauchſt, fo nenne mich meinetiwegen bei dem Namen 
jener, bie Du gefuht und gefunden!“ 

„Rein, das wäre mir eine unangenehme Erinnerung 1# 

„Mir ſcheint, man muß fih vor Dir in Acht nehmen, 
Du bift eben jo vergehli als undankbar!“ 

„Stelle mid auf bie Probe, ob ich das wirklich bin — 
nenne mir Deinen Namen unb Deine Wohnung, und Du 
wirjt morgen ſehen, ob ich vergeßlich ober undankbar bin.“ 

„Schon wieder im Galopp, Ritter vom blauen Dos 
mine; ich ziehe einen langſamen Schritt vor!“ 

„Sei nicht jo graufam, mir Alles zu verweigern und 
mir Deine Beine Hand zu entziehen, wie Du eben tbuft; 
es ift mir leichter und füßer, Dich fo zu führen!“ 

„Wenn es mir aber nicht füßer ift, fo geführt zu wer⸗ 
den? — Erlaube mir überhaupt eine Frage, blauer Do⸗ 
mino: wohin führft Du mid eigentlich?” 

„Dort zu ber Heinen Fontaine — es ift dies ein aller 
liebfter Plab, um auszuruben und zu plaubern, und bas 
gegen wirb Deine Graufamleit wohl nichts einzuwenden 
haben?“ 

„Gewiß nicht, ſetzen wir uns!“ 

Sie ließen fih auf bie Bank nieber, wo vorhin ber 
ſchwarze Domino mit dem Jagdpagen gefeflen, etwas, das 
ber blaue Domino ganz vergefien zu baben fchien, benn er 
bemühte fi, feine Nachbarin burch bie füheften Worte von 
dem außerordentlihen Eindrucke zu überzeugen, welden fie 
auf ihn gemadt; ja, im Eifer des Geſpraͤches hatte er ihre 
Hand genommen, und ba er ein volllommener Kenner war, 
fo ſah er mit großer Genugthuung fowohl bie Feinheit ber 
Finger als die Eleganz bes tadelloſen, hellen Handſchuhes. 
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„Und Deinen Namen foll ih nie erfahren?“ fragte er 
bringenber. 

„Und wenn e8 ein Name wäre, ber Dich erihredte?“ 

Der blaue Domino ftutte, denn es gab allerbings folde 
Namen, bie, bier ausgeſprochen, ihn hätten erfchreden kön⸗ 
nen; doch faßte er ſich rafch und entgegnete: „Sei unbeforgt, 
ſchöne Maske, um mich zu erjchreden, müßteft Du mir ein 
anderes Wort fagen, als irgend einen beliebigen Namen; 
vielleicht ein Wort des Abfchiebes oder ber Verabſchiedung.“ 

„Ei, ei, Prinz Heinrich," fagte jebt der Domino in 
ſehr rubigem Tone, „Du: verleugneft ja jebt auf einmal 
Deine ganze Vergangenheit, und ic bin doch überzeugt, daß 
id nur irgend einen Namen zu nennen braudte, um Did 
an eine beitere oder an eine bunfle Stunbe zu erinnern.“ 

Der blaue Domino war unwillfürli etwas zufammens 
gefahren, doc lachte er in der nächſten Secunde hell unb 
luftig auf, worauf er zur Antwort gab: „Ih muß bier Je 
manden haben, ber mir merkwürdig ähnlich fieht, oder ber 
ein ähnlihes Coſtume trägt; ih habe ſchon einige Wale 
für meinen Doppelgänger pilante Bemerkungen aushalten 
möüllen.“ 

„Allerdings haft Du einen Doppelgänger, bod er ift 
ber falfche, während Du ber echte bift!“ 

„Laß ben Scherz, fage mir lieber Deinen Namen!“ 

„Der Dich erfchreden müßte!“ 

„O, unbeforgt, ich babe ftarfe Nerven — nenne mir 
Deinen lieben Namen, bamit ic ihn innig ausfpreche, wenn 
ih Deiner gebentel“ 

„Rein, nein, Du bift zu wanbelbar, um Dir trauen zu 
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dürfen — wie oft haft Du heute Abend ſchon die gleichen 
Redensarten angewandt!” 
„Nicht ein einziges Mal, das könnte ih beſchwören!“ 

„Und wenn ich jene hörte, bie Du vorhin aufgefucht 
und ber Du gewiß nicht minder innige Worte zugeflüftert, 
wie jest mir!” 

„Möchte fie mich hören — ich verfichere Dich, reizende 
Maske, Du baft mich in einem ganz falfhen Verdachte!“ 

„Run denn,“ gab ber weiße Domino lachend zur Ant» 
wort, indem er langfam feine Larve vom Geſichte entfernte, 
„jo wollen wir den Scherz beendbigen, um von Eurer Hoheit 
die Berfiherung zu erhalten, daß ich meine Wette glänzend 
gewonnen babe!“ 

Der Prinz war ein vollendeter Weltmann, ein vortreff⸗ 
licher Fechter, bekannt durch feine Geiftesgegenwart. Seben 
Anderen, als ihn, müßte ber Anblid Juanita's ziemlid) aus . 
ber Faſſung gebracht Haben, denn, um ber Wahrheit bie 
Ehre zu geben, er hatte nicht im entfernteften daran gebadht, 
fie unter bem weißen Domino zu finden. Auf feinen Zügen 
erfhien auch für eine Sekunde ein eigenthümlicher Ausbrud, 
welcher ſich aber, jtatt in Erftaunen unb Ueberraſchung, in 
eine außerordentliche Heiterkeit verwandelte, mit welcher er 
lachend fagte: „Das ganze Maskenſpiel von heute Abenb, 
theuerfie Marquefa, nenne ih doch ein pilantes Anziehen 
und Abftoßen — erlauben Sie mir, baß ich Ihnen ale großer 
Meifterin in der Intrigue bie Hanb küſſe, geflatten mir da⸗ 
bei aber, zu bemerken, baß in dem eben gefpielten Acte 
Ihres Luftipiels die Verwidlung von mir ausging — ich 


wußte genau, wen ich diesmal zur Heinen Fontaine führte!” 
Sadländger, Kũuſtlerroman. IV. 9 
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„Prinz, Prinz! — Wollen Sie mir abftreiten, daß ih 
meine Wette gewonnen ?” 

„Das nicht, aber Sie werben bagegen fo großmätbig 
fein und mid bei fi felbft vor ber Beſchämung erretten, 
Sie dreimal verfannt zu haben?“ 

„Unb die reizende Blondine!” 

„Spotten Sie niht! Sie war hübſch genug, um es 
allenfalls glaublich zu finden, dag man fi in Kummer und 
Schmerz über Ihren Berluft ein paar Augenblide mit ber: 
ſelben beſchäftige.“ 

‚Wofür ic ihr dankbar bin,“ erwiederte Juanita, „unb 
ba ih nun meine Wette getvonnen babe, fo ift e8 doch in 
ber That eine hochſt gelinde Strafe, welche ih über Sie 
verbänge, daß ich, an unferer Webereinfunft feftbaltend, Sie 
erſuche, eben biefe hübſche Blondine eine Zeit lang burd den 
Saal zu führen!“ 

„Und fo müßte ich Sie jebt ſchon wieder verlaſſen? — 
IH Tenne keine graufamere Strafe — fagen Sie nur, wel: 
hen Zwei Sie babei haben, mi fo zu quälen — wiſſen 
Sie keine Aenderung meiner Strafe?“ 

„Laſſen Sie mich nachfinnen — o ja, id wüßte eine!® 

„Die mich nicht von Ihrer Seite verbannt?” 

„Das Tann ich Ahnen nicht verfpredhen — Sie ver: 
ſchmähen alſo meine hübſche Blondine, eine fo reizende, kleine 
Frau?" 

„Ste ift verheirathet? — Um fo mehr muß ih mid 
entfernt balten — id mödte fie nit compromittiren — 
boffentli kennen Sie meine Grundſätze, Marquefa ?* 

„Ich bin in Verzweiflung,” fagte Suanita im heiterften 
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Tone, „wie ich diesmal Ihre ftrengen Grundſätze mit meiner 
gewonnenen Wette vereinigen fol!“ 

„DO, wenn Sie nur wollen — Ihrem ſcharfen Berftande 
fehlt e8 nie an einem Mittelmege!” 

Juanita dachte einen Augenblid nad, dann fagte fie: 
„Ich glaube in ber That, Eurer Hoheit diesmal Recht geben 
zu bürfen — aber wenn ich Ihnen einen anderen Vorſchlag 
made, fo hoffe ich auf keine Widerrede zu ſtoßen!“ 

„Mein Wort barauf, ba ih von Ihrer liebenswürdigen 
Diseretion überzeugt bin! — Was fol ih thun?“ 

„Einen tüchtigen Künftler, den Mann meiner Beinen 
Blondine, protegiren.* | 

„Mit Vergnügen — was babe ich zu thun?“ 

„DO, eine Kleinigleit — ihm zu erlauben, baß er fid 
morgen früh bei Ihnen meldet, worauf Sie ihm fagen: Sie 
- hätten fih ſchon lange barauf gefreut, einen Künftler von 
fo befanntem und gutem Namen kennen zu lernen.“ 

„Und wie heißt diefer mir fo genau befannte Künftler?“- 
fragte lachend Seine Hoheit. 

„Er heißt Bergmüller,“ fuhr Juanita fort, ohne fid 
im mindeften an das leichte Kopfichütteln bes Prinzen zu 
Tehren — „Bergmüller, ein junger Dann, ber hübſche Land: 
fchaften malt und bem gebolfen ift, wenn er fagen barf, 
Eure Hoheit habe ihm ein Bild beftellt — verftehen wir ung, 
Prinz?“ 

„Vollkommen,“ entgegnete der blaue Domino und ſetzte 
galant hinzu: „Theuerſte Marqueſa, ich weiß nicht, was ich 
an Ihnen mehr bewundern ſoll, Ihre Schönheit, Ihren Ver⸗ 
ſtand oder Ihre Herzensgüte! O, laſſen Sie mich vor der 
letzten, köſtlichſten Eigenſchaft anbetend niederfallen, indem 
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Sie mir bie Erlaubniß geben, Sie ftatt ber reizenben Blon⸗ 
bine einmal dur ben Saal führen zu dürfen!“ 

„Wenn biefes ‚Einmal‘ wörtlich zu verfichen ift, fo will 
ih meine Herzensgüte leuchten laſſen — aber nur einmal, 
benn ih babe noch andere Verpflißtungen, und auf einem 
Mastenballe liebe ich ſchrankenloſe Freiheit!“ 

„O, der Südliche, dem Sie ſich verpflichtet!” 

„Es ift ein Act der Dankbarkeit,“ entgegnete das fchöne 
Mädchen in gleihgültigem Tone; dann legte fie ben Arm 
in ben des Prinzen und ſchritt mit ihm durch ben Saal. — 

Walter war mit Bergmüller zufammengetroffen, und 
leterer führte einen der Jagbpagen am Arme. 

„Wenn e8 Dir recht iſt,“ fagte ber alte Maler, „fo 
fhlängeln wir uns ein wenig in bie Nebenfäle; ih muß 
Dir ſchon geftehen, daß diefes Eoloffale Lärmen anfängt, bes 
beutendb auf meinen Kopf zu wirken. Suden wir van ber 
Maaßen auf — das tft gewiß ber glüdlicäfte Teufel unter 
allen hölliſchen Heerſchaaren!“ 

„Ich will Dich für einen Augenblick hin begleiten,“ ent⸗ 
gegnete Bergmüller und ſetzte mit einem Blicke auf ſeinen 
Gefährten hinzu: „dann aber nach Hauſe gehen — meine 
Frau iſt müde und auch ich ſehne mich nach Ruhe.“ 

„Eigentlich könnte ich Deinem Beiſpiele folgen, doch 
muß ich vorher nach Rodenberg ſehen; wir wollten uns bei 
ber dritten Säule dort treffen.“ 

„Bor ber Hand thuft Du ihm Feinen Gefallen, wenn 
Du ihm in den Weg trittft," fagte Bergmüller, indem er 
ſich lächelnd umſchaute; „fieh’, dort kommt er eilig baber, 
nit weil er uns bier ſieht, fondern meil er angelegentli 
jenen beiden Dominos folgt, dem blauen und dem weißen.“ 
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„Er bleibt als der wildefte ber Jäger in feiner Rolle 
und jagt die weiße Hindin,“ verſetzte Walter und fragte 
gleich darauf: „Haft Du ben fanften Eduard und Knorr 
nicht gejehen?“ 

„O ja, Rüding vor einer halben Stunde am Arme einer 
dicken Tyrolerin.“ 

‚Halt Du fie gekannt, Waſſermüller?“ 

„Hm," machte jener mit einem eigenthüntlichen Blicke 
auf feine Frau. 

„Run, wir werben morgen fhon erfahren, welche vor: 
nehme Dame ihn beglüdt hat; wenigſtens war's eine Prin- 
zeffin — doch wo ift Knorr geblieben?“ 

Er Tangweilte fih und ift fon vor einer Stunde nad) 
Haufe.“ 

„Doch ſieh', Rodenberg hat feinen Zweck erreicht, ber 
blaue Domino ift abgefahren, und er führt bie weiße ver: 
mummte Dame mit einer Ruhe und Behaglichkeit, die mir 
zu denken gibt — welche Zeit ift e8 eigentlich 2” 

„Ein Uhr vorüber,” fagte der Page am Arme Berg: 
müller’s in einem bittenben Tone. 

„Da können wir es nad) einem fo angeftrengten Tage: 
werfe verantworten, wenn wir und zurüdziehen; body bleibe 
noch einen Augenblid, Nebelmüller, der wilde Jäger kommt 
gerade auf und zu, vielleiht daß er uns bes Verſprechens, 
ihn zu erwarten, entbinbet.“ 

Robenberg näherte fi in ber That, ben weißen Do⸗ 
mino am Arme, welcher bem Jagdpagen bie Hand baritredte 
und in freunblidem Tone fagte: „Ich danke ihnen für Ihre 
Hülfe und hoffe, Sie werben es erfahren, wie erkenntlich 
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ih Ihnen bin — gute Nacht, Herr Walter, morgen fehen 
wir une wieder!“ 

„Sollen wir Dich bier erwarten?“ fragte ber ehemalige 
Drache Griesgram. 

„Sei fo gut — ih bringe nur biefe Dame an ihren 
Wagen und bin fogleih wieder hier.” 

So war e8 aud. Rodenberg kam nad) einigen Mis 
nuten wieder unb war mit bem Vorſchlage Walter's, nad 
Haufe zu geben, volllommen einverftanden. Wenn men 
‚ nur Rübing’s hätte habhaft werben Tönnen! Doch war ber 
vormalige Eupibo nirgend® vorzufinden, was bem alten 
Maler abermals und no auf ganz andere Art zu denken 
gab, wie er fagte — „was meinft bu, Nebelmüller?“ 

„Nun, er wird hoffentlich bei bem Wageftüd nicht ver⸗ 
loren gehen I” 

„Aber van ber Maaßen müflen wir mitnehmen,“ meinte 
ber wilbe Säger. 

„So viel ih vorhin gefehen, wirb das ſchwerlich an⸗ 
gehen; er ift zu jehr geiftig erheitert, um fein Gelage jekt 
ſchon zu verlaffen, und noch nicht erheitert genug, um une 
gutmüthig nach Haufe zu folgen — aud haben wir eigent: 
lich keine Verpflihtung, biefen Teufel in’s Bett zu liefern.“ 

„Als die allgemeinen Freundespflichten,“ fagte Rodenberg. 

„Run, bie will ich erfüllen,” fuhr Walter fort, „indem 
ih an fein Horn eine Viſitenkarte fpieße mit feiner Adreſſe: 
‚Mainzer Hof, Zimmer Vierzehn‘; babin wird ihn fchon feis 
ner Zeit eine mitleibige Seele abliefern.” 

„Ich babe nichts dagegen; aber vorher müſſen wir nad 
ihm eben.“ 

„Rad ihm bören, wirb gefcheiter fein; benn wenn er 
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uns fiebt, wie wir ihn, fo wird er wehmätbig und läßt 
uns nit mehr los — ba ift er in feiner ganzen Größe 
und Dicke!“ 

Während bes lebten Geſpräches hatten fie den Ballſaal 
verlaffen und erblidten, unter ber Thür bed Nebenzimmers 
ftebend, den höchſt glüdlihen Employé des lyoner Haufes, 
wie er fih in einem Kreiſe Iuftiger Zecher bemühte, beim 
Genuſſe guten franzöfiiden Champagners fchlechte deutſche 
Lieder zu fingen, und zwar von einer Sorte, welche deutlich 
anzeigte, baß er, wie Walter vorher gefagt, noch nicht in 
jenen Zuftanb gelommen war, wo er ſich feufzenb unb mit 
einem webmäütbigen Scludygen der Führung eines guten 
Freundes unbedingt anvertraute;, er ſchien noch volllommen 
bie Ahnung feines eigenen Ichs zu baben, benn er fang, 
wahrjcheinlic in Beziehung auf feine Maske, mit feiner haare 
ſcharfen Discantftimme den Refrain eines berühmten Liebes: 


„Wir brauchen keinen Schneider, 
Kein’ Schneider in der Höll', juchhe!“ 


ZXXVIL 


„Seid froh begrüßt, Ihr muntern Brüder! 


Rodenberg und Walter hatten nad dem Balle, vor 
bem Kaminfeuer fibend, eine gute Cigarre geraucht und bie 
Erlebnifie des verflofienen Tages befproden — ein zweites 
und oft nicht minder angenehmes Genießen vergangener, 
fhöner Stunden. Knorr, der ſchon früher nad Haufe ge- 
fommen war, hatte fi zu ihnen gefellt, ba er, wie er fagte, 
mit dem tollen Lärmen im Kopfe nicht ſchlafen Fönne. Sie 
hatten die Abſicht, Rũüding zu erwarten; doch als bieler 
immer noch nicht fam, gingen die Drei zu Bette, um, müde 
wie fie waren, bis tief Inden naͤchſten Tag hinein zu ſchla⸗ 
fen. Der lange Bildhauer hatte nit einmal gehört, wann 
Rüding nad Haufe gelommen, und war ſehr erftaunt, beim 
Erwachen ben fanften Eduarb rubig fhlummern zu fehen. 

Da fi Niemand befonders beeilte, fein Lager zu ver 
laffen, auch in dem Haufe felbft eine fo außerokbentlih 
wohlthuende Ruhe Herrfchte, fo verfündeten ſchon die 
ber zahlreichen Kirchen Kölns bie Mittagsftunde, che Jich 
unſere Freunde um ben Frühſtückstiſch verſammelt hatten 
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welder vom umfihtigen Haushofmeifter mit Speifen und. 
Setränten beſetzt war, wie man file nach einer Ballnacht gern 
fieht und genießt. 

„Wenn ich denke, bag morgen Aſchermittwoch iſt,“ fagte 
Walter kopfſchüttelnd, nachdem er feine Auftern verzehrt und 
ein Glas Chablis dazu getrunten, „fo möchte ich blutige 
Thränen weinen!” 

„Beſonders, bag bie ſchoͤnen Tage von Aranjuez als: 
bann vorüber find,” meinte Rüding mit einem leichten 
Seufzer. 

„Wobei man, was Dich anbetrifft, hinzuſetzen darf: 
‚Euer Hoheit verlaffen es nicht beiterer,‘ erwiederte ber alte 
Maler; „benn ich bemerkte an Dir trübe Augen unb ein 
melancholiſches Herabhängen Deiner Unterlippe — be, Bürfch: 
lein, was war benn das geitern Abend mit einer gewiſſen 
Tyrolerin [de 

„Habe ih Di Ihon nad Deinen Abenteuern gefragt, 
oder Hältft Du mich für indiscret genug, über Sachen zu 
reden, die nicht mich allein betreffen?“ 

„Ich glaube, dba könnteſt Du Deine Disceretion aus 
bem Spiele Iafjen unb erzeigteft ihr einen Dienft, wenn Du 
fo indiscret als möglich wäreft.“ 

„Darf ich wohl fragen, wen Du unter ber Benennung 
‚ihr‘ verſtehſt?“ fagte Rübing in fehr hochnäſigem Tone. 

„Nun, ‚fie, die Eine, Kleine, Meine,‘ würde van ber 
Maaßen fagen — doch, Scherz bei Seite, fanfter Eduard, 
ih made Dir mein Compliment; mid) müßte Alles trügen, 
oder fie war aus einem guten — Haufe.“ 

Die Anderen lachten, mit Ausnahme Rüding’s, welder, 
nachdem er einen tüchtigen Biſſen niebergefaut, ernſthaft zur 


138 Siebenunddreißigſtes Kapitel, 


Antwort gab: „Sie ift aus einer fehr guten Familie; ihre 
Mutter ift bei einem Wechfelgefhäfte betheiligt.“ 

»En gros oü en dötail — ab, ich verfiehe und babe 
immer gejagt, Rüding ift ein verfluchter Kerl, der ſtets das 
Fett von ber Suppe ablöffelt 1" 

»Bon jour, Messieurs, comment vous portez-vous?« 
hörte man jebt die feine Stimme van ber Maaßen's fagen, 
während er feinen diden Kopf zur Thür bereinftredtie — 
„darf man näher kommen?“ 

„Auf dieſe befcheidene Yrage bin,“ fagte Robenberg 
lachend, „kann man Dir ben Eintritt nicht verweigern, obs 
gleih Du fonft durch Deine geitrige Aufführung wohl ver: 
dient hätteſt, daß man für Di in einem anftänbigen Haufe 
nicht mehr fihtbar wäre!“ 

»Mais comment? J’ai föt6 le carnaval comme diverses 
Messieurs Francais que je Connaltre après nous avons 
boir6 et nous avons chante.« 

„Sa wohl, wunderjhöne Lieder — ‚Wir brauchen Feine 
Schneider, Teine Schneider in ber HöW, juchhe!‘ — Se 
ebrlih, var ber Maafen, und fage, um melde Zeit bat man 
Dich binausgeworfen ?* 

„Ih Tann das nicht genau angeben, ob und wann; 
genug, ich fand mi auf der Straße wieder und weiß nur 
no, daß ich an den Häufern hinaufftarrte, um irgend einen 
Straßennamen lefen zu koönnen.“ 

„Bei ftoddunkler Naht — bei Dir muß es gut au: 
gefehen haben!” 

„Ich geitehe das — ich war ſtark befneipt.” 

„Und wer brachte Dich zu Bette?” 

„D, fo weit find wir nody lange nit! Ehe ih bazu 
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kam, babe ich einen entſetzlichen Vorfall erlebt, ber mid 
ziemlich nüdhtern machte.“ 

„Seb’ Di nieder und erzähle, van ber Maaßen — 
willſt Du ein Glas Wein trinten?“ 

„Ich ſehe ba vortreffliche Sarbellen, fühle, falzige Sars 
bellen, die mich fo einlabend anfdhauen .... 

„Ich war alfo auf ber Straße,“ fing van ber Maaßen 
an, nachdem er tüchtig gegeflen, „und weiß nicht ganz genau, 
lieg mich meine Geſellſchaft im Stiche ober ich die Geſell⸗ 
[haft — genug, ala ich Feinen Straßennamen unterfcheiden 
konnte, fehte ih mich auf einen Edftein und wäre wahr: 
ſcheinlich eingefälafen, wenn mich nicht ein paar kreiſchende 
Weiberſtimmen aufgefchredt hätten.” 

„Die fi vor bem Teufel auf dem Edfteine fürdhteten?“ 

„Wahrfcheinlid — ich zog alfo weiter durch die Falten 
Straßen, ſchauernd und fröftelnd, benn ich hatte vergeffen, 
meinen Baletot in ber Garberobe abzuholen; ich glaube, ich 
zog dahin wie ein naß geworbener Hund mit eingezogenem 
Schweife, gerade aus, dann rechts, dann links, bann wieder 
linke oder rechts, bis ich mir endlich einbilbete, zu Haufe 
zu fein. Doch war bieß eine Täufchung, welche durch einen 
fhwaden Lichtſchein hervorgebracht wurbe, der mir fo recht 
bebaglih aus einem Parterrezimmer entgegenleucdhtete; id) 
glaubte, ich fei am Mainzer Hofe unb ber Portier erwarte 
mid mit Schlüffel und Licht.“ 

„Aha,“ meinte Walter, „ba bift Du vielleicht einer 
biden Tyrolerin begegnet, weldhe dem fanften Eduard beim: 
leuchtete?“ 

„Das weniger; es wäre mir lieber geweſen, als was 
ich fand. Als ich im Zickzack auf die Hausthür losging, 
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biefefbe offen fand unb in einen fchmalen, dunkeln Gang 
fam, an bem ich mit ben Hänben forttappte, bis ih den 
Drüder einer Thür erfaßte, bie ebenfalls aufging und mid 
in ein ſchwach erhelltes, aber angenehm erwärmtes Zimmer 
treten lieg — id weiß nicht, wie mir war — aber troß 
meines Nebels fah ich bier etwas, das mir unheimlidy vor: 
kam: in ber Mitte bes Zimmers ftand ein langer Schragen 
und barauf lag etwas Schmaled und Eckiges mit feltfamen 
Formen, das mit einem weißen Tuche zugebedt war; hinten 
in ber Ede bes Zimmerd aber bemerkte ich eine alte Frau 
auf einem Lehnftuhle ſitzen, bie wohl eingenidt fein modhte, 
nun aber bei meinem Eintritte auffhaute, ihre Augen weit 
aufriß. und dann mit einem gelienden Schrei ins Neben⸗ 
zimmer verſchwand. 

Ih fand das komiſch, und da ich keine Ahnung hatte, 
wo ih mich befand, mid aud die Wärme unmiberjichlid 
ſchlaftrunken machte, fo ſetzte ih mid in den Lehnſtuhl, wo 
ih augenblicklich einſchlief. Wie Lange ich Hier gerubt, weiß 
ih nit; aber ich erwachte, meil man mir Faltes Wafler 
ins Geſicht fprißte, und als ih nun meine Augen aufriß, 
ſah ih eine Menge Menfchen vor mir im Zimmer ftehen, 
ein paar brennende Kerzen, bie ich vorher nicht bemerkt, 
und vor mir einen Mann, der ein weißes Hemd über feiner 
Kleidung trug und dem ih durch das Anſpritzen mit dem 
Talten Waſſer nit nur mein Erwachen zu verbanten hatte, 
ſondern auch, daß ich ziemlich nüchtern geworben war — 
wo war ih — wer war ih? Ich fühlte dabei an meinen 
Kopf, und als ich dort die Hörner meiner Maske entdedte, 
mich auch unter fonderbaren Worten als Teufel anreben 
hörte, auch ben Schragen etwas näher ind Auge füßte, da 
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ging mir ein Polofjales Licht auf, und bei mir denkend: 
‚Sauve qui peut!‘ fprang ich in einem gewaltigen Satze von 
dem Seffel auf gegen, bie Thür zu, wobei ich ben Mann 
mit bem weißen Gewande beinahe auf ben Boden geworfen 
hätte, und erreichte unter einem fürdhterlichen Gezeter und 
Gekreiſche glüdlih die Straße, wo id aufs Gerathewohl 
bavonlief, fo raſch mich meine Beine tragen wollten. Der 
Morgen bämmerte herauf und von vielen Kirchthürmen 
Hangen bie hellen Sloden — ih kam mir recht fünd- 
baft vor.” 

„Das bift Du auch,“ fagte der lange Bildhauer in 
bedenflihem Zone — „nimm das als eine Mahnung und 
Fehre bei Zeiten um; überhaupt,* fette er, ſich rings um: 
ſchauend, hinzu, „könnte uns ein Bißchen andere Lebensweiſe 
nicht ſchaden!“ 

„Spriäft Du wieder wie Dein Todtenkopf?“ brummte 
Walter — „nimm mir nit übel, Du fängſt an, ein altes, 
unausſtehliches Kameel zu werben! Da macht er ben Car: 
neval mit, Maskenzug und Ball, wie ber jüngften Einer, 
und ift darauf Prediger in der Wüfte!“ 

„Allerdings habe ic das Alles mitgemadt, aber mir” 
jefbft gleihfam zur Buße, unb morgen, wo bie wilben Tage 
vorüber find, werde ich ein muftcrhafteres Leben beginnen.” 

„Morgen, morgen, alter Heuchler — aber heute gehft 
Du noch mit auf die Hochſtraße und treibft Unfinn wie bie 
Anberen!* 

„Mitgehen werbe ih, doch Feinen Unfinn treiben; ich 
werde mid) in ein ſchwarzes Gewand Hüllen, ich werbe ben 
Tobtenfopf unter meinen Arm nehmen unb werde ben Be: 
gegnienden mein ‚Mene, Mene!‘ zurufen.“ 


⸗ 
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Walter hatte ſeine Rechte um den Arm des langen 
Bildhauers gelegt und ſagte ihm mit ernftem Tone: „Mein 
lieber Freund, es ift wahrhaftig Zeit, daß Du Did morgen 
ins Klofter ſperrſt!“ 

„Sewiß, und ich werbe für Did bort ein Plätzchen 
vorbereiten.” 

„Wer weiß, was geſchieht!“ ermwieberte ber alte Maler 
nachdenkend — „wenigitens kannſt Du es mich willen laflen, 
wie es Dir drinnen befommt.“ 

„Suten Morgen, ihr Leute!“ hörte man jetzt Bergmüller 
luſtig ausrufen, unb als er ind Zimmer getreten war, 
bauten ihn Alle verwundert an: er trug einen ſchwarzen 
Grad, eine weiße Halsbinde und fein dichtes, emporftehendes 
Haar war aufs fauberfte mit einem tiefen Scheitel verfehen. 

„Rebelmüller, wo kommſt Du ber?“ 

„Waflermüller, was ift mit Dir vorgegangen? Du 
fiehit ja fo glüdlich und heiter aus wie ein Bräutigam!“ 

„Bit Du irgendwo Profefjor geworben, Koblenmüller?“ 

„ber hat man Dir vielleicht ein Bild beftellt?* fragte 
ber fanfte Eduarb in etwas neidiſchem Tone. 

„Dein gutes Herz hat es getroffen!" rief Bergmäller 
Iuftig — „wie Ihr mich da feht, komme ich von einer Aus 
bienz bei Seiner Hoheit dem Prinzen Heinrich — Hödft: 
biefelben gerubten, mir ein großes Bild zu beftcllen, und 
erlaubten mir, dafür den Preis zu beftimmen!“ 

„Da wünfhe ih Dir Glüd!“ rief Rodenberg mit 
Herzlichleit — „das freut mid aufridtig, denn ich bin 
überzeugt, es gibt Deinem Leben eine ganz andere Ben: 
bung!" 

„Bott geb's! — IH war zu Haufe, und ih fage Euch, 


Ss 
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mein Meines, gutes Weib bat eine ganz unfinnige Freude 
gehabt, und was bie theure Schwiegermutter anbelangt, fo 
betrachtet fie meine Perfönlichkeit von nun an mit folder 
Ehrfurcht, daß fie die Kattunjade ſogleich bem Lehrling ge: 
ſchenkt hat!“ 

Rodenberg hatte leife fein Glas erhoben und trank einen 
Toaft ohne Worte, die aber in feinem Herzen fo nadzittern 
mochten, baß er es nicht unterlafien konnte, bie Rechte auf 
feine Bruft zu drüden. — „Sp wäre benn für Manden 
von uns dieſer Aufenthalt von recht guten Folgen gewejen, 
nur Walter unb ich gehen vor ber Hand leer aus!“ 

„Du?“ erwiederte ber alte Dialer mit einem eigenthüm⸗ 
lichen Blide — „fei ehrlih und laß — uns ſchweigen.“ 

Ich wollte au nur noch binzufegen, baß wir unferer 
liebenswürdigen Wirthin für alles das zu Dank verpflichtet 
find und baß es nicht zu viel it, wenn wir ihr morgen 
unſer Album übergeben.“ 

„Wozu auch ich noch ein Aquarell beitragen werbe,* 
fagte Bergmüller; „ben Einband ſah ich heute Morgen, er 
ift in einer Stunbe fertig und wird prachtvoll ausfallen — 
übergeben wir ihn in corpore?“ 

„Ih denke fo — morgen um biefe Zeit.“ 

„Und fpenden dazu unfern Dank für freundliche Auf: 
nahme,” fagte Walter. 

„Und jett hinaus auf bie Hochſtraßel!“ rief van ber 
Maaßen — wir efjen doch zuſammen?“ 

„a, wir wollen uns gegen ſechs Uhr im Kaiferlichen 
Hofe treffen.” 

„Abgemaht — gehen wir mit einander fort und ſehe 
Jeder, wie er's treibe,“ fpradh ber Tange Bildhauer, worauf 
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Walter den fanften Ebuarb auf die Schulter klopfte und 
binzufeste: „Und wer fteht, daß er nicht falle!“ 

Am Fafımats-Dienftag hat das Leben in ben Straßen 
Kölns viel von den Carnevals Italiens, namentlih ber 
Stäbte Venedig und Rom. Wenn aud die mceiften Plätze 
und Straßen von mehr oder minder luftigem Masfentreiben 
erfüllt find, fo kann man doch die Hochſtraße ale den Corſo 
Kölns betrachten, wo bie bichtgebrängten Mafien in Einem 
fort ab⸗ und zuftrömen. Bon irgend einer allgemeinen bee, 
bie ‚ausgeführt wird, ift nicht mehr die Rebe; Jeder amufirt 
fih für fih, und wenn fih bier und ba cine Fleine Ge⸗ 
ſellſchaft zufammen getban bat, fo ift es, um irgenb 
etwas DVereinzeltes aufzuführen, was aber mit bem ganzen 
Leben und Treiben burdaus in keinem Zuſammenhange 
ſteht. 

Und nicht nur einzelne Alters: oder Standesklaſſen find 
bier vertreten, jeder, ohne Unterfchieb bes Ranges, unb fo: 
wohl die Jugend wie das Alter genießt ben Carneval. Adt: 
bare Kaufleute und Fabrikanten, die Träger bebeutenber 
Firmen, welde in gewöhnlichen Zeiten von Morgens bis 
Abends ernftbaft vor ihrem Hauptbuche ſitzen ober auf ihrer 
Wiegkammer beſchäftigt find, treiben fih heute in ben aben⸗ 
teuerlihften Eoftumes auf den Straßen umher, um dort ihre 
Bekannten zu finden oder Befuhe zu machen in befreundeten 
Häufern, und finden es dabei ganz in der Ordnung, wenn 
fih ihr jüngfter Commis ober Lehrling einen guten Wik 
erlaubt mit dem geftrengen Principal. Solide Handwerker 
baben fih aufs tollfte vermummt, fuchen ihre Kunden auf 
und geniren fi durchaus nicht, ihnen mit ber Freiheit ber 
Maske tüchtig die Wahrheit zu fagen, wobei es aber nidht 
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felten vorfommt, baß ihnen von ben eigenen Geſellen zu⸗ 
weilen arg mitgeſpielt wird. 

Dabei erſcheint die Jugend im ausgelaſſenſten, tollſten 
Jubel, bald in anſtändigem Maskenanzuge, bald verkleidet 
mit Allem, was ihnen gerade in die Hände gefallen. Und 
ſelbſt die Lehrlinge und Buben, deren Geſchäft ihnen nicht 
erlaubt, den ganzen Tag auf der Straße herumzulaufen, 
ſtehen maskirt vor den Ladenfenſtern, an der Fleiſchbank oder 
der Druckerpreſſe und benutzen jeden Augenblick, um auf die 
Straße hinauszuſtürzen und dort ihr lärmendes Weſen zu 
treiben. Nimmt man hierzu den größten Theil ber ſchönen 
Trachten unb Charaktermasken, bie wir bereits in dem 
Sarnevalszuge gefehen, und bedenkt man, baß bie Theils 
nehmer und Mitipieler an dem heutigen Garnevalsfefte auf 
Straßen und Pläben nicht nad Hunderten, fondern nad 
Taufenden und aber Taufenden zu zählen find, fo kann man 
ſich vielleicht cinen Begriff machen, welches ungeheure Leben 
und Treiben jebt bie alte Colonia erfült. Dazu kommt 
Muſik in allen Eden und Enden, in den Häufern, auf ben 
Straßen, auf Pläben, bald gut zuſammengeſetzte Banden, 
bald Heine Truppe, vielleiht aus zwei Streid” und zwei 
Blasinftrumenten beftehend; bier ein paar Dilettanten mit 
Violine und Slarinette, dort ein paar Andere mit Guitarre 
und Flöte, ein einzelnes Waldhorn oder eine ſchmetternde 
Trompete, auch wohl Trommeln und Triangel, ohne jebe 
andere Begleitung von ein paar Mohren gehandhabt; Bier 
ein Bärentanz mit dem dazu pafjenden Geleier, bort eine 
Hundelomddie mit Tamburin, Piccolo:Flöte, an der Straßens 
ede eine Mordgeſchichte mit verftimmten Leierkaſten und 
noch verftimmterer Gejangbegleitung. 


Sadländer, Künflerroman. IV. 10 
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So hört man burd al’ biefes Gewühl und Gebraufe 
den Klang unzähliger Anftrumente und Stimmen, oft in 
ber furchtbarſten Disharmonie, weldhe noch verfhärft wird 
buch das Grunzen der Nummelspötte, das Klatfchen ber 
Pritſchen und bas weithin fchallende Geräuſch ber hölzernen 
Klappern. 

„Geck, lohs Geck elans!“ tönt es in unjern Obren, 
und ba wir uns beeilen, raſch einer Truppe kölniſcher 
Bauern, welche Arm in Arm kommen, auszuweichen, ftoßen 
wir mit einem Quadjalber zufammen, ber fein Morbinftru- 
ment augenblidlih auf uns richtet und uns jo feitwärte 
treibt, vielleicht in den Arm eines Hanswurftes, der Hatjchend 
von feiner Pritſche Gebrauch macht und uns fo unmwilllär: 
lich gegen einen ernſthaften Advocaten anrennen läßt, welcher 
ung erbost am Kragen faßt und für biefes Attentat auf 
feinen ausgeftopften Bauch mit einem jchweren Procefie 
droht. 

„Do kütt gett, do kütt gett!“ Hören wir vor uns lär⸗ 
men und erblicken einen der aufgeputzten Wagen, welche 
geſtern den Zug mitgemacht, dicht mit Masken beſetzt, die 
vielleicht ſingen oder muſiciren, ober welche gebrudte Zettel 
ober ſonſtige Scherze unter das Volk vertheilen ober an 
langen, hoͤlzernen Scheeren ihren Bekannten ins zweite oder 
dritte Stockwerk hinaufreichen. 

„Zum zerum, zerum, Zafferon, 

Der Pudel en Papeer gedonn!“ 
lärmt uns eine Bubenſchaar entgegen, bie mit weißen Hem⸗ 
ben, biauen Bloufen und bunten Kattuntühern, Schlaf 
müten und rotben Regenſchirmen aufs tollfte coftumirt und 
welche als freiwilliger Vortrab und Begleitung einer aller 
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liebſten Maskerade dienen, beftehenb aus einer, zahlreichen 
Schaar Meiner Matrofen, ganz famofe Theerjaden, aufs 
richtigfte angezogen, bie ihre eigene Muſik bei fich führen, 
and Biolinen und Trommeln beftehend, und burd bie 
Straßen ziehenb, hier und da in bie Häufer von Bekannten 
eintreten, um einen Seemannstanz auszuführen. 

Dabei find Wirthe: und Privathäufer bis oben an mit 
Inftigen Leuten gefällt, in ben Fenſtern lachende, neugierige, 
Raunende Gefihter, ſchöne Mädchen in Eoftume, Scerze 
und Blumen in Empfang nehmend und wieder austheilend; 
man fiebt Taufende von Auswärtigen, aber feinen Fremben 
— es müßte denn Jemand durch eigene Schulb fremd bleiben 
wollen; und wie auf den Straßen, fo treiben auch in ben 
Häufern Masten einzeln und in Banden ihr luſtiges Wefen. 
Advocaten unb Duadfalber drängen fi in die ihnen frem⸗ 
beften Yamilienkreife und werben mit Jubel empfangen, wenn 
ihren Worten nur nit Witz und Laune fehlt unb menn 
ihre Anfpielungen glüdlih find. Kartenfchlägerinnen bieten 
jungen Mädchen ihre Dienfte an, Marletenderinnen empfeb: 
Ien fi für den nächſten Feldzug bem dicken Major, der bort 
im Kreife ber Seinigen lachend zum Fenſter binausfchaut, 
und zubringlide Trödeljuden verfolgen einen unglüdlichen 
Lieutenant, der troß feines Civils fogleih erkannt wor: 
ben iſt. | 

Auf unferer Wanderung durch bie Stabt haben wir auch 
wieder einmal ben Altenmarkt erreicht, der ungeachtet feiner 
Breite und Länge chen fo mit Iuftigem Getreibe angefüllt 
ift, wie die ſchmale Hochſtraße oder Schildergaffe, aber trotz 
einem Garnevalsleben niederen Ranges deßhalb nicht minder 
Iuflig und ergößlich; Hier fieht man kölniſche Bauern in 
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großer Anzahl, Bauerndirnen, Obſt⸗ und Milchweiber, da⸗ 
zwifchen Barbiere und Frifeure, denfteher und Leuchten 
träger, von denen wamentlich bie letzteren mit ihren breunen: 
den Laternen all den Wit und Humor eines heiteren Bolles 
charakters entwideln ; bier vernimmt man bie obrenzerreißenbfte 
Mufit, ſieht die furchtbarſten Mordgeſchichten. Wer, ber dieſe 
Sarnevalstage Häufig mitgemacht bat, erinnert fi nicht des 
privilegirten und patentirten geheimen Dber-Kabenmuftl-:Ors 
heiter, welches gegen mäßige Vergätung für vorkommende 
Fälle feine Dienfte bei Tag und Nat anbot, jener grotesten, 
abenteuerlihen Geftalten mit wahren Lumpen masfirt, wit 
ihren grellen, geſchminkten Geſichtern, ihren durchlöcherten 
Hüten und ihren Anftrumenten, aus Eafferolen und Keffeln 
beſtehend, aus Blechtrichtern, großen Dedeln, Hadbrettern 
und Gießkannen, welche als Trommeln dienen? Wer denkt 
nicht an ben wunberbaren Rundtanz von einem Dußend 
Kappesbauern um einen großen Papageiläflg mit einem ause 
geftopften Kanarienvogel nad) dem Klange einer alten Straßen: 
orgel, dieſes grotesten Tanzes ber wunderbaren Siebenſprünge 
nach dem Rhythmus bes herühmten Liebes: 

„Sansjörgelche, ſühs Do niit, 

Dat Vüggelden, bat weld ferne, 

Hev» imm enns dat Stäßchen op, 


Dat Stägchen op, dat Stätzchen op, bat Stähchen op 
Un blohß imm en et Kervche!“ 


Mer denkt nit an jene furdhtbare Bube auf dem 
Heumarkte, wo ber große Holofernes unentgelbliih zu 
ſehen war? 

‚Set, lohs Gel elans!“ 

Durch das Bechergäßchen führt uns abermals unfer 
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Weg, doch Toftet es heute noch größere Mühe, hier durchzu⸗ 
kommen. Schon am Eingange beffelben fehen wir uns durch 
einen Zank aufgehalten, ben ein Tolofjales Obftweib mit 
einem natürlicher Weiſe unechten Polizeibeamten bat, und 
enblih in bie Gaſſe gelangt, finden wir fie in ber Mitte 
geſperrt durch einen ber dickbäuchigſten Türken, ben wir in 
unferem 2eben gefehen und an welchem ſich vorbeizubräden 
kaum möglich iſt; hier haben die Buben ihren großen Zeit: 
vertreib, denn dba ber Muſelmann mit ausgefpreizten Beinen 
gebt, fo kriechen fie mit ungeheurem Halloh unter ihm durch, 
nicht ohne babei feine Rüdfeite aufs empfindlichſte zu be⸗ 
rũhren. | 

Städlih haben wir diefen Engpaß binter uns und 
geben bie breite Straße Am Hofe hinauf, wo das Funfen- 
heer fein ergötliches Wefen treibt. Bor einem Wirthshauſe 
haben fie bier ihr Lager bezogen, da ſteht ihre Wachtſtube, 
ba fteht ihr Arreftlocal unb vor bemfelben ein bölzerner 
Efel. Wehe dem unfchulbigen Zuſchauer, ber fi Barmlos 
biefem Thiere nähert! Augenblidlih wirb er erfaßt und 
auf ben ſcharfen Rüden bes Thieres gefebt, wo er nicht 
eber wieber herunterfommt, als Bis ihm der Borporal ber 
Bade bie drolligen Kriegsartitel bes Funkenheeres vorge: 
Iefen. Auch Zuſchauerinnen, bie fih gar zu neugierig in 
bie Nähe bes Wachtpoſtens gewagt, Werben zwar nidyt auf 
den Eſel gefeht, aber trog ihres Wiberftrebene für eine 
Biertelftunde in das Arrefllocal gefperrt, was jebes Mal 
unter der zahlreichen Bubenſchaar ein außerorbentliches Halloh 
hervorbringt; boch halten ſich diefe echten Kotterbonen Kölns 
kluger Weife in fehr anftändiger Entfernung von bem Wacht⸗ 
poften, da man ihnen im Galle bes Ergriffenwerbens Efelritt 
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und Arreſt, durch Peitſche verſchärft, mit mathematiſcher 
Gewißheit vorausſagen kann. Wie heulende Wölfe umſtehen 
ſie in weitem Kreiſe das Funkenheer, höhnen .bie beſtraften 
Unglücklichen, ſingen zuweilen im ſchauerlichen Chor ein 
Carnevalslied ober begrüßen den Funken⸗General, fo oft er 
fih fehen läßt, mit bem einftimmigen Geſchrei: „Wat bät 
ba Kähl en Nas!“ 

Ziehen wir leife vorbei, um über ben Wallrafeplak 
wieder in die Hochſtraße einzurüden, in ben braufenber 
Menſchenſtrom, deſſen Gebränge fi Bier von Stunde zu 
Stunde vermehrt. Leiden wir e8 gebuldig, wenn eine un⸗ 
fihtbare Hanb uns von hinten ben Cylinder eintreibt, und 
balten wir geduldig bie Umarmung eines wilden, verlumpten 
Kerld aus, ber uns wieberholt an feine Bruft brüdt und 
babei fein Entzüden ausſpricht, endlich feinen Vetter aus 
Dülten ober aus Schwaben wiebergefunden zu haben. Wir 
wollen au nit murren oder und Ärgern, wenn ein paar 
anjcheinenb total Betruntene uns in ihre Mitte nehmen, 
uns mit dem [heußlichiten Tabak anftänkern und une zwingen, 
mit ihnen das beitere Lieb zu fingen: 

„Ob, bo fig en Fleeg an ber Wand, 
Zleeg an der Wand” u. f. w. 

Auch die ftilleren Straßen, welche heute nicht mit hinein 
gezogen find in ben tollen Zauberkreis bes Faſtnachtstreibens, 
find deßhalb nicht ohne luſtiges Leben; auch bier fieht man 
Heine Banden umberziehben und einzelne Masten ihr Weſen 
treiben, oft zum Schreden ber Bewohner irgenb eines Hauſes, 
vor beflen Fenſtern eine oft fehr anzüglide Geſchichte in 
Bid und Wort gezeigt und abgefungen wird. Hier fieht 
man zuweilen bie eingefleifchteften Carnevalsfreunde, einen 
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ſcheinbar verlorenen Poſten wählend, ernfte Leute, bie rubig 
ihres Weges zu ziehen gebenfen, mit in ben Strubel hinein⸗ 
ziehen. Und ſehr oft find biefe vereinfamten Masten ſolche, 
bie im gewöhnlichen Leben eine Unzahl Arbeiter beſchäftigen 
und vor benen bie Börfenmäller ehrfurdtsvoll ihren Hut 
zieben. Da ziehen fie einher, einzeln ober zu Zweien, ale 
Advocat und Quadfalber ihre Dienfte anbieten, oder als 
Bänkelſänger und Sängerin, oft in grellfarbenem Florkleide 
mit hochroth gefhmintten Baden, bie Haube mit flatternben 
Bändern auf bem Kopfe, unter dem Arme eine Heine Dreb: 
orgel; aud in phantaftifhem Coſtume einen Shawltanz aufs 
führend, vieleicht vor einem unglüdlihen Dfficier zu Pferbe, 
dem es nicht möglich ift, fein ſtutzendes Pferb an einem fol 
fabelhaften Wefen vorüberzugwängen, unb ber endlich, aufs 
tieffte in feiner Würde gekränkt, umkehren und ſich einen 
andern Weg ſuchen muß. — 

Unfere Freunde batten ſtundenlang dieſes Treiben auf 
den Straßen mitgemadt, dann waren Walter, Knerr unb 
Rübing nad Haufe zurückgekehrt; erfterer hatte fi mit 
einigen Stüden feines Coſtume's bes Draden Griesgram 
vermummt, Ruding feinen Sagbpagen-Anzug angelegt, und 
ber lange Bildhauer war nicht abzuhalten gewefen,. feinen 
Sarfenet:Schlafrod überzuwerfen, feine Lenben mit einem 
Stride zu gürten und feinen Tobtenfopf unter ben Arm zu 
nehmen. So war er in ber Chat nicht minder fchauerlidh 
anzufeben als geitern, wo er hoch zu Pierbe ben Tod bats 
geftellt. Auch Robenberg war ein paar Mal zu Haufe ges 
wefen, body nicht, um fi) zu vermummen, fonbern um nad 
SJuanita zu fehen, die aber mit Don Joſe ausgegangen war 
und bie für ihn ein kleines Billet zuridgelaflen hatte, worin 
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fie in ein paar freundlichen Worten ihr Bebauern ausſprach, 
ihn während des Tages nicht fehen zu können, ihm aber bie 
Nummer ihrer Loge bezeichnete, wo er fie auf bem Theater: 
balle finden koͤnne. 

So fehr er auch bebauerte, fie nicht gefehen zu haben, 
fo begriff er dies doch vollkommen bei bem tollen, intereffan- 
ten Treiben des heutigen Tages, und war babei entzückt burdy 
die Ausfiht, am Abende in der Loge ein tranlihe® Wort 
mit ihr wechſeln zu können. Auch er warf fi aufs Neue 
in das Straßengewühle, um fi bier dur ben Strom, 
ohne Zwed und Abficht, forttreiben zu laſſen; ihn intereffirte 
Alles und gar nichts, er lachte über ben heiteren Scherz 
irgend einer hübfchen Maske, um biefelbe im nächſten Augen: 
blicke wieber vergefien zu haben; er jchaute an ben Fenſtern 
empor, nit, um dort von fchönen Augen und Lippen ein 
freundliches Wort, einen gelungenen Scherz zu erhalten und 
zu erwiebern, jondern indem er immer hoffte, Inanita's eble 
Züge irgendivo zu fehen. Im Uebrigen betrachtete er bas 
ganze Faſchingsleben mit ben Augen bes Kunſtlers, wie 
eine malerifhe Stubie, aus ber er Figuren, Gruppen, 
Farbenzujammenftellungen feinem Gebäcdhtniffe einprägte. 

Walter war zufällig mit van ber Maaßen zufammen: 
getroffen, welcher übrigens heute nicht in ber Tracht ale 
Teufel erfchienen war; doch Hatte berfelbe in feinem Gefolge 
einige ber luſtigen Zechbrüder von geftern Abend, unter 
deren Leitung ber ehemalige Drache Griesgram das Straßen: 
leben fehr häufig durch bie Fenſter der verſchiedenartigſten 
Wirthshäufer betrachtete. - 

Rüding hatte fein Barett kühn auf bie blonden Locken 
gebrüdt und ging auf Eroberungen aus, zu welchen Zwecke 
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er fi bemühte, vor Käufern, deren Fenfter mit hübſchen 
Mädchen defekt waren, möglichſt vortheilhaft zu erfcheinen 
und, fo viel es ibm möglich, den Niebliden zu machen. 
Dabei können wir nicht läugnen, daß es ihm auch gelang, 
von einer heiteren Familie zu einer Taſſe Kaffee eingeladen 
zu werben, wo man fid) erinnerte, ibn geftern im Zuge als 
Tühnen Reiter gefehen zu haben, unb wo er alsdann aud 
nicht verfehlte, feinen Namen zu nennen unb ſich als Künftler 
vorzuftellen, und überans glüdlih war, als ihn ber Haus: 
herr verfiherte, diefen Namen ſchon auf einem vortrefflichen 
Bilde gefehen zu haben. 

Da ihm eine ber bübfchen Töchter bes Haufes eigen- 
yanbig den Kaffee fervirte und ihn dabei fchalkhaft lächelnd 
ınfah, fo war er überzeugt, einen tiefen Eindbrud gemacht 
aı haben, und verlieh das gaftlicde Haus mit bem feſten 
Borjate, die Belanntichaft beffelben fortzufeben. 

Da aber unfer Leben aus einer wechſelvollen Kette von 
Angenehmem und Unangenehmem befteht, fo hatte ber fanfte 
Ebuarb, ald er aus dem Haufe trat, bas Unglück, gerabe 
in die Hände jenes ihm höchſt fatalen Orgelmannes zu 
laufen, der ihn fofort wieber erkannte, unb er mußte es er: 
leben, von dem. pöbelhaft ausfehenden, faſt unanflänbig 
ſtarken Weibsbilbe, welches benfelben begleitete, vor ben 
Augen jener jungen Damen ftürmifh umbalst zu werben. 
Zeiber war er hierbei nicht verftänbig genug, den Scherz ale 
foldhen anzunehmen und lachend zu erwiebern, vielmehr gab 
er feine Entrüftung auf eine verleenbe Art Fund, woburd 
er aus bem Regen in bie Xraufe gerietb, denn bas gemein 
ausſehende Weibsbild forberte die Umftehenden unter jammer: 
vollem Schluchzen auf, ibm beizufteben und dieſen hart: 
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berzigen Böfewicht, ber an feinem Zuſtande ſchuld fei, feſt⸗ 
zubalten. 

Diefer verlegenden Scene ſchaute das Ungeheuer von 
einem Orgelmanne nicht nur gemüthlih zu, fonbern fpielte 
und fang im böhnifchen Gegenfate zu ben Thränen bes Weis 
bes bie Fortſetzung jenes furdhtbaren Liebes: 

„Weine nicht, ſprach ſie mit fanfter Stimme, 
Ad, mein Bielgeliebter, weine nicht ; 

Ich erſcheine nit vor Dir im Grimme, 
Deiner neuen Liebe fluch ich nicht!” 

Und dabei batte er bie fyrechbeit, bei ben Worten ‚beine 
neuen Liebe‘ feine zerlumpte Mühe gegen das gaftlihe, Kaffee 
fpenbende Haus zu ſchwingen. 

Daß ber fanfte Eduard, fobald ihn das fcheußliche Weibe⸗ 
bild losließ, bem Haufe und ber Straße entfloh, ale wäre 
er von Furien gejagt, brauchen wir kaum zu bemerken; auch 
hatte er allen Geſchmack an dieſem Treiben des Faſtnachte⸗ 
Dienſtages auf den Straßen verloren und eilte nach Hauſe, 
um das Yagbpagen: Softume mit bem gewöhnlichen Anzuge 
zu vertaufchen. 

Knorr war durch bie Reihen der lachenden und luſtigen 
Masten gewandelt mit feinem langen, ſchwarzen Schlafrode 
von Sarfenet, einen bärenen Strid um ben Leib, die bunfle 
Sapuze, welche er noch obendrein mit Aſche beftreut hatte, 
über das lange, bleiche Gefiht gezogen und ben Todtenkopf 
unter bem Arme, einfam, ein Bild be8 Schredens, unb 
überall fo fehr gemieden, daß es kaum ein Teder Gefelle ge: 
wagt hatte, ihn mit leifen, ſchüchternen Worten zu verhöß: 
nen; doch fühlte er fi glüdlich in ber Rolle, die er fpielte; 
lag es doch in feiner Abfiht, als Schatten zu erfcheinen in 
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dem Glanze allgemeiner Fröhlichkeit, als ein Sinnbild jener 
ernften Tage, bie mit bem Schlage ber Mitternacht eintraten, 
als ein lebendiger Aufruf zur Buße nad ben tollen Freuden 
ber Faſtnacht, als ein verkörperter Afchermittwoch! 

Recht ausgelafiene Hanswürfte oder ganz beſonders 
lebensfrohe Särtnerinnen oder Marketenberinnen waren wohl 
ſchon an ihn herangefprungen, aber ehe fie ihren Scherz mit 
ihm treiben konnten, vor dem ernten Blicke feines Auges 
(deu auf bie Seite gewichen. Die verwegenften Buben hatten 
e3 kaum gewagt, feine Nafe in ben Kreis ihrer Bewunde⸗ 
rung zu ziehen, und durch dieſe Zeichen einer allgemeinen 
Achtung ober Furt vecht zufrieden, war ber lange Bild: 
bauer etwas weniger erftaunt, als fi ihm enblidh eine 
Berfon näherte und ihn mit einer grinfenden Freundlichkeit 
auſprach. 

Dieſe Perſon war weder vermummt, noch maskirt, ſie 
war ſchwarz, aber etwas ſchäbig gekleidet, hatte einen cylin- 
berartigen Hut mit breitem Rande auf bem Kopfe und an 
ben Händen ſchwarze, etwas fuchfig gewordene Handſchuhe; 
einen Hemblragen, der heuchleriſcher Weiſe friſche Wäfche 
vorftellen follte, hielt eine ftridartige Binde zufammen unb 
war das einzige Weiße, das man an ber ganzen Figur fab, 
mit Ausnahme bed Weißen in ihren Augen, welches biefe 
Geſtalt bei häufigen Verbrehungen fihtbar werben ließ. Sie 
ging mit gebeugtem Kopfe einher, und als fie zu Knorr 
trat, blidte fie ihn von unten herauf an und fagte mit einer 
unfigern, gebämpften Stimme: „Mitbruder im Glauben! 
Du wanbelft als abfchredtendes Beifpiel einher, als ftummer 
Warner unter ber gottlofen Schaar berer, bie das goldene 
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Kalb bes Carnevals anbeten — follte ih Dich nicht richtig 
verftanden haben?“ 

Der lange Bildhauer blidte bie Geftalt von ber Seite 
an, bie fi ihm wie ſchwebend genähert hatte und ohne feft 
aufzutreten ſich förmlich fchattenhaft neben ihm bewegte, einem 
jener Nachtfchmetterlinge vergleichbar, welde bei ber erſten 
beftigen Bewegung gegen fie bavonflattern. 

„Ih weiß nicht recht,” gab er ihm mißtrauiſch zur Ant: 
wort, „ob mir an Deinem Verſtändniſſe etwas gelegen iſt — 
auch möchte ich mich geradezu feinen Warner nennen, halte 
es vielmehr als echter und gerechter Künftler für meine Pflicht, 
auf das allzu grelle Licht biefer tollen Luft einen wohlthuen⸗ 
ben Schatten zu feben.“ 

„Bortrefflih gejagt, ſehr gut gefagt,“ erwieberte bie 
Geſtalt, „und wenn man Di fo anfieht, ernft und mah⸗ 
nend, fo müßte es von größter Wirkung fein, wenn Du 
Dich entſchließen wollteft, ben fündhaften Menſchenkindern 
im Vorbeigehen biefe Zettel in bie Hanb zu brüden, welche 
ih Dir hiermit übergebe.“ 

Ehe no Knorr dieſes Anfinnen zurüdweifen Tonnte, 
hatte ihm ber Andere ſchon ein Paketchen Papier in bie Hand 
gedrädt und war raſch, wie er herangekommen, auch wieber 
davongeflattert. 

Der lange Bildhauer betrachtete einen diefer Zettel und 
108: ‚Bebenfe es wohl! Wer Du auch bift, dem’ diefes Blatt 
in bie Hänbe fällt, reich oder arm, alt oder jung, gelehrt 
oder unwiſſend, warum bift Du fo beforgt, für Anbere ben 
Schalksnarren zu machen, und denkſt nit an das einzige 
Nothwendige, Dein Seelenheil? Deßhalb frage ih Di 
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nohmals durch biefes Blatt: wilft Du nur fo gedankenlos 
babinleben, immer Gott und Deine Seele vergeflen?‘ 

Dann ſchaute er um ſich ber, wo bie ſchwarze Geftalt 
zu finden wäre, unb als er fie nicht mehr entdeden Tonnte, 
ging er in eine ftille Nebengaffe, um bie Schrift zu Enbe 
zu leſen. Er lachte nicht darüber, wie e8 Walter ober Rü- 
bing vielleicht getban bätten, fondern er dachte nad, wie 
wohl jener gerade auf ihn verfallen ſei und ihn für fähig 
gehalten, als Verbreiter diefer Schriften zu bienen. Es war 
ihm eigenthümlich zu Muthe, als er weiter und weiter barin 
las und als zu gleicher Zeit ber Lärm bes Faſtnachttreibens 
immer ſchwächer und ſchwächer an fein Ohr fchlug, was 
übrigend mit ganz natürlichen Dingen zuging, ba er fi 
lefend immer weiter von ben belebten Straßen entfernte. 

‚Du fagft vielleicht bei Dir felber, Du feift nicht ſchlech⸗ 
ter, als Andere, Gott fei barmberzig und er werde nidt 
mehr von Dir fordern, als Du leiſten könnteſt — Ungläu⸗ 
biger! Für wen ift denn bie Hölle? Bift Du nit ein Auf 
rũhrer gegen Gott, voll Ungerechtigkeit, Unreinigkeit, Feind⸗ 
ſchaft, Neid, Zorn, Geiz und Hoffart? Weil Du bem menſch⸗ 
lichen Richter und feiner gerechten Strafe entgangen ober 
weil Du Deine Ehre bei ben Menſchen nicht verloren haft, 
glaubſt Du wohl, Du feilt Fein Mörder ober Dieb und 
Deine Strafe fei Dir gefhenft . . .“ 

„Ich babe niemals geglaubt,” murmelte Knorr, „daß 
mir meine Strafe geſchenkt fei, und ich fühle wohl, daß mir 
Buße noth thut; aber wenn ich auch ein Unrecht beging und 
biefe® Unrecht wie lebendig vor mich hintritt, fo oft ich ein 
Gewand zeihne ober eine Draperie mobellire, fo bin id 
deßhalb doch Fein Mörder ober Dieb! — Aber Buße ift mir 
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allerdings nothig, und ich weiß einen ſtillen Ort, wo id 
mid mit meinem Seelenheile beichäftigen kann, wo ich zu 
gleicher Zeit ein Künftler bleibe, wo man meiner aufrichtigen 
Reue freundlich bie Hand reiht und mich nicht ohne Wei⸗ 
teres zu Mörbern und Dieben ftößt, wie bier in biefen 
Blatte geſchieht!“ 

Der leiſe Ton einer Glocke ſchlug an ſein Ohr; es war 
ein ſchuͤchterner Klang, als fürchte er ſich formlich, mit dem 
tobenden Jubel ber übrigen in Berührung zu kommen. Knorr 
ftanb bier auf bem Scheibewege, beide Töne vernehmen, 
und zum Weberfluffe trat Hier noch einmal ber Carneval ver: 
törpert vor ihn Bin, und zwar in Geftalt eines luſtigen 
Harlequins, ber mit einer zierlichen, vollbufigen Columbine 
am Arme aus einer der Straßen herausfprang, um fi in 
das lebhafte, wilde Getümmel zu ftürzen. 

„Ha,“ riefber Harlequin, „trübfelige Maske, wo kommſt 
Du ber und wo willft Du Hin?“ 

„Ich komme von dort, wohin Du Dich gerade begeben 
willſt,“ ermwiederte ber Mann mit bem Tobtentopfe in ern: 
ſtem Tone, „und ich gehe dem Orte zu, wohin Du mir ge 
wiß nit folgen willſt!“ 

„Ei das wäre — vielleiht ein ſtilles Wirthshaus? 
Nenne mir fein Shilb, und ich finde mich fpäter ein.“ 

„Später — ja, fpäter kommen wir Alle zur felben 
Stelle. Bebüte Di ber Himmel, luſtiger Harlequin, unb 
grüße mir die Anderen!“ erwieberte Knorr. 

„Schade, bag Du fon nad Haufe willſt; Du ſcheinſt 
mir ein beiterer Burſche zu fein, obgleih Du fo trübfelig 
ausſchauſt und wie Dein Todtenkopf ſprichſt: memento mori! 
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Komm’ mit uns wieber zurüd, wir nehmen Di in bie 
Mitte — nit wahr, Kolumbine?“ 

„Gewiß,“ fagte bie weibliche Maske, „aber er muß ſei⸗ 
nen garftigen Todtenkopf wegwerfen!“ 

‚Das ift wahr,“ lachte der Harlequin; „Deine Capuze 
ſchlägſt Du zurüd, fegeft meine bunte Mühe auf und bift 
alsbann eine prächtige Maske — komm’ mit, Knorr, und fei 
geſcheit!“ 

Als ſich der lange Bildhauer bei ſeinem Namen anreden 
hörte, zeigte er gerade Feine große Ueberraſchung; er lächelte 
ein wenig und nidte mit bem Kopfe, während er jagte: 
„Babe ich doch gleich gedacht, bie Stimme follte ich Tennen 
— Da bift es alfo, Kohlenmüller, mit Deiner allerliebften 
Müllerin? Nun, ic freue mich in ber That, daß Ihr fo 
Iuftig feib!” 

„Und wo wilft Du denn eigentlih hin?“ fragte Berg⸗ 
müller. 

„Ich babe es dem Harlequin ſchon gefagt und will es 
bem Freunde nicht wiederholen!“ 

„Du bift ein eigener Kerl — nun, morgen früh fehen 
wir ung wieber!* - 

„Vieleicht — vielleicht auch nicht — reiht mir noch 
einmal Eure Hände — ja fo, ich babe ja meine Linke nicht 
frei wegen dieſer Papiere, 

„Was haft Du für Papiere, Knorr?” 

„Er, ber fie mir gab, wünſchte auch wohl, daß ih Dir 
unb anberen froben Menfchen davon mittheilen follte; aber 
ich will e8 nicht thun, Nebelmüllee — warum fol ich einen 
Schatten in Deinen luftigen Tag werfen — was in biefen 
Bapieren fteht, ift überhaupt für Niemanden gemacht, ber fi 
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mit beiterem Sinne an ber Luft unb Freude feiner Mitmen- 
[hen vergnügt; das ift nur für fcheue Nachtvögel, die Hinter 
jedem glüdlichen Lächeln den Teufel beroorgrinfen fehen; es 
find Bibelfprüde, mein lieber Bergmüller, bie recht fchön 
und nützlich find — aber Alles zu feiner Zeit, bat der große 
König Salomo gefagt, und ein größerer König fagte: Seib 
fröhlich mit den Fröhlicden — danach handle Du und Deine 
Columbine.“ 

Bei dieſen Worten, die er langſam ſprach, hatte der 
lange Bildhauer die Papiere in kleine Stücke zerriſſen, die⸗ 
ſelben auf die Straße geſtreut, und als er nun die Hände 
frei hatte, reichte er ſie den beiden jungen Leuten, von denen 
jeder eine nahm und fie herzlich ſchüttelte. 

Dann wandte fi Knorr langſam um unb febte feinen 
Weg bebädhtig fort. Harlequin und Columbine ſchauten ihm 
noch ein paar Augenblide nah und eilten bann ebenfalls 
davon. 

In den Straßen Kölns tobte das Iuftige, wilde Leben 
in gleiher Weife fort und fort, lachend und plaubernb, 
ſchreiend und jubelnd, fingend und Elingend — Stunde um 
Stunde, und mit jeber jchien fi bie allgemeine Luft zu 
fteigern — ja, als enbli ber Abend nieberfant, that dies 
den Freuden bes Carnevals Leinen Eintrag. Ueberall ent: 
zünbeten ſich Lichter, fahb man leuchtende Fackeln, bunte 
Lampen, und fort und fort jubelte, rauſchte und Hang es 
auf Plätzen und in den Gaffen. Wenn aud die Stimmen 
etwas beifer geworben waren und bie Muſik etwas dishar⸗ 
moniſch klang, fo ftimmte das volllommen zu ber fi immer 
mehr fteigernden tollen Ausgelafienbeit; babei waren alle 
Wirthshäuſer überfüllt und in den Wohnungen ber luſtigen 
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Kölner wurbe bei glänzenbem Lichterſcheine heiter und ge: 
mũthlich bantettirt. 

Robenberg war ber einzige von ben Freunden, ber zur 
abgeſprochenen Stunde fih im Kaiferlihen Hofe eingefunben, 
und hatte dort, als Niemand von ben Anderen erfchien, allein 
fein kleines Diner eingenommen; bann fchlenderte er nochmals 
auf bie Straßen hinaus, um bort vielleicht durch einen gün⸗ 
fligen Zufall irgenb einen von ben Anderen zu finden. Das 
tolle Treiben fing an, ihm zu mißfallen, unb er war eigent- 
lich froh darüber, fo bahingehen zu Können, ohne über bag, 
was ihn umgab, reben zu müſſen, und fo im Stande zu 
fein, feinen Gedanken nachzuhangen. Er hatte in ben lebten 
Tagen wenig Zeit dazu gehabt, um es ſich Klar zu maden, 
daß jett bie beitere und für ihn gewiffermaßen glückliche 
Zeit vorübergeraufcht fei und bag mit der morgenden ftillen 
Zeit au für ihn nun ftillere, leere, ja, traurige Tage eins 
treten würden. War boch fein Herz fo ganz erfüllt von ber 
innigen Liebe zu bem fchönen, rätbfelhaften Weſen, das ihm 
nun dreimal erfchienen war, immer wunderbarer, immer feen- 
hafter, immer ftrablenber, baß er ſich felbft fagen mußte, 
beim plößlihen Erlöfchen all’ des Ganzes, beim Verſchwin⸗ 
den ihrer leuchtenden Augen müßte feine Seele wie von einer 
kalten, traurigen Nacht umgeben fein! 

Diefe Betrachtungen zudten ſchmerzlich durch fein Inneres 
und würden ihm noch tiefere® Web verurfacht haben, wenn 
ihn nicht der leichte Sinn ber Jugend tröftlih angeweht 
hätte und wenn nicht ber Gedanke an feine fhäne Kunft wie 
ein heller Stern geleuchtet und ihn Hätte fühlen laſſen, baß 
er ja noch immer ein freier und glädlicher Menſch ſei, an 
feine Scholle gebunden, an feine Stadt, an fein Band ges 
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fefielt. Genügten ihm body ein Blatt Papier und ein Blei: 
ftift — konnte er doch feine Habe in ein leichtes Ränzchen 
paden und in bie weite, weite, ſchöne Welt hinausziehen — 
ihr nah — ihr nah! — 

„Zum zerum, zerum, Zafferon!” jubelte eine Luftige 
Bubenfhaar, an ihm vorüberziehend, indem fie lachend und 
fingend einen Trupp Maskirter umtanzten. Es waren dies 
vielleicht ein Dutzend vierfchrötiger Weiber, bie, eben fo toll 
jubelnd, einen wohlbeleibten Türken umgaben, welcher gra- 
pitätifh in ihrer Mitte ging — van ber Maaßen. 

Rodenberg hatte ihn augenblidlich erfannt unb konnte 
fih nicht enthalten, der Schaar nachzuziehen. Nicht weit 
bavon, wo er fie getroffen, fielen fie in ein kleines Wirthe- 
haus ein, wo fie mit größtem Beifallggefchrei von zahlreichen 
Eoftumirten, bie fi bort ſchon befanden, fo wie von einer 
kläglichen Mufil, eigen, Glarinetten und einer vafjelnden 
Trommel, empfangen wurden — „türliihe Muſik, türkifche 
Muſik! Hurrah, der Paſcha zieht ein!“ 

Wie ftrahlten die Kleinen Augen van ber Maaßen's fo 
überglüdlih, wie’ glänzten feine fetten Baden, wie klang 
feine bünne Stimme fo krähend, als er alle Anweſenden in 
einer fhönen Rebe feiner Huld und Gnade verfiderte — ja, 
bie Weiber, bie ihm folgten und unter welchen Rebenberg 
mit größten Erſtaunen auch Freund Walter erkannte, waren 
von biefer Anipradde fo gerührt, daß ſie ben biden Türken 
mit einem Stuble auf ben Tiſch hoben, dann einen furdts 
baren Rundtanz um benfelben veranftalteten, nach deſſen 
Beendigung fie fih im Kreife umberfebten und bie Cham⸗ 
pagnerpfropfen Tnallen ließen. 

Rodenberg hätte auf ſich felbft zürsen mögen, daß er 
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fo gar eine Luſt in fi) verfpürte, einzutreten und an bem 
tollen Zeben Theil zu nehmen; aber er fühlte einen förmlichen 
Widerwillen bagegen — er, ber fonft bei einer ähnlichen Ge: 
Vegenheit mit gleichen Füßen in einen ſolch' Iuftigen Kreis 
gefprungen wäre, ihn zog es anber&wo bin, wo fie ver 
fprochen Hatte, daß er fie fehen dürfe, und gewiß auch fpres 
chen, fläfterte ibm bie Hoffnung zu — unb body fühlte er, 
baß bie Hier in ihrem kleinen Wirthshauſe glücklicher feien, 
fie, die fo Iuflig zechten, ohne an morgen zu denken, ohne 
fich um bie ganze Welt zu befümmern! Er Tonnte nicht 
anders, er mußte tief auffeufzen, als er noch aus der Ferne 
den Refrain ihres Iuftigen Liebes hörte: 

Koͤlſche Zunge blieve junt, 

Se finn nit 30 beboore — 

Su lang noch ſchmeck 'ne gooden Drunk, 

Zieh keiner ſich verſchmoore! 

Das Wetter ſchien ſich ändern zu wollen; durch das 
Rheinthor blies ein naßkalter Wind und am Himmel ſah 
man zerrifiene Wollen eilig gen Oſten fliehen. 

Zu Haufe fand Robenberg es fehr einfam: Niemand 
war bort, mit dem er ein Wort hätte fprechen können; er 
zog ſich deßhalb rafch an und ging auf ben Theaterball — 
bier daſſelbe Getümmel, faft das gleiche Leben wie geftern 
anf dem Gurzenich, nur in verkleinertem Maßftabe und deß⸗ 
halb nicht fo anregend, nicht fo intereffant. Anmutbig er: 
fgienen bie Logenreiben, mit Damen in biendenden Toiletten 
befebt; doch Hatte er nur Augen für eine Parterreloge, die 
aber nody unbejeht war. Die Bühne war mit bem Bar: 
terre zu einem einzigen Raume zufammengezogen worben, 
anf ihr fehten fi bie Logenreihen fort bis zum Hinter: 
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grunde, welcher eine vortrefflih gemalte und glänzend er: 
leuchtete Fernſicht zeigte, den Blid auf ben Rhein, auf Köln 
mit feinem Dome fo täuſchend arrangirt, daß man fidh ver⸗ 
fucht jah, bis dicht an die Baluftrabe zu treten, weldhe jene 
Ausfiht von bem Saale ſchied, um im Stande zu fein, bie 
Täufhung zu entbeden. 

Braufende Muſik erfüllte den glänzenden Raum und 
Alles fchien fi) außerordentlich zu amufiren, faft unbegreifs 
lich für Rodenberg, der zwiſchen ben plaubernben, Tachenben, 
bier ſchüchternen, dort zubringliden Masken ohne alles In⸗ 
tereſſe hindurchſchritt. Ja, wenn er an geftern badıte, wie 
er als wilber Jäger ohne Raft und Ruhe das Eoftbarfte Wilb 
gejagt, fo Fonnte er darüber lächeln, und es erſchien ihm faft 
unbegreifli, beſonders wenn er ſich der immer noch leeren 
Parterreloge gegenüber befand, mo fie erfcheinen werbe, wie 
er ganz genau wußte, und wo er fie ohne Mühe ſehen und 
ſprechen koͤnne. 

Wo blieb ſie aber fo lange — gewiß befand fie fi in 
einer Gefellihaft, wo man fie begreifliher Weile fo lange 
als möglich zurüdhielt — Rodenberg hatte fie heute Morgen 
flüchtig gefehen, wo ſie heiter eine Menge Häufer aufgezählt, 
in benen fle heute Abend unfehlbar erwartet würde — „wenn 
fie in jebem auch nur eine Biertelitunbe bleibt,“ ſprach er 
verdrießlich zu fich felber, „Io wird ſie nicht vor Mitternacht 
fommen, und jebt ift es erft eilf Uhr!" — 

Da öffnete fi bie Thür zur Parterreloge; ba trat fie 
ein in einfacher, aber doch blendender Toilette, binter ihr 
Prinz Heinrich, dem Don Joſe und Werbenberg folgten, unb 
durch bie offene Thür bemerkte man noch einige Officiere in 
Civil, bie fih um ben Borrang zu ftreiten fchienen, wer zu 
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der gefeierten Künftlerin eintreten dürfe. Enbli Gatten ein 
paar den Sieg davon getragen. 

Die Meine Loge war angefüllt, die Thür wieder gejchlof: 
fen, und Yuanita, in ihrer unvergleichlihen Schönheit, glänzte 
vom an ber Brüftung wie ein Stern erften Ranges durch 
Mebelfleden. Alles, was bort vorlberzog, verneigte fidh 
beiter und achtungsvoll vor bem wohlbelannten hohen Herrn, 
ber mit feinem freundlichen Grüßen nad rechts und nad 
links durchaus nicht fparfam war, und ebenfo vor Yuanita, 
bie, anmuthsvoll und glüdlich Tächelnd, wie eine Königin 
erſchien. 

Für Rodenberg wäre es in der erſten halben Stunde 
ein vergebliches Bemühen geweſen, wenn er fi der Loge 
hätte nähern wollen, um bort ftchen zu bleiben, benn ber 
immerfort vorbeimogende Strom hätte ihm das jebenfallg 
unmöglid gemacht. Endlich, nad Beendigung eines Tanzes, 
entſtand bort für ein paar Augenblide eine Meine Lücke, welche 
er raſch benutzte, um ſich der Brüftung zu nähern. Seine 
Hoheit, welche gerade mit Juanita ſprach und babei nicht 
unterließ, Alle8 um ſich ber zu beobachten, entdedte ihn ſo⸗ 
glei und grüßte ihn auf's berablafjendfte mit dem Zurufe: 
„Ad, unfer wilder Jäger von geftern!“ worauf ber Prinz, 
gegen feine fhöne Nachbarin gewendet, binzufebte: „Wußten 
Sie, Marquefa, wie auch er mich geftern Abend geplagt mit 
fürchterlicher Ausdauer — doch da das wahrfcheinlih in 
Uebereinftimmung mit Ihnen geſchah, alſo auf Ihren Be 
fehl, fo will ich es ihm gern verzeihen!" fette er galant 
hinzu. 

Rodenberg hatte erwartet, daß ihm Juanita ihre Hand 
reichen werde, aber ſie that das nicht; allerdings grüßte ſie 
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ihn mit einem freundlichen Lächeln, und bei ihrer Frage, wie 
er fi) amuſire, berührte fie feine Hand leicht mit ber Spike 
ihres Yächers. 

Rodenberg gab ihr zur Antwort: „Was heute mein 
Amufement betrifft, fo findet fi das befannte Sprüdmwort: 
‚Die Tage folgen fid) wohl, aber fie gleichen fi nicht,‘ nie 
mehr gerechtfertigt, als bei einer Reihe dergleichen glänzenber 
Feſte, wie wir fie hier erleben; vieleicht Kat ſchon zu viel 
davon auf mein Herz und meine Sinne gewirlt — wir 
Künftler fühlen gar befonders ſcharf — und hat mid mũde 
gemacht. Diejes Leben, welches mich geftern noch auf's 
höchſte anſprach, rauſcht heute faft fpurlos an mir vorüber 
— ih fühle mid einfam und verlaffen!“ 

„a, ja,“ fagte Iuanita beiftimmend, und wenn fie aud) 
fein weiteres Wort hinzufügte, fo drang diefes einfache „3a“ 
body tief in das Herz Nobenberg’s, und er hätte jebt auf 
einmal aufjauchzen mögen vor Glück und Seligleit, denn es 
war wieder berjelbe leuchtende, unfäglig innige Bid, mit 
bem fie ihn dabei anfchaute. 

Wenn nur nicht bei allem dem, was dieſes räthfelhafte 
Weſen that und ſprach, ſtets fo tiefe Schatten auf helles 
Licht gefolgt wären! Denn als er fi jetzt raſch mit einem 
dankenden Blide gegen fie wandte, ſchien fie benfelben durch⸗ 
aus nicht zu verfteben, fondern fchaute kalt und gänzlich 
tbeilnabmlo8 an bem jungen Manne vorüber auf das Ge 
tümmel und fagte alsdann: „Ich möchte body einen Augen: 
blick das Treiben im Saale anfehen — wollen mid Eure 
Hoheit begleiten ?* 

„Mit dem größten Vergnügen! Ich bin ftolz barauf und 
freue mid wie ein Kind, den allgemeinen Neid zu erregen 
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— aber ehe wir gehen, erlauben Sie mir wohl, an unfern 
Freund, den wilden Jäger ba, eine Keine Einladung zu 
richten; es betrifft ein beſcheidenes Diner, welches ih auf 
morgen Abend fieben Uhr meinen verehrten Künftlern und 
ein paar anderen guten Freunden zu geben gebenfe — haben 
Sie Zeit für mid, Herr von Rodenberg?“ 

Diefer verbeugte fi, indem er fagte: „Gewiß, Euer 
Hoheit, ich werbe morgen Abend um fieben Uhr bie Ehre 
haben!“ 

„So barf ih Sie auch wohl bitten, meine Einlabung 
den Freunden, mit denen Sie zufammenwohnen, zu wieder⸗ 
holen — wir find ganz unter ung Männern, alfo ganz sans 
- eer6monie.“ 

Rodenberg verbeugte fidy abermals, und als ſich jetzt in 
ber Loge Alles erhob, zog er fi zurüd. Er war verftimmt; 
biefer auffallende Wechſel von Schatten und Licht Hatte ihn 
empfindlid, berührt; er dachte ſchon daran, ben Ball zu ver: 
laſſen, da er nicht Luft hatte, mit anzufehen, wie ber Prinz 
- fie dur den Saal führe und wie Aller Augen beneidenb 
umd bewundernd bem Paare folgten. Da fühlte er, wie es 
manb ben Arm unter ben feinigen ſchob, und wie er fid) um- 
fchaute, bemerkte er ben Major von Werbenberg, ber ihm. 
lachend fagte: 

„Wenn es Ihnen recht ift, fo verſuchen wir ein Bißchen, 
vereint durch dieſes räuberhafte Gewühl zu kommen; ih bin 
frob darüber, dag Seine Hoheit bie glüdliche Idee hatte, 
im Saale fpaziren zu geben. Alfo morgen Abend fehen 
wir uns?* 

„Gewiß; doch können Sie mir vielleicht fagen, was 


168 ‚ Siebenundbreißigkeß Kapitel. 


ber Prinz unter Einladung zu einem Diner sans cdrmonie 
verjtebt?* 

„Ohne Stern und Orden.” 

„Sa, bem Befehle können wir leicht nadhlommen!” 

„Und ohne weiße Halsbinde — mit Einem Worte: im 
trihinenbafter Einfachheit.“ 

„Hat Seine Hoheit einen befonberen Grund, uns zu 
biefem Diner einzuladen?“ 

„Lieber Freund, Sie find ein viel zu gefcheiter Menſch, 
um fo etwas nicht zu verſtehen; in unferer Zeit coquettirt 
man mit Kunft und Künftlern, und in öffentlichen Blättern 
wird es fih ganz gut machen, wenn ed vom Aufenthalte 
unferes Prinzen beißt: ‚Und am letten Abende feines Hierſeins 
verjammelte Seine Hobeit einen Kreis ausgezeichneter Künftler 
um ſich‘ — es ift Alles Schwindel in der Welt! Wir, bie wir 
. hinter den Eoulifien ftehen und bie Lampen anzänden helfen, 
fehen deutlidy die Fäden, von benen die ganze Harlequinade 
bewegt wird!” 

„Das muß außerordentlich interefjant fein!“ 

„Sehr — nebenbei hat Seine Hohert eine ganz außer: 
ordentliche Leidenſchaft für biefe Spanierin gefaßt, eine Lei- 
denſchaft, die nicht verborgen bleiben kann und für welde er 
fürdtet, in betreffenden allerhöchſten Kreiſen ein Bißchen 
aufgezogen zu werben — verftehen Sie mid?“ 

„O ja, id verftehe Sie,” erwieberte Robenberg, wobei 
es ihm Mühe machte, diefe Worte in gleichgültigem Tone 
vorzubringen. 

„Sie ift ja auch eine Künftlerin, ‚eine große Künftlerin I“ 

„Und da dienen wir Andern, minder große Künfler, 
ein Mein wenig als Dedmantel bei biefer Gefchichte.“ 
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Iſt das nicht ganz fuperb, räuberhaft amufant !* 

Vortrefflich erdacht!“ 

„Aber dabei von reellem Nutzen für Sie und Andere — 
Seine Hoheit iſt dankbar, und wenn ſich der Prinz für 
Jemanden intereſſirt, ſo kann man auf ihn zählen — ich 
bin feſt überzeugt, ſollten Sie je die Abſicht haben, zu uns 
zu kommen und bei Hofe etwas zu erreichen, ſo können Sie 
ſich auf ſeinen Einfluß verlaſſen!“ 

„Wer weiß, was ſpäter einmal geſchieht!“ 

„Es wäre das Geſcheiteſte, was Sie thun könnten; ſo 
ſehr ich Ihre Kunſt achte und ſchätze, ſo kann ſie doch der 
Protection nicht entbehren, wir ſehen das ja täglich; es iſt 
traurig, aber wahr — Ihr Künftler müßt Euch in die Mode 
bringen laſſen; dabei ift es allerdings fcheußlih, daß bie 
Mittelmäßigleit auch vorwärts kommt, wenn fie protegirt 
wird ober gerade Mobe ift. Nehmen Sie einen Maler, einen 
wahren Albrecht Schmierer, ber ſich aber einer allerhöchſten 
Protection erfreut und ber das Glück hat, das jüngfte Er: 
zeugniß einer hochſtehenden Ercellenz malen zu dürfen — 
biefer Kerl, fo ſcheußlich er auch fubelt, ift im Handum: 
drehen gejuchter Kindermaler ber allerhöchſten Geſellſchaftenl- 

„Das iſt aber fürchterlich!“ 

„Nehmen wir einen Virtuoſen oder eine Virinoſn, deren 
Künſtlerſchaft ber Art iſt, daß man fie als Rattenvertilgungs⸗ 
mittel gebrauchen könnte; dieſes Weſen ſpielt protectionsweiſe 
bei Hofe, und Sie können mir auf's Wort glauben, wenn 
dafjelbe hierauf ein Goncert für ſich gibt, fo fehlt es ihm 
kaum an einer brillanten Einnahme und immenfem Applaus, 
und die infpirirten Journale fprechen alsbann von einem 
großen, bis jett ganz verfannten Genie — ich erinnere” mid 
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eines Vorleſers, ber das Glüd hatte, einen abeligen Namen 
zu führen, deſſen Vorlefungen aber eben fo langmeilig wie 
er unangenehm und bäßlich waren, dem aber die Damen 
aus ber hohen Geſellſchaft abwechfelnd ſich beeilten, zu feinen 
Borlefungen Blumen und Sophafiffen zu ſchicken — id} ver: 
fihere Sie, lieber Freund,” fuhr Werbenberg geſchwätzig 
fort, al® ber Anbere ſchwieg, „Sie müffen ſich das einmal 
in ber Nähe anfehen, und ich bin feft überzeugt, Sie, ein 
vortrefflicher Künftler, mit Protectionen, mit Ihren ange: 
nehmen Aeußern, müfjen eine glänzende Sarriöre machen — 
bo ih muß Sie im Stiche lafien; Seine Hoheit haben mir 
fo eben gewinft — alfo bis morgen!“ 

Rodenberg fhritt noch ein paarmal wie willenlos durch 
den Saal, immer wieder zum Umkehren gendtbigt, fobalb 
er von fern ihren leuchtenden Mantel erblidte, und dann 
wieder mit ſich felbft unzufrieden, baß er bem allgemeinen 
Strome folgte — was that er auch noch bier? Es mit an- 
ſehen, wie der Prinz, vollkommen glücklich, ſie durch die 
bewundernden Reihen führte, fie, die kein freundliches Wort 
für ihn gehabt — fie, bie ihn nach jenem einzigen Blide 
gar nicht mehr beachtete! — Und doch mußte er fid faſt 
Gewalt anthun, um, raſch durch die Thür eilend, ben Ball 
zu verlaffen; dann aber nahm er haftig feinen Ueberrod und 
trat fo raſch als möglich in die bunfle Nacht. 

Wenn au in den Straßen bier und ba der Carneval 
lärmte, fo waren e8 doch nur einzelne Masten ober Tleine 
Truppe, bie fingend und lachend vorüberzogen. Wäre bas 
Wetter fcdhön geblieben, wie e8 ben Tag über war, fo würbe 
fh wohl auch jetzt noch mehr Leben gezeigt haben; bed 
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führte ber bunflige Wind nun Regen und Schnee mit fid 
und hatte das Pflafter naß und ſchlüpfrig gemacht. 

Rodenberg fühlte übrigens nit viel davon, benn feine 
Gedanken waren bei ihr und flatterten immer wieber um 
die glänzende Erſcheinung, fo fehr er fi auch bemühte, fie 
von dem gefährlich glänzenden Lichte zurüdzurufen — war 
ba® ganze Spiel, das fie mit ihm getrieben chen nur ein 
Spiel geweien, um einer vorübergehenden Laune zu folgen, 
um ein paar beitere Tage durch feine und feiner Freunde 
Geſellſchaft noch glänzender aufzuputzen — waren bie innigen 
Worte, bie fie ihm vergönnt, bie beißen Blide, mit denen 
fie fein Herz getroffen, nur goldene Fäden geweſen, mit wel: 
hen fie ihn an ihren Triumphwagen gefefielt — hatte ihr 
Herz nichts dabei gefühlt? — „Und wenn fie vielleicht morgen 
übermorgen von Dir Abſchied nimmt,” dachte er, „wird fie 
wohl heiter binzufeßen: ‚wahrfheinlih auf Nimmerwieber: 
fehen!“ unb mich zurüdlaffen wie ein angenehmes Spielzeug, 
befien man überbräffig geworben ift — Juanita, Juanita!“ 
murmelte er zwifchen zufammengepreßten Xippen hervor, „nimm 
Dich in Acht, dag Dir das Spielzeug nicht gefährlich wird, 
wie Du felbjt e8 ihm geworben bift — ia, gefährlih, ge: 
fährlich,“ rief er in fchmerzlihem Tone, „benn ich bin ja 
nicht im Stande, Dich zu vergeffen oder aus meinem Herzen 
das entzüdenbe, gefährlihe Gift zu entfernen, bas ich von 
Deinen Lippen getrunken!“ 


XXVII. 


„Sah ein Kuab' ein Röslein ſtehn. 


Aſchermittwoch! — Welch ernſtes Wort, welch trüb: 
ſeliger, nüchterner Begriff, der ſich damit verbindet, welch 
ſchneidender Contraſt zwiſchen geſtern und heute, ein Con⸗ 
traſt, fühlbarer, wie ſo viele andere, denn er hat keinen 
Uebergang; welch grau in grau gemaltes Bild von dem Ab⸗ 
ſterben einer lebensfroben, heiteren Zeit; es iſt gerade biefer 
plötzliche, wenn auch nicht unvorhergeſehene Tod des luſtigen 
Helden Carneval, der uns erſchreckt; iſt es doch kein allmäb- 
liches Verſchwinden mit freundlichem Abſchied und wieder⸗ 
holtem Handedrud; es iſt ein ſo erſchreckendes Abreißen 
jener ſtraff geſpannten Schnur, an der noch fo eben unter 
bem Schale luſtiger Muſik die ganze tolle Welt umher⸗ 
gewirbelt; es ift das plötzlich ftilfiehende Rab des tollen 
Faſchings, das nun mit einem fühlbaren Rude ftodt, wenn 
ber nüchterne, bleifarbene Aſchermittwoch mit ſtarker Hand 
in feine faufenden Speichen greift — halt! — halt! — und 
wer nicht fo plöhlih alten und babei aufrecht auf feinen 
Beinen ftehen Tann, ben findet ber trübfelig anbredhende 





Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn. 173 


Morgen bingeftürzt, kaum im Stande, feine fünf Sinne 
zufammenzubringen, ruhend auf dem Straßenpflafter, im 
Winkel einer Treppe, auf einem bequemen Fautenil, hinter 
einem ſchwarzen Borbange, auf einem fremden Bette. Halt, 
Iuftige Maske von geftern, Deine Lebenskraft ift Dir plößs 
lich burdfänitten, flarre nur mit trübem Auge um Did, 
ziehe Dein leichtes, buntes Gewand feit um Deine Schul: 
ten, wenn Du frierendb nad) Haufe wandelſt — greife mit 
unficherer Hand nach der entfallenen Larve, nad ber ver- 
loren gegangenen Peitſche, fchleihe fo gut als möglich im 
Schatten ber Häufer dahin, damit Dih Niemand fieht und 
Dig der Keraufbämmernbe Tag nicht überrafcht, ber Tag 
bes Aſchermittwoch! 

Ja, Aſchermittwoch, wir wiſſen, daß Du unfehlbar 
kommen wirft, unb erjhhreden bo, wenn wir fo plötzlich, 
in vollem Genuſſe bes heißen Vergnügens, Deine Falte Hand 
fühlen! Du trittft auch fo ſchonungslos an uns beran, 
und das Grauenbaftefte für den armen Helden Earneval, 
unfern heiteren, Iebenäluftigen freund, ift wohl das, daß er 
feine Todesſtunde fo genau vorher weiß und daß Du alss 
dann ohne ein mahnendes Wort, fo mit Einem Schlage 
herfälft über feine Träftige Jugend! Ober war es eine 
Mahnung, als der Himmel, ber während ber verflofienen 
Tage fo heiter glänzte und fo freunblih auf unfer tolles 
Treiben herabſah, fi mit Einem Male verfinfterte, als es 
in ber Natur tief auffeufzte und als ber naßkalte Wind 
nit nur unfer Haar verwirrte, fondern und aud Schnee 
und Regen ins Gefiht jagte? — Ja, es war bie eine 
Meine Mahnung — ein Aſchermittwochs⸗Wetter, weldes 
feinem Talten, firengen Gebiete erbarmungslos vorauszog, 
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um ben tollen Menſchen zu verfünbigen, was ihrer morgen 
warte — Aſchermittwoch! — 

Und bie ganze Nacht Hatte das fhlimme Wetter fort: 
getobt, mit Schnee und Regen, wit Saufen unb Branfen, 
und Rodenberg, ber während ber Nacht einige Mal erwachte, 
hüllte fi Halb im Traume fröftelnd in feine Dede, wenn 
er ben Wind hörte, wie er klagend durch den Kamin berab- 
fuhr und mit rauher Hand an ben Fenſterſcheiben rafjelte; 
bann wohl völlig wach werbend und feiner Freunde gebens 
end, war es ihm eine große Beruhigung, Walter mit feiner 
tiefen Stimme zuweilen leicht buften, fowie ein feines, faſt 
zierliches Schnarchen zwifchen ben Lippen bes fanften Eduard 
hervor zu hören. 

Endlich kam ber Tag herauf, unfreunblih, Talt unb 
naß; er war eingehüllt in graue Regenſchleier, bie er vers 
briegli über fein Haupt zufammenzog, fo daß man nur 
wenig fah von feinem nüchternen, mürrifchen Aſchermittwochs⸗ 
Geſicht! 

„Das heiße ich geſchlafen und geträumt,“ ſagte Walter 
gegen eilf Uhr, aufrecht in ſeinem Bette ſitzend und mit 
ziemlich matten Blicken in dem Zimmer umherſchauend, wo 
Rodenberg bereits angezogen am Fenſter ſaß und das be⸗ 
wußte Album zuſammenrichtete, indem er die verſchiedenen, 
ſauber aufgezogenen Zeichnungen in geböriger Reibhenfelge 
bineinlegte; boch unterbrach er dieſes Geſchäft bei bem erſten 
Worte, das ber alte Maler fprah, um in ein fhallenbes 
Gelächter auszubrechen. 

Es war aber auch in ber That nicht leicht etwas Kos 
mifcheres zu ſehen, als ber Anblid, den Jener bot. Auf 
feinem Kopfe hatte er eine Weiberhaube, aus ber das Kaffe 
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Geſicht mit den wirren Haaren und bem firuppigen Barte 
ſchauerlich berausblidte, und was man fonft von ihm ſah, 
war ein buntes Kattunkleid, wie es die Marktweiber zu 
tragen pflegen, und das, verſchoben und zerfeßt, hier und 
ba feinen gewöhnlichen Anzug fehen ließ. 

„Bin ich es felber, ober haben fie mich geftern Abend 
ſchmählich vertaufht?” fragte ber alte Maler brummenb 
mehr fi felber, al8 Jemanden anders, wobei er mit ſcheuem 
Blide um fih herumſah. „Wenn ich nicht ausgetaufcht 
wurde, fo haben fie wenigftens das Befte von meinem Ge: 
bächtniffe zurücbehalten, denn ich weiß gar nichts mehr, ale 
daß ich ein gewiſſenloſer, alter, verfoffener Narr geweſen bin, 
— ſchade um biefes ſchöne Bett, fonft würbe ih Dich bitten, 
Rodenberg, mir eine Flaſche Falten Waflers über meinen 
Kopf zu gießen.“ 

„So bemühe Dich heraus, und Dein Wunſch fol gleich 
in Erfüllung geben,“ jagte Rodenberg in beiterem, hell; 
klingendem Xone. 

„Aber warum lachſt Du wie ein Narr?“ 

„Nun, über Dein wunderbares Ausſehen!“ 

„Dein Anblid ift freilich anders,“ fagte der alte Maler, 
ihn erfiaunt anfehend — „Du Haft feinen Kakenjammer ?“ 

„Richt im geringften.“ 

„Du werft alfo geftern Abend nicht betrunken 7“ 

„Durchaus nit — und Du?“ 

„Schrecklich — ſchrecklich — ſchrecklich!“ entgegnete ber 
Anbere, indem er ben Kopf in bie Kiffen zurückfallen ließ; 
„ich fiel unter eine Bande liebenswürdiger koͤlner Mörder, 
Mörder gegenüber ber gefüllten Flaſche, fie nahmen mir 
mein Bewußtjein und ließen mich liegen.” 
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„Und wer war ber Samariter, ber fih Deiner an- 
nahm? 

„Ich glaube, es war ein braver Nachtwächter.“ 

„So ließ Di alfo van der Maaßen, biefer Türke unb 
Heide, im Stiche?“ 

„Es ift mein Troſt,“ fuhr der alte Maler fort, „ba 
dieſes Ungeheuer, das mich verführt, fi in einem noch viel 
jammerpolleren Zuftande befand; fo viel ich mich ganz dunkel 
erinnern Tann, haben wir fein Begräbniß gefeiert!“ 

‚Dummes Zeug!“ 

„Rein, nein, in aller Form Rechtens! Als er nicht 
mehr gehen unb ftchen konnte, legten wir ihn auf eine Trag- 
babre und trugen ihn nad) Haufe, wobei ih vermutbe, daß 
wir ein paar Mal mit ihm Hingefallen find — o — —o —oh, 
dieſe Carnevalsnacht — ich werbe ihrer nie vergefien!“ 

„So mad’, daß Du herauskommſt, um bie ſchauerlichen 
Spuren an Dir felbft zu verwiſchen; ih muß Dir geftchen, 
Walter, daß Du ein fürchterliches Weibsbilb biſt!“ 

„Suten Morgen,” vernahm man jest Rübing’s Stimme 
und fab ben fanften Eduard, bie Hände in die Hofentafche 
geftedt und beim Anblide Walter's füß lächelnd, auf ber 
Schwelle des Nebenzimmers erfheinen — „guten Morgen 
— ab, da haben wir noch ein ſchönes Stück Faftnacht!“ 

„sa wohl, junger Aſchermittwoch!“ brummte ihm Walter 
‚verbrieglich entgegen. „Was man ift, fol man recht fein 
— aber Bei Dir weiß man nie, ob man es mit Fil „ber 
Fleifh zu thum hat; gehe mir aus bem Wege, bamit ich 
aus dem Bette fpringen Tann!“ 

„Auch ich habe meinen Carneval genoffen, eben fo gut 
als Du,” erwieberte ber ehemalige Eupibo, „aber auf eine 
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anbere Art, und freue mich darüber; ich babe ſchöne Be⸗ 
kanntſchaften gemacht, bie ich fortfeßen werde — aber Du 
fiehſt merkwürdig aus, Walter!“ 

„Sefalle ih Dir? — glaub's wohl. Gib nur Acht, 
Robenberg, was das wieber für ein Bild gibt: ein Markt: 
weib vom Carneval heimkehrend und babei ein Krenz ſchla⸗ 
gend, als fie bie Heiligen brei Könige fieht. Ober Lönnteft 
Du mih auch darftellen als Mutter Deines hungrigen 
Zigeunerfnaben?” — Nach diefen Worten hob er Enurrenb 
umd murrend ind Nebenzimmer ab. 

„Du,“ fagte Rüding zu Robenberg, „Knorr ift nicht 
nah Haufe gekommen.“ 

„Knorx?“ fragte ber Anbere in fait beftürztem Tone. 
„Das könnte mi unruhig machen, benn er ift nicht ber 
Mann bazu, Nähte ang durchzuſchwärmen.“ 

„Berubige Dich; als ich geftern Abenb allein zu Haufe 
war, fhidte er einen Zettel, worin er bat, feine Sachen dem 
Ueberbringer befjelben verabfolgen zu lafien — er fei in 
Klofter gegangen, um bort die Arbeit anzufangen, von ber 
er und gejagt.“ 

„Und will nicht wieber bieher kommen, um Abſchied 
von uns zu nehmen?” ſprach Rodenberg gebankenvoll wie 
zu fich felber,; „es fieht ihm ſchon ähnlich, aber thut mir 
leib 1” 

„Da ift fein Zettel.” 

‚Wenn Einer von Eu zu Haufe ift, fo fei er fo 
gut und pade meine Habfeligleiten zufammen und gebe fie 
dem Weberbringer mit; ich gehe ins Klofter, um bort zu 


arbeiten. Abſchied wollen mir nit don einander nehmen, 
SHadiäuder, Künflerroman. IV. 
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denn ich weiß ganz genau, daß wir uns irgendwo wieber: 
jeben. 

Indem ih Rodenberg noch ganz befonbers grüße, bin 
ih Euer Knorr, Bilbhauer.“ 

„Das ift kurz und bündig wie ein Teftament,“ meinte Ro: 
denberg; „es thut mir in der That leid, daß er ung fo verläßt.“ 

„sm Grunde hat er Net; aud, ich haſſe alles Abſchied⸗ 
nehmen, und wenn ed nit in meiner Abficht Täge, Dich 
zu bitten, unferer liebenswürdigen Wirthin meinen beften 
Dank zu fagen, fo würde ih mid auch auf franzöſiſch em⸗ 
pfehlen.“ 

„Richtig, Du bleibſt bier in Köln?“ 

„sa, und will noch heute zu meinem freunblidden Be 
Tannten überfiedeln, um morgen mit ihm aufs Land zu 
gehen.” 

„Willſt Du nicht dabei fein, wenn ich das Album übers 
gebe?“ fragte Robenberg nach einer längeren Paufe. „Sieh' 
es Dir an, e8 ift ganz präcdtig geworben." 

„SH ſah es geftern Abend fchon, als Bergmüller es 
ſchikkte; er bat eine hübſche Zeihnung Bineingelegt, nicht 
wahr?“ 

„Sehr hübſch; und ich glaube wohl, die Empfängern 
kann mit unferer Gabe zufrieden fein!” 

„Gewiß — ih habe das geitern Abend zufammen: 
gerechnet: ber Einband fünfzig Thaler, dazu ſechs Arbeiten 
von tüchtigen Leuten, das Stüd gering zu vier Friedrichs⸗ 
d'or angefchlagen, macht zweihundert Thaler.“ 

„Und dazu bie Erinnerung an bie ſchönen Tage biefes 
Carnevals!“ meinte Robenberg mit einem eigenthümlichen 
Lächeln. „Wenn Du alfo nit mit hinübergehen willſt, fo 
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werbe ich's allein überbringen, wofür mir Walter in feinem 
jebigen Zuftande dankbar fein wird.“ 

„Gewiß,“ ſagte biefer, unter bie Thür tretend, „ich 
bätte ganz andere Wünfde, als ſchöne Nebensarten zu 
fpinnen und Süßholz zu rafpeln — ganz andere Wünſche: 
in mir entwidelt fi ein unmwiberftehliher Drang nad einem 
friſchen, faftigen Häring !* 

„Pfui, Du bift ein materieller Kerl!“ 

„So muß ich benn wohl allein hinüber!“ 

„Wird's nit noch zu früh fein?“ 

„Darauf rechne ich beinahe, benn ich nehme nicht gern 
einen Dank in Empfang.“ 

Unter ber Thür, im Weggeben begriffen, wandte ſich 
Rodenberg nochmals zu feinen Freunden und fagte ihnen: 
„Balb Hätte ich vergefien, Euch zu fagen, bag wir auf heute 
Abend zum Diner eingeladen find.“ 

«sh haſſe diefe Diners!“ brummte Walter. 

„Gewöhnlich haben fie gar Leinen Zweck!“ meinte 
Rüding. | 

„Diesmal könnteſt Du Di irren; wir find zu Seiner 
Hoheit dem Prinzen Heinrich eingeladen, zu einem Diner 
auf heute Abend fieben Uhr im Kaiferlihen Hofe.” 

„A—a—a—ah, das ift etwas Anderes!" bemerkte ber 
fanfte Eduarb. 

„Um fieben Uhr?” Inurrte der alte Maler — „nun, 
das ift fpät genug, ba werbe ich wieber etwas leiſten Fönnen; 
auch muß ich geftehen, ih Kann ben Prinzen ſchon leiden. 
Geſtern traf ih auf der Straße befien Abjutanten, den 
Major von Werbenberg, ber mich verſicherte, daß Seine Ho; 
beit ſich außerorbentlih für Kunft und Künftler intereffiren.” 
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„Bür die todte beutfche Kunſt!“ fügte Rüding ironiſch; 
„dieſes Intereſſe kommt etwas ſpät.“ 

Ja, tyroler Seppel, beſſer ſpät als gar nit. Und 
der Antheil, den der Prinz an der Kunſt nimmt, iſt dabei 
auf würdige Gegenſtände gerichtet, ernſte, veligiöfe und wär: 
dige Compoſitionen; allerdings nicht auf hungrige Rüben 
und beilige drei Könige nach Rafael!“ 

Rodenberg mußte lachen unb verlieh alsdann das Zimmer, 
indem er noch fagte: „Alfo Ihr kommt etwas vor fleben 
Uhr in Frad und ſchwarzer Halsbinde; Du, Walter, ba 
Du ein ſolches Kleidungsftüd nicht haft, al® würbige Ber: 
fönlichleit, wie damals bei ber berühmten Soirde." — 

Der junge Maler ſchritt über ben Heinen Eorribor nad 
bem befannten Edzimmer, wo er benn auch ben alten, freund⸗ 
lihen Haushofmeifter fand, der ihm aber im Tone bes Be 
bauerns fagte, daß feine Herrin nody nicht zu ſprechen jet; 
fie babe aber dieſen Fall vorgefehen und laſſe Herm ven 
Robenberg auf zwei Uhr zum Yrübftüde einladen. — „Un 
ſere fhönen Tage bier find vorüber,” ſetzte er wohlmollend 
hinzu; „ic glaube, wir werben morgen ober übermorgen 
reifen.“ | 

„Und wohin, wenn man fidy diefe Frage erlauben barf?“ 

„Wer kann das willen! Don Joſe liebt es durchaus 
nicht, über bie Plane der Sennora zu fprehen, unb ba id 
das weiß, fo frage ih nie danach. Die Marqueſa liebt es, 
oft zu verfehwinden wie durch Zauberei. Der Herr beftellt 
bie Poftpferde gewöhnlich felbft, ohne zu fagen, wohin, und 
das bat auch fein Augenehmes. Veberrafhungen, welcher 
Art fie auch fein mögen, haben immer etwas Aufregendes 
in dem einförmigen Leben, wie ich es zu führen pflege.” 
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„Ich werbe gewiß nicht ermangeln, mich um zwei Uhr 
einzufinden; würden Sie aber fo gut fein und biefes Album 
in meinem und meiner Freunde Namen Ihrer Herrin zu 
übergeben? Es ift ein Heiner Zoll der Dankbarkeit für die 
liebenswürbige Aufnahme, welde und bier im Haufe zu 
Theil geworden; und babei geftatten Sie mir auch wohl, 
Ahnen, mein lieber Herr, noch ganz befonderd zu danfen für 
die Sorgfalt, mit der Sie fi unfer angenommen! Was 
die Dienerfhaft des Haufes anbelangt,” febte ber junge 
Mann hinzu, indem er das Wort ‚Dienerfchaft‘ ftark betonte, 
„jo find Sie vielleiht fo gütig, mir zu fagen, an wen id 
mid) zu wenden habe, um unfere Erfenntlichkeit ....“ 

„Nichts der Art,“ fiel ihm der Hausbofmeifter in ernftem 
Tone ins Wort, „ich bitte Sie dringend, Herr von Roben: 
berg, nicht ber Art; ich würde es zu verantworten haben 
und von Don Joſe eine unangenehme Scene erleben. Das 
Haus ber Sennora, obgleich fie für bie große Welt eine 
Sängerin iſt,“ feßte er mit Stolz hinzu, „ift ein fehr vors 
nehmes Haus, was wenigftens nach fpanifhem Begriffe mit 
— bem Anberen unvereinbar iſt!“ 

Rodenberg reichte dem alten Manne bie Hand, Tchüttelte 
fie herzlich und verließ ihn alsdann mit den Worten: „So 
bitte id Sie alfo nochmals, unfern beiten Dank entgegen 
zu nehmen, wobei ich ben Wunſch ausſpreche, daß es mir 
bei einer ſpäteren Begegnung, worauf ich feſt und innig 
hoffe, vergönnt ſein möge, Ihnen meine Dankbarkeit beſſer 
beweiſen zu können!“ — 

Auf ſein Zimmer zurückgekehrt, fand Rodenberg dort 
van ber Maaßen und Bergmüller, erſteren etwas verbdrieß⸗ 
lich und leidend, den anderen guter Dinge. 
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„Schweige mir über bie verfloffene Nacht!“ rief ber 
Mufelmann von geftern; „es gibt Dinge, bern man fi 
erft nad jahrelanger Vergeſſenheit wieber erinnern mag. 
So traurig aud) wohl Manchem der Aſchermittwoch ericheint, 
fo ift er für mich wie ein Theatervorhang, ber uns mit 
Einem Male und plötzlich von ber tollen Poſſe trennt, in 
ber wir allzu wild mitgefpielt. Ich bin gekommen, Abſchied 
von Euch zu nehmen — mein Koffer ift gepackt, bier im ber 
Taſche habe ih mein Eilwagen⸗Billet nad, Brüffel — 

Allons enfants de la patrio, 
Le jour de gloire est arriv6!“ 

„Run, Gott helfe Dir zu Deiner Gloire,* brummte 
Walter, „Du kannſt fie brauden! — Du warft ein arger 
Derführer, van ber Maaßen, mid, einen foliben, alten 
Künftler, in ein liederliches Weibobild umzuwandeln; ich 
ſchäme mich vor mir ſelber und zum erſten Male por Rüs 
ding — das ift das Yürchterlihfte, was ich über mi au® 
zufprechden vermag!” 

„Sehen wir barüber hinweg, allons sur ce va-t-en! 
— Mit bdiefen Worten babe ih einen biden Strich unter 
bie Vergangenheit gemacht und bin nur noch ber Employs 
du maison honorable Beauvillard et Compagnie — o, id 
verſpreche Euch, Ihr Kerle, daß ih Euch alle Ehre maden 
will; und wenn Ihr von brüben berüber einmal ein ganz 
verrüctes Stoffmufter zu fehen bekommt, jo könnt Ihr baranf 
fluchen, bas bat van ber Maaßen gemadt!“ 

„Erfinder eines trübfeligen Aſchermittwochſtoffs,“ ents 
gegnete ibm Walter, „ber wird bei uns reißenden Abjas 
finden, „benn troß allebem fühle ich immer mehr ....” 

„Daß bie deutſche Kunft tobt iftl" fiel ihm van der 
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Maaßen lachend ins Wort. — „Und nun kommt und bringt 
mi an ben Eilmagen; etwas frifhe Luft wird Euch wohl 
zuträglich fein.“ 

„Wenn wir das erhabene Kurzholz da hätten,” meinte 
Rüding, worauf ihm Walter mit einem verbrießlihen Blicke 
zur Antwort gab: 

„Du kannſt daſſelbe immerhin vorftellen; Kurz genug 
bit Du und auch vieleicht unten unb oben angebrannt — 
boch allons sur ce va-t-en! wie van ber Maaßen fagt.” — 

Der bie, gute, luftige van ber Maaßen war mit feuch⸗ 
ten Augen abgereist; Rüding fuchte feinen anftänbigen Freund 
und Sönner auf — Walter ging am Rhein fpaziren, fo viel 
er Fonnte gegen ben Wind, um fein Aeußeres und Inneres 
zu erfrifchen, und Rodenberg allein war nad Haufe zurüds 
gekehrt. Es ſchlug zwei Uhr, als er in den Heinen Edfalon 
trat, wo er Juanita am Kamin ftehendb und feiner wartend 
fand. Auf bem Tiſche ſah man nur zwei Gebede. 

Sie ging ihm entgegen, reichte ihm ihre Hand, indem 
fie mit heiterem Gefihte fagte: „Wir find beute allein, 
mein lieber Freund. Joſe macht eine Feine Tour, von ber 
er dor Abend nicht zurüdkehren wirb, und ih muß Sie 
deßhalb bitten, für heute meinen Geſellſchafter, meinen Tiſch⸗ 
genoffen, meinen Eavalier, kurz, Alles in Allem vorftellen 
zu wollen, unb zu gleidher Zeit erlauben Sie mir, Ihnen 
meinen gerührteften und innigften Dank zu fagen für das 
wunderbare Album, das Sie und Ihre Freunde mir ver: 
ehrten. Ich finde bie Blätter deſſelben eben fo vortrefflich 
ausgeführt als finnig erdacht; wie mich babei bie Erinnerung 
an Ihr herrliches Künftlerfeft fo tief erfaßt, vermag ich 
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Ihnen nicht auszubrüden — alfo nochmals meinen beften, 
beften Dank!“ 

Er hatte ſich vorgenommen, mit einem ernften Geſichte 
vor fie hinzutreten und eben fo förmli und fremd heute 
anzufangen, wie fie ihn geftern auf dem Balle entlaflen; 
doch er vermochte es nicht, als er ihre heiteren und faft 
glüdlichen Blicke ſah, als er ihren herzlichen Dauk vernahm, 
als fie fo unbefangen plaudernd vor ihn hintrat und als fie 
fogar nicht daran zu denken ſchien, ihre Hand aus ber feis 
nigen zu ziehen — nein, er konnte e8 nicht, er fühlte bei 
ihrem reizenden Anblide fein Herz fo ungeftüm und beftig 
f&hlagen, und wenn er etwas hätte thun mögen, fo wäre es 
das gewefen, ihr zu Füßen zu fallen und ihr Hundert Mal 
nach einander zu wiederholen: Ich liebe Di, Juanita!“ 

„Seen wir uns," fagte fie mit ihrer weichen, melobi⸗ 
fen Stimme, „und vor Allem bitte ih Sie, ein firenge® 
und würdiges Gefiht zu machen, damit ich in kindlicher 
Ehrfurcht zu Ihnen aufbliden Tann; Sie bürfen bas gar 
nicht verfäumen, bamit ich nicht ausgelaffen werde.“ 

„O, werben Sie außgelaffen — nur ein Mal — id 
glaube nicht, daß Sie Talent dazu haben!“ 

„Ich nit — ab, par exemple?” 

„Ste mögen wohl Augenblide Haben, wo Sie Ihrer 
Raune ein Bißchen bie Zügel ſchießen laſſen, aber als eine 
vortreffliche Neiterin, wie Sie find, koͤnnen Sie das ohne 
alle Gefahr thun; Ihre heitere Laune ober Ihre Ausgelaſſen⸗ 
beit, wie Sie vorhin felbft fagten, wird nie dem Zügel uns 
gehorfam fein und da anhalten, wo Sie es wollen.“ 

‚Wer weiß!” 

‚DO, i& bin davon überzeugt!“ 


Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn. 185 


„Mein lieber Herr und Gebieter, befehlen Sie, wie ich 
den Thee machen ſoll — ſchwach oder ſtark?“ 

„Wie Sie wollen; er wird jedenfalls vortrefflich fein.“ 

„Nein, nein, bei ſo ernſten Dingen wollen wir uns 
nicht mit Complimenten abgeben — wie wollen Sie ihn 
haben, ſchwach oder ſtark?“ 

„Nun denn, ſtark, wenn ich bitten darf!“ 

Man konnte nichts Reizenderes und Eleganteres ſehen, 
als die Art, wie das junge und ſchöne Mädchen den Thee 
zubereitete, wie fie Alles fo zierlich und ſicher angriff und 
wieder an ſeinen Ort brachte, wie ſie nie etwas vergaß oder 
zweimal nach einer Sache langte, und wie das Alles ſo 
raſch, pünktlich und ſicher von Statten ging, wobei fie es 
nicht einen Augenblick unterließ, mit ihrem Gaſte heiter zu 
plaudern. Sie erzählte, wie ſie den geftrigen Tag zugebracht, 
was ſie Alles geſehen und wo ſie es geſehen; ſie berichtete 
in äußerſt komiſcher Art von einem ſehr ernſten Diner und 
von einer erſtaunlich langweiligen Soirse — „bann kam dei 
Theaterball, auf dem ich Sie ja gejeben babe.“ 

„Hatte ih wirklich das Glück, Sie bort zu fehen?“ 
fragte er mit einem gut gemachten Erftaunen — „id erin- 
nere mich nicht ganz genau.” 

„Ah, das ift amufant — Sie fanden an meiner Loge 
und ſprachen mit mir!“ 

„Allerdings, ich erinnere mi, mit einer fehr vorneh⸗ 
men, einer fehr ſchönen und fehr glänzenden Dame gefpro- 
hen zu haben; fie befand fih in ber allerhöchſten Gefell: 
ſchaft und ſprach mit mir, wie man in biefem alle mit 
einem fo ganz gewöhnlichen Sterblidhen zu ſprechen pflegt.“ 

Suanita fchaute ihn ein paar Secunden mit ihren 
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großen, dunkeln Augen an und es zuckte um ihre Lippen, 
als wollte dort ein verdrießlicher Zug zum Vorſchein kommen; 
doch ſiegte ihre gute Laune und ihr lieblicher Mund kräuſelte 
ſich zu einem herzlichen Lachen. „Ich habe es mir einge 
bildet,“ fagte fie in Iuftigem Tone, „daß ih biefe Lection 
befommen würde, und doch haben Sie Unrecht, mein lieber 
Freund — gewiß Unrecht; wenn Sie wüßten, was ih fen 
Alles über meine eigenthüimliche Ibee, Sie hier in Köln zu 
feben, babe hören müſſen, jo würden Sie mir nit zürnen, 
und wenn Sie vernommen hätten, wie ich mich fo gut ale 
möglich herausgeredet, bier künſtleriſches Intereſſe eingeftan: 
ben, das mich veranlaßte, Sie zu ſehen, bort gerabe zuge: 
geben, daß ... .” 

„Bas, Auanita?“ 

„Run, dag mich ein Verſprechen band, Sie bier wieber- 
zufeben, und daß ... .“ 

„Was, Juanita?“ 

„Ah, mit Ihrem ewigen Fragen — verſuchen Sie, ob 
Ihr Thee ſtark genug iſt ....“ 

„Der Thee iſt vortrefflich, ſtark, aufregend. — Und als 
ich Sie geſtern Abend verließ, ging ich allein nach Hauſe, 
traurig und doch aufgeregt. Ich beneidete die, welche mir 
begegneten, die jubelnd und ſingend an mir vorüberkamen, 
nur die Luſt des Carnevals im Herzen — jene haben dieſe 
tollen Tage recht genoſſen — man ſollte nicht hieher kommen 
mit einer hoffnungsloſen Liebe im Herzen!“ 

„Nehmen Sie von biefen Manbarinen,“ fagte bie fchöne 
Spanierin — „fie find fo Fühlend unb erfriſchend, für mid 
bie liebften Früchte meines Heimathlandes, und dann, ge: 
firenger Herr und Gebieter, will ich mir erlauben, Ihnen 
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einen Fleinen Borfchlag zu machen — wie fehon gefagt, ich 
bin heute ganz allein und auf Ihren Schutz unb Ihre 
Hälfe angewiefen — darf ich mich berfelben bedienen, wie 
und wo ih will?“ 

„Je vollftänbiger Sie über mich verfügen, befto glüd: 
liher maden Sie mid!” 

„Wollen Sie mid auf einem Gange durch bie Stadt 
begleiten, mit mir in ben Dom gehen?“ 

„Mit dem unendlihften Vergnügen!“ 

„But benn — unfer Kleines Frühſtück ift beenbigt, ber 
Himmel hat fi ein wenig aufgeflärt, obgleich er immer noch 
verdrießlich genug herabſchaut, unb ich begreife bad voll: 
kommen nach all ben Tollheiten, bie er in ben lebten Tagen 
mit angefeben. Trotz dem Regen von heute Naht foll es 
nicht fehr ſchmutzig fein, wie mir meine Kammerfrau gefagt. 
Der Heftige Wind trodnet auf — ift es Ihnen recht, fo 
geben wir.” 

„Darf ih mir bie Frage erlauben, ob biefes Gehen 
buchſtäblich zu verftehen iſt 7“ 

„Verſteht fi," erwieberte fie in glüdlihem Tone — 
„ic freue mich, mit Ihnen berumlaufen zu können — unb 
Sie?" 

Ich finde das herrlich, ich bin entzückt darüber!“ 

„Nehmen Sie Ihren Ueberrod, e8 ift kalt und winbig, 
und fobald Sie von Ihrem Zimmer zurüdfommen, finden 
Sie mid draußen im Corridor.“ 

Sie reichte ihm ihre Hand, und während er fie lang: 
fam an feine Lippen führte, begegneten fi ihre Augen in 
einem eigenthümlichen Blide, ber einen ganz befonberen 
Ausdrud Hatte, — 
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Der alte Haushofmeifter lächelte fo fill vergnügt, als 
er drunten bie Thür öffnete und das ftattlidhe, ſchöne junge 
Paar auf die Straße ließ; ja, er ſchaute ihnen, auf ber 
Treppe ſtehend, lange nach und fchien mit feiner Beobachtung 
zufrieden zu fein. „Sie haben Beide ein recht vornehmes 
Anſehen,“ fpra er zu fich felbft, „und auch er würde das 
nobelfte Haus, dem ih bie Ehre habe, vorzufteben, aufs 
würbdigfte repräſentiren.“ 

Juanita war einfach angezogen, aber ausgefucht elegant 
gerabe in biefer Einfachheit; fie trug ein dunkelblaues Kleid 
von ſchwerem, body weichem Geibenftoffe, barüber einen 
Sammtmantel von berfelben Farbe, die nur durch das eigen- 
thümliche Leuchten des Sammts von bem Kleide vortrefflid, 
harmoniſch abſtach — ein reizender Anzug, ben ber Heine, 
ebenfalls dunkelblaue Atlashut mit feinem koſtbaren, ſchwar⸗ 
zen Spikenfchleier aufs fchönfte vervollſtändigte. 

Sie hatte ihren Arm unter ben feinigen gefhoben unb 
fhmiegte fich feft an ihn, während er fie forgfam führte. 

Lange ſprach Keines ein Wort; endlich fagte der junge 
Mann mit einer eigenthümlich tiefflingendben Stimme: „D, 
Suanita, ih bin unbefchreiblid glücklich!“ 

„Und das macht Sie fo ſtumm? — Ich möchte gern 
in meinem Glücke heiter und luftig plaudern!“ 

„O, wie danke ih Ihnen für biefes füge, ſüße Wort 
— ja, wir wollen plaudern über Alles, was uns einfällt, 
was uns begegnet, was wir fehen und denken!“ 

„Sefcheites und Ungefcheites, wie es gerade kommt,“ 
erwieberte fie lachend. 

„Ih babe eine prächtige dee, Juanita — ftellen wir 
und vor, geftern Abend feien wir hier in Köln eingetroffen 
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und heute Morgen führe ih Dich herum, um mit Dir die 
Merkwürdigkeiten ber Stadt anzufehen!” 

Sie ſah ihn mit einem forfehenden Blicke an, und erft 
als fie ihn zu verftehen ſchien, gab fie ihm zur Antwort: 
„Auf einem Spazirgange kann ich mir biefe Idee ſchon ge: 
fallen lafjen und fie in fcherzhafter Weife erwiedern — alfo, 
hoher Herr und ©ebieter, wo befinden wir ung?" 

„Auf dem Thurnmarkte, meine Theure, einer engen 
Straße, die übrigens mit einem Markte durchaus Feine 
Achnlichkeit bat. Hier befinden ſich die größten Gajthöfe 
ber Stadt — hier mein Freund Diekmann im Königlichen 
Hofe, dort der Hof von Holland; bemerken Sie auf ber 
anderen Seite der Straße bie unglaublich große Anzahl von 
Heinen Wein: und Bierhäufern.” 

‚Sehr intereffant!“ 

Sie gingen über die Friedrich-Wilhelms⸗Straße nad 
dem Heumarfte, wo Robenberg feiner Begleiterin das Börfen- 
gebäude und die fchr fefte Hauptwache zeigte. Bon Oben 
Marspforten traten fie auf den Plab vor dem Rathhauſe 
unb bewunderten diefes berrlihe Gebäude aus ben älteften 
Zeiten Kölns mit feinen reihen, in Stein ausgehauenen 
Bildwerken, unter Anderen den tapfern Bürgermeifter Gryn, 
wie er mit feinem leichten Schwerte und in bünnem Mantel 
mit einem Löwen kämpft. Auf der andern Seite jenes 
Thurmes, gegen ben Altenmarkt zu, befindet fidh ber Kopf 
bes fogenannten Gabbed, der den Mund auffperrt, fo oft 
die Glocke ſchlägt. | 

„Begreiflich,“ entgegnete ihm Juanita, „benn er muß 
fich fürchterlich Iangweilen, ber Aermſte, und müde fein, uns 
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undankbaren, gebantenlofen Menſchen in Einem fort bie 
Zeit zu verkünbigen.“ 

„Er bat glängenbere Zeiten gefehen in bem alten Köln 
und auf dem Altenmarkte — bie Erinnerung baran mag 
ihn auch wohl verdrießlich ſtimmen. Gehen wir weiter. 
Wollen Sie Kirchen ſehen?“ 

„Heute nur eine einzige, ben Dom, welden id übris 
gens, feit ih hier bin, jeven Tag beſucht.“ 

„Nicht Sanct Peter mit bem berühmten Bilde von 
Rubens?“ 

„sh war borgeitern mit Don Joſe bort; erft nad 
langer Unterbandlung zeigte man uns das Driginal — fie 
wünſchten, wir follten uns mit der Eopie begnügen.“ 

„Alfo gehen wir zum Dome, ber Krone aller Baus 
werte.“ 

Da trat er hervor, nachdem bie Beiben ein paar enge 
Straßen durchſchritten hatten, und bob fi majeftätifch em: 
por, bie gewaltige Maſſe, fo riefenbaft groß in ihrem Um⸗ 
riffe unb wieber fo mwunberbar zierlich in allen ihren Eins 
zelbeiten — biefe reihe Blüthe ber deutſchen Baukunſt, ein 
feingeglieberter,, zierlich aufgeführter Heiligenfchrein, verftedt 
in einem Strauße von Steinblumen! 

Seine Thüren waren geöffnet, und als Robenberg und 
Juanita eintraten in ben majeftätifhen Bau, fühlten fie fid 
wunberbar erregt und ergriffen von dem Dämmerlichte bes 
trüben Tages, das obendrein noch gebämpft wurbe durch bie 
bunten Slasfenfter; fie fühlten ſich eigenthümlich angehaucht 
von ber warmen Luft, vermiſcht mit Weihrauchbuft, bie fie 
umgab; fie empfanden tief in ihrem Herzen bie klagenden 
Töne der Orgel und das halblaute Gebet ber Prieſter an 
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ben Altären, welches von ber andächtigen Menge mit einem 
unverftändlihen Gejumme beantwortet wurde. 

Rodenberg tauchte feine Hand in das Weihwaſſerbecken 
und benetzte Juanita's Finger damit, die ihm burdh leichtes 
Auffchlagen ber Augen bafür dankte, dann feinen Arm los⸗ 
ließ und fi hierauf raſch einer Gruppe Betender näherte, 
um neben benjelben auf das Steinpflafter nieberzufnieen. 

Arthur trat rüdmärts und lehnte fi dort an einen 
ber mächtigen Steinpfeiler, das Inieende Mäbchen betrach⸗ 
tend; feine Gedanken, getragen von Weihrauchduft und 
Orgelton, umkreisten die Betende und ſchwangen ſich ale: 
dann, in bunte Träume und füße Phantafie verwandelt, hoch 
empor an das graue Steingewölbe, wo fi) vor feinen inne: 
ren Bliden die leuchtenden Goldpunkte in echte Sterne 
verwanbelten, bie milb Tächelnd auf ihn und fein Glück 
berabfchauten. 

Es fam ihm vor, als fei er in eine milde Sommernacht 
verfeßt und ſehe zwifchen den dichten Bäumen eines dunklen 
Parkes hindurch bie glänzenden Lichter eines fern liegenden 
Schloſſes und böre Muſik von bort ertönen. Faſt betäus 
benb umfloß ihn ber Duft ber Blumen; eine füße Vorah⸗ 
nung durchſchauerte ihn und er bebte fat, als eine Tiebliche 
Seftalt nun an ihn berantrat, bie Hand auf feinen Arın 
legte und mit ihrer füßen, ſchier zauberhaften Stimme fagte: 
„Wir wollen jett nad Haufe gehen!“ 

Was das Letztere anbelangte, fo hatte er übrigens nicht 
vollftändig geträumt, denn Juanita bewegte fih in ihrem 
leihten, ſchwebenden Gange gegen ihn und fagte: „Wenn 
es Ihnen recht ift, Arthur, jo kehren wir jetzt nad Haufe 
zurück.“ 
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„Gewiß, meine einzig Geliebtel* gab er ihr flüfternd 
zur Antwort und fehte dann, ſich entjchulbigend, binzu: 
„Hier darf ich ja nicht lügen und heucheln, bier muß id 
Ipredyen, wie es mir um bie Seele ift, und auch Du, Jua⸗ 
nita ....* Ä 

„Auch ih, Arthur — gewiß, aud ich; doch fürdte id; 
mich faft, ein lautes Wort zu reden, und es iſt mir, als 
müßte c8 laut vom Gewölbe wieberballen und aller Welt 
verfündigen, was ja aller Welt verborgen bleiben joll!* 

Sie gingen mit einander fort, uud erft draußen fagte 
Artbur: „So oft ih den Dom verlaffe, ift es mir, als 
nähme ich Abſchied von einem theuren Yreunde, obne zu 
wiſſen, wann und ob ich ihn wieberfehe — bin ich doch mit 
feinem Bilde im Herzen aufgewadhfen, babe ih mich doch 
ihon als Kind über die Heiligen gefreut, welche uns aus 
ihren Steinnifhen fo ernft anbliden, unb über bie unge 
heuerlichen Geftalten der fabelhaften, wafjerfpeienden Xhiere 
da droben — ja, felbft über die grünen Gebüſche und Ge 
ſträuche freute ich mich, bie aus ben Steinriten ber alten 
Thürme wuchſen. Und befonders Tiebte ih ben Domkrahnen, 
ben Zeigefinger des Munſters, der, wie mir meine alte 
Amme fagte, gen Himmel weis. — So oft ich fpäter 
wieberkehrte, freute ih mich wie ein Kind über jeben neuen 
Stein, den ich aufgefebt fand, über jedes Mauerwerk, bas 
man zur Vollendung bes Domes aufgeführt, und wenn ich 
als Menſch und als Künftler einen recht übermüthigen Wunſch 
ausfprechen bürfte, fo wäre es ber, ben Dom in feiner gan⸗ 
zen Vollendung zu fehen, die bimmelanftrebenden Thürme 
vollſtändig fertig bis auf bie riefenhafte Steinrofe, welche 
ihre Spite frönen fol!” 
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„Dazu fage ich Amen und hoffe, wir erleben das und 
wir fehen es.“ | 

„Wir, Suanita? Ah, das wäre ein noch größeres Glück, 
wenn wir Beide, wie heute, vereint ben Thurm in feiner 
Vollendung ſehen könnten!“ 

Sie ſchüttelte leicht mit dem Kopfe, ehe ſie erwiederte: 
„Was bedeuten unſere Wünſche und Hoffnungen gegenüber 
ber Beftimmung unferes Schickſals — ich fürchte, bafielbe 
bat uns ganz verfhiebene Bahnen vorgezeichnet!” 

„Das wäre fhredlih, Juanita!“ 

„Und doch ift e8 fo, mein freund — was Ahnen bie 
Tee des Waldes damals fagte im beraufchenden Dufte bes 
frifhen Laubes, erfüllt von der Poeſie Ihres Künftlerfeftes, 
muß ich Ihnen heute, an einem ber ernftchten Tage bei - 
Jahres, an bem Falten und profaifchen Aſchermittwoch, wieber: 
holen: ich fürchte in der That, ed war mir von ber Feen⸗ 
fönigin vergönnt, Sie nur dreimal zu ſehen!“ 

„Und fo wäre es heute das letzte Mal — unmöglich! 
Ich kann nicht mehr von Dir laffen, Juanita, und wenn 
das Schidfal es fo wollte — wir müfjen dem Schickſal 
Troß bieten!“ 

„Es wäre das eines Verſuches werth,“ gab fie mit 
einem trüben Lächeln zur Antwort; „aber bei bem Verſuche 
würbe e8 bleiben, Arthur — ich fürchte, wir find nicht für 
einander beftimmt!“ 

„Daß Du das fürdteft, meine Juanita,“ erwieberte 
er leidenſchaftlich, „ftärkt meinen Muth, es mit jebem Schid: 
jal aufzunehmen — bat es uns doch bis jetzt freundlich ges 
lächelt!“ 


Sadfänder, Künſtlerroman. IV. 18 
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„Fürchte Die finſtern Mächte, fie ſtreuen Rofen auf 
unfen Weg, um baburd einen tiefen Abgrund zu unfern 
Füßen zu verbeden — fürdte bie Rofjen ....* — 

So plaubderten fie zufammen mit Iangen Zwiſchenpauſen 
in ihrem Gefprädhe, wo er alsdann ihren Arm innig an 
feine Bruft drüdte und fie freundlich zu ibm auflächelte. 

„Das Wetter war bis jebt zu unferem Spazirgange 
günftig,“ meinte das ſchöne Mädchen; „aber mir fcheint, bie 
Frift, bie uns gegeben, ift abgelaufen. Der Wind, ber bis 
ber verſchwunden war, läßt ſich wieder fpüren in naßkaltem 
Hauche — es ift gut, daß wir bald zu Haufe find.“ 

„Und dann, Juanita?“ 

„Dann treten Sie noch einen Augenblid zu wir ein 
— Sie müffen mir ein paar Blätter meines lieben Albums 
ertlären, und bann nehmen wir Abſchied von einander, fill 
und bewegt.” 

„Do nur für heute?“ rief er erfchroden. 

„Ich fürchte, für länger, mein freund — doch warıım 
jetzt bamit fon anfangen? Wir wollen und dabei gegen: 
feitig nicht betrüben — ein herzlicher Handſchlag, ein freunbs 
liches Wort und dann wenigftens bie Hoffnung auf ein 
glüdlihes Wieberfehen!“ 

„Du nimmft Alles fo leicht, Juanita,“ fagte er im 
einem faft vorwurfspollen Tone, worauf fie ihm in Worten 
feine Antwort gab, bagegen langfam ihr Geſicht emporhob 
und ihn ein paar lange, lange Secunden in ihre leuchtenden 
Augen fehen ließ. 

Ueber das, mas er las, mußte er auffeufzen aus tiefem 
Herzen im Uebermaße ftiller Seligfeit, und es war ihm un⸗ 
möglich, feine Blide wieber von ihr hinwegzuwenden. O, 
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er hätte mit ihr fo ftundenlang fortwandeln mögen, Hanb 
in Hand, Auge in Auge! 

Da waren fie aber an Ort und Stelle angelangt, ba 
ließ er fie mit einer leichten Verbeugung bie Xreppe hinauf: 
gehen und ſchritt alsdann Hinter ihr drein. Da öffnete fi 
bie Hausthür, und Juanita ging in ihre Wohnung binauf, 
wobei fie heiter mit ihm redete. Oben angelommen, gab er 
einem ber Bebienten Ueberrock und Hut und folgte ber jungen 
Dame burd das Edzimmer in ben bintern Theil bed Haufes, 
den fie bewohnte, in das Heine reigendbe Sabinet, wo fie ihn 
am erſten Tage feines Hierfeins empfangen. 

Es war jhon ſpät am Nachmittag, und der Furze 
Wintertag hatte ohnedies ein fo grämliches Ausfehen, war 
jebt wieder fo finfter und verdrieglih, da man nicht zu 
fagen vermochte, wo er aufhörte unb bie Nacht anfing. 

Um noch etwas von dem Iehten Scheine bed Tages 
zu benuben, legte Juanita das Album auf ein Tifchchen in 
ber Fenſterniſche, febte fi davor und bat Rodenberg, neben 
ir Platz zu nehmen. Dann betrachteten fie zufammen bie 
einzelnen Blätter; bei Bielem fragte fie, und er erflärte ihr 
Alles aufs umſtändlichſte. Ach, er hätte ihr ftunbenlang 
erflären mögen, fo ganz dicht in ihrer Nähe, daß er, wenn 
er fih auf das Bud, binabbeugte, mit feiner heißen Wange 
ihr Haar berührte und ben entzüdenden Hauch ihres Mundes 
fühlte. Dabei faß fie fo zutraulich an feine Seite geſchmiegt, 
fo ohne alle Scheu vor einer Berührung mit ihm, baß es 
ihn mächtig durchſchauerte. Häufig erſuchte fie ihn, auf 
irgend einem ber Blätter eine einzelne Stelle ganz genau zu 
betrachten; dann bog fie fi zurüd, daß er ſich mit weniger 
Mühe hinabbeugen Tonnte, und legte babei ihre Hand auf 
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feine Schulter, wobei e8 ihm ein paar Mal vorkam, ale 
berübrten ihre feinen Finger fein bichtes, krauſes, blondes 
Haar. 

„Gewiß,“ fagte Juanita nach einer langen Paufe, „biefe® 
Album wird mir eine liebe Erinnerung fein an heiter ver⸗ 
lebte Tage, unb wenn ich es durchblättere, fol Ihr Bilb, 
Arthur, Iebenbig vor mid; hintreten I" 

Er fohüttelte mit dem Kopfe und entgegnete: „Es ift 
traurig für mid, Juanita, daß Ihre Neben babin geben, 
als müßten wir durch weite Länder von einander getrennt 
bleiben — o, Juanita, es Tiegt ja in Ihrer Mat, mid 
an Ihre Fußſtapfen zu feffeln, mir das Wieberfeben zu ge: 
ftatten, wann und wo Sie wollen!“ 

„Lüge es wirklich in meiner Macht, wer weiß, ob ich es 
nicht thäte; doch glauben Sie mir, Arthur, auch ich Bin 
nicht unabhängig, auch id muß mich beugen vor Geſetz und 
Sitte — ſelbſt ih, eine Künftlerin, eine Fee,“ febte fie IA: 
chelnd hinzu. Dann fchloß fie das Album, erhob fi raſch 
und machte einen Gang durch das Pleine Zimmer, aus wel: 
chem bie Schatten bed Abends das falbe Licht bed Tages 
faft verbrängt hatten, ohne daß es darum dunkel geworden 
wäre, denn im Kamine loderte ein helles Feuer und ans 
dem geöffneten Nebenzimmer, zwiſchen bem ſchweren Thür⸗ 
vorbange hindurch bemerkte man bas bleiche Licht einer Lampe 
mit matter Glaskugel. 

„Und fo bald fon müſſen wir ſcheiden?“ fragte er. 
„Wie entſetzlich raſch ſie vorübergegangen find, dieſe glüd- 
lihen Tage!“ 

„Ich hatte gehofft, fie verlängern zu koͤnnen; aber Ber: 
bältniffe, mächtiger als ich, rufen mich hinweg.“ 
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„Und wann, Juanita?“ 

„Schon morgen — und deßhalb wollen wir heute — 
jetzt — Abſchied nehmen!” 

Als er nit antwortete und auch fie nicht weiter ſprach, 
war es fo ftill in dem Heinen Gemade; man hörte nur zu 
weiten das Kniſtern und Knattern ber brennenden Koblen im 
Kamin und das Raufchen bes ſchweren Seibenftoffes an Jua⸗ 
nita's Kleibe, wenn es, indem fie auf und ab ſchritt, zu⸗ 
weilen an einem ber Möbel ftreifte. 

Rodenberg fand am Tenfter und fchaute in bie däm⸗ 
mernde Nacht hinaus, wobei e8 ihm boppelt behaglich vor⸗ 
kam, daß er bier, aus dem fanft erwärmten Raume, das 
tolle Spiel ſah und börte, welches der Wind mit Schnee: 
floden trieb, die er braußen in wildem Uebermuthe durch 
einander mifchte und zuweilen, ehe fie ben naflen Boben bes 
rühren Tonnten, wieber hoch in die Luft führte. 

Juanita war an feine Seite getreten, berührte feinen 
Arm leicht mit ihrer Hanb und fagte: „Seht müflen mir 
ſcheiden, Arthur!“ 

„Und in foldes Wetter wollen Sie mid hinausſtoßen, 
aus Ihrer lieben, lieben Nähe in Regen, Schnee und Wind!“ 

„Ste übertreiben, mein Yreund, Sie betrüben mich, 
indem Sie fo reben; es ift ein Abjchieb, ben wir beide nor» 
ausfaben und ber Tommen mußte!” 

„Ja,“ antwortete er in ſchmerzlichem Tone, „ein Abfchieb, 
ber mich von Ihrer Seite hinweg zuriid in das wilbe Leben 
ſtoͤßt, in ein Leben voll vergebliher Sehnſucht, voll Gleich⸗ 
gültigkeit, in ein Xeben, wahrhaftig Fälter und trauriger, als 
die Nacht da draußen mit ihrem Schnee unb Regen! Unb 
warum mich jebt ſchon fortihiden, Jnanita, warum mir 
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nidht erlauben, noch eine Kleine, Heine Welle bei Ihnen zu 
bleiben? Ih will Sie ja nur anfeben, nur ben Wohllaut 
rer Stimme vernehmen, nur in Ihrer Nähe athmen 
bürfen!“ 

„O, gehen Sie, Arthur, gehen Sie,“ bar Juanita mit 
leifer Stimme, „es ift befier für und beide, wenn Sie gehen; 
geben Sie mit ber Hoffnung, daß wir uns wieberfeben !* 

„O, ich fol bie trägerifhhe Hoffnung,” rief er traurig 
aus, „für bie lebendige, heiße Gegenwart nehmen! D, Saas 
nita, Sie find ſchoͤn und entzüdend, aber ich glaube wirklich, 
eine nedifche Tee, trügerifch wie Yata Morgana, ben Armen, 
ber fie fiebt, mit allen Reizen verlodendb, um ihm für immer 
und ewig zu verſchwinden!“ , 

„Sehen Sie, Arthur, wir mäflen und trennen — o, 
lafien Sie mid) Ihnen babei fagen, ba mein Herz unter 
biefer Trennung eben fo fürchterlich leibet, wie das Ihrige 
— aber geben Sie, ih befhwöre Sie barum! Auf meiner 
Seele laſtet eine unbeſchreibliche Angft unb mein Herz zittert 
unter meinen tiefen Athemzügen!“ 

„Sa, ia, ich fühle das, Juanita, ich fühle bie ſtürmi⸗ 
hen Schläge Deines Herzens, und fie erfüllen mich mit 
einer unendlichen Seligfeit — o, verftoße mid noch nicht!“ 

„Doch, doch, Arthur, es muß fein!” 

Sie wand fi ohne Heftigkeit, aber mit einer unwider⸗ 
ftehlihen Gewalt aus feinen Armen; er wagte e6, getroffen 
von ihrem flammenden, zürnenben Blide, nicht, fie zu halten, 
und bat nur in flebenbem Tone: „Nur noch eine Biertelftunde, 
Juanital“ 

„Es wäre eine Seligkeit für mich,” gab fie ihm offen 
und ehrlich zur Antwort, Sie ben ganzen Wbenb bei wir zu 
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jeben, wenn Don Joſe bei mir wäre — o, wie wärben wir 
vergrügt und doch verftändig zufammen plaubern !* 

„Das Fönnen wir au ohne Don Jofe, vergnügt plans 
dern und verftänbig fein — gewiß, Juanita — o, nur nod 
eine Feine Biertelftunde — ift es nicht ein befcheibener 
Wunſch vor einer Trennung — Gott. mag wiflen, auf 
wie lange!“ 

„Es wiberftrebt mir, Ihnen nadzugeben! Doc nehmen 
Sie mit Ihrem Fauteuil dieſen Kaminwinkel ein, ich ſetze 
mich in den anderen.“ 

„Gut, und fo wären wir durch eines ber wildeſten Ele⸗ 
mente, durch das Feuer, von einander getrennt — aber glaus 
ben Sie nicht, Juanita, baß meine Liebe zu Ihnen andy 
eine echte Feuerprobe beftehen Fännte?“ 

„Wir wollen den Verſuch nidht machen, fonbern vers 
fländig zufammen plaudern!“ 

Sie ließ fih auf ber einen Seite bed Kamind in einem 
tiefen Fautenil nieber, während er feufzenb auf ber anderen 
Seite Platz nahm. 

Das fhöne Mädchen nahm von dem Gefimfe einen 
runden, grünen Fächer, um vermittels befielben bie Gluth 
bes Feuers von ihrem Geſichte abzuhalten; ihre beiben Füß—⸗ 
hen, über einander gelegt, ruhten auf einem Kiffen, das ſich 
vor ben Kamine befand. 

Wie fauste ber Wind zuweilen durch den Kamin herab 
und blied zubringlih in bie Flammen, daß dieſe vor Zorn 
dunkelroth aufglühten, worauf alsbann der tolle Gefelle 
draußen braufend um bie Ede bes Haufes flog ober an ben 
Fenſtern herumfuhr, daß fie ängftlich klirrend erzitterten | 

Rodenberg ſchaute in bie Gluth bes Feueré und fagte 


3090 Achtunddreißigſtes Kapitel. 


nad, eier längeren Pauſe in rubigem, erzäblenbem Tone: 
„Es war einmal ein wilder Bube, der hatte ein Kleines 
Mädchen verlodt, mit ihm in ben Wald zu gehen.“ 

„Das Mädchen hätte ihm nicht folgen follen,” meinte fie. 

„Sie folgte ihm aber body, obgleich fie obendrein bie 
Tochter des Könige war und er nur ein armer, unbebeu: 
tender Gefelle — benn fie liebten fi!“ 

„A—a—n—ah 1“ 

„Im Walde wurden fie durch ein furchtbar wilbe® Wetter 
überrafcht, fo ungefähr wie bas, welches ba braußen tobt, 
und fanden nad langem Suchen eine verlaffene Hütte, 
wo es bem Geſellen nad vieler Mühe gelang, ein hell 
Ioberndes Teuer anzuzünben, vor welches fie ſich binfekten, 
ftumm unb traurig, wie wir bier.“ 

„Jedes in feiner Ede — ich finde das von ber Könige: 
tochter ſehr verftändig.“ 

„Aber ber wilde Bube blieb nicht Tange fo figen, denn 
ihm wollte das Herz faſt zeripringen aus Liebe zu ber fchönen 
Königstochter und vor Kummer, baß er fie wieder ver: 
tieren ſolle.“ 

„Die Königstochter aber befahl ibm wahrſcheinlich er 
folle ruhig fiben bleiben 9“ 

„Sie befahl esihm allerbinge, und fo gern er ihr au 
gehorfam geweſen wäre, er konnte fi nicht enthalten, zu 
ihren Füßen niederzuftärzen und ihr aufs Rene von feiner 
beißen, innigen Liebe zu reben!” — Bei biefen Worten that 
ber junge, glühende Mann fo, wie er erzählte; er kniete zu 
Juanita's Füßen nieber, und ba fie fich raſch erheben wollte, 
umfaßte er ihren Leib und hielt fie fanft zurüd. 

‚D, Juanita,“ fichte er, „meine füße, innig geliebte 
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Suantta! Wie kann ich in ber lebten Stunde unferes Bei: 
fammenfeins Dir fo kalt gegenüber fibenz es ift graufam, 
bie® zu verlangen, und Du felbft willft nicht, daß ich Deinen 
Borten Folge leifte, denn biefe Worte entfprangen Deinem 
Berftande, während Dir Dein Herz fagt, daß Du mid 
Geht, ja, daß Du mid eben fo heiß und innig liebft, als 
ih Dich! O, Juanita, geſtehe es mir mit einem einzigen 
Worte, oder wenn Du nicht reben willſt, fo lege Deine beiben 
lieben Hänbe auf mein Haupt, fo neige Dein Gefiht zu 
mir herab und laß mich bie ſüßen Worte in Deinen fchönen, 
glänzenden Augen leſen! — O, meine Juanita, Du fagteft 
mir, das Schidfal werde und aus einander reißen, ich bätte 
nicht das unenblihe Glück, Deinen Lebenspfab wandeln zu 
bürfen — fihredlih, wenn es fo wäre! Doch ih will Dir 
glauben, benn Du bift eine Seherin, eine Heilige — aber 
wenn es fo ift, fo füge mir, ehe wir vielleicht für immer 
ſcheiden: Haft Dn mid wirklich geliebt und willſt meiner 
nicht vergefien ?* 

Er hatte ſich bei dieſen Worten, bie er in leidenſchaft⸗ 
licher Haft ausſtieß, feſt an fie gefchmiegt, unb fie litt es 
gebnibig; fle that, wie ex gewilnfcht, fie umfaßte fein Haupt 
mit ihren Heinen Händen, fie beugte fih auf ihn herab mit 
offenen, glänzenden Augen, fie näherte langſam ihre beißen, 
buftigen Lippen ben feinigen, fie kußte ibn zu wiederbolten 
Malen mit einer unfagbaren Gluth und Innigkeit. 

„AH, Juanita,“ feufzte er, „Deine Lippen find Roſen!“ 

„Fürchte die Rofen!* 

„Wunderhare, buftige Rofen, fie ziehen uns zauberbaft 
mädtig an — o, ich möchte meine Seele in bie ofen 
berienlen !* 
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„Fürchte bie Rofen, Arthur, ich fagte Dir das fen 
früher; fie verdecken trügerijch einen Abgrund, ber und auf 
ewig fcheiden muß!“ 

„Nein, nein, Suanita |“ 

„Arthur, gewiß — böre mid einen Augenblid ruhig 
an.“ — Site brüdte mit ihren Kleinen Händen feinen Kopf 
etwas von fih und lehnte ihr Haupt zurüd. — „Das Mär: 
hen, welches Du vorhin erzählteft, ift noch nicht zu Ende. 
Allerdings Litt es bie Königstochter ein paar Augenblide, 
baß ber wilde Knabe vor ihr knieete; dann aber fagte fie: 
„Furchte bie Beherrſcherin ber Feen, bie über meinem Haupte 
wacht — bringe nicht weiter in mid mit Deiner Liebe unb 
fei verfihert, daß ſonſt dieſes Dad, das uns Schub vers 
lieben, über uns zufammenbridt und wir mit bitterer Reue 
und Vorwürfen im Herzen in bie wilde Nacht ‚hinausflichen 
müfien, Jedes feinen einfamen, buntAn Pfad, und daß wir 
uns alsdann niemals, niemals wieberfehen werben !‘“ 

„Das ift nicht möglih!“ rief er aus und febte auf 
jauchzend Hinzu: „Sie liebt mi, fie liebt mi, fie muß 
mich wieberfehen |“ 

Unb von Neuem zog er das fi firäubende Mädchen in 
feine Arme, ſuchte ihre Lippen unb fand fie auch zu einem 
langen, langen, feligen Kuſſe. 

Da war es, ald wenn bie Geenlönigin ſelbſt mahnend, 
warnend, rettend ihre mächtige Hand zwiſchen bie beiden 
Liebenden ausſtreckte. Ein gewaltiger Windſtoß fuhr durch 
ben Kamin herab, lieg Myriaden Funken aus bem Feuer 
auffteigen und öffnete eines ber ſchlecht verſchloſſenen Fenſter 
bes Gemaches, um alsdann heulend und braufend einzu 
dringen. 
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Inanita hatte biefen Moment benutzt und war rafch in 
die Höhe gefprungen. — ‚Hört Du, wie fie und broben, 
die unſichtbaren Mächte ?* rief fie, indem fie ihre Hände abs 
wehrend gegen Arthur ausfiredte. „Berftehft Du biefen Ruf, 
biefe Klage? Laß fie Eingang finden in Dein Herz — ſei 
zufrieden und glüdlich in ber Erinnerung — lebe wohl — 
lebe wohl — unfer Märchen ift zu Ende geipielt! — Wenn 
Du mid) liebft, fo verlaß mich um diefer Liebe, um Deiner 
Ehre willen — fürchte den Abgrund, ber uns auf ewig ſchei⸗ 
ben muß — Du follt und mußt mich verlafen — ih will 
es — lebe wohl!“ 

Sie faltete ihre Hände gegen ihn, und als fie diefelben 
darauf erhob, um fie an ihre Lippen zu brüden, ſah er ihr 
Auge in feuchtem Glanze — nur einen Leinen, kurzen Augens 
blick, ehe fie ſich umwandte und raſch im Rebenzimmer vers 
ſchwand. 

Er wußte nicht, wie ihm geſchehen; wild radte das 
Dlut durch feine Adern, und wenn er aud die Hand auf 
fein Herz brüdte, er vermochte nicht, das ungeftüme Klopfen 
befielben zu bewältigen. Tief auf athmete er, und wohlthuend 
war ihm babei bie kalte Nachtluft, die in das Zimmer drang. 
Er warf einen glühenden Kuß nad ber geöffneten Thür des 
Mebengemaches und wandte fih darauf, um in gewaltiger 
Anfttengung das Zinmer zu verlaſſen. — Sollte er aber 
nicht vorher das Fenfter ſchließen? Erwartete Juanita nicht, 
daß er, wenn auch nur mit einem einzigen Worte, Abſchied 
von ihr nehme?“ 

Einen legten Abſchied, wer weiß, auf wie lange? 

Da war e8 ihm, als höre er im Nebenzimmer einen 
leifen Ton, einen Seufzer, ein unterbrüdtes Weinen — ober 
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täufchte er id — vernahm er ben Winb, ber burd ben Ka⸗ 
min fauste, ober war ed das Raufchen ibred Gewandes. — 
— „Arthur, ih will, daß Sie mich verlafien, um bes Him⸗ 
meld Barmherzigkeit willen, Arthur — fürchten Sie meinen 
Zom — füräten Sie meinen Dolch!“ 


XXXIX. 


„Es find bereitet Dir drei harte Schläge!“ 


Wenn man von ber naßlalten, winbigen Straße, wo 
Regen und Schnee unbebingt regierten, wo ein fcharfer Nord⸗ 
weitwind an ben Eden lauerte und bie harmlos Daherwan⸗ 
deinden meuchlings überfiel, um fie erſt nach tüchtigem Durch⸗ 
einanberfhätteln unb heftiger Gegenwehr wieber ihres Weges 
ziehen zu Taflen; wenn man babei bie zerriffenen Wollen an 
dem dunkeln Nachthimmel babinjagen ſah, tückiſch bemüht, 
jedes Sternlein auszulöfhen und ben wohlthuenden Glanz 
des Mondes zu verdecken, — in einen der kleinen Eckſalons 
des Kaiſerlichen Hofes eintrat, ſo konnte man ſich eines un⸗ 
endlich behaglichen Gefühls nicht erwehren, indem man in 
dieſem von Blumen durchdufteten, angenehm erwärmten 
Raume die kleine Tafel für acht Perſonen mit allem Comfort, 
aller Eleganz, allem Raffinement ſervirt fand: das reiche 
Kryſtall⸗ und Silber⸗Service, worin ſich zahlreiche Lichter 
blendend wiederſpiegelten, das rieſenhafte Bouquet auf der 
Spitze des Tafelaufſatzes, welcher eine förmliche Pyramide 
bildete, deren Fundamente, aus derben Früchten, Orangen, 
Manbarinen, Feigen und dergleichen beſtehend, oben mit 


206 Neunundbreipigftes Kapitel. 


zierliden, berabbangenben Weintrauben gekrönt waren, unb 
noch höher hinauf die feinften Zuckerwerke, beſonders Jans 
bants, im Geſchmacke aller nur erdenklichen feinen Obfiforten 
jeigten. In geſchliffenen Caraffen glänzten weiße und rothe 
Weine, beren Goldglanz ober deren dunkelrothe Gluth ewas 
Ausgezeichnetes verfpradh, während noch vornehmere ihres 
Geſchlechtes, mit ftattliden Etiquetten verfehen, auf Neben⸗ 
tifchen Talt und warm frappirt ftanden, bis fpäter die Reihe 
an fie kommen würbe. In einer Ede bes Gemaches, auf 
zterlihem Unterfabe, ſtand ein filberner Ylafchenkühler, eim 
wahres Kunſtwerk, ber Stolz bed Haufes, wo aus ſchim⸗ 
merndem Eife die grün verpichten Hälfe von einem halben 
Dutzend Champagnerflaſchen hervorſchauten. Auf dem (Ed 
tifche, bei jebem Gebede, zu welchem eine Unmafle von Glä- 
fern der verfchiebenften Formen und Farben, Löffel, Meſſer 
und Gabeln in allen erbenklihen Größen, fo wie fonftige 
fabelhafte Handwerkszeuge gehörten, lag, in einfacher Weiſe 
gedrudt, das Menu bes heutigen Diners. 

Eigentlich ift e8 und noch nicht vergoönnt, einen Blid in 
biefen Speifefalon zu werfen; doch ba bie Flügelthür zum 
Nebenzimmer, in weldem wir uns gerabe befinden, offen 
ftebt, fo konnten wir un® nicht enthalten, neugierig binein- 
zuſchauen. 

Hier in dem Nebenzimmer befindet ſich der Major von 
Werdenberg, um Seiner Hoheit Gäſte zu empfangen, von 
welchen aber noch Niemand’ vorhanden iſt, als Walter, der 
etwa® früher von Haufe fortgegangen war und, in eimer 
benahbarten Hausthür ſtehend, mit Sehnfudht die Zeit er: 
wartet hatte, bie ihm allenfalle erlaubte, fih zum Diner 
einzufinden ; body war bies immerhin noch fo früh geſchehen, 
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daß er faft eine Kleine Biertelftunde warten mußte, ehe ber 
Adjutant des Prinzen erihien, um ſich als außerordentlich 
böflider Dann dringend zu entjchulbigen. 

Walter aber fühlte ſich felbft einer ſolchen Entſchuldigung 
höchſt bendthigt und machte fie ſogleich in doppelter Hinficht 
wegen feines zu frühen Erfcheinend und wegen des mangelns 
ben Frackes. 

Ueber Beibes aber berudigte ihn Werbenberg auf bie 
freundlichfte Art von ber Welt, indem er fagte: „Herr von 
Robenberg wird Ihnen mitgetheilt haben, baß ber Prinz bei 
feiner Einladung ausdrücklich hinzuſetzte, ‚ein Meines Diner 
sans cör6monie,‘ alfo im Anzuge, wie e8 Einem gutbünft 
— ein Meines, einfaches Mittageflen.“ 

Der alte Maler konnte fich hierbei nicht enthalten, einen 
erftaunten Blid in das Nebenzimmer zu werfen und bei ſich 
zu benten: ‚wenn das die Anſtalten zu einem einfachen 
Mittagefien find, fo möchte ich wirfli einem beimohnen, 
das mit einiger Yeierlichleit gegeben wird!‘ 

„Was nun Ihr frühes Kommen anbelangt, mein lieber 
Herr Brofefior, fo kann ih Sie verfidhern, baß mir bies 
außerorbentlih erwünſcht ift, indem es mir bie Muße 
gönnt, mit Ihnen vor unferem kleinen Diner ein wenig zu 
planbern.” 

Walter verbeugte ſich geſchmeichelt. 

„Ich fagte Ihnen neulich ſchon,“ fuhr der Abjutant fort, 
„baß Seine Hoheit, wie Sie aud bereits wiflen werben, ein 
ganz außergewöhnlicher Kunſtfreund ift; nicht ein folder, 
welcher Bilder, Brongen, Waffen, alte Möbel nur deßhalb 
tauft, weil es Mode ift, dergleichen zu befißen, ſondern einer, 
ber mit Kunſtfinn und einem geläuterten Geſchmacke nur das 
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wirklich Schöne erwirbt unb ber dies bei der Einrichtung 
feines Schloſſes am Mittelrheine aufs glängenbfle bewie⸗ 
fen bat.” 

„Ich hörte bavon reden,“ entgegnete Walter, „umnb es 
erregte in mir mächtig bie Luft, dieſe Herrlichkeiten einmal 
anſchauen zu dürfen.” 

„Dazu ift Hoffnung vorhanden,” gab Werbenberg mit 
einem pfiffigen Lächeln zur Antwort und febte hinzu, indem 
er fein Gegenüber mit bem Zeigefinger leicht auf die Bruft 
tippte: „Hoffnung — große Hoffnung!“ 

„Ih wäre entzüdt barüber!“ 

„Und dazu baben Sie alle Urfache, benn ich kann Sie 
verfihern, das ift eine ganz fuperbe Einrichtung, räuberhaft 
— Seine Hoheit haben ſchon längſt bie Abfiht, eine kleine 
Kapelle im dortigen Schloßbofe al fresco ausmalen zu laſſen, 
und als neulich wiederholt die Nebe auf dieſen Gegenſtand 
tam, erlaubte ich mir, Ihren Namen zu nennen.” 

„Wofür ih Ihnen außerordentlich danfbar bin!” fagte 
erfreut der alte Maler. 

„Keine Urfache, mein lieber Herr Profefior; ich babe 
Ihre heilige Cäcilie gefeben und ih muß Ihnen geftehen, 
daß Zeichnung, Colorit, Stimmung, geniale Auffaffung, 
Schwung ber Seftalten ganz außerorbentlih immens find — 
auf Ehre, trichinenhaft — ih war förmlich gerührt von dem 
Bilde, und ed war mir zu Muthe, als höre ich ebenfalls 
die Engel fingen!“ 

Walter verbeugte fi) abermale. 

„Wahrbaftig, als hörte ich ſelbſt bie Engel fingen!® 
wiederholte Werbenberg — „natürlich war das eine Täufhung, 
wie fi) Bald herausſtellte, unb nur ber Klang einer entferns 
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ten Straßenorgel — aber Sie koͤnnen daraus ermeflen, in 
welche räuberhafte Stimmung mid Ihr wunderbares Bilb 
verjebte!” 

„Sie find zu freundlih, Herr Major!" 

„Rein, nein, es ift ein vortrefflidhes Bild! Seine Hoheit 
find ganz derſelben Anfiht, und Seine Hobeit,* ſetzte ber 
Adjutant flüfternd Hinzu, „haben mir befoblen, bei Ihnen 
leife anzuflopfen, aber ganz leife und biplomatifh, ob Sie 
vielleicht geneigt feien, bie Heine Kapelle, von ber ich vorhin 
ſprach, al fresco auszumalen.“ 

„Ih würde glücklich über einen ſolchen Auftrag fein!" 

‚Ein Auftrag,” erwieberte ber Abjutant, indem er mit 
vertrauliher Miene feinen Mund bit an das Ohr bes 
Andern brachte, „bei dem allerdings viel Ruhm und Ehre zu 
gewinnen wäre, wenn Ihre Forberungen, mein lieber Herr 
Profeffor, mäßig geftellt würden, das heißt mäßig, obne 
babei Ihrem Verdienſte zu nahe treten zu wollen. Sie wers 
ben mid) verftehen und meine freundfchaftlich gemeinten Worte 
in eben folder Art aufnehmen.“ 

„Gewiß, Herr Major, und id) bin hoch erfreut barüber!* 

„Es kommt nur barauf an, ob Sie im Augenblide frei 
find, denn Seine Hoheit drängen ein wenig mit ber Aus⸗ 
führung!" 

Walter war fon im Begriffe, bierauf zu entgegnen, 
daß er frei fei wie ber Vogel auf dem Dache; bach fiel es 
ihm noch zur rechten Zeit glüdlicher Weife bei, eine etwas 
bedenkliche Miene zu machen, leicht ben Kopf zu fhütteln 
und nad einer Baufe zu fagen: „Allerdings müßte ich einige 
bedeutende Aufträge fo lange bei Seite ſchieben; doch was 
thue id) nicht, um mid) Seiner Hoheit zu verbinden!” 


SHadländer, Künflerroman. IV. 
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„Alſo in den Grundzügen wären wir einig; Sie fmb 
geneigt, bie Bilder zu übernehmen, und laſſen, was bie 
Bedingungen betrifft, mit ſich reden, ſobald Sie die kleine 
Kapelle gejehen ?* 

„Das wäre jebenfalls ir nothwendig.⸗ 

„Und könnte ſogleich geſchehen, wenn Sie ein paar Tage 
Zeit hätten, uns fofort gu begleiten.“ 

„Und wann, wenn ich fragen barf?“ 

„Heute Abend noch. Seine Hoheit werben nad unferem 
Heinen Diner vielleicht gegen eilf Uhr abreifen; ich folge ihm 
eine halbe Stunde fpäter und würbe mid glücklich ſchätzen, 
wenn Sie einen Plab in meinem Wagen annehmen wollten 
— wir führen alddann ganz bebaglich die Nacht durch, wir 
plauberten und rauchten, ſchliefen auch hier und ba ein wenig, 
tränten in Coblenz unferen Kaffee unb kaͤmen zum Diner 
nach Falkenſtein — was meinen Sie bazu?“ 

„Die Beichreibung Ihrer Fahrt ift fehr verlockend!“ 

„Wir wärben uns räuberbaft amufiren — auch ba oben,” 
feßte er Binzu, indem er pfiffig lächelnd bie Augen zufnifl 
— fagte aber darauf in einem faft erfchrodenen Tone: „Sie 
find doch nicht verheirathet?“ 

„Unbeſorgt,“ lachte Walter — „id bin fo ledig, «ale 
man nur fein Tann, und hauptſächlich aus dem Grunde kann 
ih Ihnen die Zufage geben, noch beute Abend mit Ihnen 
abreifen zu wollen.“ 

„Ab, das ift fuperb, trichinenhaft — alfo abgemadt! 
Doch da kommen von unferen Gäſten.“ Wr eilte nad ber 
Thür, wo man Sporen: und Säbelgeklirr vernahm, und 
kehrte gleich barauf mit zwei Huſaren⸗Officieren zurüd, denen 
er ben Profeflor Walter, einen ausgezeichneten Künfller, wit 








Es find bereitet Die drei harte Schläge! 211 


befonderen Aufträgen Seiner Hoheit beehrt, vorftellte und 
dann bemfelben bie Namen ber beiden Dfficiere nannte: 
„Major von Prittwig und ber Rittmeifter von Strachwitz.“ 
Lehterer reichte bem Maler, als einem alten Bekannten, bie 
Hand und fagte aldbann, ſich umfchauend: „Ich vermiffe 
Freund Rodenberg, ber, wie mir Werbenberg fagte, doch 
ebenfalls zum Diner befohlen worben ift — Hat er fich ver⸗ 
fpätet ober find wir zu früh daran?“ 

„Dis jeht keines von Beiden,” gab ber Adjutant des 
Prinzen zur Antwort; „wir haben noch vier Minuten bis 
fieben Uhr. Und wenn ich nicht irre, kommt bort Herr von 
Robenberg.“ 

„Rein, e8 it Herr. . .* 

„Rübing,“ fagte Walter. 

‚Richtig, Herr Rüding, umfer vortreffliher Eupibo, 
unfer beneibenswerther, räuberhafter Jagdpage!“ 

Der fanfte Eduard trat mit einer tiefen Berbeugung 
in's Zimmer. Er fab faft elegant aus und wäre e8 in ber 
That geweien, wenn er zu feinen wohlfrifirten Zoden, feinem 
tabellofen Frade und was dazu gehörte, Glanzſtiefel getragen 
hätte; er wurbe vorgeftellt und hielt fi neben Walter, wäh: 
rend er den Hut auf feinen Bauch brüdte. 

„Du mußt mir zugeben, von Prittwitz,“ fagte Werbens ° 
Berg, „daß der wilde Jäger im diesjährigen Mastenzuge bie 
gelungenfte Abtheilung war — haft Du Herrn Rüding ale 
blonden Jagdpagen bemerkt? — O, ih fage Dir, räuber: 
Haft! und jener ſchwarze Page . . .* 

„Vigonreux im Sattel, wie man nur was ſehen konnte,“ 
pflichtete ber Rittmeifter von Strachwitz bei, „und dabei von 
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einer faft mädchenhaften Zierlihleit — auch ein Maler — 
wie beißt er?“ 

„Ab, ba kommt ber wilbe Jäger ſelbſt,“ ſagte Werben- 
berg, „der Tann uns bie befte Auskunft geben — wenn er 
will,“ ſetzte er mit einem feinen Lächeln Hinzu. 

„Suten Abend, Robenberg !“ 

„Suten Abend, Baron Strahwig — guten Abend, 
meine Herren!“ 

„Bir fangen eben Ahr Lob,“ fagte ber Rittmeiſter, 
„Ihnen vielleiht gleichgültig, das Sie wahrfheinlih aus 
fhönerem Munde ſchon genugfam gehört haben werben; aber 
eine Wieberholung ſchadet inimer nichts. Ihr Zug war ganz 
außerordentlich und wäre das Vollenbetite geweien, wenn Sie 
meinen Rappen geritten hätten.“ 

„Notürlih,“ lachte ber Hufaren:Major, „Ihr Rappe 
würbe ber Sache allerdings erft die rechte Weihe gegeben 
haben — übrigens ritt Herr von Rodenberg fein ſchlechtes 
Pferd.“ 

„Sie, mein theurer, wilder Jäger,“ ſagte ber Ritt⸗ 
meiſter, indem er vertraulich ſeine Hand auf die Schulter 
des jungen Mannes legte, „wir ſprachen eben von Ihrem 
ſchwarzen Jagdpagen, ein allerlichiter Burſche — Tann man 
feinen Namen erfahren?” 

„Barum das nicht,“ entgegnete ber Gefragte anſchei⸗ 
nend mit großer Offenheit, „es war ein junger Künftler Ra 
mens Schmitz, mit bem eigenthümlihen Vornamen Michel 
Angelo." — Diefer Name fiel ihm natärlider Weile am 
eriten bei, ba fidh feine Gedanken in bem Bauberfreife be: 
wegten, ben bie beiden Schweitern um ibn geſchlungen. 

„Für einen ſolchen Jagdpagen gefällt mir ber Name 
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ganz und gar nicht,“ meinte Strachwitz; „doch ba ift Seine 
Hoheit ...* — Der Prinz trat in's Zimmer, und während 
er bie Anweſenden freunblich begrüßte, hatte ber junge Berg- 
müller, ber im Borzimmer fein wiberfpänftiges Haar etwas 
lange frifirt Hatte, Zeit, hereinzuſchlüpfen und ſich hinter 
Walter aufzuftellen. 

Der Prinz wechſelte mit jebem ber Herren ein paar freunbs 
liche Worte und nahm dann Werbenberg einen Augenblid 
auf bie Seite, Yeife mit ihm ſprechend.“ 

Walter fagte indeffen zu Rodenberg: „Denke Dir, id 
bin eingeladen worben, ben Prinzen noch heute Abenb nad 
feinem Schloſſe Falkenſtein zu begleiten — es follte bort 
eine Kapelle al fresco ausgemalt werben.” 

„Das freut mid von Herzen!" 

„Was der Kerl für ein Glück bat!“ 

„Ich fol fogleih nah bem Diner mit dem Major 
Werbenberg fahren, und bift Du vielleiht fo freundlich, 
morgen früh meinen kleinen Nachtſack zu paden unb ibn dem 
Dampfboote mitzugeben.* 

„Mit Vergnügen!“ 

„Aber vergreife Dich dabei nicht zu meinen Gunften an 
Rübing’s Foftbarer Garberobe, fo Lieb es mir auch fonft 
wäre, ein Andenken von ihm mitzunehmen.“ 

„Mache Dir darüber Feine Sorge!” erwieberte ber fanfte 
Ehnard in einem giftigen Tone — „id babe heute Nach⸗ 
mittag ſchon meine Sachen gepadt und abgeſchloſſen!“ 

„Und nun zu Tifchel® rief ber Prinz in beiterem Tone 
— „wenn ich ein Zauberer wäre, würbe ich Ihnen hierzu 
die Duverture der Oper Zampa fptelen laſſen — ich kenne 
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nichts Aufregenberes, nichts, was mich mehr zu Luft mb 
Heiterkeit begeiftern Tann !* 

Ale Acht nahmen nun um ben Heinen Tiſch Platz und 
rüfteten fi zum Anfange, wobei Walter und Bergmäüller 
in ihrer natürlichen Ungezwungenbeit viel freier und behag⸗ 
licher erfchtenen, als NRübing, der fi) Seine Hoheit als 
Vorbild genommen hatte und Alles, was biefer that, auf 
eine faft komiſche Art nachäffte. 

Auftern mit Chablis! 

Rüding hatte das Unglüd, eines biefer fchlüpfrigen 
Thierhen durch eine gar zu elegante Bewegung mit ber 
Aufterngabel auf ben Teller feines Nachbars, bes Rittmeifters 
von Strachwitz, zu fchleubern, während Rodenberg biefe 
Schüſſel nit anrührte, dagegen haſtig einen großen Kelch 
des feurigen Weines trank. 

„Wie ich von Werdenberg mit Vergnügen höre," fagte 
ber Prinz zu Walter, „jo wollen Sie uns heute Abenb bes 
gleiten — Sie kennen Falkenſtein noch nicht?“ 

„Nein, Hoheit — ich Tenne noch nicht das innere bes 
Schloſſes, wohl aber feine entzückende Lage.“ 

„Es ift ſchade, daß uns jebt noch das Grün ber Wal- 
bungen fehlt, bie es umgeben; doch hoffe ich,“ ſetzte ber 
Prinz verbinbli hinzu, „baß Sie meine Peine Befikung 
auch im Schmude der ſchönen Jahreszeit fehen werben. — 
Lieben Sie keine Auftern, Robenberg ?“ 

„O doch, Hobeit,” entgegnete biefer, aus tiefen Gedanken 
auffabrend, „doch ift das Dienu fo reichhaltig und fo mit 
Lieblingsfpeifen von mir angefüllt, daß ich bebutfam vor: 
geben möchte!” 
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„Auftern reizen ben Appetit, und ein Mann von gutem 
Geſchmacke follte nie verfäumen, welche zu efjen.“ 

„Gewiß nit," pflichtete ber Major von Prittwih bei; 
„id meinestheils würbe es für eine Sünde halten, welche 
vorbeigehen zu laſſen!“ 

„Es ift bie einzige Speife, nad welcher man eine Be 
gierde ſehen laſſen darf,“ fagte der Prinz lächelnd; „benn 
ſchon eine alte Lebensregel fagt, man fol ſtets mit brei 
Auftern befhäftigt fein, bie eine muß man in ber Hand, bie 
andere im Munde unb die britte im Auge haben — aber 
laßt unfern wilben Jäger; er gedenkt ber verfloffenen 
ſchönen Tage des Carnevals und findet mit Schreden, daß 
es Aſchermittwoch geworden — habe ih nicht Recht?” 

„Gewiß, Hoheit — ich kann ba nicht Iäugnen — bie 
vergangenen Tage boten mir bes Schönen fo viel, daß ich 
fie mit Wehmuth ſcheiden jah!“ 

‚Uns Anderen gebt es auch nicht befier,” eriwieberte 
ber Prinz mit einem leichten Seufzer; „doch haben Sie ale 
Künftler fehr viel vor und voraus. Während wir wieder 
ins gewöhnliche profaifche Leben zurüd mäffen, bürfen Sie 
fh erlauben, mit Bleiftift und Farbe bie Vergangenheit in 
glübenben Bildern zurückzuzaubern — laſſen wir fie: leben, 
biefe Vergangenheit, die vergangenen lichtvollen Tage bes 
tölner Sarnevals!* 

Obgleich das Diner nah ben Regeln ber Kunft noch 
nicht bis zum Champagner vorgerüdt war, fo flürgten do 
bie Bebienten eilig herbei, als ber Prinz fein Kelchglas bes 
rübrte, um ben fchäumenben Champagner einzugießen. Unb 
barum war es Seiner Hoheit eigentlich zu thun. Der 
Prinz wollte feine Säfte Iuftig und heiter ſehen. 
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Die Glaͤſer Fangen zufammen unb in keinem berjelben 
blieb auch nur ein Tropfen übrig. 

„Rodenberg,“ flüfterte ber Prinz nach einer Pleinen 
Pauſe dem Maler, welder an feiner Geite faß, zu, „id 
ſchlage Ihnen einen Heinen Separat:Toaft vor — Sie wer: 
ben mich verftehen — trinken wir ganz im Stillen auf bas 
Wohl der liebenswürbigften Dame, die ich feit lange kennen 
gelernt!“ 

Der ehemalige wilde Jäger würde auf bdiefen Trink: 
ſpruch hin ein Kleines Meer von Champagner ausgetrunten 
haben, wenn man e3 von ihm verlangt hätte, jo ſchwärme⸗ 
riſch gedachte er ihrer und fo heiß glühte fein Juneres. 

„Eigentlich follte ih Ihnen böfe fein,“ fuhr Jener fort, 
„denn Sie boten bie Hand dazu, daß mir auf bem Gürze⸗ 
nich⸗Balle ein wenig ſtark mitgefpielt wurbe!“ 

„Das ift wahr," lachte ber Major Werbenberg; „ee 
war das Tein Maskenſcherz mehr, es war eine Masten: 
verfolgung. Ich erinnere mid, keines Manövertages, bei 
welchem ich fo in Bewegung gewejen wäre.” 

„Sa, und ber wilde Jäger war fchulb daran, daß von 
mir ftatt einer [hönen Dame eine ganz anbere Perfönlid: 
feit ſpaziren geführt wurde.“ 

Der fanfte Eduard blidte ſchüchtern auf ein großes 
Stüd wälfhen Hahns nieber, das er fi nebſt einigen 
Trüffeln zugelegt hatte, und wagte es kaum, bie Augen 
aufzufchlagen. 

„Do habe ich Alles das verziehen,“ fagte ber Prinz 
heiter, „und trinke fogar benen zu, bie gegen mich fidy ver: 
ſchworen.“ 

„Da wir das in einem ähnlichen Falle wahrſcheinlich 
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Alle getban Hätten,“ ſagte ber Baron Strachwitz lachend, 
„fo müſſen Sie uns erlauben, ebenfalld mit anzuftoßen.” 

„Und ein zweites Mal," fügte Major von Prittwik 
heiter bei, „indem ich bie Hoffnung ausipredde, bag ed und 
vergönnt fein möge,.nod oft ähnliche harmloſe Verſchwö⸗ 
rungen gegen Eure Hoheit ing Wert zu eben, mit Einem 
Worte, auf Ihr Wohl, gnädigfter Herr!* 

Seht klangen die Champagnerkelche erft recht zufammen, 
und bie zahlreiche Dienerfhaft Tonnte kaum mit bem Auf: 
füllen berfelben fertig werben. 

„Ih nehme Ihren Toaſt dankbar an; ehe ich ihn aber 
erwiebere, muß ich zuerſt bier mit unferem ſchweigſamen 
Brofeffor anftopen und möchte ihn wohl fragen, warum er 
fo ernft in unfer heiteres Gelage hineinblidt.“ 

„Darin ift er wahrhaftig das Spiegelbild unferes 
Freundes Robenberg, ben id heute Abenb kaum wieber: 
erkenne,“ rief Strachwitz; „ber wilde Jäger flarrt trübfelig 
auf feinen Teller, und nur zuweilen, wern bie Gläfer 
klingen, fährt er auf wie ein edles Schladtroß, das bie 
Trompete hört.“ 

„Was mid anbelangt,” erwiederte Walter, ben Cham⸗ 
pagnerkelch gegen Seine Hoheit erbebenb, „fo fühle ich aller: 
dings, daß ich ein wenig einfylbig bin; und daß ich nicht 
anders zu fein vermag, iſt allein bie Schulb eines hohen 
Beihübers ber Kunft, auf befien Wohl ich mir noch ganz 
beſonders erlaube, mein Glas auszutrinken.“ 

„Bravo, nur ausgetrunfen, das ift bie Hauptſache!“ 

„Aber bei Allem bem bat ber wilde Jäger fchlecht an 
mir gehandelt, mißgünftig im höchſten Grabe“ 

„Isa, ja, Rodenberg, das können Sie nicht läugnen,“ 
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lachte Werbenberg; „ed war ein räuberhaftes Betragen — 
Sie hanbelten ſchlecht an uns" 

Im Innern des jungen Malers, ber ſcherzhafter Weife 
alfo angerebet wurbe, tönten biefe Worte wie ein ſchmerz⸗ 
fiber Klageruf wieber — Fuürchten Sie meinen Dolch!“ 
— und er war glüdlid, mit dem Glaſe Werbenberg’s 
anftoßen zu müflen und bann das einige austrinfen zw 
bürfen. 

Rüding's Syſtem hatte fih bis jetzt vortrefflih bes 
währt und er den Prinzen in Behandlung ber aufgetragenen 
Speifen aufs glüdlihfte nachgeahmt; doch wurben jet Arti⸗ 
fhoden jervirt und unglüdliher Weife gerabe bei ihm ber 
Anfang damit gemacht — wir fügen, unglüdlidder Weife, 
indem ber fanfte Ebuarb fich einige biefer ihm unbefannten 
Früchte nahm und Teiner der Übrigen Herren feinem Bei: 
fpiele folgte, was ihn ſchon befhalb in große Verlegenheit 
feßte, weil die Dienerfhaft mit dem Wechfeln ber Teller 
warten mußte, bis er mit feinen Artifchoden fertig geworben 
und er fo ein Dubend erwartungspoller Augen auf fi ge 
richtet fjah. Er Hatte nicht verfäumt, fie tüchtig mit Sauce 
zu begießen, und finz dann, nad) einem kummervollen Blide 
ringe umber, mit bem Muthe ber Verzweiflung an, bie 
Artifchoden mittelft Meffer und Gabel zu zerfhneiden, bie 
Biffen zu Fauen, fo gut ihm das gelingen wollte, und dann 
hinunterzuwürgen. Zu verſchweigen ift inbeffen babei nicht, 
dag er faft einem Erfiidungsanfalle unterlegen wäre unb 
nur badurch gerettet wurde, baß ihn einer ber mitfühlenden 
Bebienten raſch ben Teller wegnahm und daß ibm Walter, 
bem biefe Scene wieber zu feiner Heiterkeit verholfen, mit 
einem gelinden Ripppenftoße zuflüfterte, raſch eine Rebe 
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zu halten unb ſich fo auf geiftreihe Art aus ber Affaire zu 
ziehen. 

Wäre Aübing nicht fo gänzlich verbubt gewefen, fo 
hätte er biefem boshaften Rathe gewiß Feine Folge geleiftet; 
fo erhob er fein Glas, öffnete ben Munb, als ob er fprechen 
wollte, wodurch fein Gefiht das Ausfehen eines Karpfen 
befam, ber zufällig auf ben Sand geratben ift, flarrte ein 
paar Secunden lang mit einem wirklich blöbfinnigen Lächeln 
die Anmwefenden an und febte alsdann das Glas, indem er 
tief und haſtig ſchluckte, wieder nieber. 

„Ah,“ rief ber gutmütbige Strahwik, „ich verftebe 
biefe ftile Mahnung unjeres einen, vortrefflien Künfts 
lers — fein Herz war zu voll, um einem Trinkſpruche 
Worte zu leihen — ‚Was wir lieben“ — ein Xoaft, ber 
gewiß Jedem aus ber Seele gefprodden it — alfo, was . 
wir lieben!* 

Warum Mangen babei immerfort, und jebt wieber ſtärker 
als vorher, in Rodenberg's Seele jene unglüdfeligen Worte 
wieber: Fürchten Sie meinen Dolch!‘ — jebt dachte man 
feiner in Haß und Verachtung! 

Er Hatte während bes Diners faft nichts gegefien, aber 
mit Abſicht Champagner getrunten, um fi zu betäuben — 
doch gelang es ihm nicht — fein verzehrenber Durft mehrte 
fi mit jedem Glaſe, fein Bewußtſein wurbe immer klarer, 
feine Gedanken richteten fi) immer mehr mit einer für ihn 
erfchredenden Schärfe auf bie jüngfte Vergangenheit — 
Fürchten Sie meinen Dolch!“ 

Das Heine Diner näherte fi feinem Enbe; ein pracht⸗ 
voller Anffak von Gefrorenem, in Form, Farbe und Ges 
ſchmack ber verfdiebenartigften Früchte, Tühlte für einen 
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Augenblick die Kite bes Weines, um biefelbe gleich baranf 
wieder flammender emporlobern zu laſſen. 

„Nehmen Sie, meine Herren, nehmen Sie!“ rief ber 
Prinz heiter — „das Eis ift vortreffli, ich liche es ganz 
befonder8 unb freute mid fchon im Voraus während des 
ganzen Diners darauf — mein lieber Profeffor,” wandte er 
fih an Walter, „verſuchen Sie biefe Schnitte Ananas, unb 
Ihnen, Robenberg, rathe id, biefe Kleine Melone mit Eham- 
pagnerſchaum gefüllt!“ 

„Warum mir, Hoheit?“ 

„Um Sie felbjt ein wenig zum Schäumen zu bringen 
— Sie find verzweifelt ernft — Hat das vielleiht feine Ur⸗ 
ſache?“ febte er mit einem auflauerndben unb aufleuchtenben 
Blide Hinzu — „waren wir unglüdlih? — Ya, mein lieber, 
junger Freund, man barf ben Weibern nicht zu viel trauen! 
Erlauben Sie,“ fuhr er mit lauter Stimme, aber mit einem 
lãchelnden „Seitenblide auf feinen Nachbar fort, „daß id 
Ahnen in Betreff des Gefrorenen ben Ausfprud einer Süb- 
länderin — ich glaube, einer Spanierin — mitiheile: ‚Es 
ift ſchade, meinte biefe, ‚baß das Eisefien feine Sünbe ift, 
dann würbe ich's noch einmal fo gern thun!‘“ 

„Ein fuperber Ausſpruch — tridinenhaft! Die Süb: 
lönderinnen follen leben !* 

„Damit bin ich einverftanben,” fagte Seine Hoheit ſtill 
lächelnd — vor allen bie Spanierinnen!” 

Und wieber fließen bie Gläfer zufammen, lauter unb 
flingenber, unb wieber wurben biefelben mit einer außer: 
ordentlihen Geſchwindigkeit gefüllt. Lachen und Scherz 
tönten um bie Feine Tafel, und ba ber Zeitpunft gefonmen 
war, wo faft Alle zuſammen fpraden, fo war es begreiflich, 
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daß Jeder nicht nur bie Frage feines Nachbars beantwor: 
tete, jondern feine Einfälle und Bemerkungen bald Diefem, 
balb Jenem Preis gab; ja, dieſe Iuftigen Einfälle, oft von 
ſchallendem Gelächter begleitet, nahmen bie Gäfte fo fehr in 
Anſpruch, daß faft Feiner von ihnen bemerkte, wie ber Prinz 
langjam feinen Stuhl zurüdihob und ind Nebenzimmer ver: 
ſchwand. 

Eine Stunde um die andere war ſeit dem Beginne des 
hübſchen Gelages verronnen, und als endlich die Standuhr 
über dem Kamine abermals anſchlug, zog der Major von 
Werdenberg mit einer etwas ſchwerfälligen Bewegung feine 
Uhr aus ber Tafche und überzeugte fi, obgleih mit uns 
fiherem Blide, daß es fhon um bie eilfte Stunde jei. 

„Alle Wetter, meine Herren,“ rief ber Adjutant bes 
Prinzen, „fo leid es mir thut, muß ich doch zum Aufbruche 
blafen — nur nicht haſtig, nur nicht haſtig — ih muß für 
ein paar Augenblide nach meinen kleinen Angelegenheiten 
jehen und komme gleich wieder!“ 

Alle hatten fich erhoben. Die beiden Offiziere zündeten 
fi) eine Eigarre an, und während Rüding, mit eigenthüm⸗ 
lichem Lächeln vor einem Spiegel fiehend, durch feine blonden 
Loden firih, war Robenberg an ben Kamin getreten und 
blickte finfter in die Gluth deſſelben. 

Walter trat neben ibn, legte feine Hand auf die Schulter 
des Freundes und fagte in einem viel weicheren Tone, als 
man es fonft an ihm gewohnt war: „Warum bift Du fo 
transig, mein Junge — thut e8 Dir leid, daß wir heute 
Alle aus einander gehen?“ 

„Au das, Walter!“ 

„Und was fonft noch?" 
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„Wenn ic es Dir fagen könnte, würbe ich es gewiß 
thun — doch kommt auch die Zeit vielleicht — ja, fie 
fommt, und ich fehne mid danach, wo ich mein Haupt an 
Deine Bruft legen werbe, Du treuer Gejelle, und mid aus⸗ 
weinen, wie ich es heute thun möchte und nit thun barf!” 

Der alte Maler fchüttelte bedenklich mit bem Kopfe, 
als er in das fonft fo heitere, fröhliche Geſicht feines Freun⸗ 
des fchaute, als er die zufammengepreßten, ſchmerzlich zuden- 
ben Zippen ſah und ben feuchten Glanz in Rodenberg's Augen. 

„Kann ih Dir irgendwie helfen?“ fragte Walter haflig. 
„Sag’ es mir, mein Junge, und id werbe nit daran 
denken, Di zu verlaffen !* 

„sm Gegentheil, ich bitte Di, mich zu verlaſſen — 
mich allein zu laſſen — ich werde alsdann ein wenig toben, 
ein wenig nachdenken und dann fchließlih ruhiger werben — 
boffentlic, fehen wir uns ja bald wieber!* 

„Gewiß, mein Junge — wer follte baran zweifeln?" 

„Alfo auf baldiges Mieberfehen — ohne Abſchied, mein 
Freund! Deine Saden werde ih Dir morgen nah allen 
ſtein beforgen.* 

MWerbenberg war wieber eingetreten, hinter ihm fein 
Diener mit Mänteln auf dem Arme. 

„Ich habe auch einen für Sie mitgebradht, mein lieber 
Brofeffor,“ fagte der Adjutant luſtig; „obgleih wir einen 
verfchloffenen Wagen haben, fo könnte es während ber Racht 
doch frieren. — Und nun, meine Herren, Berzeihung, ba 
id Sie verlaffen muß, Sie kennen das große Wort 
‚Dienft‘. 

„Du brauchſt wahrhaftig Feine Entihuldigung,” entgeg⸗ 
nete lachenb ber Baron Strachwitz; „wenn man vier Stunden 
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lang fo binirt hat, dann fehnt man fih nach friiher Luft 
— nit wahr, Rodenberg?“ 

„Gewiß — ganz gewiß — ih bin vollkommen Ihrer 
Meinung,” erwieberte biefer, aus feinem Hinbräten auffah⸗ 
rend — „wollen Sie Feine Eigarre?“ 

Ich danke!“ 

Jetzt trat Rüding zu ben beiden Freunden und machte 
einen verunglüdten Verſuch, wehmüthig auszufehen. Auch 
Bergmüller, der mit ftilem Behagen viel gegeflen und im. 
Berhältnig bazu getrunfen hatte, erhob fih aus einem Fau⸗ 
teuil in ber Ede des Zimmers. 

„So wollen auch wir hier von einander Abfchieb neh: 
men,” fagte ber fanfte Eduard — „behaltet mid im An: 
denken!“ 

„Das wollen wir gewiß thun,“ entgegnete Bergmüller, 
bei dem ber kleine Champagnerrauſch ploͤtzlich in eine tiefe 
Rührung überfhlug, jo daß er mit fchluchzender Stimme 
fortfugr: „Ic bin Euch fehr viel Dank ſchuldig — naments 
lich Dir, guter Robenberg — denn aus einem gelnechteten, 
armen Kerl — in bunter Kattunjade — bin ich wieder ein 
Künftler geworden — mit famofen Beftellungen — und das 
drüdt mir das Herz ab vor Wehmuth !* 

„Sei gefcheit, Kohlenmüller,“ brummte Walter, „und 
mache bier Leine Scene; fei fleißig, ehre Deine Schwiegers 
mutter, liebe Deine Frau und ziehe Deine Kinder gut, wenn 
Du ’mal weldhe haft!“ 

„So laßt uns biefen fuperben Abend mit einem lebten 
Glaſe beſchließen,“ rief Werbenberg; „ich habe mich räubers 
mäßig amufirt — auf Ehre, trichinenhaft!“ 

Damit ſchieden ſie vom einander, Der Adjutant und 
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Walter fuhren davon. Rübing und Bergmüller zogen Arm 
in Arm nad dieſer Richtung, bie beiden Officiere nad einer 
anderen, und Rodenberg fab fi allein in ber dunkeln, ftür: 
miſchen Nacht. 

Langſamen Schrittes ging er dahin durch die ſtillen 
Straßen; hatte er doch durchaus Feine Urſache, fi 
zu beeilen, gab es doch nichts, was ihn heute nad 
Haufe zurückgezogen hätte, wußte er doch, daß er, wenn 
auch behagliche, doch leere Räume finden würbe, daß 
ibn Zeiner ber freunde erwarte, daß Niemand ba fein 
würde, um noch eine Stunde angenehm mit ihm zu ver: 
plaudern — dagegen aber graute es ihm förmlich vor bem 
ftilen Haufe, vor jenen ſchoͤnen, friebligen Räumen, zu 
welchen e8 ihn noch heute Nachmittag jo mächtig bingezogen 
batte — zu ihr, zu ihr! — Und wenn er jebt an fie dachte, 
fo hemmte ſich fein Schritt, und er hätte lieber fort und 
fort dur bie Nacht gehen mögen, als unter das Dad 
zurüdtebren, wo jener Ruf erflungen war: Fürchte meinen 
Dog!‘ 

Und wenn er ſo dachte und barauf zögernd dahin ſchritt, 
jo trieb er fi felbft im nächſten Augenblide wieder vafdger 
vorwärts, nicht trotzig, fondern verzweiflungsvoll, zu ihr. — 
Ja, ja,‘ rief es alsdann in ihm, ‚bin zu ibr, zu ihren 
Füßen Verzeihung erbetteln will ih, muß id! Auf ber 
Schwelle ihrer Thür werde ich mich lagern unb fo lange 
ihren Namen flüftern in tiefem Schmerze nnd leidenſchaft⸗ 
liher Liebe, bis fich ihr Herz erweicht und fie mir ein Wort 
der Verzeibung gönnt — ab, fie muß mir verzeiben, fie 
muß! Ich werbe ihre Kniee umfaflen, ich werde eine ihrer 
lieben Hände ergreifen und bie fügen Finger fo Jange an 
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mein Herz, an meine Stirn, an meine Augen, an meinen 
Mund drüden, bis fie durch Thränen Tächelt und das Wort 
ber Bergebung ausfpridt!‘ 

Wie war bie Stadt im Vergleiche zu geftern Abend 
heute fo ft und ruhig! Rodenberg begegnete Teinem leben⸗ 
ben Weſen, und wo er irgend ein Geräufh zu vernehmen 
glanbte, da war e8 ber Wieberhall feiner eigenen Fußtritte 
anf dem Bflafter oder ein Winbftoß, der fi beulend an 
einer Hausede brach. Dabei war es kälter geworben, ber 
Regen Hatte aufgehört und der Schnee wehte bem einfam 
Dabinwanbelnden in's Gefiht und begann fi ſchon bier 
und ba anf Dädern und in trodenen Winkeln zu einer 
leichten, weißen Dede anzufegen. 

Rodenberg dachte fo Iebhaft an jenen Abend, wo er mit 
ben Yreunden bier eingetroffen war; an jenen dadurch unan- 
genehmen Abend, daß fie, ungewiß bes ihnen zu iCheil wer: 
benben Empfanges, dur die Straßen zogen. Unb body, 
welcher Unterſchied zwiſchen damals und jet, welcher Unter: 
fhieb zu Bunften der Nacht ihrer Ankunft! — Was hätte 
er darum gegeben, heute nochmals fo durch die nächtlichen 
Straßen ziehen zu bürfen in beiterer Laune, feinen Meinen 
Nahtfad in der Hand, im Gelcite ber Freundel Er war 
jet wieder in jene Sfraße gekommen, durch die er auch da⸗ 
mals vom Eigelftein hergewandelt war; bort links ging es 
zum Rheine hinab, ba war ber Thurnmarkt und das Fenſter 
bes Meinen Wirthöhaufes, zu welchem beraus damals das 
Mädchen gefungen hatte: ‚FafteloMnd kütt eranl“ 

Vorbei — vorbei — alles das vorbeil — Vorbei die 
gluckliche Zeit, wo man ihn erwartet, wo man vielleicht in 


ber ftillen Naht an das Fenſter geeilt war un ballenden 
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Fußtritten gelaufht, wo man gewiß mit Vergnügen unb 
Herzlichkeit die Meldung entgegengenommen, baß bie Freunbe 
angelommen feien — vorüber bie felige Stunde des Em- 
pfanges, all’ die wunderbaren Angenblide, bie er bort ver: 
lebt — vorbei die Zeit, wo er überzeugt war, fie freue fidy, 
wenn fie feinen Tritt auf dem Corridor vernahm — vorbei 
— vorbei die glänzenden Tage bes Carnevals — vorbei das 
beitere Zufammenleben mit ben Freunden — vorbei all’ bie 
Tage und Stunden feines Glüdes — und er nun allein 
ftehend in ber falten, unheimlichen Nacht, bie einem fo kalten, 
trüben Aſchermittwoch gefolgt war! 

„Es ift begreiflicher Weife jeht zu fpät, um auch nur ben 
Berfuh zu machen, noch etwas von Juanita zu erfahren,‘ 
dachte er, dabinfchreitend; ‚ich muß bie lange, lange Nacht 
dahingehen lafjen, aber nicht, obne mich mit ihr zu beſchäf⸗ 
tigen — id) werde ihr fchreiben, einen langen, langen Brief 
reiben, worin idy meine Selbftanklage, die wilden Bors 
würfe, bie id mir made, an ihr gutes Herz lege, worin ich 
fie um Verzeihung anflehe. Und dieſes Schreiben muß das 
Erite fein, was morgen früh ihren Bliden begegnet — „ia, 
ſchreiben will ich ihr,“ rief er mit einem Athemzuge ber 
Erleichterung, „und aus meinen Worten fol fie erfehen, zwi: 
chen den Zeilen fol ihr reiner Sinn leſen, wie unglücklich 
ich mich felbft gemacht 1” 

Da ftanb er vor bem Haufe, unb es fhaute ihn fo 
finfter und unbewohnt an wie vor einigen Tagen, als er 
mit ben Freunden bier Kftanben; doch machte das finftere 
Ausſehen bes alten Gebäudes heute nicht die gleiche Wirkung 
auf ihn, wußte er doc, wie freundlich, wie wohlthuend be 
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haglich es im Innern ausſah — ab, das Innere deſſelben — 
wahrſcheinlich jetzt ſein verlorenes Paradies! 

Er rührte nur leicht den Klöpfer, er kannte ja bie auf: 
merffame Bebienung des Haufes; brauchten er und feine 
Freunde doch nur das geringfte Zeichen ihrer Anweſenheit zu 
geben, und augenblicklich öffnete fih bie Thür, um Ein: 
tritt zu geftatten in ben fanft erwärmten, angenehm erbellten 
Vorplatz. 

Heute nicht — das war doch eigenthümlich; man mußte 
ihn doch gehört haben — es war ſchon ſpät. 

Er klopfte wieder und lauter, als das erſte Mal — er 
mußte zum dritten Male klopfen und zum vierten Male, und 
als er endlich zum fünften Male den ſchweren Thürkldpfer 
in Bewegung fette, ſchüttelte er leicht und nachdenklich mit 
bem Kopfe. „Was ift das — was bat das zu bedeuten?“ 

Enblid rührte fi etwas im Haufe, es waren lang: 
fame, fchleppende Fußtritte, bie ſich ber Thür näherten, und 
dann fragte eine bünne, zitternde Stimme: „Wer ift ba, 
und was will man fo fpät in der Nacht?“ 

Als fih Rodenberg von feiner Verwunderung über das, 
was ihm begegnet, und über bieje feltfame Frage einiger 
Maßen erholt, war es fein erfter Gedanke, er babe, vor ſich 
binträumend, ba3 richtige Haus verfehlt, weßhalb er einen 
raſchen Blick auf baffelbe warf und ſogleich ſah, daß er fi 
nicht geirrt habe; es war bas richtige Haus mit feinem hoben 
Sichel, er erkannte bie Form ber Benfter, ben Steinkopf 
mit bem grinfenben Geſichte, ber ihn unverwanbt anftarıte, 
bie Treppe, auf der er fand, und vor Allem bie ſchildhal⸗ 
tenben Löwen zu beiben Seiten, weldhe aud heute wieder 
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leiste Berrüden von weißem Schnee auf ihren grimmig 
blidenden Köpfen hatten. 

„Wer da fe?“ antwortete er ungebulbig; „eine fonber: 
bare Frage — natürlih Jemand, ber in’d Haus gehört; 
mat nur auf, daß wir uns verftändigen.“ 

Darauf hörte er, wie langfam der Schlüffel im Schleſſe 
umgebrebt wurbe; dann öffnete ſich die Thür zu einer Beinen 
Spalte. Doch als Rodenherg jetzt raſch eintreten wollte, 
fand er, daß bie Thür ſich nicht weiter Öffnete, indem von 
innen eine Kette vorgelegt war. 

„Was fol das heißen?“ fragte er ärgerlich. 

‚Was wollen Sie in einem leeren, unbemohnten Haufe 
machen?” fragte bie bänne, zitternde Stimme eines alten 
Weibes. 

„sh wohne ja bier im erſten Stocke.“ 

„O — unb bei wen?” 

„Nun, bei der Herrſchaft, die das gange Haus bes 
wohnt I” 

„O — bie Herrfaft ift ſchon lange abgereist!“ 

„Richt möglich I“ rief ber junge Mann erfchroden. 

„O, e8 iſt möglih und es ift wahr — was wollt Ihr 
fonft noch?“ 

„Seltfame Frage — auf mein Zimmer will ih, wo ih 
meine Saden noch befinden, dort fchlafen, wenn es möglich 
ift, und morgen früh, wenn ber Tag graut, davonflichen,“ 
ſetzte er ſchauernd hinzu und fagte leife für fi: „es kommt 
mir alles das fo unheimlich vor, fo gauberbaft, faft wie das 
Ende eines fhlimmen Märchens — ad ja, das iſt's — 
das iſt's! — 
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„Habt Ihr Angft, mich einzulaffen?“ rief er nach einer 
Pauſe. 

„O, Angſt gerade nicht, denn ich und er fürchten uns 
vor gar nichts.“ | 

„So laßt mi benn ein, und ih will Euch gut bes 
lohnen.” 

Es dauerte noch eine gute Weile, ehe barauf bin etwas 
geſchah; nur hörte ber junge Mann, als er durch bie Thür: 
fpalte aufmerkfam in's Haus bineinlaufchte, tiefe, Kurze, felt- 
fam ſchwere Athemzüge, bie wie das Murren und Knurren 
eines wilden Thieres klangen. Endlich rafielte die Kette im 
Innern nieder und die Thür öffnete fidh weit, um ben jungen 
Mann einzulafien. 

Bei dem Anblide, der fi ihm bier bot, hätte er faft 
vorgezogen, wieder in bie Nadıt zurüdzufebren; er blidte um 
fih ber, ob das vielleicht nicht Alles ein Traum fei, er rieb 
ih die Stimm, er ſchloß für ein paar Secunden die Augen, 
in ber feften Ueberzeugung, wenn er fie wieber öffnen würbe, 
Hände ein ganz anderes Bild vor ibm — umfonft: es war 
allerdings das bekannte Treppenhaus, aber ohne Wärme unb 
Helle, ohne Teppich und Blumen, ohne ein freundliches Ge: 
fiht, das ihn herzlich willfommen gebeißen hätte. — Bor 
ihm ftand die Geftalt eines alten Weibes, erfchredend in 
ihrer Häßlichleit, mit borftigen, grauen Haaren, bie unter 
einem ſchmutzigen, dunkeln Tuche bervorftarrten, mit rothen, 
triefenden Augen, eingefallenem, zahnloſem Munde, ſpitzig 
hervorragendem Kinn, und dabei fo maleriſch in ihrem ärm⸗ 
lichen, zerfetzten Anzuge, daß ſie dem jungen Manne das 
höchſt willkommene Modell zu einer Here geweſen wäre. 
Heute aber ſchauderte er förmlich vor ihrem Anblicke zurück 
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und fuchte vergeblich nach einem freunblidhen Worte. Die 
Alte trug einen rothen, zerrifienen Rod und eine Art von 
grauem Mantel, von bem fie auch einen Zipfel über ihren 
Kopf geihlagen hatte; fie hatte in ihrer Rechten einen Stod, 
auf ben fie fi ftüßte, und hielt mit ber Linken eine qual- 
mende Dellampe hoch empor, womit fie das Geſicht bes 
jungen Mannes beleuchtete. 

Diefer verftand jebt auch ben fchweren Athem, ben er 
vorher gehört, das eigentbümlihe Murren und Grunzen; 
benn neben ber Alten ftand ein riefenbafter Hund wit zottigen 
Haaren, ber mit feinen tiefliegenben, glühenden Augen bie 
Geſtalt des Eingetretenen in Einem fort zu umkreiſen ſchien. 

Das Gefiht Arthur's fehien der Alten übrigens nicht 
zu mißfallen, ja, e8 zeigte fi) in ihren Mienen ein Glänzen, 
das man mit einiger Phantafte für ein Lächeln hätte halten 
lönnen. 

„So, hr hattet auch bier gewohnt, fchöner, junger 
Herr, und Eud gehören bie Sachen, bie oben noch umher⸗ 
liegen? Ich dachte, auch Ihr wäret plößlich verſchwunden, 
wie die verzauberte Prinzeſſin.“ 

„Die Herrſchaft, welche droben gewohnt, iſt alſo abge⸗ 
reist?” fragte er dringend. 

„Es muß wohl fein, benn das ganze Haus ift leer; 
warn und wie fie aber verſchwunden finb, weiß ich nicht. Der 
Hauseigenthümer Tieß mich heute Abend rufen und befahl 
mir, bie Wache wieder zu übernehmen, bis andere Leute 
einzögen.“ 

„Darf man fi droben in ben leeren Räumen, wo bie 
Herrihaft gewohnt, umfehen?“ fragte Robenberg. „Begleitet 
mi, ih will Euch bafür gut belohnen.“ 
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Und als die Alte nichts dagegen zu haben ſchien, wollte 
er raſch die Treppe hinauffpringen; doch erfuchte fie ihn, dies 
langfam, recht langſam zu thun. „Denn,“ fagte fie, „mein 
Hündchen da nimmt es übel, wenn man jo raſch davon 
fpringt — rubig, Bader!“ 

Dann gingen fie langfam mit einander binauf, und 
Rodenberg fchritt durch die Zimmer oben mit einem tiefen, 
wilden Web im Herzen. — Waren das noch biefelben Lieben, 
freunblihen Räume, biefe büjteren Zimmer mit ben Tablen 
Wänden, biefe Kamine und Defen ohne freundliche Gluth, 
biefe ſchwarzen, ächzenden Fußböden, fo öde, fo verlaflen, 
wo ber Nachtwind durch bie offen ftehenden Fenſter heulend 
feine Klagelieder erfhallen ließ? — Nur einen ſcheuen Blid 
wagte er bineinzumwerfen in das Zimmer, wo er fie zulekt 
gefehen, wo fie, am fladernben Kaminfeuer fitend, ihn: das 
Ende bed Märchens prophezeit — — es war fo eingetroffen, 
wie fie gefagt: mit fhwarzem Schleier bedeckt erichien ihm 
die Vergangenheit, troftlos feiner Liebe Zukunft, denn ein: 
geftürzt über feinem Haupte waren bie glänzenden Luftichlöffer, 
bie ſich feine Phantafle erbaut, und brobten ihn zu begraben 
unter ihren Trümmern. 

Er wanbte fi gegen das Fenſter, er lehnte feine heiße 
Stimm an bie Falten Scheiben und vermochte es nicht, ein: 
zeine ſchwere Thränen zurüdzubalten, bie aus feinen Augen 
tropften. | 

Vorbei — vorbei — Alles vorbei! 

Nah einer Weile ging er äußerlich ziemlich gefaßt nach 
ben Zimmern, bie er und feine Freunde bewohnt hatten. 
Auch bier biefelbe Zerftörung, dieſelbe Debe — Alles kahl 
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und leer. In einer Ede ftand fein Koffer und auf bemfelben 
lagen feine und Walter’8 Habjeltgkeiten. 

Die Alte mit ihrem zottigen Hunde war ihm Topfidät- 
telnb gefolgt, zuweilen unverftändlicde Worte murmelnd. — 
„Da wären wir, wo Ihr gewohnt,” fagte fie, „unb baf 
Ihr diefe Nacht noch bier zubringt, dagegen babe ich nichts 
einzumenben.“ 

„Ich kann wohl nicht anders!" rief er in ſchmerzlichem 
Tone aus — „gar zu gern würbe ich, fo fpät es auch ifl, 
eine andere Unterkunft ſuchen, aber ich müßte ja doch morgen 
früh zurüdtehren, um meine Saden zu holen, unb id 
vermöchte es boch nicht, noch einmal biefe Schwelle zu üben 
ſchreiten!“ 

„Ihr ſeid wohl eben fo verwöhnt als ſchön,“ ſagte bie 
Alte lächelnd, „denn ſonſt würbe ich es wagen, Euch einen 
Strohſack anzubieten.“ 

„Ih danke Euch — es iſt nicht bie, erfte Nacht und 
wird auch nicht die letzte ſein, die ich, in meinen Mantel 
gehüllt, auf dem Boden liegend zubringe — koͤnnt Ihr mir 
nicht eine Leuchte geben?" 

„Es it nur biefe einzige im Haufel“ 

„Auch gut," erwieberte er, indem er ſich mit einem 
leiten Seufzer barein ergab — „fo laßt mich allein, unb 
morgen früh will ih Euch bafür belohnen, daß Ihr wir 
biefe Unterkunft gegeben." 

Die Alte verließ Eopfnidend das Zimmer; body fagte fie 
noch unter ber Thür: „hut Euch felbft ben Gefallen, ſchöner 
junger Herr, unb gebt heute Nacht nicht auf ben Gang hin: 
aus; Pader macht feine Spazirgänge dur; das Haus und 
könnte boͤſe werden.“ 
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Rodenberg befand fih jet im Dunkeln und blieb eine 
gute Weile mit über einander gefchlagenen Armen auf ber: 
felben Stelle ſtehen; dann fuhr er empor, unb ba ihm bie 
bellere Nacht draußen fo viel Licht gewährte, um bie Gegen: 
fände um fi ber einiger Maßen erkennen zu können, fo 
widelte er Einiges von feinen Habfeligleiten zu einem Kopf⸗ 
fiffen zufammen und legte fi, nachdem er noch lange, lange 
ruhelos umbergejchritten war, in feinen Mantel gewidelt auf 
den Boden hin. — Glüdliche Zeit der Jugend! Er entjchlief 
nit nur, ſondern er träumte einen ſchönen Traum. 

Als er erwachte, blidte ber helle Tag in's Zimmer, und 
da brauchte er eine geraume Zeit, ebe er wußte, wo er war, 
und ehe er fi) der Vorfälle der geftrigen Nacht erinnern 
tonnte: fein Geift war wieder elaftifh geworben, und wenn 
auch ſchmerzlich bewegt, fo machte er ſich doch ruhig daran, 
feine und Walter’8 Habjeligkeiten einzupaden. Bald erſchien 
auch bie Alte wieber, um ihm zu fagen, daß Pader an ber 
Kette liege und er nun das Haus ungehindert verlaffen könne. 

Das that er benn auch in einer faft fieberhaften Haft, 
nachdem er bie Alte belohnt, unb war fo glüdlih, auf ber 
Straße einen gerabe vorüberfahrenden Miethwagen anzutreffen, 
ben er mit feinem Koffer belud und alsdann bineinfprang, 
ohne noch einen Blid auf das alte, finftere Haus zu werfen. 

„Wohin fahren wir?" 

„Nah dem blauen Ochſen auf bem Eigelfteine.“ 

Rodenberg hätte einen befieren Gaſthof wählen koͤnnen 
— aber es machte ihm in feinem Seelenzuftande eine, wenn: 
gleich ſchmerzliche, doch angenehme Erinnerung, bamit bier, 
in Köln, feinen Kreislauf zu vollenden; auch fürdtete er, 
anderswo vielleiht Bekannte zu finden, die ihn anreden 


R 


234 Neununddreißigſtes Kapitel. 


könnten, was ihm ſchrecklich geweſen wäre; denn ſeine Stim⸗ 
mung war ſo weich, daß er bei dem geringften Anklange an bie 
vergangenen Tage nur mühfam feine Feſtigkeit behaupten konnte; 
traten ihm doch die Thränen in bie Augen, als er durch bie 
heute fo ftillen Straßen fuhr, in denen er mit ihr gewandelt 
— beſonders, al8 er ven Dom wieberfah und aus dem Thurme 
befjelben bie tiefen Glodentöne an fein Ohr fchlugen. 

In dem kleinen Wirthehaufe, wohin er fi gewandt, 
unter lärmenben Fuhrleuten, die fid zur Abfahrt rüfteten, 
befand er fih mohler und war bier fo glücklich, benfelken 
Kutſcher zu finden, ber ihn und die Freunde nah Köln ge 
bracht und welcher ſich gerade zu einer Fahrt rheinabwärts 
anſchickte. Für die Sachen feines Freundes, Walter hatte er 
bald alles Nötbige beforgt und fuhr Turze Zeit darauf burd 
das Eigeliteinerthor über bie Inarrende Zugbrüde auf ber 
geraben, [mutigen Landſtraße babin, bie mit ihren gleich⸗ 
förmigen Pappelbäumen im trüben Dunfte bed Morgens, 
überweht von Regen und Schnee, vortrefflich ſtimmte zu bem 
traurigen Zuftanbe feines Gemüthes. 











XL. 


„Bie bil Du doch fo Mill geworden!- 


Diesmal hatte der Kutſcher, weldher ben jungen Maler 
fuhr, durchaus Fein Verſprechen gemacht, das Meifeziel in 
erftaunenswerther Schnelligkeit zu erreihen; im Gegentheil, 
als er auf ben Bod flieg, wobei ihm ein College aus bem 
Norden gejagt hatte: „Du kletterſt ja ba hinauf wie bie 
Kuh auf den Appelboom!” Hatte er in ſchläfrigem Tone zur 
Antwort gegeben: „Sch möchte mich lieber ins Bett legen; 
wenn ich das Wetter betrachte und an ben Schmuk auf 
der Chauſſee denke — na, wie ber heilige Anton will!“ 

Ob fie langfam ober raſch vorwärts kamen, war in- 
befien Robenberg hoͤchſt gleichgültig; ja, wenn er fah, wie 
bee Kutfcher draußen bie fehr verbähtige Bewegung bes 
Einſchlafens machte ober wie bie Pferde, traurig mit bem 
Schweife webelnd, im langfamften Schritte dahinſchlichen, fo 
gab er fi nicht die Mühe, etwas darüber zu jagen — war 
es ihm doch höchſt gleichgültig, ob er eine Reihe von Stun- 
ben früher ober fnäter nach Haufe zurückkäme. 

Die Fahrt wurde denn and, wie fic angefangen, mit 
großer Bebädhtigkeit fortgefebt, und es bunkelte bereits ſtark, 
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als fie Neuß erreichten. Bon ba ging es etwas gefchwinber, 
wahrfheinlih aus eigenem Antriebe der Pferde, bie nun, 
auf befanntem Terrain, bie Nähe ihres Stalles zu ahnen 
ſchienen. 

Endlich ſah Rodenberg durch den Abendnebel des regne⸗ 
riſchen Tages eine Reihe Lichter vor ſich ſchimmern unb 
einen breiten, durch bie Naht in falbem Schimmer leuch⸗ 
tenden Streifen — ben Rhein. Die Bohlen ber Fähre 
&chaten unter ben NRäbern bes Wagens, dann flanb biefer 
ſtill, die Pferde ſchüttelten fi, fo daß der Meffingzierath 
an ihrem Geſchirre erflang; dann verbielten fie fi rubig, 
worauf man nicht weiter vernahm, als das einförmige 
Rauſchen bes Waſſers auf dem breiten Strome. 

Da waren fie angekommen, und ber Wagen bielt nor 
einem kleinen Wirtböhaufe von ungefähr dem gleihen Range 
wie ber Blaue Ochſe in Köln, worauf Robenberg, von einem 
Padträger begleitet, nah Haufe ging — wohltbuendes Ge 
fühl der Heimath! — Wenn auch Robenberg hier weber ein 
beleuchtete noch erwärmtes Treppenhaus, noch Teppiche und 
Blumen weber erwarten konnte noch erwartete, fo erfchien 
doch das alte, finftere Stiegenhaus mit feinen Ballen unb 
Kiften, mit feinem eigenthümlich ſcharfen Geruche wie zu 
feinem Empfange gefhmüdt. Hinaufſteigend, legte er bie 
Hand auf jeden Pfoften der Treppe, ibn fo begrüßenb, und 
als er oben an ber Thür vorbeilam, wo Rüding gehaust, 
war er faſt geneigt, einzutreten und ſich mit einer herzlichen 
Erinnerung in bem kleinen Gemache umzuſchauen. Doch 
trieb es ihn nach ſeinem eigenen Zimmer; er öffnete die 
Thür, zündete Licht an, und als er ſich nun wieder inmitten 
der wohlbekannten Gegenſtände befand, als er das alte 
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Hausgeräthe wieber ſah: Tifhe, Stühle, Schränfe, feine 
Staffelei, und in ber Ede bie geheimnißvolle Nifche, wo 
fi) das erhabene Kurzholz befand, da war es ihm zu Muthe, 
als ſei er nach jahrelanger Abweſenheit wieber nach Haufe 
zurückgekehrt — nichts fehlte ihm, als irgend einer von den 
Freunden; am liebften wäre es ihm gewefen, wenn er den 
alten Walter ba gehabt Hätte, und er würbe fi in biefem 
Augenblide nicht gefcheut Haben, bemfelben feine ganze Liebes⸗ 
und Leidensgeſchichte zu erzählen. 

Doch war er nicht allein — und barin liegt gerabe bas 
füße Gefühl ber Heimath, daß bie bekannten, lieben Gegen: 
ftände um uns ber ihre eigene ftumme unb body fo berebte 
Sprade mit uns ſprechen, daß fie und erinnern an vers 
gangene angenehme und trübe Stunden, daß fie uns babet 
von ben erfteren lebhafter erzählen, währenb bie anderen 
discret genug find, ſich beſcheiden in ben Hintergrund zurüd: 
zuziehen. 

Das Auge Rodenberg's fiel auf das Bild, welches ihm 
Olfers geſchenkt, jene Scene aus bem Künftlerfefte, fo wun⸗ 
dervoll gemalt; das allein war er nit im Stanbe, anzu: 
fehen, er nahm. es herunter und ftellte es verkehrt gegen 
bie Wand. 

Obgleich er ben Tag über wenig gegefjen und getrunfen 
hatte, fo fühlte er weder Hunger no Durſt; body jebt, 
nachdem er eine Stunde lang in bem Zimmer auf und ab 
gegangen war, Alles in bemfelben doppelt und breifadh bes 
grüßend, erlaubte er fi bie erfte Gigarre bes heutigen 
Tages, und wie er ben feinen Duft in fi zog unb dann 
die bläulihen Rauchwölkchen wieder ausftieß, fo fchienen 
feine tiefen Sorgen mit benfelben langfam aufwärts zu fleigen 
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und es wurde ihm freier um Kopf und Herz. Auf bem 
Tiſche hatte er Briefe liegen fehen, die er jebt erft zu unter: 
ſuchen wagte. Bon einem, befien Aufſchrift bie Hanb Re: 
berich’8 zeigte, riß er baftig den Umſchlag ab und las: 

„Mein lieber Freund! Bon bem innigen Antheile über: 
zeugt, ben Sie an meinen Scidfale nehmen, weiß id 
wohl, daß die Beantwortung ber Frage Sie am meiften an- 
fprit, ob ich in meiner Nachforſchung glüdlih geweſen 
bin, und um Sie barauf nicht warten zu laflen, ſage ich 
Ihnen leider — nein, — obgleih ih e8 an Mühe und 
Klugheit nicht fehlen ließ. Wenn ich aud früher durchaus 
nicht im Zweifel war, daß ſich meine kleine Margarethe im 
ben Händen ihrer Mutter befindet, fo glaube ich jebt darüber 
vollkommen Gewißheit erlangt zu haben, und ebenfo werben 
bier die Verſuche fortgefeht, mid glauben zu machen, baß 
bie Familie meiner Frau bei dieſem unverantwortliden Raube 
nit nur durchaus unthätig und ohne alle Mitwiffenfgaft 
wäre, fonbern daß fie über biefelbe entrüftet fei und daß fie 
bie Thäterin und ihre That verabſcheue. — Sollte id biefer 
Familie Unrecht thun, fo möge mir Gott verzeihen; aber ich 
vermag fo wenig ein Zutrauen zu ihren Betheuerungen zu 
foffen, daß, als mir vor Kurzem von jener Seite ein Wink 
gegeben wurde, fie, beren Namen ih nicht auszuſprechen 
vermag, fei wahrjheinlic nach ber Schweiz gegangen, ich 
nit einmal am felbigen Tage meinen Koffer padte und 
abreiste, mich vielmehr auf fchriftliche Nachforfchungen be: 
fhräntte, um — beobadıtend in ber Nähe zu bleiben. 

„Ss bin idy denn dadurch, fowie auch durch taufend 
Aufmerkfamkeiten, die man mir von allen Seiten erzeigt, 
bier gefefjelt und würde mich unter anderen Berhältniffen 
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behaglich fühlen Finnen — aber fo fite ich ohne Luft, mic 
irgendwie bäuslich einzurichten, ohne allen Drang, einjam 
beobadhtend, wie auf einer hohen Warte, vergeblich nach dem 
Auffteigen einer Staubwolfe fpähend, welche für mich gleich 
bedeutend mit einer guten Nachricht wäre. 

„Zu Euch zurüdtcehren kann und will ih auch nicht, 
ja, id vermödte es nicht, felbft wenn ich mein geliebtes 
Kind wieder in meinen Armen bätte; ich bin bort zu ge: 
waltfam aus allen meinen Verbältniffen berausgerifien wor: 
den, und ein Baum von meinen Jahren vermag wohl nicht 
zum zweiten Male auf dem gleichen Grunbe feſte Wurzeln 
zu ſchlagen — vieleicht auch anderswo nit — gut, dann 
babe ich wenigſtens nicht die Dual, ftündli durch Erinne⸗ 
rung an immerbin glüdlicyer verlebte Zeiten gepeinigt zu 
werden — lange aber balte ich e8 hier nicht aus, das fühle 
ih, benn ich merke wohl, daß man fid) bemüht, nad und 
nad ein ſtarkes Neb um mid, zu fpinnen, das mid bier 
fefthalten fol; aber eines Tages, wenn ich ben Augenblid 
für günftig halte, werbe ich daſſelbe, ſowie alle Binterliftigen 
Bemühungen, mich bier zu fefleln, mit ftaılem Arme zer: 
reißen, meinen Wanderſtab ergreifen und von Ort zu Drt 
ziehen, bis ich mein Kind gefunden — body genug über 
mid. Sie haben alfo den Garneval in Köln zugebradht 
und fi vortrefflih amufirt. Sollten Sie Zeit finden, mir 
Näheres darüber zu fchreiben, fo wäre ich Ihnen fehr dank⸗ 
bar dafür. 

„Für bie Zeilen, welche Sie mir fanbten, meinen inni⸗ 
gen, berzliden Dant! Sie haben mich ziemlih ruhig ges 
lofien, denn ih bin fo mit bem Schidjale meines Kindes 
beigäftigt, daß ich nicht einmal den Verſuch gemacht babe, 
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zwifchen den Zeilen zu Iefen, bie mir Eonditta geſchrichen 
— ab, es war dies ein fehöner Traum, aus dem ich traurig 
und fröftelnd erwadht bin! — Was machen Sie? Sind Sie 
fleißig?. — Ohne Sie von bort wegziehen zu wollen, möchte 
ich, ber Ihr großes Talent anerkennt unb der Sie lieb hat, 
Ihnen den Rath geben, in einer größeren Stabt einen wei: 
teren Wirkungskreis aufzuſuchen. Wäre ich nicht bier wie 
ber Vogel auf dem Zweige, fo würbe ich Ihnen fagen: 
fommen Sie zu mir! 

„Mein Geſchäftsmann fchreibt mir, er habe meine 
Wohnung in ber Stabt glüdlich vermiethet und mein Ate⸗ 
liter nebit Garten verkauft; es ſchmerzte mich tief, al® ih 
das betreffende Document unterfhrieb. Sie "werben bort 
meinen treuen Anbreas mit dem Einpacken beſchäftigt finden, 
und dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie fo freunblid fein 
wollten, ihn mit Ihrem Rathe zu unterftüßen. Sollten Sie 
in ben fchönen Räumen, bie auch Ihnen fo lieb waren, 
etwas finden, was Ihnen gefällt an Waffen, Gefäflen, Se 
räthichaften ober .Stubien, fo nehmen Sie ed unbebenflidy 
und feien Sie überzeugt, baß Sie mir einen Gefallen damit 
thun; denn es wird lange bauern, ehe ich mich wieder an 
ben fo werthen Segenftänben erfreuen kann, ba die gepackten 
Kiften, der Himmel mag wiflen, auf wie lange, bort depo⸗ 
nirt bleiben follen. 

„Und nun leben Sie wohl, Rodenberg, verwenden Sie 
recht bald eine Stunde an mich und fchreiben Sie mir über 
Alles, was Sie wollen, wobei ih Ihnen verfidere, daß 
auch das Geringfügigfte, was Sie mir von bort mittheilen, 
mid anfpridt und meine Dankbarkeit gegen Sie vermehrt.“ 

Rodenberg las diefen Brief zwei Mal durch und badhte 
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barüber nach, befonber® über bie Stelle, mit welcher ihm 
Olfers ben Rath gab, eine größere Stabt zu feinem Aufent: 
halte zu nehmen, und dba war e8 mit Einem Male, als 
Häre fi ein dichter Nebel auf, ber feine Seele umfangen 
hielt, unb als erblide er ein glänzendes Ziel jekt Mar und 
deutlich vor fi, wonad er unbewußt geftrebt. 

Was Eonnte ihn Hier auch zurüdhalten, nachdem ibn 
feine Freunde verlafien? Was konnte ihn noch fefleln an 
einen Ort, wo ihm fo Vieles von vergangenen Tagen ſprach, 
von glüdlihen Stunden, bie nun felbft in ber Erinnerung 
jetzt allen Reiz für ihn verloren hatten? 

„sa, au ich möchte,” fprad er nad einem tiefen 
Athemzuge zu fih felber, „ben Wanberftab ergreifen, die 
Zeihenmappe unter bem Arme, und ziehen 


Weit in die Welt hinaus 

Unb fingen meine Weifen 

Und gehn von Haus zu Haus. 
Ich möcht’ als Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 
Am ftilen Feuer liegen 

Sm Feld bei dunkler Nadıt. 
Hör’ ih das Mühlrad gehen, 
Ich weiß nit, waß ed will — 
Ich möcht' am liebſten ſterben, 
Da wär's auf einmal ſtill!“ 


So entfchlief er und träumte, bag er wirklih in bie 
Welt binausgezogen fei und daß er das geliebte Mädchen, 
bem all fein Hoffen, al Jein Sehnen galt, endlich wiebers 
gefunben babe — bann aber ging ein finfteres Bild durch 


feinen Traum, er fah file vor fih, bleih und mit verweinten 
Hadländer, Rünfferroman. IV, 16 
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Augen, fie wandte fi zürnend von ihm ab und ſagte: 
„Fürchten Sie meinen Dolch!“ 

Als er am anderen Morgen erwachte, hätte es ihm 
wohlgethan, wenn ber kleine Rafael bei ihm eingetreien 
wäre mit feinem verfhmigten Lächeln und zugleih zum 
Willkomm irgend einen Schelmenftreih ausgeführt hätte. 
Mit Rafael hätte er plaubern können über Dies und Das, 
auch über deſſen Leiftung bei bem Künftlerfefte, wo er ale 
Zwerg ber Waldfee erfchienen war, und wenn ihn biefe 
Erinnerung felbft ſchmerzlich berührt hätte, fo hätte er doch 
ihren Namen nennen und von ihr reben bürfen. Er würde 
nah Figaro gefragt Haben und nah Michel Angelo Schmik. 

Aber ftatt des Meinen, beweglihen Burſchen trat 
Schwemmer in das Zimmer, fteif und plump, mit ber 
ganzen Grandezza eines Infanteriften gehorfam feinen Guten 
Morgen wünſchend. Robenberg Fleibete fi raſch an, unb 
fein erfter Gang war begreiflicher Weiſe in Olfers' Atelier, 
wo er ben Bärtner Andreas fand, das Einpaden al ber 
unzähligen Gegenftände leitend, welche früher diefe Räume 
fo behaglich, fo maleriſch, jo Lünftlerifh ſchoͤn gemadht hatten. 
— Die fhmerzlih fand ſich der junge Maler berührt, ale 
er bier eintrat, und es war ihm faft, als fei er von num 
an dazu beftimmt, überall, wohin er komme, Zerflörung zu 
finden! 

„Wie freue ich mi, daß Sie endbli ba find!“ rief 
ihm Andreas entgegen — ift das nit ein troftloferr Ans 
blid, Herr Robenberg? Mir ift es gerade zu Muthe, ale 
hätte ich meine ganze Familie begraben, und wenn ich hier 
fertig bin und braußen zum lebten Male ben Schlüſſel ums 
brebe, fo fehe ich e& ſchon kommen, baf ich alter Ejel mid 
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auf die Schwelle des Gartenthores nieberfeße unb bei ben 
Borübergehenden Almofen einfammle, bis ich genug beifammen 
babe, um mid, felbft einfharren zu laſſen! — Sie, der Sie 
bo das ſchoͤne Atelier fo lebendig im Gedächtniſſe haben, 
erlebten wohl nie einen größeren Contraſt ?7 

„Einen größeren wohl nicht, aber einen eben fo großen,“ 
erwieberte Rodenberg und ſetzte ganz leife Hinzu: „Noch vor 
ganz Kurzem .... — doch beruhigen Sie fih, Andreas, 
was man bier einreißt, kann man ja anberöwo wieber auf: 
bauen.” 

„Aber wo und wann? Da bat fih’8 was aufzubauen, 
wenn man Befehl ertheilt, Alles einzupaden und in ein 
finfteres Magazin zu ftellen — doch wie Gott und ber Herr 
wit! — Jetzt babe ih ſchon zwanzig Kiften bei einander 
und braude immerhin noch ein paar Tage, ehe ich fertig 
werbe; babei fällt mir ein, Herr Mobenberg, bag Herr DI: 
fers mir gefchrieben hat, Sie würden fi von den Sachen 
bier etwas ausſuchen — thun Sie e8 ja — ſuchen Sie fi 
aus, was Sie wollen; id gönne es Ahnen von Herzen, 
benn ich weiß wohl, Sie wiffen Alles das zu ſchätzen.“ 

Rodenberg fhaute um fih her, um in ber That ein 
Anbenten zu finden, das er mit fich nehmen molle. 

„Was meinen Sie zuerft zu bem alten Kryſtallpocale 
hier?“ fuhr der Gärtner nad einer Pauſe fort, indem er 
das ſchoͤne, kunſtvoll gefchliffene Gefäß herbeibrachte. Die 
Herren tranten fo oft baraus, zum lebten Male an jenem 
Tage, ale ich draußen ben Maitran? angefeht hatte; ich 
glaube aber, Ste waren bamals nicht hier.” 

„sh war damals nicht bier, boch erzählte mir Walter 
bavon.” 
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„Unter und: ed war das letzte Mal, wo man hier heiter 
und vergrügt war. Von ba an ging’® abwärts, fleil ab⸗ 
wärts; ich höre bie Herren noch fingen: Bekränzt mit Laub 
ben liebevollen Becher!‘ Ja, ja, und jekt müßte ich wehl 
Einen, bem man ben Wein geben follte, darum, weil er 
ſehr traurig liege!” | 

Rodenberg konnte fi troß feiner ernften Stimmung 
nicht enthalten, über des Gärtners „Iiebevollen Bedyer“ zu 
lächeln, ftellte alsddann das Kryftallgefäß, welches ihm Anbreas 
in bie Hanb gegeben, flunm auf einen Tiſch und ging raſch 
nach einer Ede bed Gemaches, wo er ben Degen aus Tolebo 
bemerkte, ben er damals beim Künftlerfefte geführt. — „Den 
will id mit mir nehmen, und fonft nichts,“ fagte er, bie 
Waffe aufnehmenb. 

„Und daran thun Sie wohl, Herr Robenberg, es ift 
ein.[höne® Stück, nur wirb ber Herr zanken, daß ich Ihnen 
geftattet habe, fo beicheiben zu fein, und Sie follten fi im 
ber That audy noch andere Sachen ausſuchen — bu mein 
lieber Gott, wer weiß, wie lange bie fhönen Dinge ba im 
ben Kiſten verftedt bleiben; bei Ihnen hätten fie body fröß- 
lihe Gefichter und Sonnenſchein.“ 

Der junge Maler fhüttelte Iangfanı mit bem Kopfe, che 
er zur Antwort gab: „Dafür könnte ich nicht einmal ein⸗ 
fteben; was bie Iuftigen Gefidhter anbelangt, fo find fie auch 
zuweilen felten bei mir, unb ba ich faft glaube, daß aud) id) 
in ber nächſten Zeit bie Stabt verlaffe, fo müßte ih fie auch 
in eine finftere Kifte ſchließen.“ 

„So, Sie wollen auch von bier fort?" rief ber Gärt⸗ 
ner mit einem Freubentone; „na, fehen Sie, es freut mich, 
baß rechte Leute, welche gute Freunbe meines Herrn waren, 
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von Hier weggehen; es muß bod Allen was fehlen, wenn fie 
bier herauskommen und fehen ihn nicht mehr arbeiten. Ich 
bin fein Künftler, nur ein Gärtner und ein anhänglicher 
Menſch; aber mi fängt es jebes Mal im Herzen an zu 
brüden, fo wie ich mich bem Garten nähere — ad, ber 
file, einfame Garten, wo Niemand mehr erfheint, um nad 
meinem Seren zu fragen, dem großen, berühmten Künftler, 
und,” feste er flüfternd hinzu, „wo das Meine, liebe Mäd- 
hen nicht mehr herumſpringt und fo heiter lacht! — Was 
das Lachen anbelangt, Herr Robenberg,* fuhr er nach einer 
Pauſe fehr ernfidaft fort, „fo ift es damit bier im Garten 
nicht ganz richtig; denn wenn ich zumeilen braußen in ber 
Laube ftehe oder am Hauseingange lehne, fehr mit meinen 
Gedanken beſchäftigt, fo fahre ih auf einmal in bie Höhe, 
denn ich höre e8 deutlich neben oder hinter mir laden — 
herzlich lachen, wie nur unfere Margarethe lachen Konnte — 
ah, das war ein liebes Kind, Herr Rodenberg — Gott 
beihüße fie, wo fie auch fein mag, und möge mir bie Freube 
machen, bie ba einmal unter meine Singer zu friegen — bie 
Mamfell, wiflen Sie, das war eine abgefeimte, lächelnbe, 
heuchlerifhe Galgencreatur — o, hätte ich fie fo vor mir, 
wie diefen Nagel, Herr Robenberg, Gott firaf mich, ih bin 
ein guter Ehrift, aber...“ 

Damit fpulte er in feine rechte Hand, ergriff alsbann 
den Hammer und trieb einen langen Nagel in bie vor ihm 
ftehende Kifte ein, daß die Schläge laut durch das dde Ger 
mad hallten. 

„Und ber Herr weiß nichts von ber Kleinen,“ fuhr 
Andreas alddann aufblidend fort, „nicht das Geringite; aber 
warten Sie nur, Herr Robenberg, bie Sache kommt ſchon 
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anders. Wie ich bier mit dem Einpaden fertig bin, fo gebe 
ih zu Herrn Olfers, und dann wollen wir bieje troſtloſe 
Geſchichte an allen vier Zipfeln anpaden — denken Sie an 
mich, wir werben die Kleine finden!“ 

„Das gebe ber Himmel, und balb!* 

„Sa, bald ift die Hauptfahel — Alſo Sie gedenken 
nicht mehr lange bier zu bleiben?“ fragte ber Gärtner nad 
einer Pauſe. „Unb was macht ber Herr Profefior Walter? 
Und ber magere, komiſche Bildhauer? Klo hieß er, wenn 
ih nicht irre." 

„Er hieß nicht gerabe fo, mein lieber Anbrea®, aber er 
befindet fih wohl und ift in Köln geblieben, eben jo wie 
Walter.“ 

„Ei fieh’ mal, das freut mih — fie kommen aljo nicht 
fo balb wieder — aba," fuhr er mit einem eigenthümlichen 
Lächeln fort, indem er fi) vergnügt bie Hände rieb, „bas 
wird bann bier recht einfam werben!“ 

„Wer bat Difers’ Atelier gekauft ?“ 

„Ein Handelsgärtner,“ entgegnete Andreas, „und das ift 
mir lieb; einem anderen Künftler hätte ich's nicht gegönnt.” 

Rodenberg warf noch lange aufmerkſame Blide in bem 
Gemache number, betrachtete no Dies und Das von Waffen 
und Gerätbichaften, Vieles babei denkend, fo wie fi lebhaft 
vergangener Stunden erinnerndb, und als er endlich fortgehen 
wollte, reichte er feine Rechte dem Gärtner, ber zuerft feine 
beiden Hände an ber Schürze abwifchte, ehe er bie dargebo⸗ 
tene Hand nahm und biefe herzlich ſchüttelnd fagte: „Das 
fol doch wohl kein förmlicher Abſchied fein?“ 

„Gewiß nicht, mein lieber Anbrea®, um fo weniger, als 
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ih Sie erſuchen wollte, mir biefen Degen morgen früb in 
meine Wohnung zu bringen — wollen Sie?“ 

„Mit dem größten Vergnügen!“ 

„Meinen Dank im voraus.“ 

Da ber Gobelin am Eingange bed Ateliers nicht mehr 
vorhanden war, jo Eonnte ber junge Maler von braußen nod 
einen Bid in das fonft fo traulide Gemach werfen, ehe 
er bie Schwelle bes Haufe überfchritt. Auch Hier wandte 
er fi nod einmal um, und ba8 „Salve“ zu feinen Yüßen 
betrachtend, .fagte er: „Du wirft mir wahrſcheinlich nie mehr 
freundlich grüßend erfcheinen — lebe wohl!“ 

Und bierauf Iangfam durch ben Garten ſchreitend, pflüdte 
er fih von einem Beete ein ſchon aufgeblühtes Schneeglöd- 
hen, welches er in ein Kleines Skizzenbuch legte, das er 
immer bei ſich zu tragen pflegte. 

Als er draußen im Parke war, dachte er: ‚So reifen 
einer nach dem anderen bie Fäden, welche mich fonft fo ge 
waltfam bier fefthielten, und je mehr fich diefe Bande Iäfen, 
je freier beginne ich wieder aufzuathmen, ja, ich fühle es 
jeht, es wäre mir entſetzlich gewefen, hätte ich hier bleiben 
müflen unter ber Wucht fo vieler ſchmerzlicher Erinnerungen 
— ab, ich bin noch ein freier Menſch, rief er, tief aufs 
athmend, ‚Sott fei Dank, daß ich e8 bin — mein Skizzen⸗ 
buy unterm Arme, meinen Wanderftab in ber Hand, wenig 
Geld in der Tafche, will ih ausziehen, fo heiter, als es mir 
möglich ift, mit bem Wahlfpruche Espera y teme in bie 
weite, herrliche Welt!‘ 

Während er fo babinging in gehobener Stimmung — 
er hatte die Straßen ber Stabt wieber betreten —, fah er 
vor fih eine Geſtalt, die zu erreihen er fi mit rafchen 
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Schritten beeilte; es war ein Meiner Mann mit unverhält: 
nigmäßig hohem, Tpißigem Hute auf bem Kopfe, der mit 
dem Tinten Fuße ein wenig hinkte und fi) deßhalb auf einen 
dicken Stod ftüßte; neben ihm Tief ein ſchöner, weißer Pubel. 

„Michel Angelo, grüß' Dich Gott!” rief Rodenberg, als 
er den Fleinen Mann erreicht hatte, der ſich raſch umwandte 
und ben Gruß eben fo freundlich erwieberte. Auch ber Pubel 
blieb ſtehen und betrachtete ben Herangelommenen, wobei er 
ein Tlein wenig mit bem Schweife webelte. 

„Die geht e8 Dir, mein lieber Schmit?" 

Bei diefer Frage fuhr ein recht büfterer Schatten über 
bie fonft jo freundlichen Züge bes Leinen Mannes, und 
ftatt zu antworten, fragte er: „Wie lange warft Du eigent: 
lich fort?“ 

„Es werben über zehn Tage fein.“ 

„Ja fo, dann weißt Du es noch nit,” fagte Michel 
Angelo traurig. 

„Und was denn? Iſt bei Dir etwas Schlimmes vorge 
fallen? Ich hoffte, Di in Glüd und Freude zu finden — 
ft Deine Mutter ...“ 

„Rein, nein," fiel ihm ber Kleine Schmik raſch in’6 
Wort, Gott fei Dank, meine Mutter ift wohl, aber...” 

„A—a—ab, mein licher Freund I" fagte der junge Maler 
mit einem Blide, ber für Michel Angelo fo verftänblidh war, 
daß diefer kopfnickend erwiederte: 

„sa wohl, a—a—ah — Du wirft es begreiflich ſinden, 
wie tief mich das fehmerzen mußtel Daß es Lente gibt, bie 
mid hoͤhniſch lachend anfhauen und dann fagen: ‚Das war 
auch von bem Heinen, unbebeutenden Schmik eine über: 
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mütbige Idee, fo ein fhöned Mädchen beirathen zu wollen‘ 
— ift mir fehr gleichgültig." 

„Allo Eonditta?* 

„Iſt mit ihrer Schwefter abgereist.* 

„Und das kam fo plößlich ?* 

„Don Tann e8 wohl plöblih nennen,” gab Michel An⸗ 
gelo in wehmüthigem Tone zur Antwort. „Heute find e6 
gerabe acht Tage, ba fand ich meine Mutter — Du weißt, 
was für eine ruhige Frau fie iſt — in ziemlidher Aufregung. 
Mercedes war bei ihr geweien, hatte einen halbjährigen 
Miethzins vorausbezahlen wollen und babei angezeigt, daß 
fie und ihre Schwefter abreifen müßten.“ 

„Ich will nicht inbiscret fein, lieber Michel Angelo,” 
fügte ber junge Maler in theilnehmendem Tone; „aber Du 
wirft mir bie Frage erlauben, ob Conchitta Dir fchulbig 
war, genaue Gründe für ihre plößliche Abreife anzu: 
geben.“ 

„Ab, ich verfiehe; nun, ehrlich gefagt, war fie mir das 
nicht ſchuldig. Alles, was über bie gewiffe Geſchichte zwifchen 
uns verhandelt wurbe, ging in ſcherzhaftem Tone, obgleich 
e8 mir ungeheuer ernft war” — er legte bei biefen Worten 
bie Hand auf fein Herz —, „ehr, ſehr ernft, und babei hoffte 
ih, fie werde es auch fo anjehen!” 

„Sei froh, Michel Angelo, daß es fo gegangen ift,“ 
erwieberte Robenberg mit einem Gefühle ber Erleichterung, 
befien er ſich nicht erwehren konnte, das er aber, um dem 
Freunde nicht wehe zu thun, weder durch Wort noch durch 
Miene verrieth — „es iſt beſſer ſo — glaube mir, der das 
beffer verſteht, als Du mit Deinem weichen, vertrauensvollen 
Herzen, voll Glauben und Liebe! Es iſt allerdings eine 
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ſchmerzliche Enttäufhung — aber wer muß unter Ähnlichen 
nicht leiden ?* 

„Du bo nit, Rodenberg?“ 

„O, ih aud, und ſchmerzlicher, als Du glaubfil“ er: 
wieberte ber junge Maler mit einem tiefen Seufzer. „Bie 
Du mich hier fiehft, babe ich in lebterer Zeit fo herbe Er⸗ 
fahrungen gemadt, daß mir die ganze Stabt zuwider ge 
worden ift und ich deßhalb fort will, um mid in ber Welt 
umzuſchauen.“ 

‚Darin Haft Du recht,“ verſetzte ber Andere haſtig, 
„ſehr recht — o, ich wollte, ich könnte auch mit! — Wirſt 
Du meine Mutter beſuchen?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„Wenn es Dir recht ift, gehen wir zufammen zu ihr 
hin.“ 

„Leider kann ich Dich im Augenblicke nicht begleiten; 
ih muß in ben Breidenbacher Hof zu einem pariſer Kunſt⸗ 
händler, mit bem ich Geſchäfte habe.” 

„But, gut, das wirb Dich zerftreuen; fo will id allein 
zu Deiner Mutter gehen — vielleicht fommft Du bald nad?“ 

„Denn es mir möglich ift — fonft ſuche ich Dich morgen 
früh in Deiner Wohnung auf.“ 

„Darum bitte ich Di dringend, benn Du Töuntefl 
mir einen großen Gefallen erzeigen. Ih babe noch eine 
Menge Zeihnungen und Skizzen von mir und Anderen, bie 
ich verlaufen möchte, auch will ich von meinen Sachen ba 
laſſen, welche Du wohl fo freundlich bift, für einige Zeit im 
Deinem Haufe unterzubringen ?* 

„Das hat gar keinen Anftand; auch nicht, was bie Zeich⸗ 
nungen betrifft,” fuhr der Feine Mann mit geheimnißvoller 
Miene fort, wobei fih aber fein Gefiht auffallend erheiterte. 
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„Willſt Du mir ben Verlauf Deiner bebeutenden Gemälde: 
ſammlung anvertrauen? — Dabei läßt fi etwas maden an 
Mingendem Ruben, und vielleicht gelingt e& mir, auch meine 
Feine Gallerie durch ein werthuolles Stüd zu vergrößern.” 

„Alſo bis nachher ober auf morgen.” 

Michel Angelo wollte ſich gerabe entfernen, body wanbte 
er ih no einmal um und fagte lächelnd: „Du haft dem 
Figaro noch gar Fein freundliches Wort gefagt — o, das if 
ein geicheites, liebes Thier! Er war faft immer bei ihr; ale 
fie aber abreiste unb das Haus verließ, ging er mit ihr nur 
bis an bie Thür, worauf er fie allein ziehen lie. Meine 
Mutter, die von oben zujhaute, behauptete, er babe miß⸗ 
billigend mit feinem Kopfe geſchüttelt. Willſt Du ihn jetzt 
wiebernehmen?“ fragte er mit einiger Aengftlichkeit. 

„Ih denke, wir lafien Figaro felbft darüber entfcheiben; 
gebe Du rubig Deines Weges, und wir wollen fehen, wen 
er folgen will." 

Michel Angelo that, wie ihn fein Freunb geheißen, und 
obgleich fi der Pubel ein paar Mal nach feinem alten Herrn 
umfchaute, folgte er doch dem kleinen Manne, und erft als 
die Entfernung ber Beiden bebeutenb geworben war, pfiff 
Robdenberg dem Hunde, wie er gewöhnlich zu pfeifen pflegte, 
worauf Figaro plößlich fteben blieb, fi herummanbte, ein 
paar Schritte gegen ben jungen Maler machte, dann aber 
fiehen blieb, um gleich barauf feinem neuen Herrn in vollem 
Laufe zu folgen. 

Rodenberg Fonnte fi) eines leichten Lächelns nicht ent 
‚balten, das aber doch einen bitteren Beigefhmad für ihn 
batte; dann fette er feinen Weg zur Fingerſtraße fort und 
trat bald darauf in bie Stube ber Madame Schmib. 
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Die alte Yrau fa auf ihrem gewöhnlichen Blake am 
Tenfter, und ald ber Maler eintrat, reichte fie ihm kopf 
nidend ihre Hand unb fagte mit gebeimnifvoller Miene: 
„Dachte ich doch vorhin, als ich in meinem Spiegel bemerlte, 
bag Sie um die Ede famen: ich will doch einmal fehen, ob 
Herr Rodenberg gar nicht zu uns kommt! 

„sh war verreist, Madame Schmig, und bin erſt geflern 
zurüdgelommen.” 

„Ah, richtig, richtig, das hatte ich vergefien — Sie 
waren in Köln zum Carneval — wiflen Sie benn don... .?“ 

„Ich ſprach vorhin Michel Angelo auf ber Straße, ber 
bat mir Alles gejagt.“ 

„Pſt!“ machte bie alte Frau und winkte ibren Beiudh 
jo dicht zu fih heran, daß fie ihm bequem in's Ohr fpredden 
konnte. „Es hat Michel recht angegriffen, biefe Geſchichte; 
aber ih“ — bier ſchaute fie vorfihtig um ſich ber, ob auch 
Niemand in der Nähe wäre, ber lauſchen könnte — „bin im 
Grunde ganz zufrieden damit. Ih will nicht behaupten, 
baß die Beiden nicht anftänbig gewefen feien, aber es war 
von einer fremden Unbefannten ein etwas ſtarkes Verlangen, 
fih jo mir nichts bir nichts in ein georbnetes Hausweſen 
bineinzufegen — habe ich Recht oder Unrecht?“ 

„sch will Kebteres gerade nicht behaupten; doch bei ber 
Liebe, bie Ihr Sohn empfunden, wäre e8 bo wohl eine 
glüdliche Ehe geworben.“ 

„Möglich; aber es war doch etwas gar zu Phantaſtiſches 
babei, etwas zu fehr Künftlerifches, wenn Sie mir biefen 
Ausdrud nicht übel nehmen wollen. Die Schmik haben 
feit undenklichen Zeiten immer in georbnete Familien hinein 
geheirathet, und wenn ich einmal eine Schwir ertochter haben 
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will, Herr Rodenberg, fo möchte ih auch gern, baf ich eine 
anftänbige Berwanbtfchaft zum Kaffee einladen könnte!“ 

„Allerdings ift dieſer Geſichtspunkt nicht unwichtig, und 
- wie ih Michel Angelo Tenne, wird er ſich zu tröften wiflen 
— reden wir nit mehr barüber.“ 

„Sie find ein verſtändiger junger Dann, das habe ich 
immer gefagt. Was haben Sie von Herrn Dlfers gehört? 
Wei man noch nichts Näheres von dem armen Herrn und 
feinem kleinen Mädchen? Was bie Frau anbelangt,” fuhr fie 
fiüfternd mit ben belannten Vorfihtsmaßregeln fort, „io 
wollen bie Einen wifien, fie babe ihren Dann wegen einer 
Liebſchaft mit einem fremden, vornehmen Herrn verlafien, 
wogegen Anbere aufs beftimmtefte verfihern, fie fei in’s 
Klofter gegangen — welches ift Ihre Anficht barüber?“ 

„Ich glaube Feines von Beiden — doch fo viel ift ges 
wiß, daß Difers bis jekt noch nicht weiß, wo feine Tochter 
hingekommen ift.” 

‚Der arme Herr! Er bat fein Anweſen bier verkauft 
und wirb wohl nicht mehr zurüdichren. Was nun biefes 
Anweſen anbelangt, Herr Robenberg, fo erzählt man ſich 
allerlei darüber.” ' 

„Und was, Mabame Schmik, wenn ich fragen barf?“ 

„Verſtehen Sie mich recht, ich glaube jo was nidt; 
aber gräuliche Dinge erzählt man fi: man will in der Ede 
bes Atelier Toobtengebeine unb gräßliche Gerippe gefunden 
haben — Im, was benfen Sie barüber?“ 

Rodenberg zudte die Achſeln und ſchüttelte mit einer 
ſehr bedächtigen Miene ben Kopf. — „Es gibt allerdings 
Sachen,“ erwieberte er nad einem kleinen Stilligweigen, 
„über bie man nicht hinausreben darf.“ 


4 
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„Wirklich, Herr Rodenberg?“ 

„In der That, Madame Schmitz, es haben dort ſolche 
Gerippe exiſtirt!“ 

„Das iſt ja im hoͤchſten Grabe ſchauerlich!“ 

„Aber was denkt man von biefen Gerippen?“ 

„Wiſſen Sie, auf Rebereien gebe ih nidht viel, benn 
ich weiß, was man vom Geſchwätze ber Leute zu halten hat; 
aber in biefem Falle, wenn Sie felbft, ein Freund von Ol⸗ 
fers, es zugeftehen, daß man dort Gerippe gefunben bat, fo 
gewinnt biefe Sache allerdings an Wahrſcheinlichkeit.“ 

„Es tft wohl etwas Furchtbares, Madame Schmih?* 

„Es ift, daß Einem bie Haut ſchaudert; aber kommen 
Sie näher zu mir, ich rede nicht gern darüber und möchte 
um Alles nicht, daß mein Sohn Michel, wenn er zufällig 
in ber Nähe wäre, mich darüber reben hörte — mein Sohn 
Michel kann es durchaus nicht leiden — fo, Herr Roben- 
berg, kommen Sie ganz nahe. Man fagt alſo,“ fuhr Ma⸗ 
dame Schmit fort, nachdem fie nicht nur einen vorfichtigen 
Blick im Zimmer umbergeworfen, fondern auch burd ihren 
Spiegel vor dem Fenfter die Straße auf und ab gefpäht, 
„man fagt, Herr Olfers babe feine Frau in bas Atelier 
binausgelodt, dort umgebracht und begraben — ich bitte Sie, 
Herr Robenberg!* 

„Pſt!“ machte Hierauf der junge Maler, wo wmöglid 
mit noch geheimnißvollerer Miene, als bie ber alten Frau 
war, worauf er mit ben Achſeln zudte und aldbann fehr 
bebeutungsvoll mit dem Kopfe nickte. 

„Herr Robenberg ,* fagte Mabame Schmitz zurüdfahrend, 
„Ste eben, wie ich mich entſetze — um bes Himmels 
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Barmberzigkeit willen, es wirb bo wohl nichts Wahres 
daran fein?!“ | 

Ich Halte Sie für eine verfchwiegene Frau,“ erwieberte 
ber junge Dann, indem er mit einer tiefen Bewegung feine 
Hand ausfiredte, um bie ber Mabame Schmik zu ergreifen, 
„und ba ich doch in Kurzem bie Stabt verlaffe, fo kann ich 
wohl mein Gewiſſen erleihtern, indem ich Ihnen bas Ge⸗ 
ſtändniß ablege, daß an bem Gerippe etwas Wahres iſt!“ 

„D—9—0— 051" 

„Denten Sie befhalb nicht fchlechter von mir, Mabame 
Schmitz,“ fuhr Rodenberg augenfcheinlich gerührt fort, „es 
war Freunbespfliht; ja, wir baben es getban, und hr 
Sohn Michel Angelo war auch mit babeil“ 

Darauf machte er eine Bewegung mit bem Schooße 
feine® Ueberrodes, als wolle ex mit bemjelben in gänzlicher 
Zerknirſchung fein Haupt verhüllen, und verließ raſch bas 
Zimmer. 

Zu Haufe angelommen, blidte Rodenberg mit wahrer 
Befriedigung um ſich her, nicht an bie Unthat benfenb, von 
welder er Mabame Schmitz erzählt, fondern weil ex nun 
mit fi völlig im Reinen war, bie Stabt zu verlafien, und 
indem er zu biefem Zwecke feine Habſeligkeiten überjchlug, 
was wohl bed Mitnehmens ber Mühe wertb ſei unb was 
bier zu veräußern wäre. Sa, durch den nun gefaßten Ent: 
ſchluß fühlte er fi fo erleichtert, daß er mit Behagen baran 
ging, bie Zerftörung im Kleinen nachzuahmen, bie er draußen 
in Difers’ Atelier im Großen gejehen. Allerdings brachte 
er e8 nicht jo weit, eine Anzahl Kiften anfüllen zu können, 
brauchte auch nicht befonbers viel Zeit, um mit Einpaden 
fertig zu werben. Und als es Abend geworben war, hatte 
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er mit Beihülfe Schwemmer's ben größten Theil feiner Hab⸗ 
feligfeiten fo weit georbnet, daß er feinen Koffer nur noch 
zuzuſchließen und einen Badträger berbeizurufen brauchte, um 
zwei mäßige Kiſten in das Haus feines Freundes Schmig 
zu beförbern. In einer biefer Kiften befand fi aud bie 
Klinge aus Tolebo, welche ihm Andreas im Laufe bed Tages 
gebracht, in ber anderen Olfers' Bilb, welches ber junge 
Maler mit Recht feinen größten Schab nannte. 

Am folgenden Morgen ftellte fi Michel Angelo pünlt: 
lih ein, und nachdem er. Robenberg einige fanfte Vorwürfe 
gemacht über bie lebte Unterrebung mit feiner Mutter und 
babei verfihert, e8 habe ihn Feine Kleine Mühe gekoftet, ber 
alten Frau bie fürdterlide Gefchichte audzureben, betrachtete 
ber Leine Kunftbänbler bie ihm vorgelegten Skizzen unb 
Zeichnungen mit prüfendem Blide, und balb wurden bie 
Beiden hanbelseinig, worauf Robenberg fogleih ausging, um 
feine kleinen Schulben zu bezahlen. Auf ber Straße nahm 
er von Michel Angelo Abſchied, wobei wir geſtehen müſſen, 
daß es in den Augen des kleinen Malers verdächtig flimmerte 
— „ſo verſchwindet Einer nach dem Anderen, und ich bin 
nachgerade zu alt geworden, um mich an den jungen Nach⸗ 
wuchs anzuſchließen! — Ach, Rodenberg, Du biſt ein benei⸗ 
denswerther Kerl — o, wäre ich doch wie Du ein Künfller 
unb Lönnte in die Welt hinaus mit dem feligen Bewußtfein, 
daß mir ein Blatt Papier und ein Bleiftift genüge, um Ruhm 
und Gelb zu verdienen!" 

„Das bat nun alles feine zwei Seiten: bie weite, weite 
Welt bat allerdings bes Schönen viel für ein Künfller: 
gemuth; aber es ift doch ein wildes, ungeftlümes Meer, unb 
wer weiß, ob es mein Scifflein nicht zertrümmert und mich 
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verſchlingt, ehe ich eine fichere Bucht gefunden, und ob ich 
nicht längſt tief da drunten liege, während Du am Abende 
Deines Lebens behagli im fichern Hafen fißeft und viel: 
leicht Hier und da an den verfchollenen Robenberg zurüd: 
denkſt!“ 

„Wir wollen uns nicht weich machen, alter Freund; 
eines eben Leben beſteht aus Licht und Schatten, und Zu: 
friebendeit ift das höchſte Gut. Ich wäre es wahrhaftig im 
voüften Umfange, wenn Alles fo geblieben wäre, wie vor 
vier Wochen — wann reifeft Du?“ 

„Ib denke, morgen.“ 

„Und Niemand von ben Freunden ba, ber Dir bis zum 
Srünen Baume ba8 Geleite gibt?“ ſprach ber Feine Mann 
im Tone ber Wehmuth — „aber ich komme, barauf Tannft 
Du Di verlaffen, Robenberg!” 

„Bern Du mir eine Liebe erzeigen willft, lieber Schmitz, 
fo ommft Du nicht; wir könnten doch nicht heiter zufammen 
fein und e8 würbe mir ben Abſchied nur erſchweren — reich’ 
mir Deine Hand — fage, Du wolleft meiner nicht vergefien, 
und dann lebe wohl — vielleiht nur für Turze Zeit; denn 
wenn id «8 nirgenbivo angenehmer finde, fo komme ich 
wieber.“ 

Micyel Angelo reichte ihm fiumm feine beiben Hänbe, 
bie ber Anbere herzlich fchüttelte und darauf fagte: 

„Srüße mir aud noch Deine Mutter und entfchulbige 
mich, daß ich mir geftern einen Meinen Scherz erlaubt — 
bebät’ Did Gott!” 

„Leb' wohl, Rodenberg!“ 

Nach dieſen Worten trennten fie ſich äußerſt eilfertig. 
Doch als Rodenberg bie Ecke ber Straße erreicht akt, blieb 
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er fiehen, und ale er fih raſch umwandte, ſah er, baf «6 
Michel Angelo Schmig an ber anderen Ede ber Straße ge: 
rabe fo gemacht hatte. Beide winkten fi noch einmal mit 
ber Hand zum Abſchiede. 

Als Rodenberg fpäter wieder in fein Zimmer trat, wei: 
bete er fi förmlid an ben kahlen Wänden unb ben leeren 
Schränken und Schubladen, an ber Abweſenheit der mannig- 
fahen Sachen unb Geräthichaften, bie ihm fonft fein Zim- 
mer fo angenehm gemacht hatten, bie ihn mit taufenb Fäden 
an feine Häuslichleit gebunden, Fäden ober Bande, bie num 
alle zerriffen waren — da befand fi aber noch eines ber 
Dinge, weldhes jo manche beitere Stunde mit erlebt unb 
mit angefehen batte, das erhabene Kurzholz, in feiner altar: 
ähnlichen Niſche. Rodenberg hatte anfängli die Abſicht 
gehabt, e8 an Michel Angelo Schmik zu übergeben; ba aber 
berfelbe eigentlich Tein Künftler war, fo ftanb eine folde 
Vererbung im Wiberfpruche mit ben Sabungen ber Brüber: 
ſchaft, ber das erhabene Kurzholz ale Fahne gebient. Bon 
ber jüngeren ©eneration wußte er auch Niemanben, ber 
Doefle genug gehabt hätte, bie Myfterien biefer Fahne aus: 
zuüben und ben nachfolgenden Geſchlechtern zu überliefern, 
weßhalb er beſchloß, das erhabene Kurzholz von ber Erbe 
verſchwinden zu laſſen, nicht indem er es den Flammen über: 
lieferte, fondern indem er es dem Schooße der Erbe anber: 
traute. Er nahm es aus ber Nifche heraus, trennte es von 
ber langen Stange, an ber e8 getragen wurbe, ummwidelte 
es mit ben farbigen Bänbern, die fonft fo zierli von ihm 
berabgeflattert waren, und verpadte es forgfältig in Papier. 

Ein leifes Klopfen an ber Stubentbür erweckte ihn aus 
ben Xräumereien, in bie er verfallen bei ber Erinnerung an 
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al’ die heiteren Stunden, die er unter Bortragen jener 
Fahne mit ben Freunden verlebt. Auf feinen Ruf trat Se 
mand in's Zimmer, an ben er in ben letzten Tagen öfters 
gedacht und ben vor fich zu fehen er fich jetzt aufrichtig freute 
— Rafael. 

„Ah, Herr Rodenberg,“ fagte ber ehemalige Diener bes 
Malers, „ich babe gehört, Sie wären zurüädgelommen und 
wollten auch wieber abreifen — ba Tonnte ich es nicht unter: 
laffen, nad Ihnen zu fehen!“ 

„Wofür ich Dir dankbar bin,” erwieberte ber junge 
Maler, indem er dem jetigen Kaufburfchen einer anftänbigen 
Kunft: und Buchhandlung freundlich feine Hanb reichte. 

Rafael ſah auffallend wohlhabend aus; wenn auch feine 
Kleider nit nach nenem Schnitte waren und noch weniger 
den jungfräuliden Glanz neuen Tuches zeigten, fo waren fie 
doch fauber und verliehen ihm ein ganz gutes Ausſehen; 
babei erſchien er rein gewaſchen und hatte fogar ben Verſuch 
gemacht, feinem etwas ſtruppigen Haare einen durchlaufenden 
Scheitel aufzugwingen. 

„Und wie geht es Dir, mein Junge?" 

„Richt ſchlecht, Herr Rodenberg — allerdings helfe ich 
mir ziemlich Fümmerlich durch, doch lerne ich dabei und habe 
einen Zwed vor Augen.” 

„Welchen Zweck, wenn ich fragen darf?“ 

„Etwas Rechtes zu lernen und mid, auszubilden.“ 

„Das iſt ſchön von Dir, Rafael. Du haft alfo die 
gute und große Idee, Dig zum Buchhändler auszubilden ?“ 

„Ja —a—a —a —a, Herr Robenberg,* gab Jener ftodend 
zur Antwort, „und wenn ich Talent hätte, was ich faſt zu 
glauben mich unterſtehen darf ...“ 
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„So Haft Du bo wohl nicht bie Abſicht, vielleicht ein - 


mittelmäßiger Künftler zu werben? Rimm Di vor biefer 
gefährlihen Klippe in Acht!“ 

„Das thue ich gewiß und danke befonders Herrn Walter 
dafür — aber... .* 

„Ah, ich erinnere mich,“ rief der junge Maler lachend, 
„Walter hatte die Unklugheit, mit Dir über Schriftftellerei 
zu veben — er wirb Dir doch badurd Feine Fliegen in ben 
Kopf gefeht Haben?“ 

„Das nicht, Herr Robenberg; aber würben Sie es ben 
für fo unrecht balten, wenn id in meinen Wreiftunben, 
nachdem ich gelernt, daß mir der Kopf breunt, Pleine Ber: 
ſuche made?” 

Robenberg betrachtete feinen ehemaligen Diener kopf⸗ 
fhüttelnd, ehe er zur Antwort gab: „Ih glaube, es ift 
Ihabe um Did, daß Du Di ein paar Sabre bei une 
herumgetummelt und von unferen Reben mehr gehört haft, 
als Dir zuträglid war; body fprechen wir nicht mehr darüber 
— thue, was Du nit laſſen kannſt, was Dir gu jagen 
unnütz iſt; denn wenn Du wirkli einen Funken in Dir haſt, 
fo wird berfelbe body fortglimmen unb entweber Dein JIuneres 
verbrennen ober ein Leuchter für Andere werden — verſtehſt 
Du mid?“ 

Ih glaube, ja, Herr Robenberg, unb id; werbe mid 
glücklich ſchäzen, Ihnen fpäter einmal beweifen zu können, 
baß ich wirklich etwas von einem Funken in mir habe — 
erlauben Sie mir jebt wohl noch eine Frage?“ 

„Mit Bergnügen, mein Junge.“ 

„Haben Sie nichts mehr von jener ſchönen Prinzeffin 
gehört, ber ich fo unenbli zu Dank verpflichtet bin?“ 
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Das Geſicht des jungen Malers verbüfterte fi) und er 
wandte ſich gegen das Fenfter, ehe er zur Antwort gab: 
„sa, ich ſah fie wieder!” 

„Und fie erinnerte fih noch an das ſchöne Künftlerfeft?“ 

„Sogar an Did, Rafael!“ 

„Wie mich das freut — wenn ich mir denken Tönnte, 
die ſchöͤne Dame noch einmal wieberzufehen und in anderer 
Schalt vor fie bintreten zu dürfen, als bamals, wie ein 
armer, unmiffenber, zerlumpter Bube — ja, der Gedanke,“ 
fuhr er mit einem leuchtenden Blide fort, „treibt mich an, 
Tag und Nacht unabläffig zu arbeiten! — Kann ich Ihnen 
wohl irgend einen Dienft erweiſen?“ fuhr Rafael nad einer 
Baufe fort, als Jener ſchwieg. 

„Ih danke Dir — doch warte einen Augenblick.“ 

Der junge Maler ding in's Nebenzimmer und kehrte 
bald darauf mit einem Papier zurüd, das er in Rafael'e 
Hänbe legte. „Nimm das von mir als Andenken, es tft 
nicht viel, doch füge ich den Wunſch bei, e8 möchte tauſend⸗ 
mal mehr fein!” 

„Deßhalb kam ich gewiß nicht her!“ 

„Das weiß ich wohl. Denke immerhin, Du feift ber 
Rafael von ehemals oder ich mache Dir eine Peine Anleihe, 
bie Du mir vielleicht einftens mit Zinfen heimzahlen kannſt.“ 

„O, wenn ich das koͤnnte!“ | 

„Der Menihen Wege find wunderbar,“ entgegnete Ro⸗ 
denberg, indem er ſich zu einem heitern Lächeln zwang; „es 
geht bald aufwärts, bald abwärts, und wenn wir uns ein⸗ 
mal wiederſehen, fo wünſche ich Dir und mir, es möchte auf 
ber Höhe fein — und nun gehab' Dich wohl!” 

Rafael ergriff mit feinen beiden Händen bie Rechte Ro: 
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benberg’6 und fihaute ihm ein paar Secunben lang feit in's 
Auge, worauf er fi) rafch abwandte und bas Zimmer verlieh. 

Der junge Maler fchritt eine Zeit lang ernſt und ge 
dankenvoll im Zimmer auf und ab; er wunberte fidy faſt, daß 
ihn der Abſchied von feinem ehemaligen Diener in eine fo 
trübe Stimmung verfest hatte, unb body war das wieber jo 
begreiflih. Trat doch mit einem Male der wundervolle Tag 
im Walde wieber vor feine Seele und beſonders jener Augen: 
blid, wo ihm ber Zwerg ber Fee bas Horn überreidht batte 
— »Espere y temel« — Borbei — vorbeil 

Vorbei — vielleicht zerrifien für immer jeber Zufaumen: 
bang mit dem räthfelbaften, fo beiß gelichten Weſen — vor: 
bei ein fhöner, entzüdender Traum ber Jugendzeit! 











XLI. 


„Aus der Jugendzelt, aus der Jugendzeit“ 


Beim Beginne dieſes Capitels, theurer und geneigter 
Lefer, find wir um eine Reihe von Jahren älter geworben, 
einen Zeitraum, befien Begebenheiten, was die banbelnben 
Berfonen unferer wahrbaftigen Geſchichte anbelangt, vielleicht 
für den Gang berfelben nicht bedeutend genug waren, um 
Dir zuzumutben, vieleiht ange, einförmige Flächen mit 
und zu durchwandeln, um noch bier und ba von jener Meinen 
Anhöhe eine ſchoͤne Ansficht zu genießen in weite, malerifche, 
aber noch unerreihte Fernen, ober mit uns auszuruben in 
ber Gluth ber Mittagsbibe im Schatten uralter Bäume, an 
einem murmelnden Quell, um bort zu träumen von ber 
Vergangenheit ober Hoffnungen zu faflen für bie Zukunft, 
ba bie Gegenwart nicht viel bietet, weil fie uns zeitenlang 
durch ftille, oͤde Flächen von entfeßlih glattem Druck⸗ 
papier führt, eine oft troftlofe Ebene, wo wir, mit unferen 
Gedanken vorauseilend, gar baftig Blatt um Blatt umfchla- 
gen, weil wir fern am Horizonte dunkelblaue Gebirge auf: 
fteigen fehen, bie uns in Berg und Thal, in Walb und 
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ſchäumendem Wafler eine vergnüglide Abwechslung zu ver: 
iprechen fcheinen. 

Ya, es gibt in jeber Geſchichte ſolch troftlofe Ebenen, 
die man entweder durchwandern oder überfpringen muß, 
ſchattenloſe Ebenen, durdglüht vom Sonnenbrande des Leo 
bens, wo Jeder ohne Berübrung mit dem Anderen feinen 
einfamen Pfab zieht, entweder in ftiller Stüdfeligkeit zehrenb 
von bem, was ihm bie letzten feligen Stunden geboten, ent 
weber niebergebeugt, mit zerriflenem Herzen, in wilben, 
büfteren Träumen über eine ſchreckliche Vergangenheit — 
hoffnungslos — oder auch vielleiht boffnungsvoll, muthig 
in das Leben hineinwandernd, felbft ber dürren Gegenwart 
poetifche Seiten abgewinnend und nor allen Dingen ben 
feiten Blid auf die am Horizonte erfcheinenbe Bergkette ge 
beftet, wo der Wanderer fidher it, vor einem Beinen Haufe 
ein fchattiges, mit Weinlaub überranttes Dad zu finden, 
wo er behaglich ausruhen wirb, heiter auf bie zurädgelegte 
jteinige und ſandige Ebene fchauend, und von wo er erft am 
Abende weiterziehen wirb unter bem Geläute aus der nicht 
fernen Stabt, welche foldher Art feinen Einzug feiert. 

Sa, jo ziehen fie dahin, bie bunten Geftalten unferer 
Geſchichte, jede ihren eigenen Pfab, das Herz von verſchie⸗ 
denen Wünfchen unb Hoffnungen erfüllt, jede nach einer an- 
deren Richtung, al® ſei e8 auf Rimmerwieberfehen! 

Ob und wie ein ſolches Wieberjehen ftattfinbet, dürfen 
wir im Intereſſe unferer wahrbaftigen Geſchichte bem ge- 
neigten Leſer noch nicht verratben; Alles, was wir jeht zum 
thun im Stande find, ift, ihn auf einige nebelhafte ober 
wie im Nebel babinziehende Geftalten aufmerkſam zu machen. 

So fehen wir Robenberg einfam dem „Orünen Baume* 
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zuwanbern, wohin er fein leichtes Reifegepäd vorausgeſchickt 
bat; unter bem Arme aber trägt er wohlverpadt das erha⸗ 
bene Kurzholz und geht mit bemielben feitab von ber Land⸗ 
ftraße, wo er in einer unfruchtbaren Verſenkung aus früheren 
Zeiten ber einen Steinhaufen Fennt. Diefen Höhlt er künſt⸗ 
lich aus, gräbt unter ihm bie Erbe auf, verſcharrt das er: 
babene Kurzholz und baut ben Steinhaufen über demfelben 
zu einem förmlichen Grabhügel auf. 

Dort mag es ruhen, das erhabene Kurzholz, das fo oft 
einer luſtigen Künſtlerſchaar gebient als Zeichen freubiger 
Vereinigung, als weithin fihtbare Standarte, das fo viele 
leere Flaſchen und volle Köpfe erlebt, das fo oft mit babei 
war, wenn bie Gläſer Hangen und Iuftige Lieber ertönten! 

Dort liegt e8 auf ber Anhöhe, nicht weit vom „Grünen 
Baume“ unfern der beiteren Stabt Düffelborf. Ein leichter 
Wind, der durch die Felder ftreicht, ftreift die Gräfer ringe 
umber fläfternd an einander und fpricht in tröftlichen Worten 
von einer einftigen Auferftehung. 

Robenberg fteigt ohne Begleitung in den Eilmagen und 
kann es doch dabei nicht unterlafien, wenngleich kaum ſicht⸗ 
bar, nad verfchiebenen Seiten bin zu grüßen, unb das gilt 
ben freunden, bie er wenigſtens in Gedanken vor ſich fieht. 

Er erreiht Köln, nachdem es ſchon dunkel geworben, 
was ihm äußert angenehm ift, ba er fi, ohne bie Stabt 
zu berühren, auf das Dampfboot begeben Tann, um durch 
die Nacht firomaufwärts zu fahren. 

Als es ſchon Tängft Tag geworben, verläßt er ben 
Dampfer an einem jener kleinen, maleriſch gelegenen Stäbt- 
hen am Rheine, um bort einige Tage bei ein paar Freunden 
zuzubringen. 
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Diefe Freunde, Künftler und Dichter, fand er aber nicht 
zu Haufe, ba fie [Kon am frühen Morgen bei bem ent: 
züdend warmen Frühlingstage in bie Berge binaufgezogen 
waren. Doc ließ fi Rodenberg in ihrem Zimmer nieber, 
um ihre Zurüdfunft abzuwarten, und fi bier umfhauend, 
mußte er unwillkürlich lächeln über bie malerifhe Unorbnung 
in Büchern, Kleidern, alten und neuen Bildern, vor Allem 
aber über einen großen, grünen Römer, ber auf bem Tiſche 
ftand, gefüllt mit weißem Weine, in welchem ein Strauß 
buftender Veilchen ihr junges Leben fo unnatürlid ver⸗ 
zehrten. _ 

Nachdem er einige Tage bei ben Freunden verweilt, 308 
er weiter, unter Anberem auch an Fallenftein vorüber, dieſer 
Kleinen, zierlihen Burg, welche wie ein Schwalbenneft an 
einen Felfen geklebt if. Dort blidte er hinauf mit feinem 
fharfen Auge, und als er hoch auf dem Thurme neben ber 
wehenden Fahne Jemanden ſtehen ſah, glaubte er, es fei 
Walter, und winkte mit ſeinem weißen Taſchentuche. 

Vergebens, der dort oben blickte wohl auf den weiten, 
ſchönen Rhein, aber nicht auf das vorbeifahrende, fo klein 
erſcheinende Schiffchen. 

Rodenberg wandte ſich ſeufzend ab; er fühlte es beut: 
licher als je, daß er von jetzt ab wohl dazu beſtimmt ſei, 
einſam und allein ſeinen Pfad zu ziehen, allein und ohne 
Hülfe eine neue Exiſtenz zu gründen. 

Und dazu fühlte er die Kraft und ben Muth im fih 
unb behielt beide auch im vollften Umfange, als er einige 
Zeit danach, wenige Kreuzer in ber Taſche, auf geringem, 
ftoßendem Fuhrwerke in bie große Refidenzftadt einfuhr, wo 
er vorläufig zu bleiben gedachte. 
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Walter war es allerbings gewefen, ber an jenem Mor⸗ 
gen auf dem Thurme ftandb, nicht ahnend, daß Rodenberg 
unten vorüberfubr. Er führte ein behagliches Leben auf ber 
alten, fo wohnlich eingerichteten Burg und erfhrad durchaus 
nicht bavor, nachdem er überſchlagen, baß er mit bem Aus⸗ 
malen ber Capelle brei bis vier Jahre vollauf zu thun hatte. 
Aud fein fürftlider Gönner hatte dagegen nichts einzumen- 
den, ba ber alte Maler keine zu großen Bebingungen ftellte; 
ja, er that noch mehr, er fandte nach Verlauf eines Jahres 
ben jungen Bergmüller mit einem tüchtigen Auftrage nad 
Balfenftein, und burfte berfelbe feine Frau während ber 
Sommermonate mitnehmen, und jo führten denn bie Beiden 
ba oben in ber ſchönen Natur ein fo beneibenswertbes 
Künftlerleben, wie es Walter in feinen Lühnften Träumen 
nie zu benten gewagt. Auch Fam er bier wieber zu ber 
Anfiht, daß die deutſche Kunft boch nicht ganz erftorben fei 
unb daß die heilige Flamme berfelben bei tücdhtigem Brenn: 
materiale wieder body aufzulodern vermöge. 

Noch ein anderes Bild fehen wir, rüdwärts blidend, 
wie ein wirkliches Nebelbilb: es ift ein einfamer Schlitten, 
von rafchen Pferden gezogen, auf weiter Schneefläche dahin: 
jagend. Die vereinzelt fiehenden Tannen am Wege, mil 
niebergebrüdten, fehneebebedten Zweigen, fowie bie Tahlen 
Aeſte einfamer Birken ſchauern im fcharfen Lufthauche und 
biiden jehnfühtig den grauen Wollen und Nebelmafien nad, 
bie, mit Schnee vermifht, von einem eifigen Norbwinde 
gegen Süden getrieben werden. 

Und entgegen dieſem eifigen Nordwinde führt ber bededte 
Schlitten, in bem ein junges, fchönes, aber bleiches Mädchen 
an ber Seite eines älteren, großen und bageren Mannes 


. 
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fit. Beide find in warme Pelze gehällt, unb doch ſchauert 
das junge Mäbchen zuweilen zufammen; aber es ift eigen: 
tbümlih, daß dies jebes Mal nur dann gefchieht, wenn fie, 
aus tiefem Nachſinnen anfichredend, um ſich ber ſchaut. 

Hier Schnee, Eis und Falter Norbwind — anberewo 
heiße Sonnengluth: dort, auf dem Plate vor Sanct Peter 
in Rom, wo bie majeftätifhen Brunnen raufhen unb über 
welchen jest ein Mann in etwas gebüdter Haltung fchreitet, 
als ſuche er etwas auf den Steinplatten bes Bodens. Er 
tritt ein in ben gewaltigen Dom, aber ftatt in bemfelben 
umberzufchauen unb fein Künftlerauge zu erfreuen an ben 
gewaltigen und doch fo herrlichen Berbältnifien dieſes Wunber- 
baues, gebt er langfam nach einer ber Bänke, bie fi unter 
den Tauben mit dem Delzweige an ben Pfeilern befinden, 
welde man mit ber Hand erreihen zu können glaubt unb 
die doch, wenn man näher kommt, hoch über unferen Köpfen 
ſchweben. Dort läßt er ſich nieber und träumt. 

Vielleicht von einem Garten, ber in voller Frühlinge 
pracht zwifchen leichten Anhöben fo überaus heimlich verftedt 
liegt, wo lieber und Veilchen buften, in befien Mitte um 
ein Meines Haus gewaltige Kaftanienbäume ftehen, beren 
frifch Hervorfproffendes, jo gleichfärmig grünes Laub zwiſchen 
den ſchwarzen Aeften ausficht wie ein fanft herniederrieſeln⸗ 
ber Blätterregen. Aud träumt er babei von einer hellen, 
frifchen, lieblichen Mäbchenftimme, erjhridt aber auf einmal 


mitten in feinen Pbantafieen, als er ein großes, dunkles 


Augenpaar mit firengem Blide drohend auf ſich gerichtet 
fiebt. 

Dann befäftigt ihn plökli ein anbere® Bilb, eine 
Landſchaft im Süden: am Ufer eines See's wachſen uralte 
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Steineihen, und mitten aus bem flillen Waſſer erhebt fidh 
ein granes Schloß mit vier ſtarken Eckthürmen — in ben 
ſtillen Gängen dieſes alten Schloſſes wandelt eine weiß- 
gefleibete, jugendliche Geftalt mit ernftem, trübem Blicke und 
verſchwindet unter ber Thür einer Capelle. Er erſchrickt, als 
er ba8 in wachen Traume flieht, und möchte ihr zurufen, 
fih in Acht zu nehmen vor der Fallthür am Altare — doch 
lächelt er gleich barauf über ſich felber. 

Es war das Fein altes Märchen, bas ihm plögli in 
ben Sinn fam und das ihn wie ein unvergehlicher Blumen- 
duft an eine glückliche Zeit erinnerte — wie fab er fie fo 
lebhaft vor fi), die alten, bekannten Gefihter, wie fah er 
fie fo lebendig vor fi, bie ganze traulide Umgebung, bas 
weite Gemach, in dem er fo glücklich geweſen, feine Bilder 
und Zeichnungen, feine alten Waffen und feltenen ©eräth: 
ſchaften, das beitere Lächeln ber Freunde — Conchitta's 
feelenvoller Blick — unb vor Allem bie lieben Züge feines 
Heinen, unvergeßlichen Mädchens, feiner lieben Margarethe. 

„Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Bir brächten ihm den Wein!“ 

So brach plößlih die bekannte Weife in feine wild: 
bewegten Träume hinein und ließ fich nicht verbannen, trotz 
Orgelton und Chorgefang, welche gewaltig durch die hoben 
Räume von Sanct Peter bröhnten. — 

Ja, eine Reihe von Jahren ift feitdem verflofien, und 
bie Bilder, welche wir bem geneigten Leſer vorhin in leichten 
Umriſſen gezeigt, haben fi mannigfach geändert und anders 
geftaltet, ohne indefien viel von dem Charakter zu verlieren, 
unter bem fie fidy joeben gezeigt. Die meiſten ber Berfonen, 
bie und vielleicht in den vorliegenden Blättern werth geworben 
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find, wanbern immer noch ohne inneren Zufammenbang ihre 
einfame Straße, und wenn wir jebt wieder anfangen, uns 
nad) ihnen umzufchauen, fo gefchieht dies einestheil®, weil 
fonft der Antheil an ihnen in Deinem Herzen, geliebter 
Lefer, vielleicht erfalten würbe, unb weil wir bo nit bis 
zu einem neuen Geſchlechte warten bürfen, um Dir vom 
vergangenen Geſchlechte weiter zu berichten. 

Ein foldhes Wieberfehen nad) Jahren, fei e8 im Leben 
oder im Roman, hat immer etwas Anziehenbes, Aufregenbes 
und gewiffermaßen Angenehmes. Mit welch' lebendigen 
Erinnerungen burdiwandern wir eine Stabt nad) Tanger 
Abweienheit, in ber wir vielleicht unfere Jugend zugebradyt 
— wie fhrumpft fie in Wirflichfeit zufammen gegenüber dem 
Phantafiebilde, das wir von ihr im Kopfe unb Herzen ge 
tragen haben: iſt das bie Straße oder der Hofraum, ber 
damals ein ganzes Knabenheer in fih aufnahm, wenn wir, 
in Snfelgriehen und Xrojaner getheilt, auf einander los⸗ 
pauften? — Iſt das in Wahrbeit derfelbe Hof, ben wir 
jest mit brei Schritten burchmefien, und die Häufer, bie 
uns fo bedeutend erfchienen, und bie großen Zimmer, welche 
damals fo verichwenberifhhen Plab boten und bie heute faft 
ausgefüllt erfcheinen durch bie wenigen Mäbel, die in ihnen 
ftehen, und welche neben fi auf bem Fußboden gar Teinen 
Platz zu bieten fcheinen zum Aufbauen von hölzernen Häu- 
fern und zum Herumfahren mit beipannten Kanonen? — 
Und doch haben wir bier Häufer geBaut und Artillerie: 
Manöver geleitet, während bie älteren Schweitern noch neben 
der Haushälterin am Tiſche ſaßen und ber Vater auf bem 
feinen Sopba über fein Buch hinweg uns häufig zufchaute 
— eine ganze Welt in fo Fleinem Raume! 
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Ad, und wie ergreifend fprechen al dieſe Zeugen aus 
ber Jugendzeit mit uns: bie Haustbür in derſelben dunkel: 
grünen Farbe wie vor langen, langen “Jahren, die abgenubte 
Steinbank, auf der wir geſeſſen unb an welder wir mit 
fteinernen Kugeln gefpielt, ber alte, meffingene Thürflopfer 
bes Nachbars, an dem wir häufig nächtlich unbefugter Weiſe 
zogen! 

Wie traulih plaudert das Alles mit uns von guten 
und ſchlimmen Tagen, von Luft und Leib, wie ift es doch 
fo, als wollte jedes fi überbieten im Zurüdrufen längſt 
vergangener Tage! Die Heinen, matten Fenſter bes Haufes, 
bie ausgetretene Thürſchwelle, ber enge Garten, bie Bant 
gegenüber ber Straße, wohin wir in ben erſten aufleimenben 
Gefühlen das Schänfte braten, das wir auf ben Fluren 
geſucht — wenn ich mich recht erinnere, hieß meine erfte 
Flamme Roſalie und mollte nicht verfteben die ftummen 
Zeugen einer erwachenden Liebe. 

Doch das verfchnörkelte eiferne Treppengeländer mit 
feinen ſcharfen Spitzen ruft mir einen recht Tummervollen 
Tag ins Gedächtniß zurüd: eine zerriffene Hofe und das 
erfte Gefängnig — da fehe ih wieber fo beutlih vor mir 
das blafie Geſicht meines Vaters mit den ernften, dunkeln 
Augen und fühle fchaubernd, wie fi) diefe Augen langſam 
fließen und er zurüdfintt und verſchwindet unter bem grü⸗ 
nen Rafenhügel, ber überfchattet ift von einem vieläftigen 
Strauche weißer Rofen. 

Weiter — weiter! 

Und wem gewährt es nicht ein gang befonberes Ver⸗ 
gnügen, nad jahrelanger Abwefenbeit Bekannte und gute 
Freunde wieberzufehen, mit ihnen zu plaudern, von ihrem 
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bergangenen Leben zu erfahren, wenn fie es für gut finben, 
uns etwas barüber mitzutheilen — und wie ſich bie meiften 
veränbert haben zu ihrem Vortheile ober zu ihrem Nachtheile, 
wie von manchen Blüthen und Blätter abgeftreift erfcheinen, 
wenn wir fie ein paar Jahre nicht gefeben, während uns 
andere dagegen in unverwüftlicher Kraft und Gefunbheit 
erigeinen. Aber immerhin erregt ed in uns ein mwohltkuen: 
bes Gefühl, wenn fi unjer Pfad nad einer Reihe von 
Jahren mieber mit bem eines guten Belannten kreuzt ober 
gar eine Zeit Lang harmoniſch zufammenläuft, und ba wir 
das gleiche Gefühl auch bei Dir vorausfehen, theurer und 
vielgeliebter Leſer, ſo wollen wir in unferer wahren Ge 
ſchichte getroft fortfahren. 

Es ift nach verfhiebenen Wintern, die unterbefien vor: 
übergegangen find, wieder einmal Hoffnung vorhanden, daß 
es in nicht gar zu langer Zeit Frühling werben könnte, 
wenigfiend dem Kalender nah, ber ben Anfang bes März 
zeigt, obgleih in ber Natur von einem erwadenben Leben 
noch durchaus nichts zu entdeden ifl. Es ift fogar heute 
Morgen bitter kalt, da ein heftiger, trodener Wind burd 
bie breiten Straßen ber Reſidenz fegt und mit beulenbem 
Hohngelächter alle Hoffnungen zu Schanben macht, welde 
ein paar märmere Tage geftern und vorgeftern in ben Herzen 
ber Wintermüden hervorgerufen. 

Die Straße, auf ber wir wanbern, zeigt uns ein langes 
(Gebäude mit Kleinen, halbrunden Fenftern, bie uns einen 
Marftall anzeigen, was wir beftätigt finden, ba wir jetzt an 
einem breiten Thore vorübergehen, durch welches wir, ba es 
nur angelehnt ift, das Schnauben und Stampfen ber Pferbe 
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vernehmen unb einen Augenblick angehaucht werben von ber 
warmen, dunftigen Stall-Atmeiphäre. 

An dieſes Gebänbe ſtößt ein Hohes, eifernes @itter, 
durch welches wir eine offene, mit zierlih angeftrichenen 
Planken bebedite Reitbabn fehen, Hinter ber fi bie hoben 
Bäume eines Parkes erheben. Dem Gitter folgend, Tommen 
wir an ein flattliches Gebäude, defien ber Straße zugelehrte 
babe Giebelwand ein fleingemeißeltes Relief, eine Hirſchjagd 
porftellend, zeigt; bann folgen abermals Gitter und Part, 
dann eine breite Einfahrt mit einer Avenue, bie zu beiden 
Seiten mit uralten, riefenbaften Kaftanienbäumen beſetzt ift 
unb in geraber Linie zu bem großen Schloffe führt, daß, 
aus hellen Steinen erbaut, mit feinen hoben Fenftern, feinen 
von Statuen gefrönten Dächern und einer Kuppel, über 
weicher eine weiße und rothe Fahne flattert, durch bie kahlen 
Achte der Bäume und Gefträude hervorleuchtet. 

Wenn wir in biefen Baumgang bineintreten und ung bem 
Schloſſe nähern, jo werben wir bald bemerken, ba wir uns 
an ber Nüdjeite befjelben befinden, wo fih der Marftall, bie 
Hoffägerei und die Wohnungen höherer und nieberer Hof: 
beamten befinden. Einige berfelben wohnen in einem Seiten: 
flügel bes Schloſſes, andere in kleinen Häufern am Ende 
des Parts, an ber Sränze ber ſämmtliche Schloßgebäube 
umfchließenden Straße. 

Dorthin führt und unfer Weg, unb zwar an ein Meines, 
elegantes Haus, welches etwas zurüdgezogen von ber Straße 
fteht, aber dadurch den Bortheil eines kleinen Gärtchens hat. 
In diefem ift freilich jetzt nicht viel zu ſehen, als Table Ge 
ſträuche, glatt und zierlich eingefaßte Kieswege, ein Raſen⸗ 
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platz mit einer weißen Marmorſchale und etwas Sonne 
fhein, ber durch bie zerriffenen Wollen gerabe in biefem 
Augenblide die vordere Seite bes Heinen Haufes belenchtet. 
Dort befindet fi über ber Eingangsthür ein Borbad von 
Glas, auf ſchlanken, eifernen Säulen rubend, unter das ven 
ber Straße ber ein halbfreisförmiger, breiter Saubweg führt, 
für Wagen breit genug — ba8 fehen wir an bem eleganten, 
Heinen Coups, befpannt mit einem einzelnen ftarfen Pferbe, 
das etwas zurüdgezogen von ber Anfahrt ſteht, aber nicht 
ſo weit entfernt, daß der Kutſcher auf dem Bocke nicht im 
Stande geweſen wäre, mit einem unter der Thür ſtehenden 
Bedienten ein kleines Geſpräch zu führen. Goups, Pferd, 
Geſchirr und Kutſcher ſahen vornehm aus, letzterer ſogar 
würdevoll, wie er fo ba ſaß, in ber Linken bie Zügel hal⸗ 
tend, in ber Rechten bie Peitjche, welche er auf bem Schentel 
aufgeftügt hatte. 

Der Bebiente an ber Thür ſah einfach, aber fehr an- 
ſtändig aus: dunkler Rod mit bunflen Knöpfen, dazu eine 
blendend weiße Halsbinde und hellgraue Gamaſchen; er 
lehnte, den wärmenden Sonnenftrabl benutzend, an ber Thür 
und brach von einem Stüde Brod, das er in ber Hand 
hatte, Kleine Stüdchen ab, bie er weit von fi in ben Fahr: 
weg warf zwifchen eine Schaar fhöner Tauben, welche von 
hungrig zwitfchernden Sperlingen umfhwärmt waren. 

„Alſo droben im Vorzimmer barfft Du nie bleiben, 
wenn Beſuch da tft?“ fragte der Kutfcher. 

„Nie, und barauf wirb fehr ftreng gehalten.“ 

‚Nun, was das Strenghalten anbelangt,” lachte ber 
auf dem Wagen, „darüber Könnt Ihr Euch überhaupt nicht 
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beflagen — man fagt, Ihr hättet einen verbammt harten 
Dienft und müßtet donnermäßig aufpaffen !“ 

Der Lafai an ber Thür bat ein offenes und doch fehr 
pfiffiges Geſicht. Ehe er jebt die Frage des Anderen beant: 
wortete, kniff er leicht fein rechtes Auge zu und ſpitzte barauf 
den Mund, als ob er pfeifen wollte; doch ließ er es dabei 
bewenden unb antwortete nach einer Pauſe: „Streng, wie 
man's nimmt — aufpaffen muß man allerdings, doch nur, 
bis er zum Diner gebt; bafür bat man aber auch feine 
Abende frei.” 

„So, Abends habt Ihr keinen Dienft ?* 

„Nein, fein Reitknecht muß auf ihn warten, bis er 
Abends nah Haufe kommt.“ 

„Und aud im Uebrigen ift leicht mit ihm umzugehen, 
wie man fagt." 

„Sehr leicht; er gibt feine Befehle deutlih und be: 
ſtimmt; nur barf man mit Feiner Sylbe wiberfprehen und 
nicht vergeßlich fein.“ 

„Das bilde ih mir ein, benn wenn man bei Euch ver: 
geßlich wäre, fo Tönnte es bort oben fchwer empfunben 
werden.” — Bei biefen lebten Worten zeigte ber Kutſcher 
mit feiner Peitſche nah dem Schloffe Hin. Dann fuhr er 
kopfſchüttelnd fort: „Es ift doch eine ganz eigene Geſchichte 
mit diefer Freundſchaft — man fagt, Dein Herr babe Seiner 
Hoheit in früheren Zeiten einmal das Leben gerettet.“ 

„Das weiß ich nicht, glaub's aud nicht. Ueberhaupt, 
was ift denn daran fo Unbegreiflihes — nicht wahr, wenn 
wir auf unferem Wagen eine Grafenkrone führten ober auch 
eine nur von fünf oder fieben Zaden, fo würde man Alles 
das begreiflich finden — ich fage Dir, Anton," fuhr der 
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Lakai in vertraulichem Tone fort, „was ber dba oben befiehlt, 
angibt oder arrangirt, bat Hand und Fuß, und wer das 
nicht merken und anertennen will, muß es abfolut nicht thun 
wollen — Habe ih Recht oder Unredht?“ 

Ich will das zugeben — aber warum mifcht er fi m 
Alles ?° 

„Er nicht, es fällt ihm gar nit ein — warum fol er 
aber nicht einen guten Rath geben, wenn er darum gefragt 
wird? — Über ba wir Euh ein Dorn im Auge find,’ 
feßte er lachend Hinzu, „das ift durchaus Fein Geheimnißl⸗ 

„Dein Vorgänger ſprach anders,” eriwieberte ber Kutfcher, 
indem er bedeutjam mit ben Kopfe nickte. 

„Das war von ibm eben fo bumm unb eben fo fehledt 
als begreiflich.“ 

„Warum das?“ 

„Beil ex von ber Frau Fürſtin⸗Mutter hieher empfohlen 
und befohlen wurbe und weil fein Hauptbienft war, wicht 
bier, fonbern dort zu dienen.“ 

„Du bift ein verfluchter Kerl, Joſeph, und bod nicht 
gefheit genug, benn Du denkſt nicht an Deine Zukunft!“ 

Der Lakai zudte mit den Achſeln, indem er eriwieberte: 
„Bielleiht denke ich befier daran, als Du begreift,” umb 
febte dann Iachend hinzu: „Wer weiß, ob ih Di nicht 
fpäter einmal zum Leibkutfcher vorfchlagen Tann — doch fo 
eben bat e8 oben gellingelt — fahre vor, beun Deine alte 
Excellenz wird fogleich erfcheinen.“ 

Damit fprang er eilfertig ins Haus und bie Treppen 
binauf in das Borzimmer feines Seren, wo er nur ein paar 
Secunden zu warten brauchte, bis fi bie Thüre in das an- 
ſtoßende Gemach öffnete und ein älterer, kleiner und bider 
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Herr beraustrat, welder einem Anderen, ber ibm folgen 
wollte, mit ber freundlichſten Miene zurückwinkte und bie 
Thür hinter fi) ins Schloß zog, um fo zu verhindern, daß 
ber Andere ibm folge ober vielleicht bis zur Treppe ihn bes 
gleitete. ® 

Das freundliche, fait grinfende Lächeln auf dem rothen 
Geſfichte des biden, älteren Herrn verſchwand aber augen: 
blicklich und machte einem finftern Ausdrude Platz, ber ſich 
nur ein Tlein wenig aufbellte, als ber im Borzimmer ſtehende 
Lakai berbeieilte, um Sciner Excellenz beim Anziehen bes 
ihweren Pelzes behülflich zu fein. 

Seine Ercellenz fchritt barauf bie Treppe hinab, in ber 
Hand eine brennende Eigarre, die er, unten vor dem Haufe 
angefommen, mit einer faft heftigen Bewegung auf bie Seite 
warf, ebe er in fein Coupe flieg und davonfuhr. 

„Ei, ei,“ fagte ber Lakai, ber den Wagenſchlag ge: 
ſchloſſen Hatte, zu ſich felber, „ſchade für bie echte Havannah⸗ 
Eigarre — ich will fie nur aufheben, um gelegentlich einen 
armen Kerl damit glüdli zu machen — nachdem id fie 
broben gezeigt,“ feßte er mit einem bebeutfamen Kopfniden 
langfam Hinzu — „ja, nachdem ich fie broben gezeigt — 
denn er ift mir wahrhaftig zu lieb, um ihm nicht eine fold 
Heine Warnung zulommen zu lafien!“ 

Er flieg hierauf langſam bie Treppe wieber binauf big 
in das VBorzimmer, wo er die angebrannte Eigarre in irgend 
einer Ede unterbradte. 

An dieſes VBorzimmer fließ ein Schreibeabinet, benn daß 
biefes Heine Gemach bäufig zu diefem Zwecke benutzt wurbe, 
fab man an bem mit grünem Tuche bebediten, ziemlich großen 
Tiſche, der mit ber ſchmalen Seite an das Yenfter ſtieß und 
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der beladen war mit Schreibzeug, Siegellack, Pelidhaft, 
Leuchter, Papieren verfchiebener Art und zierlich georbnetem 
Briefpapier mit dazu gehörigen Umfchlägen. Jetzt war in: 
befien Niemand bier beichäftigt, überhaupt Niemand in bem 
Heinen Cabinet, weßhalb wir uns in das anftoßende Gemach 
begeben. Dieſes war geräumig; eben fo elegant als ges 
ſchmackvoll eingerichtet, machte es auf ben Eintretenben wohl 
dadurch einen fo wohlthuenden Eindbrud, bag man bier 
weber Gold noch prächtige Stoffe jah und baß ber ange: 
nehme Eindrud biefes Raumes nur allein hervorgebracht 
wurde durch bie fo fein zufammenflimmende Farbe ber Ta⸗ 
peten, Teppiche und Möbel, ſowie bie einfache, aber gefhmad: 
volle Form ber letzteren. Site beftanben aus hellem Eichen⸗ 
holze mit Polfterungen aus grauem, matten Seibenzenge; 
dazu zeigte ber fmyrnaer Bodenteppich in feinem Gemiſch 
von unzähligen Farben ein möglihft wenig erfennbares 
Deifin, und in ben einfahen Tapeten war ein fanftes Blau 
vorherrſchend. 

Auch in dieſem Zimmer befand ſich ein kleiner Schreib⸗ 
tiſch, ſchräg gegen das Fenſter geſtellt, und dicht unter dem 
letzteren ein Behälter aus zierlichem Strohgeflechte, der mit 
groͤßeren und kleineren Papierrollen angefüllt war. 

Das Gemach hatte einen Kamin von weißem Marmer, 
in dem ein luſtiges Feuer brannte, nnb dieſem gegenüber 
befand fi ein niebriger, ovaler Blumentify mit feltenen 
Blattpflanzen, bie fo arrangirt waren, daß ein großes Bilb, 
welches an ber Wanb Hinter bem Blumentifche hing, wie 
mit ben phantaftifhen Ranken und Blättern beffelben im 
Zufammenbange zu ftehen oder aus benfelben herauszuſtei⸗ 
gen ſchien. 
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Diefes Bild ftellte eine dichte Waldgegend vor, und es 
waren bie Inorrigen Stämme ber Bäume, fowie das faftige 
Grun fo frifh und Ted gemalt, daß ihm bie lebendigen 
Pflanzen durchaus nicht wehe thaten; boch blieb ber Blid 
bier nicht lange auf Bäumen und Sträuchern haften, fonbern 
wanbte ſich fogleich einer ſchönen Mädchengeſtalt zu, bie, 
als Jägerin gekleidet, auf ihren Jagdſpeer geftübt, dem 
luſtigen Treiben einer bunten Schaar zuſchaute, bie unten 
zwifchen ben Bäumen ein beiteres Gelage feierte. Hinter 
ber Jägerin und fo weit zurüd, baf fie. das Enfemble durch⸗ 
aus nicht flörten, bemerkte man vier wilde Männer, phan- 
taſtiſch gekleidet, als feien fie eben erft von Wappenfchilben 
berabgeftiegen — bo all biefes Beiwerk betrachtete ber 
Beihauer nur flüdtig, und fein Auge Lehrte immer wieber 
zurüd nah dem Bilde der wunderlieblichen, entzüdenben 
Jägerin. 

Der Bewohner des Heinen Haufes ſaß neben dem Ka: 
min in einem bequemen Fauteuil und mochte wohl fochen 
in einem Papiere gelefen haben, denn er hielt es noch Halb 
geöffnet in ber linken Hand; diefe aber ruhte jebt auf feinem 
Knie, während er nachdenkend vor fi Kinblidte: es ift bies 
ein fchöner, fattliher Mann von vielleicht etwas mehr wie 
dreißig Jahren mit hellblondem, krauſem Haupthaare, ange: 
nehmen Gefihtszügen und einer breiten Stirn. — 

Seit wir ihn zum lebten Mal geſehen, find einige 
Jahre vorübergegangen, wie wir Eingangs dieſes Kapitels 
erwähnten; unb biefe Zeit mit ihren Freuden unb Leiden ift 
auch an Robenberg nicht ganz fpurlos vorübergezogen. Seine 
Geſtalt iſt etwas färker geworben, feine Bewegungen find 
nicht mehr fo baftig, nicht mehr fo frifh als bamals, wo 
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fich der wilde Jäger in ben Sattel feines Rappen ſchwang, 
wo er in berjelben DViertelfiunde eine Skizze aufs Papier 
warf, einen Brief zu ſchreiben anfing und ehe biefer noch 
halb beendigt war, eine Cigarre anzündete, um einem Freunde 
nachzueilen, der eben vorübergegangen. 

War Robenberg damals das Bild eines ſchönen, blühens 
den jungen Menſchen geweſen, eine fprubelnde Künftlernabur 
nit allen Tugenden und Fehlern einer folgen, fo bat er 
jetzt das Ausfehen eines fchönen, vornehmen Mannes, befien 
feine Lippen häufig fchweigfam geſchloſſen waren, befien 
Stirn Ernſt und Offenheit zeigte und um befien Mund nur 
ſelten jenes reizende Lächeln erſchien, das damals, im Berein 
mit den dunkelblauen, leuchtenden Augen, fein Geſicht fo 
häufig mit dem glänzenden Sonnenfcdeine ber glüdlichften, 
übermütbigften Laune überzog. 

Häufiger als jenes Lächeln zeigte ſich jebt ein bitterer 
Zug um feinen Mund, ein Ausdrud bes Unbehagene, bes 
Ueberdruſſes, und wenn biefer Zug erſchien, fo kam es nit 
felten vor, baß er raſch in bie Höhe fpraug und aldbann 
lebhaft mit der Rechten durch fein krauſes, blondes Haar fuhr. 

So auch jebt, und als er auflprang, warf er das Pas 
pier aus feiner Hand mit einer Miene bes Derbruffes auf 
feinen Schreibtiſch. 

Dann ging er baftig ein paar Mal im Zimmer auf 
und ab und fpradh enbli, ver bem Fenſter ſtehen bleibend, 
zu fi) jelber: „Wie fagte doch die alte Ercellen; — mein 
intimer und ganz befonberer Yreund, ber mich ald Menſch 
Viebt und als Künftler hochſchätzt — obgleich er weber ben 
einen nody den anderen kennt! Was gerubte er bo im 
allerhöchſten Auftrage ber Frau Fürftin-Mutter mir mitzu⸗ 





Aus ber Jugendzeit, aus ber Jugendzeit! 281 


theilen? Es fei nur eine Kleinigfeit, um welche man mid) 
erfucht, und gerade weil ed nur eine Kleinigkeit fei, wäre 
man ficher, daß ich mich beeilen würde, dem allerhöchſten 
Wunſche gerecht zu werben — eine Kleinigkeit! — Es find 
das allerdings eine ganze Kette von Kleinigkeiten: unfere 
Bauprojecte und Berfchönerungs: been, unfere lebenden Bilder 
und Theater:Borftelungen, unſere phantaftifchen Bälle und 
maslirten Schlittenfabrten — freilih nur Kleinigkeiten; aber 
wenn man dieſe Kleinigleiten für große Thaten anfieht, fo 
ift es doch nicht fo Leicht, fie dem allerhöchſten Wunfche der 
geftvengen Frau Fürſtin⸗Mutter gemäß zu unterlaufen — für 
mid wenigftens ift das nicht fo Leicht,“ ſetzte er mit einer 
ungebuldigen Bewegung hinzu, „und jeder Winf, ber von 
bort kommt und bem ich Folge leifie, wirb mir Hier mit 
einem Blicke bes Mißtrauens belohnt! : 

„Seh ich fie vergefien, bie Aeußerungen, bie ich fchon 
ein paar Mal gehört, die man gegen mich, wenngleich mit 
lahendem Wunde, gethan: ‚Robenberg, Ihre Kraft läßt 
nad, Sie find nimmer jo frifh, wie früher, Ihre Einbil: 
dungskraft ift erlahmt ſchon beim britten Balle dieſer Saifon 
— Neues, Neues! Ich will Neues, man foll von meinen 
Feſten nicht jagen, daß fie an Glanz nachlaſſen, daß fie matter 
werben, wir wollen uns das Renommée ber Diftinction 
erhalten!‘ ? 

„O, was meine Phantafle anbelangt,” fuhr er nad 
einer Baufe fort, während welcher er auf die Straße hinaus⸗ 
geihaut, „jo ift fie noch lange nicht zu Ende — fie ift im 
Aufblähen begriffen! Aber hängt fi mir nit die Ungnabe 
ber Fürftin-Mutter wie Blei an meine Glieder, jebe freie 
Bewegung hemmend und befonders das zurüädhaltend, was 
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ich wirklih Großes und Schönes ausführen möchte, weil ich 
darin fo wenig Unterftäßung finbe! 

„Alſo nur eine Kleinigkeit wünſcht man von mir: bie 
Aufführung biefes albernen Märchens — fie nennt bie wun⸗ 
berbare Poeſie des Dornröshens ein albernes Märchen!“ 
fuhr er mit bitterem Lachen fort — „fol auf dem nächſten 
großen Balle unterbleiben — biefer allerhöchfte Wunſch einer 
Kleinigkeit I” ſetzte er laut, im Tone ber Ironie rebend, bei. 

„Ich brauchte ja nur zu fagen, meinte Seine Ercellenz, 
die Aufführung bis dahin ſei unmöglih — unmöglid! ein 
Wort, das bis jet im Worterbuche meines Dienftes nicht 
zu finden war unb durch bas, dba ich es nicht kenne, ih ges 
worden bin, was ich bin! 

„Unmöglid — unb wenn id) biefes Wort wirflid anf 
meine Fahne ſchriebe, wenn ih, anſtatt raſch an bie Aus: 
führung eines mir gegebenen Befehls zu gehen, achſelzuckend 
eine Unmöglichleit zugebe, wenn ich dadurch ben erften Schritt 
abwärts thäte, um von meiner äußerlich fo glänzenden Stel: 
Yung herabzufteigen, vermöchte ich e3 über mid, mein künf- 
tiges Leben zu ertragen, jo wie es fi alsdann geflalten 
würde unb müßte — Tünnte id, abwärts gehend, mieber 
aufwärts fteigen in ben britten, vierten Stod eine unſchein⸗ 
baren Haufes, bort bas vergilbte Papier, die beflaubten 
Dleiftifte wieder in bie Hand nehmen, um ein neue® Funda⸗ 
ment zum künftigen Glücke zu legen? 

„Schande über mid, wenn ich e& nicht könnte!“ rief er 
mit aufloderndem Blide — „traurig genug," fehte er leifer 
hinzu, „daß ich es fo weit kommen ließ, daß mein Papier 
vergilbt ift und meine Bleiſtifte verftaubt! 

„Mit weldhen Hoffnungen zog ich in biefe Stabt ein, 
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wie glänzend haben fidy biefe Hoffnungen erfüllt und wie 
einfam und elenb bat mi bie Erfüllung ber Künftlerphans 
tafleen zuweilen gemacht — fo elend, da die Verwirklichung 
meiner ausfchweifendften Träume mid) meinem Ziele nicht 
näher gebracht! 

„Wie glüdfelig athmete ich auf, nachdem ich bie erſten, 
mühjamen Schritte aufwärts gethan, als ich mich endlich 
erhoben fühlte über das gewöhnliche Treiben der Menſchen, 
als ich wähnte, ihr dadurch näher zu kommen, bie von 
ſchwindelnder Höhe auf mich herabblidte, ber ich meine wilde 
leidenfchaftliche Liebe und auch ein wenig meinen Werth da⸗ 
durch zu beweifen boffte, daß ich, ein armer, unbelannter 
Künftller, einen Weg gemacht, ber mich ihr fo nahe führt, 
daß fie fi Feine zu große Mühe zu geben brauchte, mir 
ihre liebe Hand zu reichen! 

‚Doch verſchwunden ift das liebliche Bild meiner Jugend: 
träume — mir von bamals nichts geblieben, als eine ſchmerz⸗ 
lihe Erinnerung: ich fühle mid, einfamer auf meiner zweifel⸗ 
baften Höhe, ale bamals, wo ich noch dem Kaufe des ftillen 
Thales folgte! 

„Und biefe Höhe, das glänzende Xchen, in bem ich mid 
bewege, füllt es mid aus, genügt e8 mir? — Nein, nein! 
Es befriedigt meine Eitelkeit, es füllt mit feinem ©lanze, 
mit feinem wilden Treiben mir kaum all’ die Stunden aus, 
beren qualvolle Leere mich verzehren müßte, verfolgt von dem 
Gedanken an fie — an fie! —* 

Er madt einen rafhen Gang dur das Zimmer und 
blieb alsdann mit über einander gefchlagenen Armen vor dem 
Bilde, dem Kamine gegenüber, ſtehen. Lange ſchaut er in 
bie Tiehlihen Züge ber fchönen Jägerin, dann fagt er, tief 
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aufſeufzend: „Komme, was kommen mag, wenn mich and 
bie Woge bes Lebens, die mich jetzt hoch auf ihrem unficheren 
Rüden trägt, wieber binabfchleubert in die Tiefe ober auf 
ein ödes, felfiges Eiland! — Muth genug fühle ich in mir, 
auch dann wieder eine neue, befjere und vielleicht fegensreichere 
Laufbahn zu beginnen! — Dod) fo fange ich noch das Steuer: 
ruber in ber Hand babe,“ ſetzte er mit ftolz erhobenem Haupte 
hinzu, „will ich meinen Eurs fefthalten, Wind und Strö- 
mung benutzen fo lange als möglich, nur dem Befehle eines 
Einzigen gehorchend, ihm, der mich mit Wohlthaten über: 
bäuft, dem ih Dank ſchuldig Bin! 

„Und deßhalb,“ ſchließt er mit einem ironiſchen Lächeln, 
„bebauere ich jehr, Euer Excellenz dieſes Mal nicht gefällig 
fein zu innen!“ — 

Nachdem Rodenberg biefes Selbftgefpräh, das er bald 
lauter, bald leifer geführt, mit langen Pauſen untermifdt, 
in denen er die abgebrodhenen Sähe, bie er aueſprach, durch 
Gedanken an einander reihte, zu Ende geführt Hatte, nahm er 
das Papier, das er auf ben Schreibtifch geworfen, und fehle 
es forgfältig ein, worauf er wieber vor bem Kamine Play 
nahm, ein auf bem Boden liegendes Zeitungsblatt aufhob 
und darin zu leſen begann. 

Do dauerte es nicht lange, fo trat ber Lakai, ben 
wir vorhin vor dem Haufe gefehen, mit fo unbörburen 
Schritten ein, bag er fi hinter ber vorgehaltenen Hand 
leife räuspern mußte, um feinen in's Leſen vertieften Herrn 
aufmerkſam zu machen. 

„Was gibts, Joſeph?“ 

Der Lakai näherte ſich mit einem filbernen Teller, auf 
bem eine Karte lag. ' 
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„Baurath Zwedel — was will ber? — Ich glaube 
nit, daß ih zu Haufe bin.“ 

„Der Herr Baurath glaubt aber das Gegentheil, gnä- 
biger Herr, und zwar mit vieler Gewißheit; benn er fagte 
mir, ba Euer Gnaden noch nicht ausgegangen feien, würden 
Sie wohl einen Augenblid die Güte haben, ihn zu fehen.“ 

„Wenn idy nun aber nicht will?“ 

„Das ift natürlicher Weiſe etwas Anderes,“ entgegnete 
ber Lakai, fih langſam zurüdziebend — „jo fol ih alfo 
jagen, Sie feien ausgegangen ?* 

Rodenberg dachte einen Augenblid nah, warf einen 
Blick in bie Zeitung, aber an eine andere Stelle, als an 
bie, wo er gerabe gelefen, erhob fi dann Iebhaft und fagte 
mit einem ſcharfen Lächeln, das raſch über feine Züge flog: 
„Wir wollen heute Morgen nicht lügen, Joſeph, felbft nicht 
zur Noth, was ja häufig vorkommt — laß ibn berein- 
fommen.” 

Joſeph ‚ging hinaus, und Rodenberg, ber das Zeitungs: 
blatt in ber Hanb behalten hatte, lehnte ſich fo an bie Ede 
bes Kamins, daß er ber Thür des Vorzimmers ben Rüden 
zumanbte; auch fchien er fo in's Leſen vertieft zu fein, daß 
er fogar ein zweimaliges Huften hinter ſich überhörte und 
fi erfi nach einem dritten Male ummanbte, | 

„Ad, Herr Baurath, mas verſchafft mir bas Vergnügen? 
Sie verzeihen, wenn ih Sie bitte, ohne weitere Vorrede bei 
dem anzufangen, was Sie mir mitzutheilen wünſchen, denn 
id bin gerade heute Morgen fo ſtark befhäftigt, daß ich ſo⸗ 
gar auf das Vergnügen verzichtet haben würde, Sie zu fehen, 
wenn Sie nicht fo genau gewußt hätten, daß id) zu Haufe 
ſei — Sie fehen, ich bin offenherzig — gerade fo wie Sie." 
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Ein Bild ber Dffenberzigleit bot nun das Geſicht bes 
eben Eingetretenen nicht. Diefes Geſicht befand fi an einem 
diden, etwas nieredigen Kopfe, ber mit ſchwarzen Haaren 
bebedit war, welche Zierbe auch als leichter Auswuchs unter 
bem fetten Kinn des Bauraths erichien; bie Meinen, unftäten 
Augen hatten etwas außerordentlih Verſchmitztes, und, um 
von ber ganz gewöhnlichen Nafe zu feinem ziemlich breiten 
Munde überzugeben, fo umfpielte bie Lippen befjelben ge: 
woͤhnlich ein freunblich fein follendes Lächeln, bas aber auf 
ben Beichauer einen ganz anderen Eindrud zu machen pflegte. 
Komif war es inbefien, daß biefes Geſicht fi alle Mübe 
gab, würdevoll auszufehen, und zu biefem Zwecke bie Kleine, 
unterfebte Figur bes Bauraths zu Hülfe nahm, deren über: 
trieben aufrechte Haltung mit dem unverhältnigmäßig hoch 
getragenen Kopfe bem Gange biejes Heinen Mannes wohl 
etwas komiſch Gefpreiztes und doch durchaus nichts Wärbe 
volles und Imponirendes verlieh. Dabei war er ſchwarz 
gelleidet, und wenn man zu gleicher Zeit auf feinem Scheitel 
eine kleine, verbächtig runde Lichtung ſah, den gravitätifchen 
Gang vermittel® eines großen Stodes mit goldenem Knopfe 
und die nad rechts und links gefpenbeten huldvollen Grüße, 
fo hätte man glauben können, einen wadern Zanbdgeiftlichen 
vor ſich zu fehen. 

„Nehmen Sie Platz, Herr Baurath, und dann fagen 
Sie mir, womit id Ihnen dienen Tann.“ 

Diefes Wort „dienen“ ſchien auf ben Leinen Dann 
eine unangenehme Wirkung auszuüben, und er fehte ein paar 
Mal vergeblih an, es hinabzuſchlucken, ehe er erwieberte: 
„SD, Herr Baron!“ 
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„Bitte, Herr Baurath; ich bin eben fo wenig Baron 
oder fonft etwas dergleichen, wie Sie.‘ 

„Was nit ift, Herr von Rodenberg, kann noch werben,“ 
entgegnete der kleine Dann, inbem er eine fehr tiefe Ver⸗ 
bengung gefchict dazu benubte, um fi in ben bingefhobenen 
Stuhl gleiten zu laſſen. 

„Ah, Sie meinen, bei dem unbegreiflichen Einflufle, den 
ih genieße, bei dem unverbienten Glüde, das ich babe, 
Seiner Königlihen Hoheit nahe zu ftehen !" 

Bei diefen Worten, welche Rodenberg ausnahmsweiſe 
ſtark betonte, flog eine dunkle Nöthe über das Geficht des 
Anberen; doch war er gewanbt genug, eine beginnende Ber: 
legenbeit nicht auftommen zu laflen, fonbern wußte fie ge: 
ſchickt in ein fanftes Lächeln aufzulöjen: „Gewiß, Herr von 
Robenberg, bei dem fegensreichen Einfluffe, den Sie haben, 
bei Ihrem fo fehr verdienten Glücke.“ 

„Halten wir uns bei biefer heutigen Variation nicht auf,* 
fagte Rodenberg in kaltem Tone, „fondern erlauben Sie 
mir, meine Yrage zu wieberholen: womit kann ich Ihnen 
bienen?* 

„Dffen und ehrlich gefprocdden, Herr von Robenberg — 
offen und ebrlih, wie Sie es fo fehr wünſchen und wie ich 
ed mir ſtets zur Pflicht mache, gerabe durch Ihren fo guten 
und fegensreihen Einfluß bei Seiner Königlichen Hoheit — 
ja, ich rebe offen und ebrlih und ich handle aud fo; ber 
Beweis bafür ift, daß ih im Bewußtſein meines Wertbes 
und meiner Unfhuld gerabe zu Ahnen, meinem — gerabe 
zu Ihnen komme.“ 

„Zu Ihrem perjönliden Feinde, wollen Sie fagen — 
ih bewundere wirklich Ihren Muth für die — nun, für bie 
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Angelegenheit, die Sie vertbeibigen — erlauben Sie auch 
mir, ein Wort zu verfchweigen.“ 

Der Baurath that einen Blick gen Himmel und machte 
eine bemütbig fein ſollende Bewegung mit feinen beiben Hän- 
den, als wollteer jagen: Domine, fiat tua voluntas! Dann 
ſchluckte er anhaltend tief und fagte: „Ich werbe werleumbet, 
Herr von Rodenberg.“ 

„Das beißt, man fagt Ihnen unangenehme Dinge nad 
in Betreff Ihrer Kirchenbau⸗Angelegenheit; ob das Berleum: 
bung ift, weiß ih nit — aud darin, wie in fo vielen 
anderen Dingen, bin ich ein vollkommener Ignorant.“ 

Auch dieſes letzte Wort betonte er wieder auf eine eigens 
thümliche Art, und wieber verwandelte ſich Die auf’ Reue 
erſcheinende DVerlegenbeit auf dem Gefichte des Anberen in 
ein mattes Lächeln, biefes Dial in ein Lächeln ber Ergebung. 

„Es ift eigenthümlich, mein lieber Herr Baurath, daß 
jo etwas fporabifch auftritt, um gleich darauf epidemiſch zu 
werben; obenbrein, fcheint es mir, haben Sie unter ben 
Sournaliften auch Ihre Feinde, wenn Sie aud Alles aus 
gebeutet, um bie öffentlihe Meinung zum Schweigen zu 
bringen, wenn Sie unb Ihr Beihüßer, ber Herr Cultus⸗ 
Minifter, au das Mögliche gethan haben, um ben Bericht 
einer gewiflen Commiſſion todtzuſchweigen — id) las fo eben 
über diefe Angelegenheit.” 

„Wo?“ fragte ber kleine Mann mit einer Ha und 
Aengftlichkeit, welche natürlicher Hang als Alles, was er bis 
jett gejagt. 

„Hier im ‚Warner‘, mit Hinweifung auf einen längeren 
Artikel in einer anderen Zeitung.‘ 

„Dürfte ich Sie vielleicht bitten, Herr von Robenberg?“ 
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„Wenn Sie mir geftatten, leſe ich Ihnen das Wichtigfte 
aus dem Tleinen Aufſatze vor — nur einige Zeilen, aber fie 
geben zu denken.“ 

„Haben Sie die Güte,“ entgegnete der kleine Mann, 
wobei er, um fein Geſicht nicht fehen zu laſſen, ſich tief vorn: 
über beugte, dabei ben Knopf feines Stockes gegen ben Bauch 
drüdte und auf biefe Weife ausſah wie ein von unten ge 
fpießter ſchwarzer Käfer. 

‚Wir fehen uns gezwungen“ las Robenberg und unter: 
brach fi dann, indem er das Blatt mit feiner Hand einen 
Augenblid nieberfinten ließ, „fo fagt nämlich ber Eorrefpon- 
dent bed ‚Wamerd‘, und Sie wiflen, baß biefe gemeinen 
Perſonen oft bie unverjhämte Manier haben, wie bie aller 
böcften Herrfchaften per ‚Wir‘ zu ſprechen — ‚wir feben 
uns gezwungen, ben eben erwähnten Bauporgang im großen 
Ganzen zu verurtheilen, indem wir nachgewieſen haben, baf 
bie Anlage ber Strebebogen und Gallerieen fowohl in cons 
fiructiver als äfthetifcher Beziehung verfehlt ift und daß nas 
mentlich bie am Baue felbit erhaltenen Anzeichen über bie 
richtige, urfprünglicde Intention ber alten Meifter in unver: 
antwortlicher Weife außer Acht gelafien wurden‘ — „in unvers 
antwortlicher Weiſe,“ febte ber Vorleſer hinzu und ſchloß mit 
den Worten: „das war fhon vor acht Tagen gebrudt und 
zu lefen, ohne daß cine Erwieberung barauf erfchienen wäre.“ 

Der Baurath war diefer Vorlefung Topfnidend gefolgt, 
wobei er immer tiefer in fi zufammenfant, unfer gewagtes 
Bild von fo eben vervollftändigenb; jebt aber richtete er ſich 
fo energifch und anhaltend auf, daß er, obgleich mit feinem 
Gegenüber fprechend, bequem bie Zimmerdecke betrachten 
fonnte — feine gewöhnlide Haltung —, und fagte alddann, 
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obwohl im Tone gekränkter Unſchuld, doch dabei mit ber 
Teftigleit eines guten Gewiſſens: „VBerleumbung, Herr von 
Rodenberg — die ſcheußlichſte, gemeinfte Verleumdung, zu 
gering, um darauf zu antworten! — Wer entgeht einer fol 
hen, wenn ich fragen dürfte?“ 

„Ich nicht,” erwieberte ber Angerebete, „wie Sie am 
beften wifjen werben; doch feien Sie in biefem Punkte flart 
und unangreifbar, wie ih es bin, und maden Sie fid 
nichts aus dem, was der Stabtllatih von Ihnen fagt — 
was die Zeitungen fchreiben — was gute Freunde mit be 
dauernden Worten, aber hänbereibenb einander zufläftern — 
folgen Sie dabei dem Ausfprucdhe eines unferer größten beut: 
ſchen Dichter.“ 

„Schiller's vielleicht?“ 

„Diefes Mal nur Goethe's, den ich ebenfalls hochſchäthe. 
Goethe jagt nämlich irgendwo: Und mern man mid) befchulbigte, 
ein Dubenb filberner Löffel geftoblen zu haben, ich würbe 
mid) nicht darüber vertheidigen! — Machen Sie es eben fo, 
mein lieber Herr Baurath, obgleich bie Verleumbung ned 
nicht fo weit gegangen ift, Sie etwas Aehnlichen zu beſchul⸗ 
bigen — aber" — Robenberg ſah auf ſeine Uhr — „ich weiß 
immer noch nicht, womit ich Ihnen bienen kann; gerade 
heraus mit der Spradhe, offen und ohne Rückhalt, wie ja 
ber Wahlſpruch Tautet, ben wir auf unfere Fahne ge 
fohrieben I” 

„But denn, Herr von Robendberg — Ihrem Befehle 
gemäß gehe ich gerade auf mein Ziel los: Sie willen, daß 
Seine Königliche Hoheit gerade im Begriffe fleht, ein neues 
Papageienhaus zu bauen .. .* 

„A—a—a—ah, dazu fol Ihnen mein Einfluß verhelfen? 
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— Bei Ihren Fähigkeiten, Herr Baurath, bei Ihren be 
kannten großartigen Leiftungen bin ich überzeugt, daß Sie 
allein zu diefem Ziele gelangen werben!“ 

„Ich weiß wohl,“ fuhr ber Andere fort, ohne mit mehr 
als einem fanften Lächeln etwas auf die Worte Rodenberg's 
zu erwiebern, „daß diefes Bauwerk an ſich von Feiner außer: 
orbentlihen Bebeutung ift, aber ba ich erfahren, baß es mit 
großer Pracht ausgeführt werben foll, fo wäre mir bie Ueber: 
tragung aus dem einzigen Grunde wünſchenswerth, um 
Seiner Königlihen Hoheit zeigen zu Tönnen, was id in 
Anwendung reicher und geſchmackvoller Decorationen zu leiſten 
im Stande fein würde.“ 

Rodenberg hatte beide Hände in die Taſchen feiner Bein: 
kleider verjenkt, fi babei lang in feinem Fauteuil ausge⸗ 
firedt und betrachtete nun fein Gegenüber mit einem fo an= 
baltenden und eigenthümlichen Lächeln, daß fi die breite 
und niebere Stirn bes Meinen Mannes langſam zu röthen 
begann, daß er mit ben Augen zwinkerte und baß ein aufs 
Nene verfuchtes Lächeln nicht im Stande war, ben Ausbrud 
von DVerlegenheit und Unruhe zu verjagen, ber ſich feiner 
Züge bemächtigt. 

„Sie wünjhen mein Fürwort,“ fagte Rodenberg — 
„Ste, der Mann bes Tages, ber große Baumeifter, ber treue 
Freund feiner Freunde? — Bebürfen Sie eines Fürworts, 
nachdem Sie geleitet, was Sie geleiftet, nachdem Sie Häufer 
gebaut, die in ftolgem Selbftbemußtjein aud nicht ben ge: 
ringften Verſuch machen, ihre unergründliche Harmonie burd) 
eine regelrechte Front zu verdecken, und melde das Problem 
gelöst, auf allen vier Seiten Hintergebäube zu fein — Sie, 
ber Sie aus drei Plänen befreunbeter Architekten einen vierten 
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zu Stande brachten, dem Sie als Preisrichter fo umeigen 
nüßig waren, ben Borzug zu geben? — Sie fehen, ich bleibe 
bei unferer Fahne, doch, ba ich in Ihren Mienen ſehe, daB 
Ihnen unfer Wahlſpruch nicht mehr ganz angenehm erjcheint, 
fo werde ich mich bemühen, burd wenige Worte Heiterkeit 
auf Ihrem Geſichte hervorzuzaubern — ich werbe feurige 
Kohlen auf Ihr Haupt fammeln: man wird Ihnen das Bau: 
wejen übertragen.” 

‚Mir, Herr von Robenberg — wiflen Sie das gewiß?" 

„So gewiß, als ber Tag fheint, und dabei kann ich 
Sie noch mit ber Berfiherung erfreuen, daß Sie meinem 
Einfluffe nicht das Geringfte dabei verdanken |" 

„Ich bin überrafht und, ich geſtehe ed, hoch erfreut 
— lafien Sie mid Ihnen meine Dankbarkeit ausfpredden, 
benn ih Bin nun feit überzeugt, Sie haben als groß: 
müthiger Feind an mir gehandelt |“ 

„Gewiß nidt,. Herr Baurath — bie Sade ift fehr ein- 
fah, und dba ich fortwährend offen und ebrlid gegen Sie 
fein will, jo werbe ich Ihnen nicht verfchweigen, bak Ihre 
Königlihe Hoheit die Frau Yürftin-Mutter befchloffen bat, 
“ meinem allergnäbigften Herrn durch bie Erbauung bes Ba: 
pageienhaufes eine Meine Freude zu machen, und ba nun 
Höchftdiefelbe ihren Baumeifter felbft zu wählen bat, fo 
werden Sie ben Bau erhalten.“ 

na—a—a— ah!” machte ber Heine Mann mit einem 
tiefen Athemzuge, wobei fein Geficht förmlich ftrablte. 

„Hätten Sie das eine Stunde früher gewußt, fo wäre 
Ihnen ber faure Gang zu mir erfpart geblieben, unb wie 
bie Sachen nun einmal ſtehen, fo gratulive ih Ihrer König: 
lihen Hoheit, Ihnen fo wie bem Papageienhaus — biefer Auf 
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trag hätte in Feine befleren Hände fallen Tönnen, und Sie 
werben darin Alles verbunfeln, was Sie biöher geleiftet!“ 

„Glauben Sie in ber That, daß mir ber Auftrag er: 
theilt wirb ?* 

„Kein Zweifel, denn man kennt allerhöchften Ortes zu 
genau Ihre Talente, Ihre fabelhafte Bereitwilligkeit; Sie 
find ein Dann, mie man ibn wünfht und brauden Tann, 
ber ohne viel Ueberlegung durch Did und Dünn geht, ber 
bie Werke feiner noch Iebenden Freunde auf's unglaublidjite 
verbefiert, wenn es von oben herab gewünſcht wirb, und 
ſogar dann, wenn Sie felbft überzeugt find, dem guten Ge 
fhmade tüchtig eins auf den Kopf zu geben!” 

„A—ah, Herr Rodenberg, ich weiß, man muß Ihrem 
Scherze [don etwas zu Gute halten und darf fi in Betracht 
Ihrer vortrefflihen Eigenſchaften durch ein raſches Wort 
nicht verleßt fühlen, ſonſt ...“ 

„Scheuen Sie ſich gar nicht, Herr Baurath, mir Ihre 
Gedanken auch einmal frei in's Geſicht zu ſagen; ich gebe 
Ihnen ja keine Schuld, wenn Sie eigenthümliche Befehle 
eigenthůmlich ausführen, und daß Sie darin keine Schonung 
kennen, werben Sie mir zugeben — haben Sie je eine Zeichs 
nung von mir gefehen ?“ 

„Geſehen und bewundert, Herr von Robenberg, wie Sie 
felbft am beften wiſſen, benn Sie erklärten ſich einverftanden 
mit dem Rahmen, ben ich zu Ihrem großem Blatte gezeichs 
net, welches in ben Zimmern Ihrer Königlichen Hoheit ber 
Frau Fürftin-Dutter hängt.” 

„Ding, wollen Sie fagen — reben wir von biejer Zeich⸗ 
nung: wenn man Sie heute beauftragte, vor berfelben ein 
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tüchtiges eifernes Gitter anzubringen — natürlicher Welle, 
um es zu [hüten —, würden Sie ſich mweigern?“ 

„Gewiß, Herr von Rodenberg!“ 

„Bleiben Sie bei unferem Wahlſpruche, mein lieber Herr 
Bauratd — Sie würden ein ſolches Gitter mit großem Bers 
gnügen anfertigen, aber noch mehr Vergnügen würbe es Ihnen 
verurfahen, wenn Sie ben allerhöchſten Auftrag erhielten, 
um meine geringe Perſon ein ähnliches, recht ſtarkes Gitter 
anbringen zu bürfen — dabei würden Sie nicht einmal bie 
Koften der Vergoldung ſcheuen — babe ih Recht?⸗ 

Mobenberg jagte bie® mit fo auferorbentlich heiterem 
Geſichtsausdrucke und gefolgt von einem fo herzlichen Lachen, 
daß ber Andere e8 geratben fand, bereitwillig auf eine fo 
ſcherzhafte Wendung ihres ernften Gelpräches einzugeben, und 
ebenfalls zu lachen anfing. Aber es Tag in diefem Laden 
bes Tleinen Baumelfterd etwas Hyänenartiges; body verhin⸗ 
berte ihn das Gefühl, welches biefen feltiamen Ausbrud ber 
Freude hervorbrachte, nicht, bem Anderen bie Hanb barzus 
reihen unb zu fagen, als Sener fie unter fortgefeßten Lachen 
annahm und fehüttelte: „Jeder thut feine Pflicht, Herr von 
Rodenberg, und auch Sie würben vielleiht ein Gitter für 
mich zu finden wiſſen!“ 

„Allerdings; aber mir wuͤrde es leid thun, Hinter biefem 
Gitter fo große Fähigkeiten, wie man fie Ihnen nicht abipres 
hen Tann, zu verfchließen, und dann würbe id bingehen 
und Hinter Ihrem Müden ganz andere und befiere Dinge 
über Sie verbreiten, als ich mir erlaubt, Ihnen bier in's 
Geſicht zu fagen!” 

„Sanz mein Fall, und ih hoffe, bavon follen Sie fi 
noch überzeugen, Herr von Rodenberg!“ 
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„3b bin bavon überzeugt und wünſche Ihnen recht 
guten Morgen!” 

Dabei war ed merkwürdig, mit welcher Behenbigfeit 
ber Heine, dicke Baumeifter mit einer Turzen, aber lebhaften 
Neigung bed Kopfes aus dem Zimmer verihmwand; nod 
merkwürdiger aber war bie plößliche Veränderung in feinem 
ganzen Weſen, nachdem er bie Straße erreicht und in un 
glaublich, faſt komiſch weiten Schritten bavoneilte — e8 war, 
als gleite er auf Schlittihuhen bahin, wobei er feinen Kopf 
fo hoch erhoben hatte, daß ein Rüdwärtsfallen zu befürchten 
gewefen wäre, wenn er nit durch eine balbfreisförmige 
Schwingung feines rechten Armes, ber mit bem langen Stode 
bewaffnet war, glücklich das Gleichgewicht behauptet Hätte. 
Er dachte dabei nit an bad Papageienhaus, fondern fein 
Geiſt war mit flarden Gittern und feſten Schlöfiern beichäf: 

tigt, welche er mit einem unausfpredhlichen, wolluftäpnligen 
Gefühle boppelt verſchloß. 





ZLU. 


„Gie fagen, ohne Beuer ſeit Du ganz" 


Rodenberg ſchritt in feinem Zimmer auf und ab, nad: 
bem ihn ber Fleine Baurath verlaffen, mit einem äußerſt 
beiteren Yächeln auf ben Lippen, ja, zuweilen bie abgerifinen 
Tacte einer Iuftigen Weife pfeifend. — „Wie das wohlthut,” 
fagte er dazwiſchen, „ja, wie angenehm eine foldye kleine 
Aufregung wirkt, und welches Gefühl ber Genugthuung, 
bier unb da einem foldhen guten Freunde einen allerdings 
etwas ſcharf geichliffenen Spiegel vorhalten zu bürfen! O, 
wenn ich jebt fo allmächtig wäre, in weite Entfernungen 
ſehen und hören zu können, wenn ich ihn unſichtbar begleiten 
bürfte, dieſen Pleinen, lieben Jeſuiten, wenn ich es mit an 
ſehen Tönnte, wie er in das Zimmer der erſten Kammerfrau 
Ihrer Königlichen Hoheit tritt, ſprachlos, empört, wie er 
fich erft fammeln muß, um feinen Schmerz am Bufen feiner 
treuen Freundin auszuleeren — Bufen kann man eihentlid 
nicht ſagen,“ verbefierte er fi lächelnd, indem er fliehen 
blied — „do gleichviel — was ba in Wirklichkeit fehlt, 
erjebt ibm feine üppige Phantaſie, und er braucht welche — 
er braucht welche! 
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„Ab, wenn ich es mit anhören Fönnte, mit welder 
Liebe, mit welcher Anerkennung meiner gedacht wirb, meiner, 
bes ganz gemeinen Emporkömmlings, bes intriguanten, un: 
wiffenden Dtenfchen, des Räubers und Mörbers — freilich,“ 
feßte er ironiſch lachend Hinzu, „meinen Raub weiß ih fo 
vortrefflih zu verfteden, daß ich ihn felbft nicht mehr wiebers 
finden fann, und was bie Leichen meiner Erſchlagenen ans 
belangt, fo habe ich ein chemiſches Mittel, um fie in Luft 
und in unfichtbare Atome aufzulöfen!“ 

„Ad, wie töftlich, wenn biefe hochgebietende erfte Kammer: 
frau im übermwältigenden Strome ihrer Rebe ihre eigene 
Perſon mit der ber allerhöchften verwechſelt und anftatt zu 
fagen: ‚feien Sie rubig, treuer Freund, bie Frau Fürftin 
wirb ihn ſchon noch zu faflen wifien!‘ das Verſprechen gibt: 
‚warten Sie, mein Lieber, ich werbe ihn ſchon zu faflen 
wiffen!‘ — und bei Lichte befehen, ift eine Drohung aus 
biefem Munde noch weniger zu verachten, als gehaft zu 
fein von oben herab. Dort ift man noch häufig mit anderen 
und wicdhtigeren Dingen befyäftigt, man bat das Glück, zus 
weilen vergefien ober wenigſtens nicht beachtet zu werben — 
aber wehe, wenn eine racdhgierige Kammerfrau Deinen Namen 
unter freundlichen Bemerkungen in bas Obr ihrer Gebieterin 
flüſtert, abfihtlih baburdh üble Laune bervorrufend, bie ſich 
langfam zu einem furdhtbaren Gewitter anfammelt, das nur 
einer Pleinen Reibung bebarf, um fi unbeilbringend über 
Deinem Haupte zu entlaben! 

„Dieinetwegen, komme es, wie e8 mag, auf Regen folgt 
boch wieder Sonnenſchein, und wie ber Menſch nun einmal 
ift, wenn man zu lange unler beiterer Luft gewandelt, ſehnt 
man fih nah ummöllten Himmel, und baß biefer nicht 
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fehlen wird, dafür werben meine Yreunbe unb weine Feinbe 
forgen!! — 

„Was gibt's fon wieder, Jofepb ?“ 

‚Eine anbere Bifitenfarte wurbe auf bem filbernen Teller 
bargereiht, und nachdem Rodenberg ben Namen auf ber: 
felben gelejen, ſagte er in faft unmuthigem Tone: „Was 
will fie denn von mir?“ 

Joſeph zudte mit ben Achſeln, wie es jeber Huge Diener 
an feiner Stelle gethban haben würde. 

„So Laß fie hereinkommen, fage ihr aber, ich fei im 
Begriffe, auszugehen.“ 

Joſeph verſchwand, und ehe er noch kurze Zeit baranf 
bie Thür wieber geöffnet hatte, vaufchte es hinter berfelben 
‚wie von ſchweren Seibenftoffen; dann trat eine junge Dame 
in ben kleinen Salon, von blendender, wenn auch nit ges 
rabe edler Schönheit. Ihre Toilette war etwas auffallend, 
etwas zu reich, und obgleich fie im Vorzimmer ihren Ueber 
wurf von Zobel nachläſſig in bie Arme bed Lakaien hatte 
gleiten lafien, fo trug fie unter bemfelben zum Ueberflufie 
noch eine anfchließende Mantille von tiefblauem Sawmt, 
einem Stoffe von außerorbentliher Schönheit in Farbe unb 
Glanz, ber nur ein wenig ſcharf abflah gegen ihr 
Kleid von weißem Damaft, das mit ben breiteften ſchwarzen 
Spitzen beſetzt unb babei rings umher von folher Ausdch⸗ 
nung war, baß, als fie im Zimmer angelommen und Robens 
berg ihr bie Hand barreichte, biefer feheinbar ben vergeblichen 
Verſuch machte, über ben ungebeuren Umfang hinweg ibre 
Singerfpiben zu erreihen, wobei er fagte: „Welde Schuk- 
mauer für weibliche Tugend, biefer fo fehr verſchrieene Reife 
rod; wahrbaftig, wenn ih eim Ehemann ober au wur 
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ein eiferfüchtiger Liebhaber wäre, jo würbe ich mich bemühen, 
meiner Schönen bie größtmöglichfte Ausbehnung zu geben, 
um jede Annäherung unmöglich zu machen!“ 

‚Und wozu — welden Nuten brädte ba?” fragte 
bie junge Dame mit einem fecundenlangen Aufbliten ihrer 
Augen und einem ſchalkhaften Lächeln, wobei in ihrem Ges 
fihte ein paar reizende Grübchen fihtbar wurden, fowie 
Zähne, die in ihrer Friſche und Klarheit jeder Befchreibung 
fpotteten. | 

„Wozu, fragen Sie? Nun, ih fagte e8 ja deutlich, 
um jede Annäherung zu verhindern.“ 

Die Dame zudte unter einem mitleidigen Lächeln bie 
Achſeln. — „As ob man nit jebe Ringmaner überfteigen, 
jedes Hinderniß bejeitigen Fönnte — body wenn Sie es ers 
lauben, lieber Rodenberg, jo reben wir ein wenig von ernſt⸗ 
haften Dingen.“ 

„Können Sie das?“ 

„Zuweilen fehr; auch ift das eine angenehme Abwechs⸗ 
lung, und ber Emit follte billig dem Scherze vorangeben; 
das wurbe uns ſchon in ber Schule gelehrt: zuerft die Ars 
beit und bann bas Vergnügen — barf ich mid fehen?* 

Nobenberg lächelte über ihre Worte und bie Frage, 
welche fie that, und jeber Andere würbe an feiner Stelle 
gelächelt haben; benn es lag in ber Art und Weiſe ber 
jungen Dame, zu fprechen, ſich zu bewegen, in ihrem Blide, 
in ihrem Coquettiren mit ben jeben Augenblid zum Bor: 
ſchein kommenden Grübchen unb blenbenden Zähnen etwas 
fo Friſches und Natürlides unb babei fo berechnet Komis 
ſches, daß man Allen bem wie einem anderen beliciöfen 
Schauſpiele mit Vergnügen zuſah: fo auch Rodenberg, ber, 
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fo gern er auch ernft und würbig geblieben wäre, num bod 


. mit einem beiteren Blicke fagte: „Meine theure Leonie, viel- 


Veicht hat Ihnen draußen mein Diener gefagt, daß ih im 
Begriffe bin, auszugehen — daß ich ausgehen muß; Sie 
find viel zu geficheit, um mid mißzuverſtehen, wenn id 
Ahnen fage: ih muß ins Schloß, ich werde dort erwartet. 

„Jetzt, um eilf Uhr? D, Herr von Robenberg, id 
möchte Sie nit gern auf einer Züge ertappen — aller: 
hoͤchſten Orts bejeunirt man um diefe Stunde.“ 

„Gewiß, au rühme ich mich keiner Einlabung, bejude 
vielmehr meine Kanzlei, wo id fider bin, ein wohlgefülltes 
Vorzimmer anzutreffen, welches meine Zeit bis gegen ein 
Uhr in Anſpruch nehmen wird.“ 

„Die können Alle warten,” fagte fie in einem luſtig 
übermüthigen Tone; „ic babe ja auch einmal warten müflen 
— erinnern Sie fih no, Rodenberg — es find [don em 
paar Jahre ber, unb ich ſuchte um Ihren Schuß nad), weil 
mein Oefanglehrer bie eigenthümlidhe bee hatte, mehr Ge 
fallen an meiner Heinen Berfönlichleit zu finden, als an 
meiner Stimme — nit wahr, es find das ſchon zwei 
Sabre?” 

„Ih glaube faft, es find vier, meine verehrte Leonie.“ 

„Sie erfhreden mich — vier Jahre? Habe ih mid in 
ber Zeit verändert?“ 

„Sie find fchöner geworben. * 

„Schen Sie, Robenberg, keine Schmeidheleien, fie find 
‚ von Ihnen doch nicht ernft gemeint; Sie haben mid nie 
ſchön gefunden — nie,” fehte fie mit einem leiten Seufzer 
hinzu — , ſchade, wir Zwei hätten bie Welt regiert!“ 

„Ich war immer Ihr Freund, Leonie — Sie können 
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das nicht läugnen, ich babe Ihnen immer ben beften Rath 
gegeben.” 

„Es gibt verfchiebenerlei Arten von Freunden,” ſagte 
fie achſelzuckend und mit einem fait ernften Geſichtsausdrucke, 
„wie es auch verfchiebenerlei Arten von Gewittern gibt; Ihre 
Freundſchaft für mich wetterleuchtet nur jo am Horizonte 
berum, unb id babe gern, wenn es bonnert und blikt, 
fürdte mih auch durchaus nit vor dem Einlagen — 
alfo die im Vorzimmer follen warten,“ ſetzte fie mit einem 
rafhen Kopfaufwerfen hinzu, wonach fie gegen ben Fau⸗ 
teuil am Kamin ging umb fi) in benfelben bineinwarf, ohne 
bie geringfte Rüdfiht auf ihr Kleid von ftarrender Seide, 
fowie auf ihre Sammtmantille zu nehmen. „Es iſt ſchabe,“ 
fuhr fie dabei ſich umſchauend und mit einer gleichgültigen 
Miene fort, „daß Sie in gewifien Dingen durchaus Feine 
Belehrung annehmen.“ 

Rodenberg lachte fo anhaltend, baß fie in einem vor: 
wurfspollen Tone fortfuhr: „Sie mißverftehen mid voll: 
tommen: was eine Belehrung anbelangt, die von mir kommt, 
fo betrifft fie nur die mangelhafte Einrichtung Ihres Zim⸗ 
mers, mit Ihren langweiligen kleinen Fauteuils — wie 
maden Sie e8 ben, wenn Sie leſen und ſich behaglid 
ausſtrecken wollen?“ 

„Run, ich ziehe einen Stuhl heran unb lege die Füße 
baranf.“ ' 

„Das ift fehr unbequem — haben Sie fon bie 
Chaises-longues von meiner Erfindling gefehen ?“ 

„Ich war lange nicht bei Ihnen, wie Sie fih erinnern 
werden — ih bin zu ernft, ich möchte faft jagen, zu alt für 
Ihre heitere Unterhaltung.“ 
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„Man ift nie zu alt, um zu lernen,“ fagte fie mit 
großer Würde — „ich werbe Ihnen eine Chaise-longne von 
meiner Erfindung beftellen und hieher fenben.* 

„Laſſen Sie das, theure Leonie — ich fürchte bie 
Chaises-longues im gleichen Verhältniffe, wie ih bie Reif: 
töde verehre.“ 

„Ste find doch fonft ein Mann von Geſchmack — wie 
kann man aber aud) nur Chaises-longues und GErinolinen 
zufammenbringen? — Doch weiter — bie im Borzimmer 
werden alfo warten?“ 

„Ich fürdte, fie werden nicht warten; und bann habe 
ih auch um zwei Uhr eine Probe unferer lebenden Bilder 
— Sie mwiflen, daß wir beim nädften Hofballe lebende 
Bilder haben ?* 

„Ich babe davon gehört,” fagte fie gähnend — „das 
muß unendlich Tangweilig fein.” 

„Erlauben Sie mir — ich arrangire bie lebenden Bil: 
ber." Er betonte das ich ziemlich ſtark. 

„Allen Reſpect vor Ihren Arrangements, und body muß 
es entjeglih Tangmweilig fein — wen haben Sie in Ihren 
lebenden Bildern zu verwenben?” 

‚Wir ‚haben reizende Damen in ber Geſellſchaft.“ 

„Sprechen Ste auch ſchon von ber Gefellihaft?* fragte 
fie mit einem verächtlichen Aufwurf ihrer Oberlippe. „Was 
ift benn Ihre fogenannte Geſellſchaft, von ber Sie fo viel 
Weſens machen — bie Gefelfhaft — iſt das ein befferer 
und wäürbigerer Theil des Ganzen, zu bem wir auch ge 
hören? So wird das wenigftens verftanden; mir wirb es, 
ih weiß nicht wie, wenn ih hören muß: er gehört zur Ge 
ſellſchaft, er geht in die Geſellſchaft. Wäre bie Geſellſchaft 
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das, was fie ſich zu fein einbilbet, fo würde fle nicht einmal 
den Berfud) machen, durch ben ewigen Gebrauch dieſes 
Wortes eine Schranke zu bezeichnen, bie eigentlich gar nit 
befteht und über welche als Eorporation wir, die Eanaille, 
uns luſtig maden müffen, wenn Einzelne darunter auch 
ganz Karmante Leute find. Was iſt Eure Geſellſchaft? Ein 
Pleines Häuflein, welches lacht, tanzt und freundlich ift, fo 
wie e8 von oben gewünſcht wird, und das trauernb bie 
Dhren bangen läßt und den Schweif einzieht, wenn die 
Allergnädigiten Kopfſchmerzen haben oder übel gelaunt find.“ 

„Kommt ein ähnlicher Erguß in Ihrer nächſten Rolle 
vor?” fragte Rodenberg lachend. 

„sh würde mir gern etwas Derartiges einlegen — 
auch Täme es mir auf bie Strafe fürs Ertemporiren nicht 
an; doch bin ich ohnehin fchon fo im ſchwarzen Buche, daß 
es klüger ift, ein wenig nachzugeben — es iſt der gleiche 
Grund, warum ih Sie heute Morgen beläftige.“ 

„So reden Sie denn auf bie Gefahr Hin, ein ganzes 
Borzimmer vol Leute warten zu laſſen.“ 

Bei den letzten Worten, weldhe die junge Dame vorhin 
geiprodhen, war fie ein wenig ernft geworden, und aud jekt 
noch, ala fie fortfuhr: „Nein, laſſen Sie die armen Leute 
im Borzimmer nicht warten, aber bie von ber Probe der 
lebenden Bilder. Ach,” fuhr fie übermütbig fort, „wie groß 
wäürbe Robenberg fein, wenn er, flatt um zwei Uhr zu 
Tommen, fagen ließe, er hätte Feine Zeit und bäte die Ge: 
felihaft, eine Stunde zu warten — Alle würben warten, 
Ale mit lächelnden, freundlihen Mienen, wenn fie ihm auch 
mit Wolluft ein Meffer im Herzen umdrehen würden! Was 
fagten Sie vorhin, Sie hätten reizende Damen in ber 
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Geſellſchaft? Das ift wahr, bas ift nit zu läugnen, aber 
trogdem werden Eure lebenden Bilber langweilig fein!” 

„Zur Sade, zur Sache, Leonie!“ 

Sie machte eine abwehrende Hanbbewegung, ehe fie 
fortfuhr: „Sa, langweilig, ich wieberbole das, weil Jugenb 
und Schönheit ſich nicht voranzuftellen wagt, fonbern mit 
tiefen Knixen ber alternden Granbezza, ber verblübten Schön- 
beit, der erften Rangclaffe den Vortritt läßt.“ 

„Zur Sade, zur Sache!“ 

„Sie führen Dormröshen auf, diefes wunderbare Mär- 
hen — gäbe es dafür wohl eine prachtvollere Darftellerin, 
als Yräulein von Tellin, bie auch zur Geſellſchaft gehört — 
und wer bat bagegen biefe Rolle? Die gelbe Tochter Seiner 
Ercellenz bes Herren Ober-Hofmarfhalls, die ſich einbilbet, 
eine Aebnlichkeit mit Dornröschen zu haben, weil fie jelbft 
wie ein bürrer Dornftraud ohne ofen ausficht!* 

Rodenberg zudte mit ben Achfeln. 

„Und den Prinzen macht ber Sohn bes preußiſchen 
Gefandten. Wenn berfelbe auch durchaus nicht elegant iſt 
unb wenn id auch überzeugt bin, baß er bas, was ihm an 
Tähigfeiten zu biefer Rolle abgeht, durch Eigenbünkel erfekt, 
fo hätte ih ihm doch ben Geſchmack zugetraut, ein foldhes 
Nöslein rubig unter feinen Domen ſchlummern zu laſſen.“ 

„Wenn Sie nit zur Sache kommen, Leonie, fo begebe 
ih wahrhaftig bie Unböflicgkeit und laſſe Sie hier fipen!“ 

„Immerhin — da ich weiß, wo Ihre Cigarren fichen 
und aud ein paar Bücher nach meinem Geſchmacke zu finden 
find, fo will ih Sie erwarten!” 

„Seien Sie ernitbaft, und wenn Sie mir etwas zu 
jagen baben, ſo ſprechen Sie benn.“ 
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„Meinetwegen, mit Ihnen ift doch ja fonft nichts an⸗ 
zufangen — ad, Rodenberg, und das ift ſchade: es gab 
eine Zeit, wo ich unenbli für Sie gefhwärmt habe!“ 

„Ich Hoffe, biefe Zeit ift vorüber!“ 

„Wo ich für Ste jebe Thorheit begangen hätte!“ 

„Run, was das anbelangt, fo haben Sie fih auch ohne 
mi durchaus nicht geſcheut!“ 

„Sie find wirklich ein Ungeheuer!“ 

„Ih muß es glauben, da mir das fo häufig gefagt 
wird — aber nun ....* Er z0g feine Uhr hervor. 

„fo — gefhäftsmäßig; Sie waren fo gut, Ihren 
großen Einfluß für mid zu verwenden unb mir einen neuen 
fänfjährigen Contract zu verſchaffen — ich hoffe, Sie thaten 
das für mich aus Freundſchaft ober aus ....* 

„Wenn Sie wollen, aus Freundſchaft,“ fiel ihr Roden⸗ 
berg raſch in bie Rede, „aber nur, weil id Sie für eine 
gute Künftlerin Halte, bie ihre Rollen vortrefflid ausführt.“ 

„Andere denken andere — ic babe allerdings einen 
fünfjährigen Contract, aber, wie Sie tb wiſſen werden, 
läßt man mid nicht fingen!“ 

„So mäflen Sie Schritte beim Regiffene ber Oper 
thun.“ 

„Unmoödlich, lieber Rodenberg,“ entgegnete bie Sängerin 
mit einem eigenthümlichen Lächeln; „dieſer Würdige bemüht 
ih, fo viele Schritte bei mir zu thun, daß bie geringfte 
Zuvorkommenheit von meiner Seite ihm Hoffnungen erregen 
mäßte, bie ich verabſcheue!“ 

„So protegirt er Sie alfo?“ 

„Er würbe mich protegiven, wenn ....“ 

„So wenden Sie ih an Ihren Intendanten.” 


Hadiänder, Rünflerroman, IV. 20 
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„Seht auch nicht,“ fagte fie kopfſchüttelnd — „er findet 
mich nicht tugendhaft genug.“ 

„Hat er Beweife bafür?“ 

„Pfui, Robenberg, eine fo tugenbhafte obere Hofcharge! 
Anfänglich hielt er mich allerdings für bildungsfähig, doch 
glaubte er mit ber Zeit einzufehen, ich fei zu flatterbaft, nicht 
ernfthaft genug — leider bat er Net!“ 

„Aber an Ihrem Gefange fette er durchaus nichts ans, 
was ich von ihm felber weiß.“ 

„Aber an meiner Figur — denken Sie fih, man bat 
mir geftern eine meiner LZiehlingsrollen abverlangt, ben Or⸗ 
fint in ber Lucrezia Borgia!“ 

„Ab, das iſt fchade, Leonie, eine fo ausgezeichnete 
Leitung, was Stimme und Figur anbelangt !* 

„Eine ſchändliche Kabale, unb um biefes zu verhindern, 
müfien Sie fon fo gut fein und Ihren Einfluß aufwenben!“ 

„Und Ahr Eapellmeifter, ſchützt ber Sie nit?“ 

Die junge Sängerin zudte ihre Achſeln mit bem uns 
verfennbaren Ausbrude von Geringſchätzung in ihren Mienen, 
dann fagte fie: „Sie wiſſen doch, daß er einer meiner Haupt⸗ 
gegner ift, daß er es nicht der Mühe werth findet, mid von 
feinem Pulte aus auch nur durch ben kleinſten Blick zu ers 
muthigen, ja, baß er mir bie Tempi mit einer Nachläſfſigkeit 
angibt, die mich ſchon Häufig in Verwirrung hätte bringen 
müffen, wenn das überhaupt möglih wäre; bat er bed 
neulich, als ich meine Savatine fang, während das Ballet 
auf der Scene war, ohne mich zu beachten, feinen Tactirftod 
niebergelegt, ba er es unter feiner Würbe findet, einen Tanz 
zu birigiren — wie fi auch barin bie Zeiten ändern — 


er, der ....* 
) 
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»Passons lä-dessus!« 

„Seit aber Fräulein Berger ba iſt ....* 

‚Wer ift das?“ 

„Sott Iohne Ihnen biefe Trage, lieber Robenberg — 
aber alle Welt fragt das und Niemand weiß es. Sie wurbe 
von Ihrer Königlihen Hoheit ber Frau YFürftin-Mutter 
dringend empfohlen; fie ift ſehr tugenbhaft, babei aber auch 
fehr mager; fie fol einen alten Vater zu ernähren haben 
und einen Bräutigam, der ein junger Theologe ift — nun, 
bergleihen Schwindel kennen wir [don — das wäre Alles 
recht, wenn fie Stimme hätte und etwas gelernt; aber thun 
Sie mir die Liebe und urtheilen Sie felbft, wenn fie das 
nächſte Mal fingt — fie bat ein paar gute Mitteltöne, aber 
die ganze Stimmlage ift ungleich, arm, und wenn fie fingt, 
fo klingt es gerade, als wenn fie hinter einer wattirten 
Thür flände, bie zuweilen geöffnet wird. Dabei if an 
ihrem Gefihte nichts Bemerkenswerthes, als ihr Mund, 
welcher, wenn fie fingt, eine täufchenbe Aehnlichkeit mit dem 
Maule einer Heufchrede bat.“ 

„Brrr — Gott ftehe ihr in Gnaden beil Und fie wird 
vom Sapellmeifter protegirt ?“ 

„Mehr noch von der Capellmeifterin, benn Fräulein 
Berger macht in ihren Freiftunden bort die Kammerjungfer 
ober Dienftmagb, beforgt auch Fleine Aufträge und kann auf 
biefe Art mit vollem Rechte als ein höchſt brauchbares Mit: 
glied des Hoftheaters bezeichnet werben.“ 

Sofeph Hatte leiſe die Thür geöffnet und fi die De 
merkung erlaubt, baß eilf Uhr vorüber fei. 

Die junge Sängerin hatte fi hierauf raſch erhoben 
und fagte, während ihr Robenberg feine beiden Hände Hin: 
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reichte: „Nicht wahr, Sie vergefien nicht, was ich Ihnen 
gejagt, Sie handeln für mi? Es wird Ihnen das nicht 
ſchwer werben.“ 

„Ih will fehen, was ich thun Tann.” 

‚Nur meinen Orfint fol man mir zurüdgeben, es if 
eine meiner Viebften Rollen — und was meinen Dank ande 
langt, lieber Nobenberg, fo ...“ 

‚Den Dank, Dame, begehrt’ id nicht!” entgegnete er 
lachend, wobei er den Anfang dieſes Satzes fo fcharf betonte, 
daß fie ſich, obgleich in affectirter Entrüftung, von ihm abs 
wandte und mit bem Ausrufe: „Ste haben wahrhaftig viel 
zu thun, um mid; zu verſöhnen!“ zum Zimmer hinausraufchte. 

Rodenberg blidte der Sängerin einen Augenblid nad, 
und als fie außer Gehörweite war, fagte er: „Ih muß et: 
was für fie thun, fie ift mir zu wichtig als Tebenbige Chro- 
nique scandaleuse der Hof: und Künftferwelt.” Dann ließ 
er fh von dem Lakaien feinen Ueberzieher und Hut geben, 
und als biefer ihm bemerkte, es ſei kein Wagen beftellt, 
erwieberte er: „Defto befler; es ift mir ein wahres Bebürf- 
niß, zu Fuße zu gehen — beforge biefen.Brief an feine 
Abreffe, und wenn ber Herr, für ben er beftimmt ift, Dir 
eine zuftimmende Antwort gibt, fo gehe in bie golbene Kanne 
und beftelle mir auf fieben Uhr heute Abend ein gutes Diner 
zu zwei Gedecken, bemerfe aber babei, ih wünſche das Zim⸗ 
mer Nummer vier unb man folle ein gutes Feuer in ben 
Kamin machen, auch zu geböriger Zeit einige Flaſchen Eli: 
quot in Eis ftellen.“ 

Nah dieſen Worten verließ er das Haus und ging mit 
ziemlich raſchen Schritten die Straße hinauf, an Stallungen 
und Nebengebäuben vorbei; wo hier Schildwachen flanben, 
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zogen ſie das Gewehr an, und Hofbiener, bie fih an ben 
Thüren befanden oder ihm begegneten, grüßten ihn mit tiefer 
Verbeugung. 

Als er das Schloß erreicht hatte, trat er durch eine 
Heine Seitenthür ein, ging in das zweite Stockwerk, wo er 
fih gegen eine Flügelthür wandte, weldye ein davorſtehender 
Lakai eiligft vor ihm öffnete und ihn in ein Borzimmer ein- 
treten ließ, welches von einer Menge von Perfonen verſchie⸗ 
benen Alters und Geſchlechtes angefüllt war. 

Robenberg ging, den Hut in ber Hand‘, hindurch, indem 
er bie tiefen Verbeugungen, welche ihm von allen Seiten zu 
Theil wurden, überall hin mit freundlichem Gruße erwieberte, 
und trat alsdann in ein anderes Zimmer, wo fid ein Se- 
cretär -befanb. 

Es würde und" zu weit führen, wenn wir auch nur in 
flüchtigen Umrifien ben Unterrebungen folgen wollten, welde 
er mit al’ den Leuten hielt, bie jebt, Einer nach bem An⸗ 
deren ber Reihe nad), wie fie in's Vorzimmer gelommen, zu 
ihm eintraten; auch wäre barüber wenig Erquidliches zu be 
richten: die Meiften hatten Bittgefuche der verſchiedenſten Art 
oder klagten über erlittenes Unrecht, welches Rodenberg durch 
unmittelbaren Vortrag mieber gut maden follte, was aber 
häufig weder in feiner Macht noch in dem ihm angewiefenen 
Wirkungstkreife Ing. — Da waren Künftler, bie ihn ein- 
Iuden, ihre Bilder ober fonftigen Kunſtwerke zu ſehen; da 
waren Andere, die fich für Rafaele oder Tiziane hielten und 
welche über die unverbiente Zurückſetzung klagten, bie ihnen 
dadurch zu Theil geworben, baß ber Fürft nicht jedes ihrer 
Bilder gelauft, und bie es unbegreiflih fanden, daß man 
das Meifterwerk eines beutfchen Ausländers ber Arbeit eines 
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deutſchen inländiihen Stümper® vorgezogen. Da präfentirten 
würdige Mütter ihre tugendhaften Töchter und fuchten für 
irgend eine vacant geworbene Kammerjungferftelle um Roden⸗ 
berg's Fürſprache nad), wobei fie e& nicht unterlafien konnten, 
ihren gerechten Entrüftungen Worte zu leihen über anbere 
würbdige Wittmen mit eben fo tugenbhaften Töchtern, die troß 
pifanter Vorfälle im VBorzimmer in gleicher Abficht zu warten 
fhienen. Da waren junge Erfinder ber verfdhiebenartigften 
nutzloſen Mafchinen, welde nur um bie Sleinigkeit von ein 
paar Tauſend Gulden baten, um bie Welt durch ihr Geiſtes⸗ 
product in Erftaunen feßen zu Fünnen. Da waren Gelchäfte- 
leute aller Art, vom Heinen Handwerker bis zum großen 
Eapitaliften, welche, Jeder auf feine Art, bie Hülfe bes 
Vielgeplagten in Anfprud zu nehmen ſich erlaubten. 

Und für Alle Hatte Robenberg ein freundliches Wort, 
einen guten Rath, und wo er ein Anliegen gerabezu abweifen 
mußte, that er das meiltens mit Humor und in fo guter 
Laune, daß ben Abgewiefenen bie bittere Pille wenigſtens 
verfügt wurde und fie fih in ihr Schidfal ergaben. 

Bolle zwei Stunden bauerten biefe Unterredungen, und 
ed war Fein Wunder, daß fid) Robenberg hierauf ermäbdet an 
feinen Schreibtifch niederließ, um bort noch Außfertigungen 
durchzulefen und zu unterfchreiben, fo wie Rapporte entgegen 
zu nehmen von Gärtnern, Decorateuren, Theater-Mafchinijten, 
Waffenfhmieden und Schneidern, beren Dienfte er beburfte 
zur beutigen Probe ber lebenden Bilder. 

Als auch dies vorbei war, blidte er fehnfühtig in bie 

allerbings noch kahle Landſchaft hinaus in bie weite Ferne, 
welhe man auf biefer Seite bes Schloſſes vor fi hatte, 
beren noch braune Rafen und Table Sträude jebt aber we 
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nigftens freumblich vergolbet wurden von einem hellen Strable 
der Nachmittagsſonne. Am Horizonte erhoben ſich dunkel⸗ 
blaue Berge, und Berge waren von je ber die Leibenfhaft 
bes Malers geweien, ein Ruhepunkt für Körper und Ge: 
banken, wenn man bort oben rubte ober wenn die gefchäftige 
Phantafie über die zadigen Gipfel ſchwärmte und mit ben 
Augen bes Geiftes hinabſchaute in bie weite, weite ferne, 
wohin die Sehnſucht trieb und wo es gegen bier fo unver: 
gleihlich ſchön fein mußte. j 

Und doch ſchwärmten Rodenberg's Gebanten jebt felten 
in unbelannte Fernen; gewöhnlich Tehrten fie zurüd in bie 
Bergangenheit, zu jenen Tagen, bie erfüllt waren von fo 
vieler Freude und fo wenig wirklichem Leibe, zu jenen Tagen 
bed Reichsapfels, wo man für heute forgte und fi um 
morgen wenig Tümmerte, wo man in ſprudelndem Ueber- 
muthe und in ber Hoffnung auf glänzende Zeiten, bie näch⸗ 
fiend eintreffen mußten, weber leere Taſchen fpürte, noch 
das Gefühl der Armutb kannte — zu jener glüdfeligen Zeit, 
wo Knorr den Thee zubereitete und wo Brod und Wurft für 
ein vortreffliches Nachtefien galt — ad, jene berrliche, glüd: 
felige Zeit, wo ber junge Maler auf geborgtem Pferde in 
ben frifhen, bduftigen Wald hinausritt, in eine verkörperte 
Märchenwelt, wo ihm bie murmelnde Quelle erzählte, wo 
ihm bie fäufelnden Wipfel berichteten — wo ihm bie wunders 
bare Zee erſchienen — fie — fiel Ad, wenn ihr Bilb wie 
jebt wieber fo recht lebendig vor feine Seele trat, das Bild, 
wie er fie damals im Walde gefehen, friſch, natürlich, voller 
Uebermuth, als fei fie zwiſchen buftigen Kräutern dem Bo: 
ben entftiegen ober als habe fie fich jo eben ber raufchenden 
Quelle enthoben — fo riß biefes Bild ploͤglich alle feine 
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Phantafle mit einem fohrillen Mißtone entzweil Er fchaute 
um ſich ber und alsdann wählte ein tiefes Web in feinem 
Herzen, daß er ftatt be6 frifchen, grünen Waldes, ftatt der 
Räume, wo er gezeichnet unb gemalt, ftatt der lieben Ge: 
fihter der alten Gefellen fi bier umgeben fanb von ben 
glänzenden Räumen des Mefidenzichloffes, von feibenen Te: 
peten, Malereien, Spiegeliheiben und Vergoldungen! — 

„Es ift zwei Uhr,“ vernahm er jekt bie leiſe Stimme 
feines Seeretärs, welcher hinzufegte: „Wie ich fo eben gehört, 
werben Seine Königlide Hoheit der Probe ber Iebenben 
Bilder felbft anwohnen.“ 

Darauf ſchritt Robenberg langfam hinunter in den großen 
Marmorfaal bes Schlofles, wo das Ballfeft fein follte und 
wo unter feiner Leitung Alles zur Aufführung ber lebenden 
Bilder hergerichtet war. Da Beute bie letzte Probe Statt 
fand, wozu auch theilweife Coſtumes angelegt wurben, be 
fonder8 aber bie volllommene Wirkung ber eigens hierzu ge 
malten prachtvollen Decorationen geprüft werben follte, fo 
war das Tageslicht von bem Saale ausgefhloffen und bers 
felbe mit Hunderten von Wachskerzen erhellt. 

Der dritte Theil des ungeheuren Raumes war zur Bühne 
genommen worben, auf ber die lebenden Bilder bargeftellt 
werben follten, und bier hatte es Rodenberg nad vielen 
Kämpfen mit dem Ober: Hofmarfhall und dem Baurath 
Zweckel durchgeſetzt, daß Gas eingeführt wurde, um mit 
ftarter Leuchtlraft die Decorationen zur Geltung bringen zu 
tönnen. Diefe war für einige ber Bilber die Hauptſache, 
und Rodenberg hatte dabei bie Abfiht, einen jumgen De 
corationsmaler zu empfehlen, bem es nicht gelungen war, 
auch nur zu einer Probe feiner Kunft beim Hoftheater zuge: 
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lafjen zu werben, nicht weil man ihn für keinen guten Künft- 
ler hielt, fondern weil er bie Ungefhidlichkeit begangen, ber 
Bruder einer Schweiter zu fein, welche ſich erkühnt hatte, 
gegen den Willen ber erften Kammerfrau ber Frau Fürftins 
Mutter nah einem Heinen Dienfte bei Hofe zu ſtreben. 
Ihm zu Liebe hatte fi Rodenberg diefes Mal mit ben 
Arrangements die außerorbentlichfte Mühe gegeben. 

Das Profeenium war aus natürligen Pflanzen berge- 
ftelt, und Palmen, ſchlanke Drakaenen, blühende Granaten 
und duftende Orangen bildeten, untermifcht mit Blumen unb 
Heinen Sträudern, bie weite Einfaffung der Bühne, in ber. 
fi der Vorhang wie buftiger WMorgennebel zeigte, ber auf 
einer reizenden Fernſicht Iagerte, die man nur in einzelnen 
Umriſſen erkennen konnte. Diefer Vorhang war bie Erfin- 
dung unb das Geheimniß bes jungen Decorationsmalers und 
erbob ſich nicht in bie Höhe, jondern zertheilte ſich, feinem 
Sharakter als feuchter Nebel treu bleibend, auf eine fait un⸗ 
begreiflihe Art, zuerft ben Mittelpunft des dahinter aufge: 
ſtellten Bildes zeigend, was von. außerordentlicher, fait zaus 
berbafter Wirkung war. 

In der Nähe ber Bühne war hinter fpanifchen Wänben 
ein Meiner Salon eingeridhtet worben, ber mit einem großen 
Theetiſche verfehen war, welden Sopha's, Sefjel und Fau⸗ 
teuil8 aller Art umringten. Hier befand fi der größte 
Theil der mitwirtenden Damen und Herren bereit verfams 
melt, und bier fah man die majeftätifche Geftalt der Gräfin 
Biendheim, welche einestheils die Honneurs machte, anderen: 
theils die jungen Damen aus der Geſellſchaft haperonnirte, 
beren Eltern ober Anverwandte nielleiht verhindert waren, 


. 
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zu Anfang der Probe zu erfcheinen ober berfelben überhaupt 
beizuwohnen. 

Auch an der Gräfin Blendheim, deren ſich der geneigte 
Leſer gewiß noch erinnern wird, iſt die Zeit nicht ganz ſpur⸗ 
los vorübergegangen: ſtärker iſt bie ſchöne Frau nicht gewor⸗ 
den, auch läßt der Glanz ihrer lebhaften Augen noch nichts 
zu wünſchen übrig, aber... — doch ſtill, wir finb bei 
Hofe, und ſchon ein ſolcher Gedanke, wie wir ihn eben zu 
faſſen im Begriffe waren, könnte von nachtheiligen Folgen 
für ung werden, benn bie geiftreiche Gräfin ift noch immer 
ſtark mit dem Hofe lürt und immer noch die intime Freundin 
und verftändige Rathgeberin des Prinzen Heinrich, welchen 
wir auch jett an ihrer Seite in einem jehr niebrigen Fan: 
teutl, beichattet vom grünen Schirme einer Lampe, ange: 
ſtreckt ſehen. 

Auch Seine Hoheit haben bedeutend ge—, wir wollten 
fagen, au Seine Hoheit haben fih zur Probe eingefunden, 
denn biefelben find ein Leibenfchaftlicher Verehrer von ber: 
artigen Schaufpielen, fei es auf ber hell erleuchteten Bühne 
bes Schlofjes oder im Halbdunkel der Hofbühne. 

Wer fih von ben Mitwirkenden oder von den ganz we 
nigen Auserwählten, benen ba8 Glück zu Theil wurde, einer 
Brobe beimohnen zu bürfen, nicht am Theetifche befand, ſpa⸗ 
zirte, mit Anderen plaudernd, im großen Saale auf unb ab. 

An der Thür traf Robenberg den jungen Decorations 
maler, einen bübfhen Mann mit ſchwarzem, lodigem Haar 
und energifhen Mienen und Bewegungen, ber ihm enträftet 
fagte: 

„Sollten Sie e8 wohl glauben, daß ich vier Stunden 
zu thun gehabt Habe, um meine Aufftellung bier in Orb: 
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nung zu Bringen, mit ber fi eine frembe Hand in ber 
ſchlechteſten Abficht befchäftigt hatte? Es ift gut, daß ich 
dem Lanbdfrieben bier nicht getraut — wir hätten uns furdt- 
bar blamiren konnen!“ 

„Und jet?" fragte Rodenberg nicht ohne einige Be: 
forgniß. 

„Seht ift Alles wieber in Ordnung: an ben Eingängen 
ftehen von meinen Leuten, Jeder mit einem großen Latten- 
ftüde, und haben den ftrengften Befehl, wo fo ein betreßter 
Halunke die Naſe Hineinftedt, gleich draufzuſchlagen, denn es 
ift Niemand ale die Bande des Dber:Hofmarfhalls, welde 
und, gewiß auf höheren Befehl, al’ dieſen Schabernad 
ſpielte — hol' fie der Teufel!“ 

„Wozu ich demſelben guten Appetit wünſche — aber 
jetzt bitte ich Sie dringend, nehmen Sie ſich zuſammen, daß 
Alles gut geht!“ 

„Unbeſorgt; ich weiß, was für mich auf dem Spiele 
ſteht — auch war der ganze Saal voll Gasgeruch, als ich 
heute Morgen hereintrat.“ 

„Sie erſchrecken mich, Schlegel!“ 

„Angebohrt hatten fie bie proviſoriſche Zeitung — an⸗ 
gebohrt! Soll mich der Teufel holen — aber ich begab mich 
ſogleich auf die Kanzlei des Ober⸗Hofmarſchallamts, ich ver⸗ 
langte zu Protocoll vernommen zu werden, und zwar im 
Beiſein aller diſponibeln Dienerſchaft — ſie machten Schwie⸗ 
rigkeiten, aber ich ſetzte es durch, und da ich ihnen an ihre 
Dickſchädel ſagte, daß ein infamer Halunke heute Morgen 
abſichtlich die Gasleitung angebohrt habe, und zwar mit 
einem Pfropfenzieher — das habe ich bemerkt —, und wie 
ich das mit der größten Beſtimmtheit ſagte, wußte ich auch 
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fhon, wer e8 gethan Hattel Darauf erklärte ich ihnen ein- 
fach, wenn ba8 wieder vorkomme und es träte hierauf Se 
manb mit Licht in ben Saal, fo flöge das ganze Schloß in 
die Luft! Das Geſchmier unterfhrieb id und bat dringend, 
e8 durch Seine Ercellenz vor ben Fürften bringen zu lafien!* 

„Daran taten Sie ganz wohl, und aud id will nad 
ber Seiner Königlihen Hoheit darüber berichten — alfo bis 
naher — behüt’ Sie Gott, Schlegel, und machen Sie Jhre 
Sachen gut!“ 

Rodenberg ſchritt gegen ben Tiſch, an bem fih bie 
Gräfin Blendheim befand, machte ihr und dem bancben 
figenden Prinzen eine Berbeugung und grüßte dann bie übris 
gen Anweſenden mit einer leichten, ungezwungenen Neigung 
bes Kopfes, auch wohl mit irgend einem Worte ober einer 
Handbewegung. Eigenthümlich war es dabei, wie ihm biefer 
Gruß, je nad der Parteiftellung ber Betreffenden, zuräd: 
gegeben wurbe, wie Einige benfelben freundlich erwieberten, 
wie Andere bem jungen Manne jogar freundlih bie Hand 
reiten, Einige mit fehr froftigen Mienen kaum mit bem 
Kopfe nidten, Andere fogar thaten, als hätten fie von Ro- 
benberg’3 Begrüßung durchaus nichts gefehen — fo bie aller: 
dings fehr gelbe Tochter des Ober-⸗Hofmarſchalls, welche zu 
ihrer Nachbarin im Tone der Langenmweile fagte: Nachgerade 
werden mir biefe vielen Proben unausftehlih.“ 

Robenberg hatte fi um ben Tifh herum dem Prinzen 
gemähert, der ihm feine Hand reichte und denn zur Gräfin 
Blendheim in lautem Tone fagte: „ES freut mich immer, 
wenn id biefen guten Rodenberg ſehe; abgefehen von ihm 
ſelbſt, dem ich Fein Lob in's Geſicht fagen will, fo erinnert 
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er mich immer an eine fo angenehme Zeit, bie wir bamale 
am Rheine verbrachten — wiſſen Sie no, Gräfin?“ 

Ob ich da8 je vergefle?* entgegnete fie freundlid, lä⸗ 
chelnd — „wo ich mich bazu hergeben mußte, um... —“ 

„Bſt,“ machte Seine Hoheit, „nicht aus der Schule 
plaudern — in meinem Herzen riefen Sie dadurch neben 
allen anderen Gefühlen auch noch das der Dankbarkeit her: 
vor — a—a—n— ch! 

„Am wunderfhönen grünen Rhein, 

Als alle Anoipen ſprangen!“ 
fagt Heine. — Apropos, Rodenberg, ehe ich’ vergefle, id 
babe Ihnen nachher unter vier Augen etwas zu fagen, was 
Sie intereffiren wird — erinnern Sie mich fpäter baran.“ 

„Gewiß — ich werde es nicht vergeſſen!“ 

„Wenn e8 ben Herrichaften gefällig iſt,“ fagte Roden⸗ 
berg mit lauter Stimme, „jo wollen wir mit ber Probe be; 
ginnen!” 

„Ehe Seine Königlihe Hoheit erfcheint?* fragte ber 
Ober-Hofmarfhall mit wichtiger Miene herantretend. 

„Wir Können vielleicht bie einzelnen Bilder einmal durch⸗ 
probiren, ehe Seine Königlihe Hoheit kommt,“ erwieberte 
Rodenberg, fi an die Geſellſchaft wendend, „und es geht 
dann fpäter um fo beſſer.“ 

„Ja, ja, fangen wir an — er bat Recht — ein paar 
Proben können nichts fehaden — aber zwei Mal die ganze 
Geſchichte — wie Iangweilig — das find meine lebten Ic: 
benden Bilder, in benen ich mitwirke!“ hörte man verfchie: 
bene Stimmen in fehr verſchiedenem Tone fagen. 

„Ehe Sie anfangen, lieber Rodenberg,“ rief die Gräfin 
Blendheim, „nehmen Sie hier einen Brief, ber an Sie ge: 
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tommen und in welchem, wie ich fürchte, nicht viel Ange 
nehmes ftedt — er iſt von ber Baronin Stockhaußen!“ 

„A—a—a—ah, bie Baronin ift noch nicht hier?“ 

„Nein, aber ihr Brief!” 

Robenberg riß ben Umſchlag ab und las mit lauter 
Stimme, nachdem er bie Zeilen burdflogen: „Euer Wohl: 
geboren bebauere ih unenblih, anzeigen zu müflen, daß es 
mir unmöglich ift, ber beutigen Probe beizuwohnen, ja, baß 
ih mich wahrfcheinlih zu meinem großen Leidweſen verhin- 
bert ſehen werbe, bei ber eigentlihen Aufführung mitzu⸗ 
wirken. Sie hatten bie außerorbentlidhe Güte, mir bie Rolle 
der alten Frau anzuvertrauen, an beren Spindel fi bie 
Prinzeffin verlegt und alsdann in ihren langen Schlaf finft. 
Dbgleih im Märchen, bleibt es doch immer eine Prinzeſſin, 
und id wäre bie, wennſchon unſchuldige Urſache an ihrem 
Unglüde, was aber meinem Gefühle jo fehr wiberftreitet, daß 
ih deßhalb die Rolle des fonft fo interefjanten alten Weibes 
nicht zu übernehmen vermag. Höflihft — Abelgunde Baronin 
von Stodhaußen.“ 

Hätte Robenberg in biefem Augenblide um fich geichaut, 
fo wäre ihm bie triumphirenbe Miene bes Hofmarſchalls nicht 
entgangen, fo wie ein raſcher Blid, welchen derſelbe mit 
feiner Tochter wechſelte. Diefe erhob fich hierauf mit einer 
gelangmweilten Miene und verſchwand zwifchen Drangenbüfchen, 
welche einen Meinen Eingang zur Bühne verdedten. 

„Das ift gerabe das erſte Bild!“ rief Robenberg ärger: 
lich — „will feine der anmwelenden Damen bie Freundlichkeit 
haben und nur für heute bie Rolle ber Frau Baronin von 
Stodhaußen übernehmen? — Ich bitte dringend darum!“ 

„Ich würbe es recht gern thun,“ vief die Oräfin Blend: 
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heim, doch barf ich meinen Poſten als surveillante gensrale 
nicht verlaſſen!“ 

„Wil Leine von den Damen fo freundlich fein?” bat 
Rodenberg, und ba Alle fhwiegen, wandte er fi gegen 
eine ihm nahe ftebenbe, - außerorbentli fchöne junge Dame 
und feste in feſtem Tone binzu: „Ich bin überzeugt, Yräus 
lein von Tellin, Sie haben bie Güte!“ 

„35 hätte mich ſchon angeboten,” erwieberte das junge 
Mädchen freundlih, bo ...." — fie ftodte lächelnd und 
fuhr alsdann fort: „Wenn Sie mid brauchen können, ftehe 
ih gern zu Dienften.” 

„Ih danke Ihnen und bitte, mir zu folgen.“ 

Er betrat mit ber jungen Dame bie Bühne und bat 
ben Decorationsmaler Schlegel, fie zur Ausbülfe für heute 
Stellung nehmen zu laſſen. 

‚Die Tochter bes Oberhofmarſchalls machte große Augen 
und eine unmutbige Bewegung, als fie biefer alten Frau 
gegenüber aufgeftellt wurbe. 

Robenberg gab das Zeichen mit ber Klingel, und barauf 
[hoben fi die Vorhänge geräufchlos und präcis aus ein: 
ander, was bei der nun ftattfindenben allmählichen und body 
rafhen Enthüllung bes Bildes von fo überraſchendem Effecte 
war, daß jelbft die Gegner bes jungen Diannes nicht unter: 
lafien konnten, ibr Intereſſe kund zu geben. Aber das Bild 
jelbft, welches nun erfchien, war von fo ganz entgegens 
gefehter Wirkung, baß es faft komiſch war und man hätte 
glauben können, das alte Weib und Dornröschen hätten 
ihre Rollen vertauſcht. Alles lachte, und bie ohnehin ſchon 
unmuthige Tochter bes Ober⸗Hofmarſchalls warf einen gifs 
tigen Blick auf ihr Gegenüber und wandte fi vaf um, 
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indem fie fagte: „Auf biefe Art ift Keine Probe möglich — 
ih wenigftens bedanke mich bafür und erlaube mir, das 
ganze Arrangement horribel zu finden!“ 

"  Robenberg konnte ſich eines bittern Lächelns nicht ent⸗ 
halten, vermochte e8 aber auch nit, bie Bemerkung zu 
unterdrüäden, daß, wenn etwas borribel zu finden fei, fo 
läge es einzig in ber Rüdfichtslofigkeit, mit ber man fein 
Nichteriheinen bei einer Probe erft beim Beginne berfelben 
anzeige; „boch bin ich das zu ändern nit im Stande und 
bitte, zum zweiten Bilde überzugehen: ‚Der Prinz mit feinem 
Jagdgefolge!““ rief er mit lauter Stimme. 

Der Vorhang hatte fi) eben fo geräufchlos wieber ge: 
floffen, und e8 erfchienen ein halbes Dutzend junger Herren, 
von denen einer, ein großer, ſchlanker, etwa magerer junger 
Mann mit auffallend blondem Haar, vor Rodenberg bintrat 
unb mit einer ſchnarrenden Stimme fagte, wobei er fidh, die 
Hände in ben Tafchen feiner Beinlleider, auf feinen gefpreiz- 
ten Beinen bin und ber bewegte umb bie Nafe bebeutend 
hoch trug: „Er—r—rlauden Sie mir — —r, mein fie 
ber—t—t—t ...." 

Rodenberg wandte fi Tangfam um und ſchaute Binter 
ſich, ob dort vielleicht no Jemand ftehe, ber mit ber An: 
rede: ‚Mein LXieber‘ gemeint fein könne; ale ſich dert aber 
Niemand befand, fragte er den langen jungen Mann mit 
ſcharfem Tone: „Ab, Sie ſprachen mit mir, Herr Graf von 
Donnitz?“ 

„Ganz gewiß, und wollte Ihnen nur—r—r meine Be 
mer —rkungen machen, baß ich unmöglih im Stande bin, 
das mir—r vor—rgefhr—riebene gr—rüne Coſtume zu ac 
ceptir— ren — unmöglich, benn es paßt zu meinem Haar—r—r 
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wie — wie — nun, es paßt gar—r nicht,” ſetzte er hinzu, 
da ihm ein paſſender Vergleich einfallen mochte — „ic 
babe an Blau gedacht ....“ 

„Der Prinz, welcher das Glüd hat, von Ihnen vorge: 
ftellt zu werben, Herr Graf,” entgegnete Robenberg in ge 
fäligem Tone, „it auf ber Jagd, und aud damals fon 
waren alle Yäger-Anzüge grün.” 

„Aber — —r er—rlauden Sie mir—r—r, mein Lie 
ber —r —r, ein Prinz wird body wohl das Recht haben, 
einen blauen Jagb-Anzug zu tragen, wenn es ihm belicht 
— ich wenigſtens babe mich zu einem ſolchen entſchloſſen!“ 

„So werde ih Ihren Wunſch Seiner Königlihen Hoheit 
vortragen, welde nad, meiner Anfiht gerubten, grüne und 
graue Anzüge für ben Prinzen und fein Sagbgefolge zu bes 
ftimmen.* 

„Ja, nach Ihrer —r—r Anfiht, mein Lieber—ı—r! 
Ire Anſicht iſt aber —r —r durchaus nicht maßgebend für—r— 
und, und wenn Seine Königliche Hoheit dagegen meine 
Grünbe hören, fo werben Sie nit ermangeln ...." 

„Ihnen einen helblauen Anzug mit Silber, fowie ein 
weißes Barett mit hochrothen Federn zu geitatten,“ Tonnte 
fi Robenberg nicht enthalten, in unmuthigem Tone zu er: 
wiebern, worauf der lange junge Herr feine Augen weit 
aufrig und in noch fchnarrenderem Tone fagte: 

„Es wär—re mir —r—r ſehr — —r angenehm, wenn 
Sie mich künftig ausreben ließen — haben Sie mich ver — —r⸗ 
ſtanden, mein Lieber — —r —r7 

„Gewiß, und werde Ihrem Wunſche willfahren, fobald 
ich Zeit dazu habe — übrigens iſt mein Name Rodenberg, 


und wenn es ben Herren nun gefällig iſt, fo erlude ich ſie 
Haclander, KRünſtlerroman. IV, 
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freunbli, zu bem zweiten Bilde zufammenzutreten: ‚Der 
Prinz auf ber Jagd flieht in der Morgenbämmerung bas 
dicht verwachſene Schloß vor ſich liegen, in welchem Dorn⸗ 
röschen jhläftl‘ — Lieber Schlegel,“ rief er in die Couliſſen 
hinein, „wir probiren jebt ohne Decorationswechfel nur bie 
Stellungen ber Figuren!“ 

„Ein verfluchter Kerl, biefer Rodenberg,“ fagte der lange 
Graf, ber den Prinzen vorftellte, zu feinen Savalieren, nad: 
dem fie von bem Decorationsmaler geftellt worben waren 
und der Andere weit zurüdgetreten war, um ben Effect aus 
ber Ferne beurtheilen zu können — „ein ganz arroganter 
Burſche!“ fehte er binzu — „ich begreife auf Ehre nicht, 
wie man fih hier —r—r fo etwas gefallen laſſen mag! Bei 
uns werben auch lebende Bilder arrangirt, und wenn je ein 
Bürgerlicher dazu gelaffen wird, fo hat er aus reipectvoller 
Entfernung zu bitten, und wenn ed meiner—ı—r Anfiht 
nach befier—r—r ift, e8 anders zu machen, fo thue ich «6, 
ohne lange danach zu fragen, und dabei haben unfere leben: 
ben Bilder noch immer fo reuffirt, da alle Welt davon 
entzüdt war!“ 

„Man muß bier da8 ganz befonbere Verhältniß berüd- 
fihtigen, in weldem biefer Herr Rodenberg zu Seiner Kö: 
nigligen Hoheit ſteht ....“ 

‚Stand, mein Lieber — fand; wir von ba draußen 
wiffen zuerft, wo der Wind berfommt, und daß er Bier im 
Begriffe ift, ganz gewaltig zu hangiren — barauf kann 
man ſich verlaffen!“ | 

„Alſo deßhalb machen Sie Ihre Oppofition ?" lachte 
ein Dritter — „ich dachte es glei, bak Sie Ihre Gründe 
hätten — armer Mobenberg |" 
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ns danke Ihnen, meine Herren,“ börte man bie belle 
Stimme des jungen Malers fagen, „und wenn id bitten 
barf, wollen wir nun das dritte Bild ftellen — auch ohne 
Decorationswechfel, ba wir nachher vor Seiner Königlichen 
Hoheit doch noch einmal mit Allem burhprobiren müſſen: 
‚Der Prinz fieht am Fuße ber Schloßtreppe, auf welder 
oben einer von ber Dienerfchaft fchlafend Liegt!’ — Es wird 
Ihnen dieſes Bild fehr mager vorkommen,“ fuhr Rodenberg 
fort, „aber allerdings müfjen beim britten und vierten Bilde 
die Fecorationen bie Hauptſache tbun, und kann id, Ihnen 
davon eine wunderbare Wirkung verſprechen — fo, id) danke 
Ihnen. — Jett zum fünften Bilde: ‚Der Prinz im Schloß: 
hofe, wo am Eingange zu bemfelben PBagen, Jäger unb 
Dienerfhaft aller Art, von Sclingpflanzen umrankt, in 
tiefem Schlafe liegen! — Herr Graf, darf ih Sie wohl 
bitten, etwas mehr Erftaunen auszubrüden, denn was Sie 
ale Königsfohn dba fehen, muß Ihnen ungemöhnlid vors 
fommen — fo, heben Sie bie rechte Hand etwas auf, wenn 
ih Sie ganz ergebenit bitten darf — vortrefflih, ich danke 
Ihnen, meine Herren! 

‚Nun zum fechsten Bilde! — Die Damen, wenn id 
bitten darf: ‚Der Königsfohn tritt in das Innere bes 
Schloſſes und fieht hier den Hofftaat ber Prinzeffin, ihre 
Damen, Edelknaben und Ritter, Alles in tiefem Zauber: 
fhlafe! — Ein Bild von zauberifher Wirkung, wenn es 
gut geftellt und beleuchtet it — fo, meine Damen — id 
bante Ihnen — Sie haben bie vorige Probe nicht vergefien — 
Bräulein von Tellin, dürfte ih Sie wohl bitten, ben Kopf 
etwas mehr dem Publicum zuzuwenden — Herr Baron 
Hund war im Begriffe, ber Dame, neben der Sie ſtehen, 
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bie Hand zum küſſen, unb bitte ich, biefe Bewegung em 
wenig mehr zu nuanciren — fo, ich danke Ihnen — vor: 
trefflich! Mit dem Bilde im Coſtume und richtig beleuchtet, 
müflen wir bie größte Ehre einlegen — id) danke ben Herr: 
haften! — Jetzt kommt noch bas Schluß-Tableau: ‚Der 
Königefohn findet Dornröschen Ichlafend auf ihrem Lager; 
bucd die Tenfteröffnungen haben fi lange Ranken wilder 
Roſen in das Gemach geftohlen unb fo über ber Schlafen 
ben eine Rojewlaube gebildetl‘ — Darf ih bitten — wo ift 
bie Baronin Hardenberg?“ 

„Meine Tochter ift hinausgegangen, um frifche Luft zu 
ihöpfen — der Dunft der Lichter und ber Geruch ber Des 
eorationen fing an, ihr unerträglih zu werben — iſt «8 
nöthig, daß ich nad) ihr fehen laffe?“ 

„Durchaus nicht,“ gab Rodenberg ihr in fehr ruhigem 
Tone zur Antwort; „Fräulein von Tellin ift wohl fo gütig, 
auch für diefe Rolle noch einmal einzutreten — darf ich Sie 
wohl bitten?“ - 

„O, ich thue es recht gern, Herr Robenberg!” 

Der Königsfohn und Dornröschen nahmen ihre Stellung, 
und als bierauf der Decorationsmaler Schlegel plötlich einen 
Lichtſtrahl auf das reizende Geſicht des jchönen, ſchlafenden 
Mädchens fallen ließ, Tonnten fi die Zufchauer im Saale 
nicht enthalten, ftürmifch zu applaubiren. 

Seine Ercellenz ber Herr Ober: Hofmarfhall war neben 
Nodenberg getreten unb fagte mit leifer, aber etwas ärger: 
lich Mingender Stimme: „Sie haben wohl, gemäß unferer 
Unterredung von heute Morgen, nichts gefunden, um bem 
Wunſche Ihrer Königligen Hobeit ber Frau Fürſtin⸗Mutter 
gerecht zu werben?“ 
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„Leider nein, Ercellenz, fo ſehr idy bie Sache aud be: 
bat und bin und ber überlegt babe; mein gnäbigfter Herr 
verſprechen fih fo viel von biefen lebenden Bildern und 
freuen fi fo auf ben Abend ber Ausführung, daß ich es 
faft für graufam gehalten hätte, auch nur einen Verſuch zu 
machen, ihm biefe Freude zu verberben — auch wüßte idh 
wahrhaftig bafür Leinen halbwegs triftigen Grund anzu: 
geben!” 

„Das bebaure ich aufrichtig,“ entgegnete ber Ober: 
Hofmarfhall in eiokaltem Tone; „es wäre für Sie jelbft, 
mein lieber Herr Robenberg, nicht ganz unerfprießlich ges 
wefen, ber Iran Yürftin-Mutter durch biefe Kleinigkeit eine 
freundliche Bereitwilligteit zu zeigen !* 

„Ich glaube, Euer Ercellenz werben ſich erinnern, ich 
babe das ſchon bei wichtigeren Dingen mit wahrer Aufopfe: 
rung gethan!” 

„Und dies hätte Sie eigentlich Teine Mühe gekoſtet — 
Ste hätten Seiner Königlichen Hoheit nur zu fagen brauchen, 
die Sade geht nit, wie fie geben follte, wir müſſen bie 
Ausführung verſchieben!“ 

‚Wenn bie Schuld bavon mid allein betroffen hätte, 
fo würbe ich es vielleicht gethan haben; aber es fteht dabei 
der Name, ja, die Zukunft eines jungen Künftlers auf bem 
Spiele, der glüdlih ift, vor bem Fürften zeigen zu Können, 
baß er etwas verfieht!“ 

„Mit Ihrem jungen Künftler,“ entgegnete ber Hof: 
marfhall unmutbig, „mit Ihrem ewigen Protegiren von 
Leuten, denen man, gerabe heraus gejagt, von oben herab 
nit wohl will!“ 

„A—a —a —ah!e machte Robenberg. 
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„Ste [haben fi felbit damit, ohne Ihren Schütz⸗ 
lingen zu nüben — ober glauben Sie, ber Hoftheater⸗ 
Intendant wird id von Ihnen einen Decorationsmaler 
oetropiren laſſen ?“ 

„Von mir nicht, aber vielleiht doch von unferem ge 
meinſchaftlichen Herrn.“ 

„Wir wollen eben.“ 

Damit verließ ihn Seine Ercellenz, unb Robenberg, 
ber ihm lächelnd nachgefhaut, ſprach zu ſich felber: „Alle 
Welt bier protegirt und intriguirt — warum follte ih wid 
in biefen Fächern nicht auch verfuden? Denken wir ein 
wenig an bie Kleine Leonie, wie wir ihr nützlich fein können.“ 
Er trat an ben Tifh, wo bie Gräfin Blenbheim ſaß, und 
wurbe bier von bem Prinzen mit ben freunblidfien Worten 
bes Lobes und ber Anerkennung empfangen — „id bin ftoß 
auf Sie," Tagte Seine Königliche Hoheit, „unb babe eim 
Recht bazu, denn Sie koönnen nicht Täugnen, daß ih es 
eigentlih war, der Sie erfunden — erfunden, ein ganz ſu⸗ 
perbes Wort in biefer Richtung — nicht wahr, Gräfin? 
Und bie Erfindung macht mir alle Ehre — wie belicids 
haben Sie das Profcenium durch Lebende Pflanzen herge⸗ 
ftelt, wie zauberhaft öffnet fi der Vorhang, und weld 
wunderbaren Licht:Effect wir und verſprechen bürfen, haben 
wir beim Schluß⸗Tableau gefehen — ſah doch bie Fleine 
Tellin aus wie ein verflärter Engel!" 

„Ich danke Euer Königlichen Hoheit für biefe Aner⸗ 
kennung,“ erwiederte ber junge Dann, fich tief verbeugenb, 
„und glaube in ber That, verfprechen zu bürfen, daß unfere 
lebenden Bilder von guter Wirkung fein werden — wir 
haben bis jebt nur probirt und obne Decorationen und 





Sie ſagen, ohne Feuer ſeiſt Du ganz. 327 


Coſtumes — denken ſich Euer Königliche Hoheit die reichen 
Gewänber, bazu bie Fräftige Beleuchtung und bie Gefichter 
ber Mitwirkenden ein wenig — wie fol ich mid doch aus⸗ 
brüden, um nicht zu fagen: geſchminkt — ein wenig mit 
Farbe arrangiert!“ 

Iſt das nöthig?” fragte Prinz Heinrich. 

„Unbedingt — bei ber grellen Beleuchtung, bie wir 
nöthig haben. Euer Königlihe Hoheit ſahen gewiß, wie 
entfeblich bleich Fräulein von Tellin ausfah, fo ſchön ihre 
Züge auch erfchienen.“ 

„Ich bemerkte das wohl,“ warf bie Gräfin en — „es 
war nicht mehr der Schlaf, es war beffen ernfterer Bruber, 
ber Tod.“ 

„Außerorbentlich richtig bemerkt, gnädigfte Gräfin, und 
ba ih einmal ber Schminte als etwas durchaus Nothwen⸗ 
bigem gedachte, fo müffen wir auch auf Jemand benfen, ber 
es über fi nimmt, in biefer Richtung den Damen behülf⸗ 
U zu fein — bis jebt wurde fletS eine von ben Damen 
bes Theaters gebeten, bei ber Vorftellung gegenwärtig zu 
fein, aud um Peine Winte beim Ankleiden zu geben, was 
durchaus nichts fchaden Tann.” 

„Bas meinen Euer Königliche Hoheit bazu?* wanbte 
fih die Gräfin an ben Prinzen. 

„Darin erlaube ich mir weder einen Rath, noch einen 
Vorſchlag; es ift ein fehr deltcater Punkt, von bem man 
fih fernhalten muß, um Vorwürfe zu vermeiben.* 

Seine Königlihe Hoheit fagten das mit einem eigen: 
thümlichen Lächeln und indem fie der Gräfin feft in bie 
nod immer fhönen Augen blidten. 

„Und Sie, Robenberg ?* 
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IH mug mid gänzlih ber Anfiht bes gnödigſten 
Herrn anſchließen — Euer Ercellenz, als surveillante géno- 
rale, als Ober⸗Intendantin ber Kleinen Bergnügungen Seiner 
Königlichen Hoheit, Haben darin allein zu beftimmen — es 
fragt fi vielleiht nur, ob man eins von ben älteren ober 
eine von ben jüngeren Damen nehmen follte.” 

„Darum handelt es fich allerdings,“ ſagte Prinz Heinrich. 

„Se nennen Sie einige von ben älteren und einige 
vor ben jüngeren Damen bes Theaters, bie Sie für paflend 
halten.” 

„Neanen Sie einige, nennen Sie einige,” fagte ber 
Prinz, ale Jener achſelzuckend fchwieg. 

„Run, da wäre Frau Balferd ober Frau Scherbed.“ 

„Von den älteren,” bemerkten Seine Königliche Hoheit 
— „recht alt... ." 

„Da wäre Frau von Lüders — Fräulein Leonie Ger: 
hold von ben jüngeren.“ 

„Und wen würden Ste von biefen Bieren vorfchlagen?“ 

„Seftatten Sie mir, gnäbigfte Gräfin, keinen Vorſchlag 
zu machen, um gänzlich neutral zu bleiben; denn,“ ſetzte 
Rodenberg in einem bezüglichen Tone hinzu, als er ſah, wie 
fi der Ober⸗Hofmarſchall näberte, „ich ſtehe fo ſchon im 
Verdachte bes Protegirens |” 

„Das Beſte wäre wohl,” meinte ber Prinz, „man ließe 
bie jungen Damen felbfi entfcheiben, und jo wirb kein Menſch 
fagen können, baß bier Jemand eingewirkt habe.“ 

„So müfjen wir bie jungen Damen zufammenrufen.” 

„Thun Sie das," fagte bie Gräfin Blendheim laut und 
feßte fehr raſch mit leifer Stimme hinzu: „Unter uns, für 
wen finb Sie eigentlich 7" 
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Rodenberg ſah bie Gräfin achſelzuckend an, und erft 
als fie ihren Kopf unmuthig aufwarf unb babei ſprach: „So 
reden Sie doch!“ entgegnete er: „Ich glaube, es wäre maß: 
gebend, bie Dame auszuwählen, bie es am beften verftebt, 
fi felbft anzuziehen und zu ſchminken.“ 

„Das ift wohl die Gerbholb?* 

Rodenberg begnügte ſich, Leicht mit bem Kopfe zu niden; 
bann rief er bie jungen Damen zufammen und zog fi nun, 
um aud den Schein einer Einwirkung zu vermeiben, hinter 
bie Eouliffen zurüd. 

Mit den jungen Damen waren aud bie Herren ers 
ſchienen, denen aber die Gräfin bebeutete, daß fie bei ber 
Verhandlung nicht zugelafien werben könnten. Darauf trug 
fie den jungen Damen das Nothwendige vor und flellte es 
ihnen anbeim, ob fie eine ber älteren ober ber jüngeren 
Damen bitten wollten, Ihnen beim Ankleiden behülflich 
zu fein. 

„Unbedingt eine von ben jüngeren je vernahm man mit 
beifälligem Gemurmel aus dem Kreife ber Herren. 

„Sie haben hier burdaus Feine Stimme,“ rief bie 
Sräfin ernft, „und ich will es nicht bulben, daß die Galles 
rieen einen Einfluß auf unfere wichtige Verhandlung auss 
üben!“ 

„Was eine der älteren Damen bes Theaters anbelangt,” 
ſprach die Baronin Hardenberg, bie Tochter bes Ober⸗Hof—⸗ 
marfhalls, welche nun braußen genug Luft geichöpft hatte, 
„fo Hat eine ſolche allerdings bie größere Erfahrung für fi, 
aber aud ben meiſten künſtleriſchen Cigenfinn, und wir 
werben uns gänzlich unterorbnen mäflen, ohne auch nur bas 
Recht zu haben, unfere Meinung zu fagen — ich Tenne base.“ 
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„sa, wir kennen das — wir kennen bag!” 

„Und eben fo bin ich überzeugt,“ fuhr bie Sprecherin 
fort, „daß wir im Salle einer Meinungsverfchiedenheit durch⸗ 
aus Feine Hülfe an Herrn Robenberg bätten — ich wäre 
deßhalb für eine der jüngeren Damen, bie und befler ver: 
ſtehen und mit fich reden laſſen.“ 

„Aber Frau Balſers verfteht es, fi anzuziehen und zu 
ſchminken,“ fagte eine andere ber Damen, „und Frau Bals 
fers ift eine fehr würdige Frau.“ 

„D—0— oh!" hörte man bie Herren fagen, worauf ihnen 
die Gräfin Blendheim mit Tomifchftrengen Bliden zurief: 
„Bei ber nächſten Einmiſchung werbe ich bie. Gallerieen räus 
men laffen!* 

„Wollten Euer Excellenz nicht ſelbſt einen Vorſchlag 
machen?" meinte bie Baronin Hardenberg. 

„Bas meinen Sie zu Fräulein von Lüders7?“ 

‚Man Tann gerabe nicht fagen, baß fie fi) geſchmackvoll 


„ anzieht — gewiß niht — und wie Kenner behaupten, ver: 


derbe fie ihr nicht unſchoͤnes Geſicht durch falſches Schminken.“ 
„Was meinen Sie zu Fräulein Bretten?" ſagte die 
Baronin Hardenberg. 
„Nur biefe nit — fie ift allerdings immer reich ges 
leidet, befonbers in Eonverjationsftüden; aber fie wählt bie 


"Farben ihres Anzuges ſchlecht — trug fie body bei ber geftris 


gen Vorftellung zu einem Hute mit rothem Banbe einen 
Shawl mit rothem Grunde — es fah in ber That abfchens 
lich aus!® 

‚Und neulih war fie ein wanbelnder Blumengarten 
mit Rofen und Bouquet — wo im Haar und auf dem Kieibe 
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nur irgend ein Plab zu finden war — es ſah ſchrecklich 
geſchmacklos aus!“ 

„Denn Sie fo fortfahren," fprad die Gräfin, „fo 
werbe ih mit meinen Borfchlägen balb zu Ende fein — 
was meinen Sie zu Fräulein Gerbolb ?“ 

Aus ben Reiben ber Herren ließ ſich trotz ber vorher 
empfangenen Drohung ein fo beifällige8 Gemurmel vernehs 
men, daß die Gräfin fih nicht enthalten Tonnte, warnend 
ihren Zeigefinger zn erheben; doch fagte fie babei: „Daß 
Fräulein Gerhold immer geſchmackvoll und reizend angelleibet 
erfcheint, Tann man ihr nicht abſprechen — was meinen Sie 
zu ihr? — Laſſen Sie uns zum Schluffe kommen, meine 
Damen!® 

„Sie ift im gewöhnlidden Leben ein wenig auffallend,” 
meinte die Baronin Harbenberg; „auch fpricht fie viel. und 
verſchweigt nicht gern eine pilante Bemerkung.“ 

„Aber man fagt, fie fei außerorbentlih amufant, unb 
ba fie tadellos angezogen ift und ſich vortrefflich ſchminkt, 
muß man ihr Lafien.“ 

„Alſo bitten wir Fräulein Gerhold, wenn es den 
Damen reht iſt,“ fagte bie Gräfin Blendheim, und ba 
hierauf keine Einwendungen mehr vorgebraht wurden, er: 
Iaubten fidy die Herren, lachend ber unparteiifhen unb 
firengen Präfidentin ihre Bewunderung auszubrüden. 

Robenberg, ber berbeigerufen wurbe, vernahm anſchei⸗ 
nend mit großer Sleihgültigkeit, daß bie Wahl ber jungen 
Damen für eine freundliche Hülfe bei ben lebenden Bilbern 
auf Fräulein Leonie Gerhold gefallen war, und ließ ſich von 
ber Gräfin Blendheim beauftragen, bie junge Künftlerin 
biervon in Kenntnig zu feben. 
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Mit einer VBerbeugung zurüdtretend, ſprach er bann zu 
fi felber: „Mehr konnte ich nicht für fie thun, und ih bin 
überzeugt, baß fie e8 fi zum Nutzen maden wird, ver 
biefem ausgefuchten Kreife von jungen Damen plaudern zu 
bürfen, unb daß fie über ihren Intendanten, über Capell⸗ 
meifter nnd Capellmeifterin und verſchiedene Eollegimmen 
Pilantes genug liefern wirb, um fi fo als ein von er 
triguen verfolgtes ſchutzloſes Lamm barzuftellen.“ 

Ein Lakai trat in biefem Augenblide an ihn heran, um 
ihm die Meldung zu maden, daß Seine Königliche Hohei 
in dem nächſten Augenblicke eintreten würde. 

Gleich darauf wurden die Flügelthüren des Suales ge⸗ 
öffnet und ber Fürſt trat in Begleitung einiger Herren ein. 





XLII. 
„Ih werde nit mit Dir, Du Süße, rechten !- 


Seine Königliche Hoheit gingen, ohne viel nach rechts 
ober links zu fchauen, mit fehr aufrehtem Gange, aber 
etwa® verlegener Miene gerade auf die Gräfin Blenbheim los, 
reichten ihr die Hand und fagten alsdann: „Es ift fehr gütig 
von Ihnen, Gräfin, daß Sie fo freundli find, bie Be: 
fhüßerin biefer jungen Damen zu maden.“ 

Die Jungen Damen, welde ringe im Kreife berum- 
ftanden, bedankten fich für ihre Erwähnung durch einen tiefen 
Knix. 

‚Und daß Sie,” fuhr ber Fürſt fort, „auch dabei die 
jungen Herren ein klein wenig im Auge bebalten.* 

Die jungen Herren bedankten fih Hierauf durch eine 
tiefe Berbeugung ebenfalls, und nur einer berfelbeu, der wohl: 
gelitten war und fih ſchon etwas herausnehmen konnte, er: 
laubte fih die Bemerfung, daß die Gräfin außerordentlich 
fireng fei und die ganze Sache zu ernfihaft nehme. 

Worauf fih Seine Königliche Hoheit die Hände rieben 
unb diefe Aeußerung des Wehlgelittenen 8 ganz außerorbentlid 
amuſant funden. 
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„Wo tft Rodenberg?* fragte ber Fürft. 

„Zu Eurer Königlihen Hoheit Befehl," fagte jener, jeht 
erft in ben Kreis tretend, ver fih um ben Theetiſch verfams 
melt batte. 

„Wie weit find wir, lieber Rodenberg?“ 

„Wir Haben die lebenden Bilder einmal burchgegangen, 
aber mit ber Decorationsprobe auf Eure Königliche Hoheit 
gewartet,” 

„Das ift mir fehr angenehm — ich habe mich ben ganzen 
Tag barauf gefreut — glauben Sie, daß bie Decorationen 
gelingen werben ?* 

„Ich bin davon überzeugt.” 

„Unfer HoftheatersIntenbant, ben ich mitgebracht babe, 
ift es nicht fo ganz — nun, wir wollen feben, wer Recht 
behält, bie alte oder die neue Zeit.“ 

„Eure Königliche Hoheit thun mir Unrecht, wenn Sie 
mid) ald Gegner ber neuen Zeit bezeichnen,” fagte ber Hof: 
theater-intendant Treiherr von Wurzen, ein ſchon älterer 
Herr mit einer gelben Wefte und einer weißen Halsbinde; 
„ih bin nur dafür, das Alte nicht eher wegzumwerfen, bi® 
man fih von bem Beſſeren bed Neuen: binlänglih über: 
zeugt bat.“ 

„Davon wollen wir und gerabe überzeugen,” gab ber 
Fürft heiter lächelnd zur Antwort; „Tommen Sie, Rodenberg, 
ih babe Ihnen etwas zu fagen.” 

Seine Königliche Hoheit wandte fi nad diefen Worten 
rafh um, ber Krei® der Damen und Herren, bie ihn um: 
gaben, dffnete fich ſchnell und ehrfurdtsvell, ihn mit Roben: 
berg bdurdhlaffend, worauf er ben jungen Mann am Arme 
nahm und mit ihm nad) dem anderen Ende des Saales ging. 
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Die Zurüdbleibenden fchauten ben Beiden mit fehr ver- 
ſchiedenem Ausbrude in Bliden und Mienen nad; einige 
lächelten mit gleichgültiger Sanftmuth, als zeige ſich ihnen 
ein gewöhnliches und durchaus nicht unerwartetes Schaufpiel; 
andere fahen befrembet brein und fuchten fragenb bie Blide 
ihrer Nebenftehenden. Seine Excellenz, der Herr Ober-Hof: 
marſchall, welcher neben feine Tochter getreten war, fläfterte 
derfelben achjelzudend Hinzu: „Kann man ſich wohl no auf 
das Wort von Jemandem verlaffen, felbjt wenn biefer es 
mand zu ben hödhftgeftellten Berfonen gehört? — Nein, wahr: 
baftig nein! Den Aeußerungen nady, bie mir heute Morgen 
gemacht wurben, hätte ich gewiß denken müflen, man fcheue 
fih nicht, etwas von einer beginnenden Ungnade durchblicken 
zu laflen, und nun bras dessus, bras dessous — man muß 
fih in Acht nehmen, man muß nicht leichtſinnig fein, noch 
weniger aber leichtfinnig vertrauen, am allerwenigften aber , 
leichtſinnig reden, ma chöre, und darin bift Du zumellen 
recht ſtark — mache es doch wie ich und behalte Deine Ab: 
neigung für Did — er müßte ſchon verflucht gefcheit fein, 
wenn er mid nicht für einen zuverläffigen Breund halten 
wollte!* 

„Ich haſſe ihn!“ zifchte die Baronin Hardenberg. 

„IIch weiß das," entgegnete Seine Ercellenz in fehr 
gleichgültigem Tone; „Du haſſeſt ihn aber nicht aus höheren 
Rüdfichten, nit aus Gründen ber Bolitit — ein Mäb: 
chenhaß.“ 

Der Darſteller des Königsſohnes in den lebenden Bil: 
dern, der lange, blonde Graf, wandte fih an den Baron 
Hunb vom Höllenfteine und fagte ihm in ärgerlichem Tone: 
„Wie oft die beften Nachrichten täufhen — ih hätte eine 
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Million gewettet gegen eine Bratfartoffel, daß ber ba 
hinten nicht mehr der liebe Modenberg bes Fürften geweſen 
wäre!“ 

„Und deßhalb nannten Sie ihn: Mein Lieber—t—r?" 
gab der Baron Hund lachend zur Antwort. 

„Was wollen Sie, ein ‚Diplomat muß zu nuanciren 
verftehen und ſich dabei body retir6 halten — er konnte das 
‚Mein Lieber‘ nehmen, wie er wollte.“ 

„Über er nahm es, wie Sie es meinten, bem, mon 
cher, c’est le ton, qui fait la chanson. —* 

Seine Königlihe Hoheit waren am Enbe bes Saales 
in eine Fenfternijche getreten und fagten zu Rodenberg, der 
vor ihm ſtand: „Unfere lebenden Bilder müſſen reuffiren, 
müflen glänzend ausfallen!” 

„IIch wünſche das aud, da e8 der Wunſch Eurer Ki 
niglichen Hoheit ift, und nebenbei meinem Decorateur zu 
Liebe, ber gewiß zeigen wird, baf er 'was Rechtes verfteht.“ 

„Nebenbei, Rodenberg — ja, nebenbei, lieber Roben: 
berg, ift es mir aber um bie Sade felbft zu thun; ic 
glaube, daß bie lebenden Bilder eine große Zukunft haben 
und daß, wenn man fie in verftändige Verbindung mit un- 
ferer gewöhnlichen Oper ober mit dem Melobrama, felbft 
mit Luftfpielen bringt, daraus etwas ganz Neues und Aut: 
gezeichnetes entſtehen könnte; ich befchäftige mich ſehr bamit 
— vielleicht zu fehr — meine Mutter beliebt das zu jagen, 
und meine Minifter erlaubten fi in dieſer Beziehung An⸗ 
fpielungen. Ich war heute Morgen allerdings etwas zerftrent 
bei ihrem Bortrage — ich dachte darüber nach, ob wir nicht 
den Berfuch machen follten, Dornröschen fi im Iehten Bilbe 
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erheben zu lafien, um das Ganze mit einer Anſprache an 
das Publikum zu beſchließen.“ 

„Die Baronin Hardenberg als Dornröschen?“ fragte 
Rodenberg in einem Tone des Zweifels. 

„Ih weiß wohl,” entgegnete ber Fürſt mit einer unge⸗ 
bulbigen Bewegung — „wir wollen froh fein, wenn fie fi 
glücklich Hinaushilft, ohne den Mund aufzutbun — ich hätte 
gern bie Heine Xellin genommen.” 

„Ich auch.“ 

„Daran iſt nun nichts mehr zu Ändern, und wenn 
meine Mutter zufchaut, fo thut fie e8 nur, weil ihr Liebling 
bie Hauptrolle bat — aber ed wäre ſchön geweſen, wenn 
wir einen Schritt Hätten thun Finnen zur Verwirklichung 
meiner bdiftinguirten Idee, lebende Bilder mit Oper ober 
Zuftipiel zu verbinden — finden Sie nit auch?“ 

„Gewiß,“ gab Nobenberg etwas zerftreut zur Antwort. 

„Ich weiß garnicht, was meine Mutter und was meine 
Herren Minifter wollen — man follte e8 anertennen, wenn 
id mich bemühe, einen neuen Styl, um mid fo auszubrüden, 
für bramatifche Werke zu finden, wie man zum Beifpiel einen 
neuen Bauftyi findet — babe ich nicht Recht?“ 

„Eure Königliche Hoheit haben allerdings Recht,“ ent: 
gegnete der junge Maler, „ih in Ihren Freiſtunden mit 
fo etwas zu beſchäftigen; body darf ih mir wohl allerunter: 
thänigft die Bemerkung erlauben, baß Ihre Herren Minifter 
fo wiätige Dinge zum Vortrage bringen, baß benfelben wohl 
eine ungetbeilte ...“ 

„Aufmerkfamkeit,* erwieberte ber Fürſt in. gelangweiltem 


Tone, „zu Theil werben follte — o, ich weiß, was Sie 
Hadländer, Künflerroman. IV. 22 
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fagen wollen, unb es Fönnte mich. faft verbrießen, daß Sie 
immer und ewig auf fo etwas zurüdfommen !* 

„Es ift aber doch das Wichtigſte!“ 

„Aber auch das Langweiligfte und geht aud jo — we: 
für babe ich meine Herren Diinifter — wofür babe ich meinen 
Staatsrath? — Soll ih vielleicht für fie arbeiten? — Dod 
laſſen wir das jet — in biefem Augenblide babe ich eme 
Freiſtunde — will ich eine TFreiftunde haben — das werben 
Sie mir doch wohl erlauben — nit wahr, mein lieber Herr 
Robenberg ?” 

Diefes Einfchieben bes ‚Herrn‘ zwiſchen Beiwort und 
Namen war immer ber Anfang eines beginnenden Unwillens, 
und da Rodenberg aus Erfahrung wußte, baß er ſich dew 
felben doch unnöthiger Weife zuziehen würbe, fo fagte er la⸗ 
hend: „Verzeihen mir Eure Königliche Hobeit, man wirft 
mir immer vor, ich gebe fo oft einen fchledhten Rath, daß 
ich mir wohl einmal erlauben koͤnnte, einen ausgezeichnet 
guten mitzuteilen!“ 

„Isa, ja, und ih glaube, daß Sie Recht haben. ber 
laſſen wir das jekt und beginnen wir unfere Proben; ich 
freue mid wie ein Kind barauf — alfo bie Decorationen 
find in ber That gelungen?“ 

„Dafür kann ich ftehen.” 

„Und fonft nichts Neues?“ 

„Nichts von Wichtigkeit: bie jungen Damen unter Borfis 
ber Frau Gräfin von Blendheim haben den Beſchluß gefaßt, 
Fräulein Leonie Gerholb zu bitten, ihnen bei ber Toilette 
bebütflih zu fein — wenn Eure Königliche Hoheit nichts 
dagegen haben.“ 
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„Durchaus nichts — ih mag bie Kleine Perfon wohl 
leiden — elle est si amusante — si dröle.* 

„Und eine fo vortrefflihde Sängerin.* 

„Gewiß, gewiß.” 

„Unbegreiflih, daß man fie verfolgt und ihr bie beften 
Rollen nimmt!” 

„Wer verfolgt fie? Wer nimmt ihr ihre Nollen ?* 

‚IH nenne nicht gern Namen — body möchte ih Eure 
Königliche Hoheit ganz ergebenft bitten, an geeigneten Orten 
nur den Wunſch auszufprehen, daß bie Kleine Gerhold bie 
Rolle als Orfint in ber Lucrezia behalten möge.“ 

„Das will ich recht gern thun; aber Sie wiffen, daß 
mein Intendant ein großer Herr ift, mit dem ich nicht gern 
Kirſchen effe, er liebt e& jehr, uns anderen armen Leuten 
nur bie Stiele und Steine zu laſſen — und Gründe weiß 
er vorzubringen — nun, ich denke, gerade wie meine Dutter 
— aber Ihnen zu Gefallen will ih den Wunfch ausfprechen; 
doch wollen wir froh fein, wenn wir unferen Decorations: 
maler glücklich durchbringen — und nun vorwärts — laſſen 
Ste einige Seffel, drei, vor's Profcenium ftellen, für mid, 
für meinen Oheim unb für bie Gräfin Blendheim — bie 
Anderen können das ſtehend anſchauen.“ 

Rodenberg trat mit einer tiefen Verbeugung zurück, traf 
die befohlenen Anordnungen und begab ſich dann hinter den 
Vorhang. 

Die Probe begann, nachdem ſich ber Fürſt über bie 
Einrichtung bes Profceniums und bie Aufftelung ber Leben: 
ben Pflanzen fo wie über ben fo kunſtvoll ſich öffnenden 
Vorhang lobend ausgefprohen. Dann erihien bas erfte Bild: 
das Gemach ber alten Frau, wo Dormröshen bem Spinnen 
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zuſieht, ſich an der Spindel verleht, um alsbann in ben 
bundertjährigen Schlaf zu fallen. Da Fräulein von Xellin 
abermals die alte Frau machte, fo glaubte der Yürft, man 
babe das Bild falſch geftellt, und war ſchon im Begriffe, 
bie gelbe Tochter bes Ober⸗Hofmarſchalls aufs gröblichfte zu 
beleidigen, «al8 ihm bie Gräfin Blendheim noch zu rechter 
Zeit lachend zuflüfterte: „Ich bitte unterthänigft, leiſe zu 
reben; Fräulein Tellin ift nur aus Gefälligleit für die Ba- 
ronin von Stodhaußen eingetreten.“ 

„Ab ſo,“ erwieberte ber Fürſt in fehr beiterer Laune 
und eben fo leife; „bei meinem Worte, id babe ſchon ge 
glaubt, die Harbenberg mache bie alte Frau unb ſei falid 
geftellt worden — es wäre auch jo ganz vortrefflich gegangen.“ 
— Dann fhaute er binter fi und rief bem SHoftbeate: 
Intendanten zu: „Das zweite Bild iſt es, wo wir biefe au& 
gezeichneten Decorationen zu fehen bekommen werben; geben 
Sie Achtung, genau, aber unparteiifch.* 

Das zweite Bild ftellte einen dichten Walb vor beim 
eriten Grauen bed Tages: rechts auf einer Anhöhe Tagerte 
ber Königsfohn mit feinem Jagdgefolge, er felbft lehnte am 
Stamme einer riefenbaften Eiche und fehaute in ein Thal, 
welches fi im Hintergrunde audbreitete und aus bem man 
nebelhaft eine bis jetzt noch unbekannte Maſſe emporfteigen 
fa — waren es Baumgruppen — waren ed Gebäude — 
waren e8 Felſen? — Unmöglih, dies jetzt ſchon bei ben 
tiefen Schatten, in bie das Thal gehüllt lag, fo wie bei bem 
kaum anbrechenden Tageslichte zu erfennen; body oben im ber 
Luft glänzte ein einfamer Stern. 

„DaB ift der Stern ber Liebe, 
Den ich da Flimmern feh’“ 
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tecitirte Prinz Heinrich, worauf ihm der junge Fürft nicht 
ohne Beziehung eriwieberte: „Ganz gewiß, lieber Obeim, aber 
mir ſcheint, er ift im Begriffe, zu verſchwinden.“ 

Und fo war e8 aud. — 

Der Stern erblaßte eben fo langfam und allmählich, 
wie fih die Landſchaft aufzuhellen ſchien; man fah förmlich, 
baf der Morgenbuft wie von einem friihen Winde dahin: 
getrieben dem Thale entlang floh und langſam verſchwand 
vor dem anbrechenden Tageslichte, das, mit der größten Na⸗ 
türlichleit und ben fanfteften Webergängen Berg und Xhal 
erhellend, jebt deutlich fehen lich, daß das, was fih aus 
bem Hintergrunde erhob, ein altes, großartiges, prächtiges 
Schloß war, welches aber auf die munberbarfte und wunder: 
lichſte Weife eingehüllt erfien in Laubmaſſen und Schling- 
pflanzen — wie mit grünen Schleiern war es zugebedt, und 
nur bier und da fah man eine Yenfteröffnung hervortreten, 
einen Theil ber Mauerzinnen, die Spiten ber Dächer über 
riefenbaften Baumkronen und ben oberen Theil ber großen 
Treppe, welde fih in einem zierlihen Bogen von einem 
Teljenvorfprunge auf bie Höhe einer ausgebehnten Terrafie 
ſchwang. 

Hierbei war aber Alles: Malerei, Beleuchtung, von ſo 
vollendeter Wirkung, daß man hätte glauben können, durch 
einen großen Bogen in's Freie zu ſehen; da waren die Ab⸗ 
ſtufungen des Lichtes ſo fein gewählt und durchaus nicht 
ſtörend, da war es, als könne man ſehen, daß fih nun 
links im Thaleinſchnitte die Sonne erhebe und mit ihren 
glänzenden Strahlen das alte Mauerwerk vergolde, baß feine 
Tenfter ftrahlten, daß feine Metalldächer zwiſchen dem übers 
wudernden Grün rötblih glänzien, daß bie Wetterfahne auf 
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dem Hauptthurme wie ein leuchtenber Punkt ausfah, baf 
das ganze verfammelte Publikum, ber Fürft zuerit, in einen 
lauten Ruf der Bewunderung ausbrad und fo anhaltend 
applaubirte, wie es nur ein Barterre von gewöhnlichen Kunſt⸗ 
entbufiaften zu thun im Stanbe ift. 

„sh muß geftehen, das ift das Schänfte in Decora: 
tionen, was mir bis jeßt vor Augen gekommen — babe ih 
Recht?” wandte er fih an den Hoftheater-Intendanten. 

„Allerdings, von großer Wirkung, doch muß ich gefteben, 
etwas zu fehr Diorama.“ 

„Pah, das ift mir ganz gleih, wenn id damit wur 
erreiche, was ich erreihen will!“ 

„Ob aber ein ähnlicher Effect bei unferen gewöhnlichen 
Theatereinrichtungen zu erreichen ift, wäre doch eine anbere 
Trage." 

„Sewiß, Herr Baron," börte man bier bie Stimme 
Rodenberg's, welcher leife in ben Kreis hinter ben Fürſten 
getreten war; „ber Decorationsmaler Schlegel, welcher biefe 
Decorationen gemalt und aufgeftellt hat, verpflichtet fid, 
ohne viel Mühe und große Koften etwas ganz Aehnliches 
auf der Hofbühne herzuftellen.” 

„Er verpflichtet ſich allerdings,” fagte der Hoftheater: 
Intendant in ſcharfem Tone; „ob er aber biefer Verpflichtung 
nahlommen kann?“ 

„Aufmerffamteit, meine Herren,“ rief der Fürſt, „unfer 
Bild ift noh nit zu Ende — bis jebt ſah man nur die 
Decoration, doch tritt nun das lebende Bilb in feine Rechte; 
ſehen Sie, wie pradtvoll ber Glanz bes Morgens das Ge: 
fiht unferes Königsfohnes erhellt, wie er erflaunt und for: 
ſchend hinüberſchaut — vortrefflide Stellung — und das 
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Jagdgefolge — wie maleriſch geordnet — ab, ausgezeichnet 
— wunbderihön!“ 

Seht Stand das Bild in ber That in vollem Glanze und 
bot eine ſolche Fülle von Licht, gab Alles mit einer fo un: 
beſchreiblichen Klarheit, dag man erftaunt fein mußte, wie 
es möglich fei, eine ſolche Lichtmaſſe wirken zu laſſen — bann 
ſchloß fi ber Vorhang mit einer frifhen Jagdfanfare. 

Für die Eingeweibhten war das Räthſel einfach zu löſen; 
Mobenberg hatte dafür Sorge getragen, daß ber Saal durch 
Auslöfgung einer Menge Kerzen verbuntelt war, und Schlegel 
batte die glänzende Nachmittagsſonne zu Hülfe genommen 
und durch ihre glühenden Strahlen, bie er im Hintergrunde 
ber Heinen Bühne durch ein gedffnetes Fenſter einfallen ließ, 
biefe zauberhafte Wirkung hervorgebracht. 

Darin lag allerdings etwas von ben Kräften, beren 
fih das Diorama bedient, wie der Freiherr von Wurzen 
ganz richtig bemerkt; doch waren in biefem Falle die Mittel 
gleichgültig, da der Zweck erreicht war. 

Seine Königliche Hoheit fagten in ſehr beftimmtem Tone: 
„Schon nad diefer Probe von ber Kunft Ihres Empfohlenen 
wäre es unverantwortlich, einen fo talentvollen jungen Künfts 
ler wieder ziehen zu laſſen — ich hoffe, man ift meiner An: 
ſicht — doch fahren wir fort!“ 

Das dritte Bilb: ein ſchattiger Yaubgang, an befien 
Ende man von einem einfallenden Sonnenfirahle den Eins 
gang zum inneren Schloſſe beleuchtet ſah. 

„Bravo — bravol — Außerorbentlih ſchön! — Auf 
Ehre, räuberhaft! —“ 

Und eben fo wurben bie anderen Bilder, in denen nun 
bie Berfonen mehr in ben Vordergrund traten, durch raus 
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fhenden Beifall belohnt — vor Allem das Schluftableau: 
das Gemad der Prinzeffin, wo die reihe Ausfhmädung, 
die Bracht bes Geräthes und der Tapeten in wunderbaren 
Einflang gebracht war, mit ber malerifhen Zerfiörung, bie 
fi nad) hundertjähriger Verödung zeigte durch eingebrungene 
Scälingpflanzen, bie Alles mit Grün umfponmen, fo wie 
burch weiche, glänzende Mooſe, weldye bie Steinverzierungen 
bedeckten und auf dem Boben einen förmlihen Teppich bil 
beten. Unb wie war bier wieber das einfallendbe Licht be- 
nubt, glänzte e8 doch fafl nur auf bem Lager der Prinzeffin, 
fo daß fle wie von einer Straßlenglorie umgeben ihrer Er: 
wedung entgegenträumte! 

Nach einem lebten raufchenden Beifalle erhob ſich ber 
Fürft, und fi) Halb gegen Rodenberg, halb gegen ben Hof: 
theater-Intendanten wendend, jagte er: „Laffen Sie Ihren 
Zauberer bervortreten, ih muß ihm felbft meinen Daut 
fagen, fo wie den Wunſch ausſprechen, feine Kunft aud 
künftig verwenden zu bürfen.“ 

‚Wollten Eure Königlihe Hoheit mir nicht erlauben, 
vorher noch einige Renfeignements einzuziehen ober mir we: 
nigftens überlaffen, mit dem jungen Danne in Unterhanb- 
lung zu treten, ehe Eure Königlihe Hoheit ihm vielleicht 
Hoffnung machen?“ 

Der Fürft warf unmutbig ben Kopf empor, während er 
bem Sprecher in einem trodenen Tone in bie Rebe fiel: 
„Wie fo, Hoffnungen machen? Davon kann gar nicht bie 
Nebe fein, fondern ih will ihn bei mir behalten — ih will!“ 

Einen Augenblid darauf ftellte Rodenberg ben jungen 
Künftler vor, der vom Fürſten auf's befte empfangen wurbe, 
bem berfelbe feinen Dank ausſprach und aldbann hinzuſehte: 
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„Der Hoftheater-Intendant fol durch Rodenberg bie Wünfche 
erfahren, unter denen Sie bei uns bleiben wollen, und ich 
werde dafür forgen, daß Sie bald einer ber Unferigen find 
— nochmals meinen beften Dank!“ 

Rodenberg drückte feinem Schüßlinge herzlich die Hand 
und beeilte fi, ihn einigen Herren und Damen vorzuftellen, 
von deren Wohlwollen für fi felber, alfo au für den An- 
beren er überzeugt fein zu können glaubte. 

Auch bier empfing Schlegel Worte ber Anerkennung, 
und man freute fih, ein Talent zu beſitzen, das im Stanbe 
fei, an mandem alten Schlendrian zu rütteln. 

Der Adiutant bes Prinzen Heinrich, welcher in ben ver: 
gangenen Jahren nicht nur viel ftärker, fondern auch Oberft 
geworden war, brüdte am berzlichften feine Freude aus, einen 
fo außerordentlihen Künftler perjönlid Tennen zu lernen: 
„Bragen Sie Robenberg, wie gern ich mich in Ihren Kreifen 
bewege — wie glücklich id bin, da ein freied Wort zu hören, 
eine frifche Anfiht — und auch nod aus anderen Gründen 
bin ih entzückt, daß Sie bei uns bleiben: als ber Fürft 
zuerft über Sie und bann zu Ihnen ſprach, fahen wir Ge 
fihter, nicht wahr, Rodenberg, die fo vergnügt ausfahen, 
als ſei man im Begriffe, ihnen einen hohlen Zahn auézu⸗ 
sieben — tridinenhaft, auf Ehrel — Ich hoffe, Sie be 
fuhen mid,” fagte er zu Schlegel und wandte fi alsbann 
an Robenberg, dem er zuflüfterte: „Ich glaube, der Prinz 
will Sie naher auf einen Augenblid fprechen, wenn er es 
nicht vergeflen bat, was er Ihnen fagen mödte; auf alle 
Tale treten Sie ihm in ben Weg, wenn er fortgeht.“ 

„Rodenberg!“ rief e8 aus bem Saale herüber. 

„Sehen Sie, der Fürſt ruft Sie — fchmieben Sie Ihr 
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Eifen, jo lange es warın ift, das ift ber Rath eines guten 
Freundes — aber Sie thun es doch nit — Sie können 
es nun einmal nicht laſſen, für alle Welt die Kaftanien ans 
bem Teuer zu holen!“ 

„Alfo halten Sie mid für dumm?“ fügte Rodenberg, 
indem er lachend binübereilte. 

„Nein, nein, aber für räuberhaft gutmüthig und für 
trichinenhaft beſcheiden!“ — 

nSie baten mich vorhin um etwas,” fragte ber Fürft, 
welcher mit der heiterftien Miene unb bie Hänbe reibend bie 
Decoration bes Profceniums betrachtete, ben Herbeieilenden 
— „was war das body?“ 

„In Betreff der Kleinen Gerhold.“ 

„Richtig, aber das ift fchlimm, noch einmal mit bem 
Intendanten anzubinden — wir haben ihm ſchon ſtark auf 
ben Yuß getreten.“ 

‚Das kommt auf meine Rechnung.“ - 

„Und fo.meinen Sie, ich Tolle die Gerhold über mid 
nehmen? — Wäre nit fo übel — aber Sie kennen meine 
Grundſätze, unb ich möchte nicht gern in's Gerebe Tommen 
— gerade jetzt nicht.“ 

„So darf ih mir vielleicht erlauben, in biefem Falle 
Eure Königlihe Hoheit zu bitten, mich als ganz unver 
ſchämten Bittfteller und Duerulanten zu bezeichnen — id 
babe ſchon fo viel auf meiner Rechnung, daß mich das Bif- 
hen mehr auch nit unglücklich macht.“ 

„Meinetwegen, und Sie haben Recht, im Grunde find 
Sie auch ein unruhiger Ouerulant, aber nur im Interefie 
Anderer — denfen Sie nie an fich felber?“ 
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„Gewiß, Eure Königlihe Hoheit, umb dann habe ich 
allerdings einen ſehnlichen Wunſch.“ 

„Und welder ift das? Ich wäre begierig, ihn kennen 
zu lernen.” 

„Daß Eure Königliche Hoheit gegen mich fo gefinnt 
bleiben, wie bisher!“ 

„Ich glaube, davon koͤnnen Sie überzeugt fein,“ ent: 
gegnete der Fürſt. — Doc Lönnen wir nicht verfchweigen, 
baß er bei biefen Worten dem jungen Manne nicht fo offen 
und frei in's Geſicht ſchaute, als er fonjt wohl zu thun 
pflegte; auch fagte er etwas Baftig: „Kommen Sie, ih will 
jebt mit Wurzen reben.” 

Der Hoftheater⸗Intendant war Hug genug, auf feiner 
Stirn auch nit mehr bie geringfte Falte ſehen zu lafien, 
ja, er lächelte wohlwollenb und heiter, al® ber Yürft mit 
Rodenberg auf ihn zutrat, und fein Blick verbüfterte fi auch 
bann nicht, als ihm. ber Fürft mit lahendem Munde fagte: 
„Wir kommen mit einer Bitte zu Ihnen, eigentli Roden⸗ 
berg — es betrifft die Kleine Gerhold, gegen bie Sie ja jo 
außerorbentlich hartherzig fein follen — was ih in ber 
That nicht begreifen Tann.“ 

Jetzt flog ein leichter Schatten über das Geſicht bes 
Hoftheater:Intendanten, body blieb in feinen Mundwinkeln 
immer noch ein Meines Lächeln ftehen, unter befien Einfluß 
er zur Antwort gab: „Hartberzig bin ich gewiß nie, mein 
allergnäbigfter Herr, aber ſtets gerecht.“ 

„Nennen wir ed meinetwegen fo, body hat auch die ſtrenge 
Gerechtigkeit ihre Gränzen, und gegen eine ſchöne Sängerin 
darf man wohl zuweilen milde fein — was bat benn bie 
fleine Gerhold verbrochen ?“ 
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„Durchaus nichts, Königliche Hoheit — ich ſah mid 
nur veranlagt, ihr ein paar Rollen zu nehmen, für bie ihre 
Stimmlage nicht recht paßt.“ 

„Aber Sie haben ihr ben Orfini genommen, für den 
fie fo vortrefflih paßt.” 

„In ber Äußeren Erſcheinung vielleicht.” 

„Sewiß, und ihr Trinklied fang fie allerliebſt.“ 

„sh mußte diefe Rolle einem neuen Mitgliebe geben, 
Königlihe Hoheit, Fräulein Berger, welche als Altiſtin en- 
gagirt iſt; ihre Stimme ift ſchon und ſtark.“ 

„Aber fie felbft ift häßlich und mager, und idy hätte im 
ber That lieber die Gerhold geſehen.“ 

„Eure Königlihe Hoheit fehen mich untröſtlich,“ fagte 
ber Hoftheaters Intendant, indem er feine Hände bemuthercll 
zufammenlegte — „untröftlihd — aber es würbe biefes neu 
eingetretene Mitglied außerordentlich fränten, wenn man ihm 
eine übertragene Rolle wieder abnähme!“ 

„Aber es kränkt ein ſchon länger engagirte® Mitglied 
nit minder, wenn man ihm eine Rolle nimmt, in ber es 
vortrefflich iſt,“ erlaubte fi Rodenberg einzuwerfen, wefür 
ibn ein ſprühender Blid bes Freiberrn von Wurzen belohnte, 
worauf biefer fi) gegen ben Fürſten wendend fagte: 

„Eure KRöniglide Hoheit find gewiß nicht dafür, ein 
neues, vortreffliches Mitglied auf diefe Art zu kränken!“ 

„Sewiß nicht — haben Sie benn bie Lucrezia auf dem 
Repertoire?" 

„Sie fol fogar am nächſten Sonntage gegeben werben." 

„Eine Oper, die ich überhanpt nicht beſonders mag,“ 
meinte ber Fürſt achfelzudend — „man Tönnte das ja ändern.“ 
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„Es ift unangenehm, ein Stüd abzuändern," entgeg- 
nete der Hoftheater⸗Intendant. 

„Eine fehr richtige Bemerkung bes Herrn Barong,* 
warf Robenberg in zuftimmenbem Tone ein, „benn auch das 
Publitum empfindet auf's unangenehmfte biefe beftänbigen 
Abänberungen.“ 

„3a, das ift wahr," ftimmte ber Fürſt bei, „in Ab: 
änderungen find wir ſtark; man hat mir neulich eine Lifte 
vorgelegt, ih weiß nicht mehr, wer, aus ber ich erfehen, 
daß man ein Stüd nicht nur felten an bem Abende gibt, an 
bem es auf bem Repertoire fand, fondern baß oft zwei bis 
breimal geändert wird, ehe wir überhaupt etwas zu fchen 
belommen.” 

„D weh,“ dachte Robenberg, „bie Lifte kommt auch auf 
meine Rechnung — für Leonie ift heute nicht viel mehr zu 
machen — vielleicht helfen wir uns auf eine andere Art.“ 

Und als nun ber Yürft fagte: „ft es nicht fo, Roden⸗ 
berg?“ Und dann zu dem Oberhof⸗Marſchall, der hinzuge⸗ 
treten war: „Nicht wahr, Excellenz, wir leiden Alle fehr 
unter ben ewigen Veränderungen?“ fo Tonnte ſich ber junge 
Mann nicht enthalten, zu antworten: 

„a, es ift fo, und deßhalb laſſe ich meine Bitte fallen, 
um mid) nicht auch der Schuld theilbaftig zu mädchen, eine 
neue Abänderung auf dem Gewifien zu haben.” 

„Uebrigens hatten wir geftern eine brillante Vorftellung, * 
fagte ber Fürft in feiner Gutmüthigkeit, ehe er fi abwandte, 
— „Abien, meine Herren!“ 

Er verließ den Saal, und hierauf fiob Alles mit der 
größten Eilfertigkeit aus einander. 

Einer ber Lebten war Prinz Heinrich, bem Rodenberg 
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bienftfertig bie große Flügelthür zur angränzenden Gallerie 
öffnete, über welche berfelbe in feine Wohnung gelangen 
fonnte. Ehe ber Prinz aber den Saal verließ, blieb er 
fteben, ſchaute bem jungen Manne einen Augenblid feſt ins 
Geſicht und fagte nach einigem Befinnen: „Beinahe Hätte 
ich wieber vergeflen, was ich Ihnen ſchon feit einigen Tagen 
fagen wollte; kommen Sie einen Augenblid mit mir, wenn 
Ste Zeit haben. Guten Abend, Werbenberg — ich baute 
Ahnen !* 

Nachdem ber Prinz und Rodenberg hierauf bie Gallerie, 
ſowie ein paar Borridore durchſchritten, gelangten fie zu ben 
Gemächern des Prinzen unb bier in ein kleines, behaglich 
eingerichtete Cabinet, das mit Kunftfahen in feltenen 
Bronzen, Elfenbeinfchnigereien, alten Waffen angefüllt war, 
deſſen reichfte Verzierung aber in einem wundervollen Bilde 
von Murillo beftand, welches über einem breiten Divan bing. 

Hier lieh fi ber Prinz nieber und bedeutete bem jungen 
Manne, fi auf einen Heinen Fauteuil zu feßen, ber an 
der Seite ſtand; dann lehnte er ſich in die Ede bes Divans 
zurüd, faltete feine bünnen, weißen Finger in einander, unb 
als er hierauf feine Augen ſchloß und den Kopf hinabſinken 
ließ, wurben die Züge feines Geſichtes ſchlaff, und er fah 
alt, recht alt aus. 

Die Jahre, welde zwiſchen jenem Garneval in Köln 
und dem heutigen Tage lagen, -waren an Seiner Königlichen 
Hoheit nichts weniger als fpurlos vorübergegangen, unb 
gerabe daß er fih außerorbentlihe Mühe gab, dies feine 
gewöhnliche Umgebung nicht merken zu laflen, veranlafte 
ihn zu einer Kraftverfchwendung, auf bie dann bäuflg eine 
ähnliche Abfpannung folgte. 
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Er war plötzlich eingefchlafen, unb Robenberg, welcher 
vor ihm faß, wartete, die Arme über einander gejchlagen, 
gebuldig, wartete recht gern unb wartete mit Liebe auf das 
Wiedererwachen feines Gönners unb Freundes. 

Sa, das Lebtere war er ihm in vollem Maße geweien, 
feit er ben jungen Dann an ben Hof gebracht, feit er feine 
erften Schritte geleitet und feitdem er ihm alddann immer 
no durch gute Winke, auch zumellen noch durch leiſe Er: 
mahnungen bei feinem Fortkommen behülflich war. Unb das 
bei war er ehrlich genug geweſen, dem jungen Maler da⸗ 
mals die beiden Wege zu zeigen, welche vor ihm lagen, um 
auf dem einen mit Sicherheit, auf dem anderen vielleicht 
eine glänzende Carriöre zu machen. Der letztere war ber 
Weg bes Künftlers, ein mühfamer, bornenvoller und weniger 
Iohnender Weg, und ihn hätte auch Robenberg unbebingt 
eingefihlagen, wenn ihm bei dem anderen nicht ebenfalls ein 
Tünftlerifches Streben möglich gewefen wäre und wenn er 
bier nicht bie Ausſicht gehabt hätte, raſch bie fogenannten 
Höhen des menſchlichen Lebens zu erflettern. 

Weßhalb es ihn ba binaufzog, wiflen wir bereits unb 
wollen auch nit verſchweigen, daß ber natürliche Ehrgeiz 
bes firebenden und mit bem Leben fräftig ringenden jungen 
Mannes es vorzog, ſich jener ftarfen Hand anzuvertrauen, 
bie ihn raſch aufwärts führte, als in ber mühenolleren 
Künftlerlaufbahn einem Pfabe zu folgen, ber vielleicht body 
nur bie hoͤchſte Höhe umfreiste, ftatt auf ihre Spitze zu 
führen. 

Dabei war fein Beſchützer für ihn gleich gut, glei 
beforgt geblieben, hatte ihm weder Lob noch Zabel gefpart, 
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batte ihn über eingebilbete Gefahren beruhigt, ibm bagegen 
wohl wirkliche Klippen und Abgründe gezeigt. 

Daß eine ber gefährlichfien Klippen in ber Abneigung 
lag, welche die Mutter bes regierenden Herrn gegen Roben- 
berg gefaßt Hatte, und ba dieſe Klippe ibm früber ober 
fpäter gefährlidh werben, ja, feinen Untergang herbeiführen 
fonnte, verfchwieg er ihm eben fo wenig, als er ibm aud 
bie beften Anleitungen gab, fein gebrechliches Schifflein zu 
fteuern. 
„Meine Schwägerin,” Hatte ihm ber Prinz öfters gefagt, 
‚weldhe natürlicher Weife jeben Einfluß eines Anderen auf 
ihren Sohn, ben regierenden Herrn, mit fcheelen Bliden ans 
ſieht, was ich auch fehr begreiflih finde, bemüht fih im 
Volge davon, biefen Einfluß fo ſchädlich als möglich darzu⸗ 
ftellen; deßhalb können Sie überzeugt fein, daß Sie von 
ihr und, ihrem Anhange mit ben grellften Yarben als ein 
Ungeheuer ber erften Claſſe gezeichnet werben: Sie find ein 
Leichtfinniger, ber ben Fürſten zur Verſchwendung antreibt 
— Sie find ein Verleumder, ber fih unterfteht, nicht nur 
die edeln Eigenſchaften ber Frau Fürftin-Mutter zu verflei- 
nern, fondern ber es fogar wagt, und das ift nod viel 
ſchlimmer, in unehrerbietigem Tone von Allerhöchſtderen 
Kammerfrauen und anderen Günftlingen zu reden. — Sie 
find babei ein hoͤchſt eigennübiger Menſch, ber ben Yürften 
zu großen Ausgaben veranlaft, um felbft fein Schäfchen ins 
Trodene zu bringen — vor allen Dingen aber find Sie ein 
loderer Gefelle, der ben Fürften zu allen mögliden Aus 
ſchweifungen verführt, und das ift die Klippe, an ber Sie 
firanden werben." 

Rodenberg hatte barauf wohl geantwortet: „Aber alle 
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biefe Befhuldigungen find falih, wie Eure Königliche Hoheit 
es wiffen unb der ganze Hof, vor Allen aber ber Fürſt.“ 

Und Seine Hoheit hatten ihm bann mehr als einmal 
lägelnb erwiebert: „Wer das wifien will, muß es allerbing® 
wiffen — aber wie können Sie bie Leute zwingen, wie 
Fönnen Sie fie überreden, von Ahnen etwas Gutes zu 
glauben 7 

‚Aber was ich geleiftet, was ich gethan, was an ſchönen 
und großen Einrichtungen auf Befehl Seiner Königlichen 
Hoheit durch meine Hand entfianben — mie kann man etwas 
verneinen, etwas abläugnen, was vor aller Welt Augen 
liegt?“ 

„Die Sache an fih wird man Ihnen auch nicht ab: 
läugnen — aber wiſſen Sie, aus melden Motiven Sie ge: 
arbeitet? Bor allen Dingen, um ben Fürften auf eine an: 
genehme Weife zu beichäftigen, um ihn von ernften Dingen 
abzubringen, feinen Reigungen zu ſchmeicheln und ſich un: 
entbehrlich zu machen — aus Eitelkeit, um fich einen Namen 
zu erwerben, bann, um andere Leute Ihrer Klaffe zu pro: 
tegiren und emporzubringen, endlich, und das ift die Haupt: 
fache, um fi auf unrehtmäßige Weife cin großes Vermögen 
zu fammeln.“ 

„Schändlich, abſcheulich!“ Hatte Rodenberg geantwortet 
und dann mit bitterem Lächeln hinzugeſetzt: „Leider vermag 
ich nur zu gut zu beweiſen, daß, wenn ich heute den Dienſt 
Seiner Königlichen Hoheit bes Fürſten verlaſſe, meine erſte 
und fehr ſchwere Sorge fein muß, bie Schuiben zu bezahlen, 
welche ich während biefer Dienftzeit gemacht.“ 

‚Aber mas ber Pöbel, vornehmer und geringer, über 
ln Dinge ſpricht,“ Hatte ber Prinz enigegnet, „eben 
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fo, was Ihre Schulden anbelangt, das find Lauter Kieinig- 
feiten, die hier nit in Betracht fommen; body wovor id 
Sie nochmals mit vollem Rechte warne, das ift bie Klippe, 
von ber ich Ihnen vorhin fpradh, das tft der Vorwurf, ben 
man Ihnen, und gewiß mit Unrecht, machen wird, durch 
Anleitung zu Ausſchweifungen aller Art auf das Leben bes 
Fürften eingewirkt zu haben.“ 

„Daß diefer Vorwurf eine infame Lüge ifl, wirb ber 
Fürft glänzend beweifen.” 

„Und wenn er biefen Beweis glänzend fchulbig bleibt?“ 

„Sp ift er ebel unb hochherzig genug, zu fagen: ‚Ro- 
benberg war mir bei meinen erlaubten Phantaflen nüklich 
und behülflich — wir haben als junge Zeute heiter unb 
vergnügt zuſammen gelebt, wir haben bie Kunft gepflegt unb 
dadurch Künftler in jeber Richtung unterflüßt — wir haben 
allerdings babei viel Gelb ausgegeben, aber auch Schönes 
geſchaffen — wer aber behaupten wollte, Robenberg Babe 
mid zu unerlaubten Handlungen, zu Ausfchweifungen ver: 
leitet ober audy nur verleiten wollen, ift ein ſehr chrloſer 
Berleumber und Lügner!‘ — fo wirb ber Fürft reden, und 
fo muß er reden.“ 

In diefem Augenblide erwachte Prinz Heinrich und 
fhaute fein Gegenüber mit einem matten unb erflaunten 
Lächeln an; dann fuhr er mit der Hand über feine Stimm 
und fragte: „Sprahen Sie fo eben zu mir, licher Roden⸗ 
berg, ober hat mir bas nur geträumt?" 

„Meine Gedanken waren wenigſtens mit Eurer Hoheit 
befchäftigt — ich dachte an Ihr Wohlwollen, Ihre Güte, 
die Sie mir ſtets bewiefen, an die vortreffliden Rath⸗ 
fhläge, fowie auch an bie Warnungen, welche Sie mir ertheilt.“ 
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„Ab ja, ab ja, baran baten Sie alſo — Sie find ein 
dankbares Gemüth; und ich träumte von bergleihen — ein 
Traum, der viel Wahrheit enthielt,“ ſetzte er jeufzend hinzu 
— „mir träumte, ich fei alt geworben, fehr, ſehr alt, oder 
noch beſſer gefagt, mir träumte, ich fei das geworben, wo 
man aufhört, alt ober jung zu fein.“ 

„Berftehe ih Eure Hoheit recht, fo hatlen Sie einen 
Traum, ber ein langes Leben verheißt.“ 

„Man jagt fo,* erwieberte ber Prinz Topfnidend; „aber 
baß ich recht alt geworben bin, erfenne ih daraus, daß id) 
in Ihrer Gegenwart einſchlief — entichuldigen Sie mid!” 

„Bebürfen Eure Hoheit eines ſolchen Worte gegen 
mich?“ fragte Robenberg in einem faft vorwurfspollen Tone. 
„Und es ift body fo begreiflih, daß Sie ermübdet find — 
Sie ftehen jo früh auf, Sie haben gewiß einen langen Spa- 
zirritt gemacht, viel gearbeitet, und dann bie Probe lebender 
Bilder — der dunkle Saal, das macht unwillkürlich fchläfrig.* 

„Sie find jehr freundlih, und es fällt mir ja aud 
nicht ein, vor Ihnen mein Alter abläugnen zu wollen — 
aber ich babe in der That von Ihnen geträumt, einen für 
uns Beide nicht fehr angenehmen Traum — ih war nidt 
mehr im Stande, Ihnen nüblih zu fein — meine Hand 
über Ihr Haupt halten zu können — wie ich jo gern thue,“ 
fagte der Prinz mit weicher Stimme — „und da fam Alles 
jo, wie ich e8 gefürchtet — body befier, wir reben jebt nicht 
mehr barüber — e8 war ja nur ein Traum.“ 

„Gewiß; doch beweist mir auch biefes Leben im Traume, 
wie freundli fih Eure Hoheit mit mir beſchäftigen.“ 

Der Prinz hatte ſich wieder in bie Ede des Divand 
zurüdgelehnt, bielt feine Hänbe gefaltet, unb während er 
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einen Daumen um ben anderen herumgehen lie, betrachtete 
er den jungen Mann mit einem langen, freunblichen Bfide, 
ebe er ſprach: „Ih babe Sie gern, lieber Robenberg, id 
Iäugne das vor Niemandem und ſpreche es fo oft und öffent: 
ih aus, als mir nur möglid ift; Sie haben vortrefiliche 
Eigenfchaften, Sie find anhänglih und dankbar. Doch ift 
es das nicht allein, was mich zu Ihnen hinzieht — wenn 
ih Sie fehe, wenn ich mit Ihnen fpredhe, fo tritt bie Zeit, 
wo ih Sie tennen lernte, mit einer fo friſchen Lebenbigfeit 
vor mih Hin, daß ich auffahre und ſuchend um mid Ber 
Ihaue, um — um — Jemanden anbers zu finden — Sie 
verftehen mich.“ | 

„Gewiß — gewiß.“ 

„Eigenthümlich, Lieber Rodenberg, dag wir und bamale 
in bem gleichen Gefühle trafen, Sie, ber ganz junge Mann, 
ih fon in vorgerüdtem Alter — noch fonberbarer aber, 
baß ih damals Ihr Gefühl ſchon erfannte — ohne eifer: 
ſüchtig zu fein — bei Gott, ich war nicht eiferfüdhtig, eb⸗ 
gleich ich dieſes fonderbare Geſchöpf liebte, wie ich früher 
oder fpäter niemals mehr etwas geliebt, und das, glaube 
ih, war und ift bei Ihnen ber gleiche Fall.” 

„Es war ımb tft bei mir ber gleihe Fall.“ 

„Ab, jene Zeit,“ rief ber Prinz mit einem Blide dee 
Glüdes, „wie war fie fo ſchoͤn — id) fühlte, daß ich noch 
Tteben konnte, daß ich noch hätte glüdlich fein können — 
wern — wenn — das überhaupt möglich geweſen wäre!“ 

„Und warum hätte es nicht möglich fein fönnen?” fragte 
Robenberg mit leifer Stimme und forſchendem Blide, nad: 
bem er langfam unb ſchwer geathmet. 

„Weil — weil — werben Sie e& glauben, wenn id 
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Ihnen fage, daß ih damals bie feite Abſicht Hatte, mid 
mit jenem wunderbaren Wefen bauernd zu verbinden — daß 
ich die erften Schritte bazu that?“ 

Rodenberg zudte unwillfürlid zufammen. 

„Was wollen Sie? — Sie war eine Marcheſa de 
Monterey, von einem alten, fehr vornehmen Haufe, und ich 
frei und unabhängig genug, um eine morganatifhe Ehe mit 
ihr ohne große Schwierigkeiten eingehen zu können — wie 
gelangt, ih that Schritte bazu — ich ließ ihr einen Bor- 
ſchlag machen.“ 

„Den fie ablehnte?“ fragte der junge Maler in unbe- 
ſchreiblicher Spannung. 

„Ja, den fie ablehnte — weil i6 zu fpät kam.“ 

„A—a—a—ah, meil Sie zu fpät famen — und wie 
ift das wohl zu veritehen? — liebte benn Sennora bereits 
einen Anderen ?“ 

„Das glaube ich nicht, dazu batte e8 nicht den Ans 
ſchein. 

„Ober hatte fie bereits ihr Wort gegeben?“ 

„Mehr als das — ich kam zu fpät, ba die Marcheſa 
bereit® verbeirathet war.” 

„Stüdliher Weile war Rodenberg auf etwas ganz 
Außerorbentlihes gefaßt und Tonnte deßhalb ohne einen 
Ausbruch bes grängenlofeften Erftaunens bie eben gefagten 
Worte anhören, welche fein Gegenüber ausfprah und ihn 
dabei ruhig und nicht einmal forſchend betrachtete. Nur 
glaubte der junge Mann zu fühlen, daß er auf eine Secunde 
furchtbar erbleihte und daß ihm im nächſten Augenblide 
das Blut gewaltfam zum Kopfe ftieg. 

„Das überraſcht Sie einiger Maßen,“ fuhr der Bring, 
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mild lächelnd, fort — „ging es mir body im erften Augen: 
blicke eben fo; body muß ich geftehen, daß ich Halb und Halb 
barauf vorbereitet war und baß mir das Verhältniß ber 
fhönen Sennora mit ihrem ehrwürbigen Begleiter beim 
näheren Betrachten etwas andere erſchien, als ein Berbält- 
nig zwiſchen Obeim und Nichte.” 

„Oheim und Nichte,“ murmelte HRobenberg, biefe Worte 
mühfam nahfprehend — „follten Eure Hoheit nicht irren? 
— Es wäre ja entſetzlich!“ 

„Entſetzlich fand ich es gerade nicht, nur erſchien es 
mir damals recht ſtörend — recht unangenehm eingreifend 
in meine Plane; doch habe ich mich getröftet, und wenn id) 
mich jett betrachte und bei mir benfe, wie weit währenb ber 
legten vergangenen Sabre ihr Alter und das meinige aus 
einander gegangen wäre, fo glaube ich, dem Schickſale fogar 
danken zu bürfen.® 

„Verheirathet — die Marcheſa mit Don Joſe? — Ab, 
unmöglich I* 

„Sie find fehr ungläubig, lieber Robenberg — das 
macht Ihr glüdliches Alter — auf der einen Seite leicht: 
gläubig bis zum Erceß, auf der anderen das nicht glaubend, 
was wir nit Händen greifen können. — Es mwunbert Sie 
wohl,“ fuhr ber Prinz nady einer Heinen Paufe fort, „daß 
id bis jeßt nie mit Ihnen darüber ſprach — wozu auch? 
Sie erwähnten nie des Namens unferer reizenben Zaubererin, 
und deßhalb ſchwieg ich aus Zartgefühl, denn Sie werben 
mir nicht läugnen, daß Sie fehr verliebt in bie Mardhefa 
waren.” 

„Ih läugne es nit, und dba ih es nicht thne, fo 
werben mir Eure Hoheit verzeihen, bag ich nochmals im 
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Zone bes Zweifels frage, ob Sie wirklich überzeugt find, 
da Sennora Juanita mit Don Joſe verheirathet war.” 

„So überzeugt, als daß Sie vor mir fihen — aber 
ih hätte vielleicht auch jebt noch nicht darüber gefprochen, 
wenn bie Marcheſa, bie für mich, vielleicht glüdlicher Weile, 
fo lange Jahre unfihtbar blieb, in ihrer raftlofen, kometen⸗ 
artigen Künftlerlaufbahn jett nicht wieber ald ein Stern 
eriter Größe an unferem Horizonte aufzubämmern brobte.“ 

„Wie fol ich das verſtehen?“ fragte Rodenberg in einem 
Tone bes Erfchredens, wie es unfer Herz bewegt, wenn 
wir uns vor einem Glüde, einer Freude fürchten. 

„Auf bie einfachite Weife von ber Welt — mein Neffe, 
unfer allergnädigfter Fürft und Herr, ber, wie Sie eben 
jo gut als ich wiflen, für das Theater außerordentlich einge: 
nommen ift, hat durch feinen Geſandten ſchon feit langer Zeit 
bie Marcheſa be Monterey zu einem Gaſiſpiele einlaben Tafjen, 
was aber die vornehme Dame und große Künftlerin bis 
jebt dankend ablehnte, da fie in andern kleinen Städten, 
wie London, Paris, Petersburg, New: Dort, zu fehr beichäf: 
tigt war.” 

„Und jetzt?“ fragte Robenberg in atbemlofer Spannung. 
. „Scheint fie dem bartnäctigen Erſuchen, ja, Bitten nad: 
geben zu wollen, um uns bier zu beglüden; doch nur ale 
Goncertfängerin, ba fle die Bühne nicht mehr betreten zu 
wollen ſcheint — he, mein junger Freund, was fagt Ihr 
Herz bazu?“ 

„Mein Herz bat fo lange geſchwiegen,“ erwieberte Ro: 
denberg mit einem trüben Lächeln, „daß id) überhaupt nicht 
weiß, ob es nicht ganz die Sprache ber Liebe verloren hat — dann 
fagten mir Eure Hoheit ja auch, die Marchefa fei verheirathet." 
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„Schäker — das iſt allenfalls ein Grund für mil, 
aber nit für Sie ....“ 

Rodenberg fühlte, wie biefe harmlos ausgeſprochenen 
Worte tief ſchneidend, ſchmerzend in feine Seele brangen, 
und ein wilder Ausruf aus verflofiener Zeit, der nur nod in 
Stunden ſchwerer Traurigkeit aus ber Vergangenheit berüber 
tönte oder vielleicht in jeltenen Fällen in Flammenſchrift ſicht⸗ 
bar feine wirren Träume beunrubigte, Mang auf einmal 
wieber in ihm bel und lebendig: ‚Fürdten Sie meinen 
Dolch! 

„Ich weiß, daß die Marcheſa Ihnen zugethan war, und 
glauben Sie mir, ich war anſtändig genug, keinen Neib 
darüber zu empfinden.“ u 

„Alfo Eure Hobeit glauben, fie fomme bieber?* fragte 
ber junge Mann wie aus einem tiefen Traume auffabrenb. 

„Ohne allen Zweifel.” 

„Mit — Don Joſe?“ 

„Mit ihrem Gemahl, allerbinge, und wenn ich mein 
altes Herz frage, jo ift daflelbe fo ruhig geworben, um fi 
in Erwartung ber Marcheſa auf einen feltenen Kunftgenuß 
zu freuen. Daneben wollen wir von vergangener Zeit plans 
dern und recht herzlich über unfere Jugendthorheiten lachen 
— Sie doch auch, Rodenberg?“ 

„Ich weiß das noch nicht ganz genau, ob ich lachen 
oder — nicht lachen werde; ehrlich geſagt,“ fuhr er mit 
leiſer Stimme fort, „iſt dieſe wunderbare Sängerin für mich 
immer noch eine Sirene, und wenn ich kann, werde ich 
ihrem Zaubergeſange fern bleiben.“ 

Der Prinz hatte abermals die Hände gefaltet und blickte 
nachſinnend auf feine Daumen, welche bie erfolgloſe Jagd 
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um fid) herum wieder aufs Neue begonnen Hatten. „Eigen: 
thumlich,“ fagte er alddann, „daß Sie von ber Nadıridt, 
bie ich Ihnen mittbeilte, noch nichts gewußt — ſprach denn 
der Yürft nicht mit Ihnen darüber?“ 

„Mit keiner Sylbe — er erwähnte wohl früher einmal 
ber Sennora be Monterey, ſprach auch wohl den Wunſch 
aus, fie zu hören, gab mir aber nie einen Auftrag in diefer 
Richtung.“ 

„A—a — a—ah, ih verſtehe — ein fleines, gelungenes 
Manöver meiner bochverehrten Schwägerin — bie Marcheſa 
iſt nicht nur eine große Künftlerin, fondern aud eine vor: 
nehme Dame, bie jedem Salon zur Ehre gereit, die man 
jogar en petit comit6 empfangen kann und empfangen wird.“ 

„sh verftehe nicht ganz, was Eure Hoheit meinen.“ 

„Sie find oft ganz erfchredlih unſchuldig — begreifen 
Sie denn nit, daß man es vermeiden will, bie Marcheſa 
von Ihnen bergebeten, von Ihnen eingeführt zu fehen — 
aber e& gefällt mir durchaus nicht, daß der Fürft von dieſer 
Angelegenheit gegen Sie gefhwiegen — bemerken Sie fonft 
eine Veränderung an ihm?“ 

„Zuweilen glaube ich allerdings eine Zurüdhaltung an 
ihm zu bemerfen, doch nur vorübergehenb und immer nur 
gewiſſe Angelegenheiten betreffend.“ 

„Und bei welchen Angelegenheiten ift das zum Beifpiel? 
Halten Sie mid wegen biefer Frage nicht für neugierig oder 
indiscret — ich thue fie nur in Ihrem Intereſſe.“ 

„Beſonders feine Vermählung betreffend — nad welder 
doch jo Manches anders werben wird und fi wohl auch 
meine Stellung ändern kann.“ 

„39, ja,“ machte der Prinz nachdenklich, indem er mit 
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bem Kopfe nidte, „ba wird fi allerdings Mandyes ändern, 
und auch in Ihrer Stellung, mein lieber Robenberg — ich 
will damit durchaus nicht gefagt haben, zum Schlimmen, aber 
Sie werben mir bie Wahrheit bes Sprüchwortes zugeben: 
ein jeder Wechfel jhredt ben Glüdlichen. 

„So halten mid Eure Hoheit für glücklich?“ 

„Annähernd ja — Sie haben eine böhft angenehme 
Stellung, Sie haben Macht ohne Verantwortung, Ste find 
einer ber Günftlinge bes Fürften, und body babei Künfller 
geblieben — nur mit bem für Sie fehr angenehmen und 
belohnenden Unterſchiede, daß Sie Ihre Entwürfe und Pläne, 
welche Sie früher nur bem Papier anvertrauen burften, jet 
in Wirklichkeit ausführen können.“ 

Rodenberg fhaute ben Prinzen mit einem langen Blide 
and einem eigenthämlidhen Lächeln an, dann erwieberte er 
fragend: „Halten mi Eure Hoheit in ber That für glücklich? 
Trauen Sie mir nicht das volle Bewußtfein zu, an einem 
tiefen Abgrunbe zu wandeln, in ben mich ein einziger unver: 
fihtiger Schritt hineinftürzen muß?” 

„Es tft gut, daß Sie Ihre Lage Tennen, wenigſtens 
werben Ste nicht unvorbereitet ſtürzen und fo, daß Sie, 
unten angelangt, wieber auf Ihre Füße⸗zu ftehen Tommen: 
in biefem ſchlimmſten alle haben Sie eine höchſt intereffante 
Epifobe Hinter ſich und Manches gelernt — body find wir 
von unferem Geſprächsthema abgewidhen, bie Bermäßlung 
bes Yürften betreffend, und baß es bei berfelben allerbings 
Beränberungen, und große Veränderungen geben wirb, bar: 
über wollen wir uns nicht täufchen laſſen — vor allen 
Dingen müflen Sie, mein lieber Robenberg, an dem ge 
willen Abgrunde noch bewußter wandeln, als Sie bieher 
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fon getban — komme aber, was kommen mag, fo follen 
Sie erfahren, daß Sie an mir einen treuen und aufrichtigen 
Freund haben!“ 

Nah biefen Worten reichte der Prinz bem jungen Maler 
feine Hand, und ba er dazu ſehr bezeichnendb mit dem Kopfe 
nidte, fo erhob fi) Rodenberg und verließ nad einem herz⸗ 
lich ausgefprochenen Danke das Meine Eabinet. 

Draußen im Borzimmer erwartete ihn einer der Kam⸗ 
mer⸗Lakaien bes regierenden Fürften, um ihn vor ber Tafel, 
die um ſechs Uhr Statt fand, noch zu biefem zu be⸗ 
ſcheiden. 

Rodenberg durchſchritt das Schloß feiner ganzen Länge 
nad, aber er wanbelte wie im Traume — wie hatte er 
während bes lebten Theiles feiner Unterredung mit dem 
Prinzen Heinrich feine Gedanken gewaltiam zufammenbalten 
müfjen, um nicht vielleicht eine ganz unpaflende Antwort 
zu geben! Wie athmete er tief auf, als fih nun die Thür 
hinter ihm ſchloß und er über das Unerhörte, was man ihm 
mitgetheilt, wenigften® einige Minuten ruhig nachdenken 
tonntel — 

Juanita verbeirathet — bamals ſchon verheirathet, als 
er fie in ben Iufligen Earnevalstagen gefeben — ja, früher 
ihon, als fie ihm, fich felbft eine Waldfee nennend, erfchienen 
war! — Daher das nedifhe Spiel, weldes man mit ihm 
getrieben, daher die arglofe Zuverfiht, mit der fie ihn an⸗ 
gezogen und wieder abgeftoßen, daher in diefem Augenblide 
ihr heiteres Sichgehenlaffen, ihr herzliches Annäbern, um 
im nächſten Momente, wie alles das wieder vergefien ha⸗ 
bend, ihn faft verwundert wie einen fürmlichen Yremden zu 
betrachten — baher das Aufſuchen der Gefahr, bie fie wohl 
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in ihrem ganzen Umfange nicht kannte, unb baber ihr wir 
ber, ſchreckensvoller Aufſchrei — als es zu fpät war! 

Der junge Mann hatte ſich jebt durch eine Reihe leer 
jtehender Zimmer den Gemächern bes Fürſten genähert und 
brauchte nur noch den Salon zu burchfchreiten, wo bie täg- 
lihen Rapporte abgegeben wurben und fi die Minifter auf: 
zubalten pflegten, ehe fie in das Cabinet bes Fürften gerufen 
wurden. Da traf er an ber Thür zu biefem Salon auf dem 
eriten Kammerdiener Seiner Königligen Hoheit, Her 
Mathieu, der zwifchen den ſchweren Thürvorhängen hervor 
wie aus der Wand gelommen plögli auf ihn zutrat und 
ihm mit feinem gewöhnlichen, leifen, gefälligen Zone fagte: 
„Herr Robenberg werden es vielleicht vorziehen, heute ben 
Weg durch das Kleine gelbe Vorzimmer zu nehmen ?“ 

„Und warum, mein lieber Herr Mathieu?“ 

„Weil ih weiß, daß es Ahnen nit angenehm if, mit 
bem Staatsrathe vom Stumpfenfels im Borzimmer zufams 
menzutreffen — ber Herr Staateratb waren bei Seiner 
Königliden Hoheit, berichteten Allerhöchſtdemſelben etwas, 
und dann mußte id Sie rufen laflen; jebt unterhalten fi 
der Herr Staatsrath im Borzimmer mit bem bienftthuenden 
Kammerberrn Freiherrn von Schenk aufehöhft angenehme, 
ſehr animirte und vergnügte Art. 

„A—a—a— ah!" machte Robenberg, aufmerkſam werbenb, 
benn er wußte, baf die beiben eben genannten Herren durch⸗ 
aus nicht zu feinen guten freunden zählten — „gehen wir 
dur das Meine gelbe Zimmer.“ 

Sie verließen das Gemach, in dem fie fi befanden, 
und traten in einen langen und leeren Corridor. Hier blieb 
der Kammerbiener, nachdem er vorfitig um fi ber ge: 
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ſchaut, ftehen und fagte flüfternd zu feinem Begleiter: „Ich 
bante Ahnen, Herr Robenberg, für Ihre freundliche Pro⸗ 
tection meines Anverwandten, Schlegel’8 nämlid — bes 
Decorationsgmalers Schlegel, dem Sie, wie ja fhon je 
Vielen, zu einer guten Anftellung verhelfen werben!“ 

„Das bedarf gar Feines Dankes, mein lieber Herr 
Matbien — ich habe Schlegel empfehlen, weil id ihn ale 
einen audgezeichneten Künftler Tenne, unb ohne zu wiſſen, 
daß er überhaupt irgend Jemandes Vetter iſt.“ 

Ich konnte mich biefes Dankes nicht enthalten, obgleich 
ih Ihnen Wichtigeres mitzutbeilen habe, was aber ebenfalls 
Schlegel betrifft — ich brauche Ahnen wohl nicht zu fagen, 
daß man Alles daran feben will, um ihn zu ber gewünſchten 
Anftellung nicht gelangen zu laſſen.“ 

„Ih weiß bas, aber ber Fürft hat fie ihm verfprocdhen.“ 

Der Kammerbiener ſah Robenberg mit einem ganz eigen: 
thämlichen Blide an; es lag etwas wehmüthig ober mitleibig 
Lächelndes darin; dann fagte er mit noch leiferer Stimme: 
„Berfprodhen allerdings, aber Sie wiffen eben fo gut, wie 
ih, daß ber zulett Kommende gewöhnlih Recht behält!“ 

„A—ah, und ber zulebt Gelommene war ber Staats: 
rath von Stumpfenfels ?' 

„Leider, Herr Rodenberg, und ich hörte Seine Hoheit 
dentlich fagen: ‚Ab, wenn biefer Schlegel ein folder Mon: 
fleur ift, fo werde ich mich doppelt befinnen !‘“ 

„Das hörten Sie, Herr Mathieu?” fragte ber junge 
Maler lächelnd. 

„So deutlich, wie ih jebt Sie höre.“ 

„Run, dann hörten Sie auch noch Anderes, was ich 
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in diefem alle bitte, mir nicht vorzuenthalten, fonft, wiſſen 
Sie wohl, bin ih nicht neugierig.” 

„Der Herr Staatsratb berichteten Seiner Hoheit über 
Schlegel, nannten ihn einen gefährligden Menſchen, ber, wie 
man jebt ganz genau wiffe, mit bem Rebacteur ber Zeitfchrift 
Biene in genauer Verbindung ſtehe — Sic kennen bie Diene, 
Herr Rodenberg?“ 

„Allerdings kenne ich fie und leſe fie mit großem Ber: 
gnügen.“ 

nDiefes Blatt fol ſich Heftige Ausfälle gegen bie Perfon 
Seiner Königlihen Hoheit und über Allerhöchſtdeſſelben Re: 
gierungsbandlungen erlaubt haben — fo berichteten ber Herr 
Staatsrath und legten fogar ein paar Nummern bes Blattes 
Seiner Hoheit vor.” 

„Wie kann man aber Schlegel bamit zufammenbringen? 
Und wenn er wirtli den Redactenr Tennt, fo bin ich feit 
überzeugt, er fprit nie mit ihm über folde Dinge — 
Schlegel denkt nur an feine Kunft, weiß von dem Fürſten 
jo gut wie gar nichts und von befien Regierungsbandlungen 
noch weniger — ja, wenn bie bewußten Artikel über Kunft 
und Künftler fpräcdhen, über Verſchönerungen von Gärten 
und BPaläften, über unfere Neubauten, über das Theater, da 
würde ich Schlegel am Ende ſchon zutrauen, daß er einen 
Artikel durch ein [honungslofes Wort pilanter gemacht hätte 
— aber da fällt mir etwas ein — ab, mir flammt ein 
helles Licht auf — gewiß ift es das Feuilleton ber letzten 
Nummer ber Biene, das der Clique unfere® freundlichen 
Staatsrathes fo fehr in die Naſe gefahren ift — babe ich 
die Nummer nicht bei mir? — Sa, da ift fie und fell mir 
trefflich dienen |“ 
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Der Kammerdiener ſah ihn fragenb an. 

‚Nicht ſchlecht ausgedacht — meinen armen Schlegel 
bei dem Fürften zu verdächtigen, als treibe biefer eingefleifchte 
Künftler und Kunftentbufigft, der fih um fonft nichts be 
Fünmert, fchnöbe Politik, und wie fie, um mehrere Fliegen 
mit Einem Schlage zu treffen, ihn um feine Anftellung zu 
bringen, mid) zu verbädtigen und an bem ihre Wuth auss 
zulafien, ben fie für fähig halten, ihren unfaubern Pelz aus⸗ 
zuflopfen, mit Artifeln wirken wollen, bie, wie ich mich jebt 
genau erinnere, vor ein paar Tagen erſchienen find, jo — — 
doch ich danke Ihnen fehr für Ihre Nachricht, lieber Herr 
Matbieu, und will, gerüftet mit berfelben und mit biejem 
Blatte, vor Seine Königliche Hoheit treten — da find wir 
— melden Sie mid an!“ 

Einen Augenblid darauf fand Robenberg in dem Keinen 
Arbeitszimmer bes Yürften; biefer felbft war aber noch nicht 
anmwejend, woraus er ben richtigen Schluß zog, daß aller: 
dings ein kleines Wetter im Anzuge war, denn in foldhen 
Fällen liebte es der junge Herrſcher, etwas haſtig einzutreten, 
mit dem erften Worte die fragliche Angelegenheit zu berühren, 
obne aber den Betreffenden babei anzufehen, vielmehr be⸗ 
tracdhtete er in ſolchen Augenbliden die Bäume vor bem 
Tenfter oder bie Wollen am Himmel, welche alsdann troß 
ihrer nachweisbaren Unſchuld manches raſch geſprochene und 
harte Wort auf ſich beziehen konnten. 

„Ah, da find Sie, Herr Rodenberg — ich habe Sie 
zu fo ungewöhnlicher Zeit rufen laſſen, da mir etwas ganz 
Ungewoͤhnliches paffirt iſt — ich mache mir perfönlich nichts 
daraus, wenn man mid angreift, wenn man birect ober ins 
direct mit meinen Feinden in Verbindung tritt — ich made 
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mir wirklich nichts daraus, denn ich bin von meinem inneren 
Werthe überzeugt — volllommen überzeugt, tro& boßhaften 
Schreibern, bie nie im Stande fein werben, meine Größe 
anzuerfennen — nie — nie!“ 

Da Seine Königlihe Hoheit bier eine Pauſe machte 
und dem jungen Manne, ber aufreht vor ibm flanb und 
ihn mit einem verwunderten Blide anfchaute, jebt in's Ge: 
ficht blickte, fo war für biefen die Zeit gelommen, zu fagen: 
„Ich begreife ‚Eure Königliche Hoheit nit volllommen — 
Eure Königliche Hoheit ſprachen von Schreibern, doch weit 
ih das mit mir nicht in Verbindung zu bringen.” 

„Richt birect, aber inbirect — kennen Sie nidt ein 
Blatt, weldhes bie Biene heißt?“ 

„D ja, ih kenne es!“ 

„Lafen Sie barin Teine Artikel, bie mich betreffen, das 
beißt, bie mich und meine Handlungsweiſe auf eine niebere, 
lügnerifde Art angreifen?“ 

„Auch biefe las ich.” 

„Und fpradhen mir nie darüber?” 

„Weil ich fie eben fo wie Eure Königlihe Hoheit für 
niedrig, gemein und lügneriſch halte unb weil ih wahrhaftig 
nicht einfehen kann, warum id) Ihnen durch ſolches Geklatſch 
eine unangenehme "Minute bereiten foll!“ 

Der Fürft hatte fi feinem Schreibtifhe gemähert unb 
die betreffenden Blätter in bie Hanb genommen; er burdflog 
bie mit Roth angeftrihenen Stellen raſch nod einmal, um 
fih wieder in bie nöthige Aufregung hinein zu verfehen, 
welche bei feiner angeborenen Gutmäüthigfeit fon wieber zu 
verfhwinben im Begriffe war. „Empörend, in hohem Grabe 
empörend,* fagte er alsdann, „unb am meiften ärgert mid 
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ber ironiſche Ton, in dem Alles gejagt ift, und ber Schein 
von Sutmüthigkeit, mit bem man mich für geringfügige Dinge 
belobt: kann es zum Beiſpiel etwas Anderes als Spott fein, 
wenn man von dem gränzenlofen Jubel ſpricht, mit bem 
meine Rebe neuli aufgenommen worben fei, als ich bie 
neue Aderbaufchule eröffnete, wo id mit fo tiefer Sad: 
kenntniß, fo allumfaſſendem Wiffen bie Vortheile dargelegt, 
welche dieſe neue Anjtalt dem Lande bringen werde — ift 
es nicht eine verwerflidhe Heuchelei, wenn man von Sachen, 
bie ich in's Leben gerufen, eine ſchwache und vielleiht unbe 
beutende Seite bervorzieht — und an melden Dingen gibt 
e8 Teine ſchwachen, unbebeutenden Seiten, die aber body zur 
Bervollftändigung des Ganzen dienen? — und gerabe ſolches 
als das Vortrefflichfte darzuftellen, wie man zum Beifpiel in 
ber neuen Abjuftirung meines Heeres hervorgehoben, daß 
man mit tiefer Sachlenntniß dem Spornrabe ber Reiterei 
eine fünfte Spitze angefügt — gibt e8 wohl cine größere 
Grobheit, eine bodenlofere Trechheit, als zu fagen, man be 
mübe fih, alles früher Beftandene, alles Dagewefene umzus 
werfen, um Plab für neuere, großartigere Schöpfungen zu 
gewinnen — Schöpfungen, welche wohl die Welt eben fo in 
Erftaunen feßen würben, als das, was bis jegt ſchon ge: 
leiftet worden fei — finden Sie dad nicht, als Nachſatz zum 
ganzen Artikel, aller Bosheit bie Krone aufgeſetzt?“ 

„Darf ich vieleicht Eure Königliche Hoheit bitten, mir 
ein einziges biefer Blätter zu erlauben ?* 

„Gleich, gleih — hören Sie aber vorher noch einiges 
Lobenswerthe über fich felbit.“ 

„Iſt mir auch ſchon befannt,* fagte der junge Maler 
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„Von der Berfhwendung, mit welcher Sie, ein Aus 
länder, mit meinen Gelbern umgehen, von unferen neuen 
Einrihtungen und Bauten aus bem Marle des Landes — 
doch laſſen wir das; ich bin zu gutmütbig und es liegt nicht 
in meiner Abfiht, Ihnen mit folgen Erbichtungen eine Kräns 
fung zuzufügen.“ 

„Eure Königliche Hoheit,” erwieberte Robenberg in ſehr 
ernftem Tone, „find dazu allerdings zu gutmüthig und — 
zu gerecht, denn Sie wiflen am beiten, ob das, was id 
auf Ihren Befehl geichaffen, eine Geldverſchwendung war, 
und Eure Königliche Hoheit fo wie alle verftändigen Menfchen 
haben es nie verkannt, daß ber Zweck biefer Schöpfungen 
ein großartiger und ebler war, ba Sie dadurch Kunft und 
Induſtrie gehoben, dem Grunde und Boden größeren Werth 
verliehen und daß ein großer Theil biefer Schöpfungen nicht 
nur zu den gefhmadvollitien, fondern auch zu ben wohl 
thätigften gezählt zu werben verdient |” 

„Das will ih gewiß nicht Täugnen, doch bin ich ganz 
von meinem Wege abgelommen; es fiel mir nicht ein, Ihnen 
barüber Vorwürfe zu machen, wogegen ich Ihnen Angefihts 
biefer Blätter nicht verheblen darf, daß Sie mir Leute em: 
pfoblen, bie mit bem Urheber biejer Schänblichleiten in jo 
innigem Zuſammenhange ftehen.“ 

„Von welchen Leuten reben Eure Königliche Hoheit?“ 

„Run, unter Anderen von Ihrem Decorationsmaler 
Schlegel — einem genauen freunde bes faubern Nebacteure 
biefer jaubern Blätter,“ 

„Ob Schlegel ein genauer Freund befjelben if, kann 
id mit Beftimmtheit nicht fagen, möchte es aber entſchieden 
verneinen — daß jedoch Schlegel mit ber Entjtehung dieſer 
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Artikel in durchaus einem Zuſammenhange ſteht, bafür 
glaube ich mich verbürgen zu koͤnnen: Schlegel iſt durch und 
durch Künſtler, ein tücdhtiger Küuftler, ber ſich um ba®, was 
außer biefer Künftlerfphäre liegt, durchaus nicht befümmert, 
babei harmlos wie ein Kind, ohne eine Spur von Ironie 
ober Bosheit, al’ jenem Treiben fremb, unb babei ein 
Mann, ber Eure Königliche Hoheit aufrichtig verehrt, von 
dem id, bei meinem Ehrenworte nie etwas Anberes, ale 
Worte ber höchſten Anerkennung über Sie gehört habe!“ 

„Und doch ift es fo — ich babe es aus zu guter Quelle.“ 

„O, ich kenne biefe Quelle fehr genau!” erlaubte fi 
ber junge Mann in trodenem Tone zu jagen. 

„Was beliebt?“ 

„Ih Habe gefagt, ich kenne biefe Duelle fehr genau, 
aus der Eure Königliche Hoheit gefhöpft haben, das heißt, 
geihöpft Haben ift nicht das richtige Wort, man koͤnnte viel 
eber jagen: eine Quelle, bie Ihnen abfihtli vor die Yüße 
gelaufen ift — fie entfprang in dem Herzen eines mir ſehr 
freundfchaftlih gefinnten Mannes, bes Herrn Staaterathe 
von Stumpfenfels, was unverkennbar ift, ba das Wafler in 
der Quelle fo ganz genau das Spiegelbild jener Partei wies 
dergibt, bie mich beftänbig anfeinbet, wie das Sure Königs 
liche Hoheit ganz genau willen!“ 

„Pah, dieſes Mal werben Sie ſich irren — ich erbielt 
meine Mittheilung von anberer Seite.” 

‚Mir kann e8 im Grunbe gleichgültig fein, ba bie Wir: 
kung bie gleiche ift, das Mißtrauen Euer Königlichen Hoheit 
gegen mich herporgerufen zu haben ; doch möchte ich nochmals 
ganz gehorfamft bitten, mir einen Augenblid Einfiht in 
jene Blätter zu geftatten — ich möchte nur fehen, ob fie and 
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ganz vollftändig in Eurer Königlihen Hoheit Hände ges 
langt find.” 

„Da — nehmen Sie, aber ih muß fie wiebererhalten.“ 

„Gewiß — ab, es ift fo, wie ich gedacht! — Nummer 
brei biefes Artikels, die Fortſetzung unb Ergänzung bieler 
beiden erften, bat man nit in Ihre Hänbe gelegt; vielleicht 
darf ich mir erlauben, bies hiermit zu thun.“ 

Der Fürft nahm das Blatt aus Robenberg’s Hand; doch 
ftatt bineinzubliden, jchüttelte er unmutbig mit bem Kopfe 
und fagte: „No mehr? — Ich meine, es wäre an ben 
beiden erjten genug gewejen!“ 

„Und doch bat dieſe Fortſetzung ihren Ruben — denn 
Schiller's bekanntes Wort: 

Aber wie fol man die Knechte loben, 
Kommt doch dad Aergerniß von oben! 

wendet fie um und meint, wenn aud ber Gebietende dem 
beiten Willen bat, fo ift er doch nicht immer im Stande, 
ihn gegen kleinliche Cabalen und eigennützige Abfichten durch⸗ 
zufegen: man entwirft in bicfer dritten Nummer das Bild 
einer Samarilla, fo ausgezeichnet zufammengeftellt und fo 
ſyſtematiſch im eigenen Interefle wirkend, wie das fonft wohl 
nur in Romanen ober in Scaufpielen vorkommt — einer 
Camarilla, die wunderbar organifirt ift, wo ein ©lieb das 
andere ergänzt unb wo alle geſchickt zuſammenwirken, um oft 
auf wirklich ſchamloſe Art zu intriguiren, zu protegiren und 
zu miniren und bier und da Jemanden, ber ihnen hinderlich 
iit, in bie Zuft zu fprengen!“ 

„Sie brauden ba harte Ausdrücke!“ 

„Ich nicht, fondern ich wieberhole nur, was jene ver: 
leumderiſchen Blätter fagen, welde bie Frechheit jo weit trei⸗ 
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ben, die Behauptung aufzuftellen, daß es Fürſten gebe, bie 
durchaus keinen eigenen Willen hätten, oder vielmehr Teinen 
eigenen Willen geltend machen könnten, und bie es fehr be: 
quem fänden, fi) von fol’ Mugen Leuten leiten zu laſſen!“ 

„Das ift ja ein Horreur — fo werbe ich ja bargeftellt 
wie eine Sliederpuppe, von unfihtbaren Händen gelenkt — 
fo fpridt man mir bie Kraft und Fähigkeit ab, mein Land 
felbft zu regieren, fo wären bie eigentlichen Serricher bes: 
felben ...” 

„Ein kluger Staatsrath, ein ehrgeisiger General, ein 
paar intrigante Hofdamen und vor allen Dingen ber ftarfe 
Geiſt der höchſten Dame bes Landes!” 

„Ab, ich verftehe — und wenn ih mid recht Tebhaft 
in die Verbältnifie hineinbenfe, fo muß ich Ihnen im Ber: 
trauen gefteben, daß bie Fortfegung dieſer abfcheulihen Ar: 
tifel allerdings nicht ganz die Unwahrheit ſpricht, daß man 
in der That Verfuhe macht, mich zu lenken unb mich zu 
veranlaflen, fo oder fo zu handeln, wenn ich eigentli ganz 
ander gewollt!” 

„Do nur in Kleinigkeiten, denn mas wichtige Dinge 
anbelangt, fo handeln Eure Königlihe Hoheit ſtets nad 
eigener Entſchließung!“ 

„Ich fchmeichle mir damit, aber ich will auch nicht, daß 
man mid in Heinen Dingen lächerli machen fol, und das 
bezwedt biefer abfcheuliche Artikel!“ 

„Den man fich deßhalb wohl hütete, vor bie Augen 
Eurer Königlihen Hoheit zu bringen, wie man es fo bereit: 
willig mit feinen beiben Vorläufern gethan. Auch gibt er 
einige pifante Notizen, wie vortreffli jene kleinen Macht⸗ 
haber im Rohre zu ſitzen verftehen und fi bort allerliebfte 
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Pfeifen zuſchneiden, wie fie durchaus nicht blode find, bie 
Stufenleiter der Ehren und Würben im Sturmfäritte zu 
erflettern, und wie wohl e3 ihnen ift unter dem fanften 
Regen von bedeutenden Stellen, Orben und Geſchenken aller 
Art, der auf fie herabriefelt! — Darfich mir wohl erlauben, 
das Blatt in den Händen Eurer Königlichen Hoheit zu laſſen? 
Der Artikel in demſelben geht nachher auch auf das Theater, 
auf Künftler und Kunftbeitrebungen über und will zeigen, 
wie auch bier bie oben genannte Eamarilla ihre Kreaturen 
emporbebt und zur Geltung bringt, wie es burkaus nicht 
darauf ankomme, Talente und Fähigkeiten zu befißen, ſen⸗ 
bern wie es nur einer gewidhtigen Empfehlung bebürfe, um 
auch ohne Fünftlerifche Befähigung zu einer bedeutenden Stel 
fung zu gelangen, und wie wahre Künftler nur dann zur 
Geltung fommen, wenn fie es verftehen, mit gekrümmtem 
Rüden ben Unterthänigen zu fpielen und ben Schooßhund 
irgend einer gnäbigen Frau zu Tieblofen.“ 

Der Fürft madte ein paar haſtige Schritte durch das 
Zimmer, trat dann an's Yenfter und fagte nach einer ziem⸗ 
lich langen Baufe: „Gut, ich will das Blatt behalten; aber 
wird es Ahnen unangenehm fein, wenn id), baffelbe be⸗ 
nutzend, fage, ich hätte e8 von Ihnen erhalten?“ 

Rodenberg hatte große Luft, mit einem mitleibigen Lä⸗ 
cheln die Achſeln zu zuden, doch unterließ er das aus leicht 
begreiflihen Grünben und fagte nur in ziemlich Falten Tone: 
„Sanz nad bem Belieben Eurer Königlichen Hoheit; denn 
wenn Sie mich auch nit nennen würden, fo würbe man 
doch bei dem erjten Worte, welches Sie über biefe Ange: 
Vegendeit Taut werden laſſen, fogleih erratben, daß ich es 
jet, ber diefe Yortfegung vor Ihre Augen gebraht — etwas 
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mehr ober weniger Haß von biefer Seite ift mir am Enbe 
volllommen gleichgültig!“ 

„Alfo bis morgen,” fagte ber Fürſt zum Fenſter bin- 
ausſchauend, und ſetzte, ſich auch jetzt noch nicht umwen⸗ 
dend, hinzu: „Sie halten wohl keine Probe der lebenden 
Bilder mehr?“ 

„Ich glaube, es ift unndthig.“ 

„Alfo bis morgen oder übermorgen!“ — 

Es war eigenthümlich, aber bei ber Gemüthsſtimmung 
Rodenberg's leicht begreiflih, wie er fo gar nicht barüber 
nachdadhte, daß ihn ber Fürſt etwas ungnäbig entlaffen — 
ja, daß er nad) einem kurzen Abſchiede von Herrn Mathieu, 
durch die langen Gänge bes Schloffes fchreitend, im nächſten 
Augenblide fogar bie ganze Unterrebung völlig vergaß und 
ſich mit ganz anderen, ihm für ben Augenblid viel wichtigeren 
Dingen befäftigte — mit ihr — mit feiner glüdlichen Ber: 
gangenbeit. 

Bar es ihm bo, als habe er bis jebt lange Jahre 
hindurch in tiefer, unerquidlicher Nacht gewandelt unb ale 
bräde jebt auf einmal in fein Taltes, büfteres Leben wicher 
ein hellleuchtender Strahl — aber, ad, nidht ber Strahl 
einer auffleigenden, hoffnungsreihen Mlorgenfonne, fonbern 
vielmehr das rothalühenbe, faſt traurig fcheinenbe Licht bes 
finfenben Tagesgeſtirns, wenn es, faft verlöfhhenb unter 
fhweren Wolfen, noch einmal über bem Rande bes Hori⸗ 
zontes wehmüthig Tächelnd in unfere Augen zudt, ehe es für 
immer verfchmwinbet ! 


XLIV. 


„Bohi eine Ueberrafhung iſt mein Kommen! 


Rodenberg war eine jener biegſamen, elaſtiſchen Naturen, 
bie im Stande find, Leid und Weh zeitweile im Xiefften 
bes Herzens zu verfchließen, fo baß dieſe traurigen Gefellen 
alsdann nicht an die Oberfläche zu dringen vermodten, um 
feine ruhige, wenn auch nicht heitere Laune, bie er gewalt⸗ 
fam berbeigerufen, zu zeritören. 

Auf dem Wege durhs Schloß und nad feiner Wob- 
nung, wo er feinen Brad mit einem unſcheinbaren Rode 
und ben hoben, fhwarzen Hut mit einer leichten, weichen 
Kopfbebedung, die ihn in ihrer maleriſchen Form fo angenehm 
unb doch wieber [hmerzli an vergangene Zeiten erinnerte, 
vertaufchte, fowie aud von feiner Wohnung nady dem Meinen 
Safthaufe, welches das Schild ‚Zur goldenen Kanne‘ führte, 
hatte er fi unabläffig mit Suanita und mit dem beſchäftigt, 
was er vom Prinzen über fie gehört. — Wie oft feit jenen 
Tagen hatte er fie ber Härte, ber Lieblofigkeit, ber Graus 
ſamkeit beſchuldigt, wie oft hatte er verfudht, fie zu haſſen, 
wenn er an das traurige, Falte Ende jened wunderbaren, 
buftigen Märchens gebacht, wenn ihr Iehter Huf wieder fo 








Wohl eine Nebrrrafgung ift mein Kommen! 377 


Vebenbig in ihm erflang, wenn er bedachte, daß fo manches 
Jahr verfloffen war, eine fo lange, lange Zeit, in ber fie 
ihm abſichtlich fern geblieben, in der fie alle feine Schritte 
vereitelt, fi ihr zu nähern und fie feiner tiefen Reue und 
feiner unmwanbelbaren Xiebe zu verſichern. 

Und jebt, wie konnte er noch daran zweifeln, daß Alles 
fo fommen mußte, wie e8 gekommen — wie mußte er jebt 
einfehen, daß ihre Härte Nothwendigkeit war, daß es ein 
Verbrechen geweſen wäre, wenn fie ihm eine weitere An: 
näberung, jei es auch nur eine fchriftliche, geftattet Hätte! 

Wenn er da8 bedachte, fo atbmete er leichter auf, als 
er in langen Jahren getban in Erinnerung an jene fchred- 
lih fhöne Zeit, jo Tonnte er nicht anders als unzählige 
Male ihren geliebten Namen ausiprehen mit ber ganzen 
Gluth und Innigkeit einer nen erwachten Liebe — fo war 
fie wieder feine Juanita geworben, das ſchöne, glühende 
Weib, das ihn einft beglüdt, um dann auf ewig für ihn 
verloren zu fein. 

Wenn er davon träumte, fo verſchwand das Herbe, das 
fih bis jet beftändig in bie Erinnerung an fie gemifcht, 
und wie er jett auf feinem Wege durch bie dunkeln Straßen 
fanft glänzende Sterne über ſich flimmern. ſah, fo rebete er 
fie an mit dem geliebten Namen Juanita, und ed war ihm, 
als fähe er ihre fügen, leuchtenden Blide. 

Sa, unerreihbar wie die Sterne mar fie jett für ihn 
geworben, und das goß einen Troft in fein Herz, über ben 
er bätte laut aufjubeln mögen — brauchte er body jebt nicht 
mehr in wahnfinniger Haft aufwärts zu klimmen, um ihr 
fo einftens vielleiht näher zu kommen; Tonnte er doch be: 
wunbernd und auch liebenb zu ihr aufbliden, aus tiefem, 
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beſcheidenem Thale eben fo gut, als von ber Höhe des 
Lebens. — Und wie fehnte er fi) hinweg von biefer Höbe, 
die mit anderen Höhen das gemeinfam bat, baf fie immer 
öber und fteiniger wird, Je mehr man ſich ben Gipfel nähert, 
wo bie Strahlen der Sonne wohl glänzen, aber nit er: 
wärmen! 

Er befühlte feinen Sammtrod und feinen weichen Hut; 
ex lachte Herzlich in ſich hinein, als er an bie Schabenfrenube 
feiner Feinde dachte, die fie ihm nicht verhehlen würden, 
wenn er wieber in bem beſcheidenen Thale angelommen, unb 
baß er es eigentlich fei, ber alsdann ſchabenfroh zu lachen 
vermöge; benn er war überzeugt, baß ber göttlihe Funke 
ber Kunſt, ber in ihm lebe, wieder zu bellen Flammen auf: 
fhlagen und ihm reichlich erjeßen werbe, was er fcheinbar 
verloren. — 

In dem Augenblide, als Rodenberg über die Schwelle 
bes Gaſthauſes ‚Zur goldenen Kanne‘ treten wollte, ſah er 
Jemandewn auf ber Straße baher fommen, ben fein ſcharfes 
Auge fogleih erkannte und ber ihm zu Feiner gelegeneren 
Zeit hätte erſcheinen können: e8 war Herr Eichner, der erfte 
Tenor bes Hoftheaters, der, ben Günftling bes Fürften eben: 
falls erfennend, mit einem ebrfurdtsvollen Gruße vorüber: 
gehen wollte. 

„Suten Abend, Herr Eichner,“ rief ihm NRobenberg, 
ein prar Schritte entgegen tretend, zu; „woher fo fpät bes 
Weges in bämmernder Nacht?“ 

„Aus reinem Pflichtgefühle, Herr Robenberg, gebe ich 
um biefe Stunde aus, wo ich faft fidher fein barf, von Nie 
mandem erfannt zu werben — ich ftehe als unpäßlich auf 
bem Zettel und darf mich deßhalb nicht am hellen Tage zeigen.” 
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„So find Sie krank?“ 

‚Rur eine Tleine Heiferkeit, die mich vorgeftern binberte, 
den Raoul zu fingen.“ 

‚Und dann gehen Sie bei dieſem fcharfen Oftwinde aus 
und obendrein ohne cache-nez — ab, wie leichtſinnig!“ 

Der erfie Tenor lächelte auf eine eigenthümliche Art 
und jagte: „Streng genommen war ih nur für vorgeftern 
beifer, der Aerger war mir ein wenig in bie Kehle gefahren: 
da haben fie ein junges Ding engagirt und wollen fie zur 
Probe die Valentine fingen laſſen, bie Valentine — zur 
Probe, id bitte Sie, Herr Robenberg! Sie wirb von oben 
berab protegirt. Natürlid machen ſich die nicht? baraus, 
wenn fo eine Probe mißlingt; aber Unfereiner, ber babei 
auf ber Bühne ficht, befindet fi in einer ſcheußlichen Lage 
— morgen früh aber werbe id mid gejund melden, ba es 
ber Intendant dringend wünfdt ... .* 

„Um am Sonntag ben Gennaro zu fingen?“ 

„Auf befonberen Befehl bes Fürſten — das Tann man 
nicht abſchlagen.“ 

„Gewiß nicht, wenn es wirklich ber Befehl Seiner Kö: 
niglichen Hoheit iſt; es Tönnte aber auch wohl fein, daß 
man die Lucrezia Borgia bran bringen will, um eine junge 
Dame, von ber ich ſprechen hörte, als Orfini auftreten zu 
laſſen.“ 

„Die Berger — eine mittelmäßige Sängerin — bed 
ift mir das gleihgültiger, als bei ber Valentine, da id mit 
ihr eigentlich nichts zu thun habe.“ 

„Mich dauert nur bie arme Gerhold — ich weiß in ber 
That nit, warum man fie zurüdjebt.“ 

„Ih auch nicht, und es iſt eine ihrer beften Rollen.“ 
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„Wie ich hörte,“ fagte Rodenberg in gleihgültigem 
Tone, „bat fie fih darüber beflagt, und da bie Gerhold 
gute Freunde bat, fo kamen dieſe Klagen fogar zu ben 
Ohren des Fürſten.“ 

‚Nun, und Seine Königlide Hoheit?“ 

‚Können fih um bergleihen Kleinigkeiten nicht beküm⸗ 
mern; doch fagte der Yürft, wie ich mit meinen eigenen 
Ohren gehört, er mache fih durchaus nichts aus ber Lu⸗ 
crezia Borgia.“ 

„Das Haben Sie wirflih gehört, Herr Robenberg?” 
fragte ber Sänger in einem pilirten Tone. 

„Wie ich Ahnen fage — ich Stand babei.* 

„Sut, gut," erwiederte Herr Eichner, indem er mit 
einer würbevollen Bewegung bie Zipfel feines langen Rab: 
mantel8 dichter um feinen Hals ſchlang; „fo find wir armen 
Künftler immer der Spielball aller möglichen Launen — 
auf meine Wünfhe nimmt man Feine Rüdfiht, und ih fol 
biefen langweiligen Gennaro fingen, bamit es jenem Fräu⸗ 
lein Berger möglih wirb, durch das unverwüſtliche Trinklied 
einen Applaus zu befommen, und bamit Herr Beil, ber 
Liebling bed Sapellmeifters, Gelegenheit erhält, bem Publi⸗ 
tum mit feiner beiferen Stimme wieber einmal zubrüllen zu 
können, daß er Venedig's Macht nicht fürchte; aber ih fürdhte 
eine andere Macht auch nit, unb da ich jeßt in ber That 
wieber ein fehr unangenehmes Kratzen in ber Kehle fühle, 
fo glaube ich, daß Aucrezia Borgia dieſes Mal nidt gift: 
miſchen wird.“ | 

„Worin ih Ahnen durchaus nicht Unredht geben kann,“ 
entgegnete Rodenberg; „und wern Sie wirflid eine Tleine 
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Heiſerkeit gefpürt, fo ift es bei dem fcharfen Oftwinbe räth: 
lich, fi zu fchonen.“ 

„Ich danke Ihnen recht jehr für diefen Rath und werde 
ihn befolgen.“ 

„Gute Naht, Herr Eichner!“ 

„Halte mich beſtens empfohlen, Herr Rodenberg!“ 

Unter der Hausthür bes Gaſthauſes erwartete ben 
Maler ein Kellner und führte ihn in das Zimmer Nummer 
vier, wo Robenberg ein Eſſen zu zwei Perfonen beftellt 
batte. Die ‚Goldene Kanne‘ war ein recht altes Haus, 
etwa® buntel und büfter von außen; aber im Innern hatte 
es fehr wohnliche und behaglide Räume, namentlih am 
Abend, wenn bie niedrigen Zimmer mit den alten, gebräuns 
ten Holzdeden vom Kerzenſcheine freundlid erhellt waren 
und wenn, wie jeßt bier in Nummer vier, in dem großen, 
ichmudlojen Kamine ein loberndes Teuer brannte. 

Bor dem Kamine ftand der Eptifch mit zwei Gebeden, 
woraus zu erfehen war, bag Mobenberg einen Gaſt erwar⸗ 
tete, und biefer Gaft befand fih auch bereit im Zimmer: 
er ftand an ben Kamin gelehnt und näherte fid) dem raſch 
eintretenden Maler mit einen freundlien Gruße. 

Diefer Saft war ein kleiner, ſchmächtiger und noch fehr 
junger Mann mit einem Mugen, man könnte fagen, ſchlauen 
Gefichte, da8 aber für feinen Körper etwas zu alt ausſah: 
ed zeigte eine gefurdte Stirn und über derjelben dichtes, 
ſtraffes Haar, welches fihtbar unbewegt blieb gegen bie 
Berfuhe, ihm durh Kamm und PBommabe eine gefällige 
Form zu verleihen. 

„Haft Du ſchon lange auf mich gewartet?” fragte ber 
Eingetvetene. ' 


382 Bierundvierzigfted Kapitel. 


„Ich bin erft eine Meine halbe Stunde Bier; doch ba 
ih weiß, daß Sie nit immer Herr Ihrer Zeit find, jo 
kann ich nicht fagen, baß ich gewartet habe, was man näm⸗ 
lich unter Warten verſteht — es ift das hier ein fo behag⸗ 
lihes Zimmer,“ febte der Meine Dann bänbereibenb hinzu, 
„und es träumt fi fo angenehm, wenn man in bie fpie 
Ienben Flammen ſchaut — darf ih mid nach Ihrem Befn; 
den erkundigen?“ 

„Sieh' mid an," erwiederte Rodenberg, indem er ih 
breit vor feinen Gaft Binpflanzte, „wenn ich in biefem Rode 
ftede und meinen alten, grauen Hut auf bem Kopfe babe, 
fo gebt e8 mir immer vortrefflih, denn ih Tann mir ale 
bann einbilden, wir hausten noch zujammen im ‚Keiche- 
apfel‘, * 

„Isa, ja, und Sie riefen bem kleinen Rafael, um ihm 
den Tert zu lejen für irgend eine Dummheit ober einen 
mutbwilligen Streih, ben er begangen.“ 

„Leider find jene Zeiten vorbei — ich fage, leiber für 
mich, denn was Did anbelangt, fo hätteft Du wohl heute 
feine Luft mehr, wie damals den Diener von ein Paar 
armen Malern zu machen, bie Dich recht oft geplagt unb 
gefnufft, Dir aber dafür auch fparfam zu efien gegeben 
haben.“ 

„Was das Lebtere betrifft,” Iachte ber ehemalige Diener 
Rodenberg's, „fo ſuchen Sie das, wie jo vieles Anbere, auf 
glänzende Art wieber gut zu machen.“ — Damit zeigte er 
auf ben gebedten Tiſch und fette mit heiterem Blide hinzu: 
„Der Kellner bat mir etwas verratben von einer echten 
Sänfeleber:Baftete, was mich beute beſonders glücklich macht, 
benn ich fchreibe an einem Artikel über die mertwärdigen 
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Einwirkungen einer echten BänfelebersPaftete auf ben Humor 
de6 Menſchen und möchte dabei den Beweis führen, daß die 
Unverbaulichkeit biefer an ſich fo vortrefflicden Speije viel 
zu äbeln, finftern Launen und dadurch zum barichen und 
berriihen Auftreten bochgeftellter Perſonen beiträgt.“ 

„sn biefem Zalle rathe ih Dir, nicht bavon zu eflen.“ 

„D, unbeforgt, ich bin Leine hochgeſtellte Perſon und 
bei mir könnte cin Bißchen herriſches und barfches Auftreten 
nit ſchaden, zumal an Tagen, wie heute, wo ich weich ge: 
ftimmt bin, ja, wo ich mich beftändig in einem Anfluge von 
Rübrung befinde.“ 

„Und warum, mein lieber Rafael — ift Dir etwas fo 
außerorbentlih Angenehmes zugeftopen? Fängt Dein Chef: 
Rebacteur endlid an, Deine großen Berbienfte zu begreifen, 
oder bat Dir Dein hartherziger Buchhändler einen Pfennig 
mehr für bie Zeile bewilligt?“ 

„Auf ein fo großes Avancement darf ich fo bald nicht 
Hoffen, und was meinen Chef-Rebacteur anbelangt, jo war 
er beute biffiger, als je, und fchnappte und bi in Einem 
fort, bildlich wenigſtens, nach feiner ganzen Umgebung. Der 
Mann hat feine Beitimmung verfehlt — er hätte eigentlich 
ein Kettenhund werben jollen; aber ih bin nicht Egoift 
genug, um mid nur über das Gute zu freuen, das mir 
begegnet, im Gegentheil, e8 macht mich auch glücklich, wenn 
ich weiß, daß Anderen eine Freude bevorfteht.” 

„Nun, fo wollen wir uns freuen, mein lieber Rafael, 
denn ich glaube, daß und-cin vortreffliches Eſſen bevorſteht 
— fehen wir uns — aba, Hunger haft Du auch — id 
habe Dich ſchon ein paar Mal barüber ertappt, wie Du 
nach des Thür fchielteft und Deine Uhr zu Rathe zogft.” 
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„Im Gegentheil, Herr Robenberg, was mid anbelangt, 
jo würde ih mit großem Vergnügen noch warten unb gem 
noch ein wenig plaudern, wenn es Ihnen genehm ift.“ 

„Rein, nein, ich habe bedeutend Hunger — unb mein 
Diner reblid verdient,” feßte er nad einem tiefen Seufzer 
hinzu; „ih achte es auch für eine Belohnung, nad bem, 
was ich heute Alles erlebt, fo angenehm fpeifen zu bürfen, 
mit Dir allein in einem fo behaglichen Zimmer, unb ver 
allen Dingen in meinem bequemen Sammtrode. Läute dem 
Kellner, wenn es Dir gefällig ift, der Kerl ift beute wie 
eine Schnede — ab, es lebe das Bißchen Freiheit, das id 
zuweilen babe! Wie läßt doch Schiller feinen melancholiſchen 
Major in ‚Kabale und Liebe‘ fagen,“ fuhr er fort, indem er 
feinen Rod auffnöpfte und weit von der Bruſt zurüdwarf: 
„Gute Nacht, Herrenbienft!“ 

Rafael hatte der erhaltenen Weifung zufolge geflingelt 
und ſtand nun vor dem Tifhe, an welchem Rodenberg be: 
reits faß, über die Lehne des Stuhles gebeugt und ben An: 
beren lächelnd betrachterd. — „Ein Diner zu Zweien iſt 
allerdings etwas Schönes,“ ſagte er, aber es gibt doch Fälle, 
wo bie Unterhaltung ftodt.* 

„In dem alle ißt man mit um fo größerer Ruhe und 
Behaglichkeit.“ 

„Drei ift eine vortrefflihe Zahl — Zwei efjen und ber 
Dritte kann fie unterhalten.“ 

„D ja, wenn idy nur einen Dritten herzaubern Lönnte, 
ber mir angenehm wäre.“ . 

Der Heine Mann blidte über Rodenberg hinweg aber: 
mals nach der Thür und z0g dann verftohlen wieder feine 
Uhr hervor; dann feßte er fih und fchaute feinen freund: 
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lichen Wirth an, ber in Erwartung ber Suppe ein Stüd 
in Salz getauchtes Brod aß und den fanft erwärmten Roth⸗ 
wein bazu verfuchte, 

„Dein Vergleich von vorhin ift in ber That nicht ohne,“ 
fagte er alsdann. „Dein Chef-Rebacteur bat ſich wieder 
auf Tob und Leben mit uns berumgebifien — id mußte 
beute viel barüber hören, und gelegentlih Tannft Du ihm 
fagen, feine beiden erften Artifel feien maßlos grob gewefen, 
und es fei ein Glück, ba er ben dritten als magenerwär: 
mendes Mittel darauf geſetzt — trinke boch, Rafael, und fei 
luſtig — ih weiß nit, Du ſchneideſt heute abſonderliche 
Geſichter und Dein Schmadhten mit ber Thür will nit 
aufhören — nun, ba tft der Iangfame Kellner — bit Du 
jebt zufrieden?“ 

„Wir werben bald zufrieden fein, benn bie Suppe ſcheint 
vortrefflich.“ 

„Angenehm erwärmend — wie Euer dritter Artikel und 
— ich brauche heute etwas Erwärmendes und Aufregendes 
— deßhalb wollen wir trinken.“ 

Und fie fließen bie gefüllten Gläſer an einander. 

Rodenberg lehnte fi darauf im feinen Stuhl zurüd, 
ſah an bie Dede empor und fagte: „Heute wurbe ih auf 
eine eigenthümlihe Art an jene glüdlihe Zeit erinnert, wo 
wir im ‚Reichsapfel‘ wohnten, und wenn Du mir einen 
großen Gefallen thun willſt, jo erzähle mir nachher beim 
Defiert noch einmal bie Geſchichte von ber fchönen Prins 
zeffin, von Deiner Borftellung als Zwerg, womit Du Deine 
Künftlerlaufbahn fo glorreich begonnen haft — wir wollen 
überhaupt von jenen Tagen plaudern — ich hatte fo lange 
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lebendig ins Gedächtniß zurüdzurufen — plaudern wir alfo 
jest davon, mein Junge.“ 

„sa, das wollen wir,“ erwieberte Rafael mit einem fo 
eigenthümlich weichen Tone und einem fo auffallenden Hin: 
ftarren nad) ber Thür, daß Nobenberg lachend fortfuhr: 

„Wenn es nicht gegen alle Orbnung wäre, fo müßte 
ich glauben, Anton brächte jebt ſchon bie Gänfeleber:Paftete, 
nach ber Du fo lüftern bift, denn Dein Gefiht ift förmlich 
yerflärt und Deine Augen leuchten.“ 

„Wozu ich meine Urfachen habe,“ fagte ber Heine Mann 
mit einer vor Rührung zitternden Stimme — „ad, Herr 
Nodenberg, Anton bringt dort eben etwas Beſſeres, als bie 
Paſtete!“ 

„Nun, darauf bin ich neugierig,“ ſagte der Andere in 
ruhigem Tone, indem er langſam ben Kopf gegen bie Thür 
wandte, ber er ben Rüden zubrebte. 

„Um Alles in ber Welt, ſehe ich recht,“ rief Rodenberg 
alsbann auffpringend — „bilt Du es, Walter, ober ift es 
Dein Geift?* 

„Diefes Mal bin ic es noch ſelber,“ gab derjenige, 
weldher foeben ind Zimmer getreten war, zur Antwort, wo- 
bei ber eigenthümlidhe Ton feiner tiefen Stimme bie Bewes 
gung feine Herzens verrietb; „wenn es aber wieber fo 
lange bauert, bis wir uns begegnen, fo glaube ich ſchon, 
baß wir alsdann etwas Nebelhaftes an uns haben.“ 

„Walter — welche Freude!“ 

„Rodenberg — mein guter Kerl! 

Die beiden Freunde ftürzten einander in bie Arme und 
hielten fich eine Zeit lang ſchweigend umfchlungen, wobei es 
ſonderbar anzuſehen war, welch finftere Grimafjen ber alte 
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Maler fchnitt, um feine Rührung zu verbergen, wogegen 
Rodenberg fi durchaus nicht ſcheute, Taut und vernehmlich 
zu ſchluchzen. 

Der Fleine Rafael fand dabei und griff an feinen Kopf, 
um auf bemfelben vielleiht bie uns wohlbefannte verzierte, 
rothe, ſackähnliche Müte zu finden und biefelhe wie bei 
früheren heiteren Gelegenheiten zum Beweiſe feines Mit: 
gefühls an die Zimmerbede zu ſchleudern. Da er biefe Kopf: 
bebedung begreifliher Weife nicht fand, ihm aber jenes 
wunberbare Lied eigener Dichtung und Eompofition einflel, 
fo Eonnte er nicht umhin, biefes anzuftimmen und bazu ein 
ausgezeichnetes Solo zu tanzen. 

„Run febe Did, Walter, und erzähle, welch glüdlicher 
Zufall Di hieher gebraht — Anton, ein Gedeck — bier 
ift ein Stuhl — ab, weldhe Freubel“ 

„Einen Zufall will ich das gerade nicht nennen,“ fagte 
ber alte Maler — „heute Mittag angelommen, wollte id 
mid) gerabe auf ber Eifenbahn nad Dir erkundigen, als ich 
fab, wie eine Geftalt, die mir befannt vorkam, einige Briefe 
in bie Brieflabe ftopfte. 

„Rafael?“ 

‚Sa, er war es, und wenn ber Kerl auch fo verwan⸗ 
beit ausſieht, wie der Engerling im vierten Jahre, fo er: 
kannte id ihn doch augenblidlih wieder an feinem ſchau⸗ 
felnden Gange und dann an feinem kindlichen Lächeln, das 
er noch nicht verloren bat.“ 

„Und ob ih Herrn Walter erfannte — augenblidlid 
aus dem ganzen Menfchenftrome heraus, ber an mir vorbei- 
Yam — meine Freude könnte ich unmöglich beichreiben !* 

„Das muß ich ihm bezeugen — es war rührend anzu: 
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ſehen — ich glaube, es gab Zuſchauer genug, bie mid für 
feinen lang entbehrten Vater hielten.“ 

„Dann wollte er zu Ihnen, Herr Robenberg; bed 
wußte ih von Ihrem Diener, daß Sie nicht zu Haufe feien, 
und dann erlaubte ich mir, Herm Walter auf heute Abend 
bieher einzuladen — habe ich e8 recht gemacht ? 

„Bolllommen, mein Junge — eine größere und Tiebere 
Ueberrafhung Hätteft Du mir nicht bereiten Finnen — id 
fage Dir, Walter, Rafael hat fi) ganz vortrefflih gemacht.“ 

„Das habe ich heute Mittag ſchon bemerkt unb mid 
barüber gefreut — es war mir eine wahre Genugthuung, 
ihn fo wieberzufinden — benn ih bin es body eigentlich, 
ber Talente in ihm entbedte unb ihn auf den richtigen Weg 
‚brachte, als biefer Kerl damals ben einen heiligen Dreilönig 
malte — ab, wenn ich an jene Zeit benfe!” 

„Rafael ift Mitarbeiter an einem hbiefigen Sournale 
von fo rotber Färbung, daß ich ihn leider nur verftohlen 
fehen Tann.” 

‚Und Du?" wandte fih Walter an Robenberg. „Ic 
hätte geglaubt, Dich anders wieberzufehen, unb war ber 
feften Meinung, Du erfhienft nur in ſchwarzem Fracke, 
weißer Halsbinde und mit einem kleinen Banblaben im 
Knopfloche — wie wohl mir nun Dein Sammtrod thut, 
kann ih Dir gar nicht fagen — nennt man Di Ercellenz 
ober gnäbiger Herr?” 

„Laß biefe Scherze und trübe damit nidht unfern heite⸗ 
ven Abend. Nun will ih Di aber auch einmal betrachten 
— er bat Faum gealtert, biefer Walter, Dein Haar und 
Bart find etwas weißer geworben — Dein Geſicht röther.“ 

„Das macht bie ſcharfe Frühlingsluft.“ 
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„sm Uebrigen ſiehſt Du fo wohlbabend aus, wie ich's 
mir nur wunſchen kann.” 

„Es ift mir auch ganz gut gegangen — ich komme aus 
Stalien, aus Rom, wo ich, ftatt eigenhändig geringe Bilder 
zu malen, bie Meifterwerfe ber Alten nicht fchlecht copirte, 
mir damit einen anfländigen Namen machte unb viel Gelb 
verdiente.“ 

„Das weiß ih — es war mir jebes Mal wie ein 
Gruß von Dir, wenn ich beim Prinzen Heinrich von Deinen 
vortreffliden Copieen ſah; doc fagte er mir, Du feieft auf 
dein Wege nad Spanien, und ic fürdhtete wahrhaftig, Dich 
fo bald nicht wieberzufehen.” 

„Es war auch nur bie Sehnfuht nad Euren Gefld: 
tern unb nad deutſcher Luft, die mich zurüdführte — bie 
ſpaniſchen Bilder Taufen mir nicht davon; dody will ich vor: 
ber noch ein Jahr herumziehen und fehen, was es bier 
bei Euch Neues gibt — was weißt Du von den alten 
Freunden?“ 

„Leider nicht viel — Bergmüller, der ein tüchtiger 
Landſchafter geworden iſt, ſchickte zuweilen Einiges zur Aus⸗ 
ſtellung hieher — war auch ſelbſt einmal da — er iſt dicker 
geworden und ſchon einige Male Vater; ſeine Schwieger⸗ 
mutter ſtarb, und ſo geht es ihm auch in dieſer Richtung 
vortrefflich — aber trinken mußt Du, Walter, trinken — 
wir wollen luſtig fein — ein Glas dem Andenken unſerer 
Freunde!“ 

„Aus vollem Herzen!“ 

„Nun ſage mir vor allen Dingen, was weißt Du von 
Olfers? Von ſeinen prachtvollen Bildern ſahen wir verſchie⸗ 
dene hier, aber von ihm ſelbſt habe ich keine Sylbe erfahren.“ 
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„Er Hatte Rom verlaffen und war nad Florenz ge 
gangen — bort fah ich ihn fpäter — er empfing mich herz 
lich und freundlich, doch vermied er es, bon vergangenen 
Tagen zu reben.“ 

‚„Unfer armer Freund, wie einfam er in ber Welt 
herumzieht!“ | 

„Aber fie thut ihm wohl, biefe Einſamkeit, fie lindert 
feine trübe Stimmung, da fie ihn träumen läßt von einer 
glücklichen Vergangenheit und ihm erlaubt, immer noch Luft: 
jHlöffer für die Zukunft zu bauen. Er fagte mir das gerabe 
und ehrlich heraus, und deßhalb fah ich ihn auch nur felten. 
Wie furchtbar ſchön brüdt fidy fein umdüſtertes Gemüth in 
ben großartigen Compofitionen aus, bie ih von ihm fab; 
er entwarf gerade ein prächtiges Bild, ‚bie Peſt in Florenz', 
gewaltig und ergreifend in der Anlage: eine Broceffion, bie 
hohe Geiftlihleit an ber Spike, durchzieht die Straßen, in 
benen man ‚bie grauenhafteften Gruppen von Tobten unb 
Sterbenden fieht, um ben Himmel anzufleben, baß er bie 
jhredlihe Krankheit aufhören laſſe — ba flürzt aus einem 
Haufen Volkes ein verzweifeltes Weib hervor und wirft ihr 
todtes Kind zu ben Füßen bes voranfchreitenden Biſchofs.“ 

„Ein ergreifender, aber: furdhtbarer Vorwurf.“ 

„Wie in Allem, was er jetzt componirt unb malt.“ 

„Und er Hofft immer noch, feine Tochter wiederzu⸗ 
finden ?“ 

„Es ſcheint mir jo — ihn geradezu fragen mochte ich 
nit; doch als ich ihm eines Tages fagte, es fcheine mir, 
er balte alles weitere Suchen für überflüffig, da er fid 
jahrelang in Italien aufbalte, ohne mit der Heimath in 
Verbindung zu bleiben, gab er mir zur Antwort, das heißt, 
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er ſprach eigentlich mehr zu fi) felber, als zu mir: ‚Sch 
werbe fie fiher machen unb fie vielleicht veranlaffen, unvors 
fihtig zu werden.‘ Dann blidte er raſch auf, legte jeine 
Hand auf meine Schulter und fragte mih: ‚Nicht wahr, 
Walter, id habe e8 mit einem treuen Freunde zu thun?‘ — 
Und Ihr hier außen,“ fuhr ber alte Maler nach einer Paufe 
fort, „Habt hr gar nichts mehr von biefer räthfelhaften 
Geſchichte erfahren?“ 

„So gut wie gar nichts," fagte Rodenberg; „nur ein⸗ 
mal, es find ſchon einige Sabre her, glaubte ich etwas zu 
erfahren — aber es war eine Nachricht ohne Anfang und 
Ende, etwas, das wie ein Blitz erfchien, das eben fo fpurlos 
wieder verihwand und Kine Erkundigungen geftattete Ich 
hörte nämlich eines Tages von einer rau reben, bie wenige 
Stunden von hier mit ihrer Tochter in tiefiter Verborgen- 
beit lebe, um ſich Nachforfchungen zu entziehen, bie ihr höchſt 
gefährli werben könnten; ich ſchrieb darüber an Dlfers, 
fowie au, daß ich Alles anwenden würbe, ber Sache auf 
bie Spur zu kommen, gab mir auch alle erdenkliche Mühe, 
und als ich einen Faden gefunden, ber mich dahin führte, 
wo jene Yrau gewohnt, fo war fie verſchwunden und Nies 
mand wußte, wohin fie gegangen fei.“ 

„Und konnteſt Du keine Schilderungen über Mutter 
und Tochter erhalten?“ 

„O ja, aber fie paßten nicht — hatte ih doch Frau 
Hildegard noch fo gut im Gedächtniß, daß es mir möglich 
war, ihr Gefiht mit ein paar Bleiftiftftrichen zu flizziren, 
und ebenfo die lieben Züge ber Kleinen Margarethe.“ 

„Run?“ 

„Bon ber Frau, bie bort gewohnt, fagte mir Jemand, 
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ber fie häufig gefehen, fei Feine Spur in meiner Zeichnung 
zu finden, und wenn auch das Geſicht bes jungen Mädchens 
eine Aehnlichkeit mit meiner Skizze zeige, jo wäre biefelbe 
feinenfall8 ſtark bervortretend und mehr dem Umflanbe zus 
zufchreiben, daß ein jugendliches Gefiht dem anderen immer 
etwas ähnlich ſehe.“ 

„Wie bieß doch ber gewifle Kammerjunfer, ber zur ba- 
maligen Zeit ftarf bei ber Geſchichte betheiligt war unb bem 
wir Alle mit einander nichts Gutes zutrauten ?* 

„Freiherr von Schent, Kammerherr Ihrer Königlichen 
Hoheit ber Frau Fürftin-Mutter, ein Mann von Bebeutung 
im Departement der allerhöchſten Unterröde.* 

„Und diefem Manne, befien Gewiffen fo faltenreich if, 
wie eines der gerabe erwähnten Kleibungsftüde, haft Du nie 
verfuht, ihm auf ben Zahn zu fühlen, ihm ein unbebachtes 
Wort zu entloden 3“ 

„Es war ba8 fehr fchwierig, ba er, einer andern Partei 
bei Hofe angehörenb, mir ſtets jo fteif und förmlich entgegens 
trat, wohl abfihtli, um jede Annäherung zu verhüten.“ 

„Und Du bift ihm nie auf ben Leib gegangen?“ 

„O ja, das habe ih gethan, und ziemlich berb, indem 
ih ihm in Ausfiht ftellte, im einer guten Stunde Seine 
Königliche Hoheit felbft von diefer Angelegenheit zu unter 
halten. Da gab er denn enblich zu, er wolle nicht Täugnen, 
bag er um den Aufenthalt Hilbegarb’8 und ihrer Tochter 
gewußt, obne aber auch nur im geringften bei ber Entführung 
bes jungen Mäbchens betbeiligt geweſen zu fein. Feierlich gab 
er dabei fein Ehrenwort, daß er von ihrem gegenwärtigen 
Aufenthalte nichts wife, und ſetzte alsdann mit fehr ges 
ſpraͤchigem, hochmũthigem Wefen hinzu, er hoffe und wünſche 
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aber, daß ich ihn in Zukunft mit ähnlichen Fragen verſcho⸗ 
nen möge.” 

„Den Teufel auch — und das gab Dir keine Veran⸗ 
laffung, ein Bißchen Händel mit ihm zu fuchen?“ 

„Zum Schein wahrlih nit; aber in allem Ernſte ent 
gegnete ich ihm, ich werbe e8 mir nicht verbieten laſſen, 
eine Ähnliche Frage an ihn zu ftellen, und zwar fo oft es 
mir beltebe.” 

„Und dann?“ 

„Spitzte er fein Maul, ſchloß bie Augen und entgegnete, 
mit einer unvergleihligen Grazie lächelnd: ‚Wenn es Ihnen 
Vergnügen macht, fpäter nochmals zu fragen, fo werde ich 
Ihnen doch Feine andere Antwort geben können.‘ Daß ih 
ihn dadurch noch mehr zum Feinde befam, merkte ich wohl, 
und deßhalb, wie auch als treuer Diener feiner Herrin und 
aus manchen anderen Gründen ift er einer von ben Leuten, 
die mich Tieber heute als morgen aus bem Lande gejagt 
fähen.“ 

„Und Haft Du Ausfiht, auf fo anerfennende Weiſe 
Deine hiefige Carridre zu befchließen?“ 

„Wer kann das wiffen — bei dem ſchlüpfrigen Boden, 
auf dent wir wanbeln, und bei ber allerhöchften Laune, von 
welcher wir Alle mehr ober minder abhängig find, Tann 
Einem alles Mögliche begegnen.” 

„Aber das if ein trauriges Handwerk,“ meinte Walter, 
indem er feinen Freund mit einem ernflen, forgenvollen 
Blicke anſah — „doch konnteſt Du Di fonft ſicher ftellen? 
Deine Einkünfte find fo bedeutend, bag Du Dir etwas 
Tüchtiges zu erübrigen nermochteft, obgleich Sparen früher nicht 
Deine Stärfe war.“ 
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In welchem Punkte ich mich auch nicht befjern Fonnte, 
benn erftens verftehe ih das nicht, und dann find meine 
Einkünfte der Art, bag ih mit bem beften Willen nit nur 
nicht8 eriparen Tann, fondern daß ih, wenn einmal eine 
Kataftropbe eintritt, Alles, was ich babe, verlaufen muß, 
um meine Schulden zu bezahlen.” 

„Du bift ein unverbefferlicher, leichtfinniger Kal — 
aber wie konnteſt Du Dir unter folden Bebingungen daB 
goldene Halsband umlegen laſſen?“ 

„Es glänzte fo ſchoͤn, es wurde angeftaunt und beneibet 
und jhien mir ben Weg zu zeigen nach einer ſchwindelnden 
Höhe, von wo ich auf eine wunderbare und beglüdenbe Aus: 
fiht hoffte — doch reden wir nicht davon,“ rief er in einem 
Tone ber Ungebulb und bes Ueberdruſſes — „in ber Welt 
geht es auf und ab! Glaubſt Du vielleicht, ih würde mid 
nicht glücklicher fühlen, wenn ich an einem fehönen Morgen, 
mein Stizzenbuch unter bem Arme, einen einfachen Stod im 
der Hand, die Stabt verließe?“ 

„Mit bem traurigen Gebanlen, eine Reihe von Jahren 
nutzlos vergeudet zu haben!“ 

„Warum nutzlos? Ich habe doch ein reiches Material 
gefammelt für ben Bleiftift und bie Feder; ich werbe meine 
Memoiren ſchreiben und fie vortrefflich illuſtriren — doch 
Scherz bei Seite — gebt mir meine freie Zeit wieber, ein 
Blatt Bapier und einen Bletftift, und ich will Euch zeigen, 
ob ich heute nicht ein befjerer Künftler bin, wie damals — 
aber laßt uns heute barüber ſchweigen, wir wollen luſtig 
fein, trinfen — be, Rafael, ſchneide ben Bindfaden durch, 
ber ben Pfropfen auf ber Flaſche Hält — fo, ab, wie das 
dortrefflih Mnallt, und nun nichts mehr von ber Gegenwart 
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— ein Glas des Ihäumenden Weins ber Vergangenheit 
und zwei ber Zukunft, ja, ber Zutunft, wie ih fie mir 
wünſche, bei gleichgeftimmten guten Freunden, bei Menfchen 
mit warmen, ebrlihen Herzen, bei wahren Künjtlern, nicht 
bort, wo man bes Gedankens nicht los wird, nur gebulbet 
zu fein, und bald erjchroden, bald ſcheel betrachtet wird über 
ein freies, frifches Wort, das man fpriht, wo man fih uns 
bebaglich fühlt, wo Einem das nöthige Wafler zum Schwimmen 
fehlt und man, ftatt frei auszubolen, mühſam laviren muß, 
wo man ewig fremb und verlaffen bleibt, unter Larven bie 
einzig fühlende Bruft — alfo ber Zukunft, mein Junge, 
zwei volle Gläſer — aber laſſet uns dabei der glüdlichen 
Bergangenheit nicht vergefien!“ 

Walter Hatte fi eine von Rodenberg's Cigarren an⸗ 
gezünbet und fagte, behaglich in feinen Stuhl zurüdgelehnt: 
„Wie gern erinnere ich mich jenes lebten Abends unferes 
Beilammenfeins und meiner nächtlichen Fahrt mit bem Herrn 
Major von Werbenberg, ben ich morgen auffuchen werbe.“ 

„Vergiß nicht, daß er Oberft geworben ift!“ 

„Aber wahrjheinlich ein eben fo räuberhaft guter Kerl, 
wie ehemals, Auf ber alten, prachtvollen Burg, wohin er 
mid bamals brachte, verlebte ich einige wunderbare Sabre 
— id malte ſtill und fleißig und kann Dich verfidern, Teine 
ſchlechten Bilder.” 

Rafael lächelte fill vergnügt in fein Glas binein, und 
Mobenberg fagte: „Ganz vortrefflihe Bilder find es, die 
Du dort gemalt, und jener Meine Schelm, ber ſich im vers 
gangenen Jahre eine Rheinreife erlaubt, hat darüber einige 
unſterbliche Artikel geſchrieben.“ 

„Danke Dir, mein Sohn — Gott möge es Deinen 
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Kindern vergelten! Bei meinen Arbeiten, meiftens allein, 
mit Ausnahme eines Jahres, in bem ich mit Bergmüller 
gemeinſchaftlich arbeitete, gewöhnte ich mich fo an bie Ein- 
ſamkeit, daß ich wahrhaftig ein Mönch geworben wäre, hätte 
ih ein paſſendes Klofter in der Nähe gewußt.‘ 

„Und Knorr, mein guter Knorr,” rief Robenberg, raſch 
fein Glas erbebend, „wie konnte ich fo vergeklich fein unb 
nit ſchon lange nach ihm fragen? Die Iehten Nachrichten, 
welche ih von ihm aus Köln erhielt, fagten, auch er fei 
nah Italien gezogen, er babe eine Romerfahrt gemacht.“ 

„Und in ber vollften Bebeutung dieſes Wortes: er 
ging nach Rom und trat dort als Bruder in das Sapuciners 
kloſter.“ 

„Und warum wählte er ſich gerade einen ſolchen Ort?“ 

„Um frei zu fein und Zeit zu feinen Arbeiten zu haben; 
er meißelt Euch jet ganz wunderbare Heilige in Stein und 
fogar in Marmor — im Klofter haben fie ihm ein Atelier 
bergerichtet, wo ich ihn äfter8 befuchte und bei ben braunen 
Kutten manche beitere Stunde verlebte; auch fehlte es als: 
dann nie an einem vortrefflichen Glaſe Orvieto, natürlid 
nur mir, dem Gaſte, zu Ehren, doch bielten bie frommen 
Brüber wader mit; ein paar Mal zupfte e8 mich gewaltig, 
bort zu bleiben, aber wenn man nadte Göttinnen und ber- 
gleichen Tafterhafte Geſchichten copirt, fo paßt man body nicht 
gut in ein Klofter.” 

„Gedachte Knorr oft ber Zeit im Reichsapfel und unſer 
Aller ?* 

„Sewiß, unb wenn ber propbetifche Geift über ihn 
fommt, was immer noch zuweilen gejhieht, fo Tonnte er 
fagen: ‚Laßt fie nur flattern unb ihre Bahnen ziehen, ben 
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Einen nad Oſten, ben Anderen nad Weften, Alle, bie dazu 
berufen find und denen id es im Grünen Baume prophbes 
zeiht, tragen einen golbenen Yaben am Fuße, ber fie an ben 
gewiffen Ort zufammenführen wirb!‘“ 

„Und was meint er mit dem gewifjen Orte — vielleicht 
bas Grab?“ 

„Diefelbe Bemerkung machte ich ihm auch einmal, bad 
fhüttelte er lächeln fein Haupt und fagte: ‚Um bahin zu 
gelangen, braucht man Fein wahrer Künftler zu fein und 
feinen golbenen Faden am Fuße zu haben — nein, wo wir 
‚und nod einmal wieberfehen werben, das ift am Hofe eines 
gewaltigen Königs unter Marmorballen, bie auf einem boben 
Berge liegen, von wo man rings umber eine entzüdende 
Ausfiht genießt, während buftende Orangen uns untgeben 
und murmelnde Springbrunnen wohlthätig bie Hitze Fühlen, 
wo lieben wirb, wer zu lieben vermag und lieben barf!‘“ 

„Die Iehtere Verheißung ſcheint mir im Munde eines 
Mönches etwas ruchlos zu fein.“ 

„Wer lieben barfl“ fagte er ja. — Es that mir leid, 
als ich den guten Knorr endlich verlieh.” 

‚Haft Du ihn nicht in feiner Orbenstracht ſtizzirt?“ 

„Er verbot e8 mir, denn er wollte nit, daß man ſich 
bier außen über ihn Iuftig mache.“ 

„Suter Knorx, ich hätte fo gern Dein ehrliches beutfches 
Seit wieber einmal gejehen!“ 

‚Und wen bift Du in all ber Zeit von ben früheren 
Freunden begegnet ?° 

Rafael lächelte wie Jemand, ber gern eine Dlittbeilung 
machen möchte, in das Geſpräch eines Anderen bineinlächelt, 
und ber boch zu befcheiben ift, dies ohne Aufforderung zu thun. 
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„Ich ſprach vorhin ſchon von ber Nheinreife unferes 
Heinen Freundes — lag Dir erzählen, mit wem er auf bem 
Dampfboote zufammentraf." 

„Nun, mit wen benn? Rafael, laß hören!“ 

„Wir fuhren von Mainz an einem beißen Tage ben 
Rhein abwärts," erzählte Nafael, „das Schiff war fehr 
vol, und ih war froh, ein ſchattiges Pläbchen Hinter einem 
ber Nabfaften gefunden zu haben — bie Paffagiere gingen 
an mir vorüber und ſprachen von Biebrid, an bem wir 
vporüberfamen, von Geifenheim mit feinen rothen Kirchthür⸗ 
men, vom Sobannisberge, bewunberten bie alte Brömfer 
Burg, bie von außen wie ein unwirthbarer Steinhaufen er 
ſcheint und im Innern bie zierlidhe, reizende Wohnung ber 
Gräfin Ingelheim verbirgt. Ste erflärten einander ben Weg 
von Rüdesheim nad dem Nieberwalbe, erzählten bie Sage 
vom Mäufethurm unb bergleichen.” 

„Mir fcheint, Rafael gibt und einen Auszug aus feinem 
Reiſeberichte.“ 

„Vielleicht!“ 

„Aber nur in der Abficht, um Sie in die Stimmung 
zu verſetzen, in die ich durch dieſes Geplauder rechts und 
links kam und in ber ich alle dieſe Reben, dieſe Ausrufe ber 
Bewunderung bei bem tactförmigen Raufchen ber Räder 
nur noch wie im Traume hörte. Plötzlich aber ſchlug eine 
Stimme an mein Ohr, bie auf einmal meine ganze Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch nahm: es war eine hohe Fiftels 
fiimme, welche fagte: ‚Die archimediſche Schraube ift fehr 
einfach zu verftehen, und auf ihr berubt bas Syſtem ber 
Propeller.‘* 

„Ban der Macken!" 
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‚Allerdings war er e8, ben ich, raſch auffpringend, vor 
mir ſah; er war äußerſt elegant gelleibet und neben ihm 
ftand eine nicht mehr ganz junge, aber immerhin nod recht 
hübſche Dame.“ 

„Dan ber Maaßen verbeirathet?“ 

„So war e8, und er madte feine Hochzeitsreife. Ans 
fangs kannte er mich nicht; als ich ihn aber bei Seite zog, 
meinen Namen nannte und rafch meine Erlebniſſe erzählte, 
auch von Herrn Rodenberg fprah, ba war er ganz wie 
früher, fchüttelte mir Fräftig die Hanb und ftellte mich feiner 
Frau vor, und dann blieben wir ben ganzen Tag beifammen, 
wo er mir, behaglich hinter dem Nabkaften fihend, aus ferner - 
Vergangenheit erzählte, während wir das Erzeugniß ber bes 
rühmten Weinberge, an denen wir vorüberfuhren, gewifjen- 
haft verfuhten. Ban ber Maaßen Hatte bie erften Sabre 
Mufter gezeichnet, banıı war er Chef d’atelier geworben und 
enblih dur einen merkwürdigen Zufall Infpector ber groß. 
artigen Appretiv-Anftalt der Fabrik: man hatte eine Ma: 
ſchine neueſter Sonftruction befommen, bie aber nur mangel- 
baft ihren Dienft verfah, worauf van ber Maaßen fie eines 
Tages unterfudhte und, wie er behauptete, mit voller Uebers 
zeugung eine Schraube auszog, bie ihm im Triebwerke bin- 
berlih erſchien, worauf bie Maſchine fofort ihren Dienft 
that und vortrefflich arbeitete.“ 

Die beiden Freunde lachten, und Walter fagte: „Ich 
bin überzeugt, ber gute dide Kerl bat bie Schraube aufs 
Gerathewohl ausgedreht; doch freut e8 mid für ihn, daß 
er feine Eichel gefunden.“ 

„Er verſprach, uns hier zu befuhhen, wie Rafael mir 
mittheilte; doch Fam fatt feiner ein fehr Humoriftifcher Brief, 
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worin er mir die Mittbeilung machte, daß feiner Fran eine 
weitere Reife eigenthümlicder Verhältniſſe wegen nicht zu⸗ 
träglich geſchienen und er deßhalb nad Haufe zurückgekehrt 
fei, aber babei bie Hoffnung ausſprach, in nicht zu Langer 
Zeit au uns fehen zu können.“ 

„Und ber fanfte Ebuarb — was weißt Du von ihm?* 

„Richt viel, doch fol e8 ihm ganz gut geben: er fchrieb 
einmal an mid, ba er gehört, es fei in unferer Gemälbe⸗ 
gallerie eine Inſpector⸗Stelle offen; doch war ih nicht im 
Stande, etwas für ihn zu tun — nad Lytton wollte ich 
Dich auch fon fragen — Du erkundigteft Dich gewiß 
während Deiner Anmwejenheit in Florenz bei Dlfere nad 
ihm?" 

„Allerdings that ih ba8 — ich gedenke immer noch 
mit großer Anhänglichkeit jenes frifchen, lebensfrohen jungen 
Mannes, der ein tüchtiger Künftler getvorben wäre, wenn 
er nicht fo viel Geld zur Verfügung gehabt hätte.“ 

Ja, er war ein guter, anhänglicher Kamerab — was 
wußte Olfers von ihm?“ 

Walter zog feine Stirn in büftere Falten, ftüßte ben 
Kopf in bie Hand und fagte mit einem affectirten, ernften 
und hohlen Tone: „Lutton eriftirt nicht mehr!“ 

„A—a—a—ah!“ rief Rodenberg auffahrend — „wär's 
möglih, Lytton geftorben? — Doch nein, ich ſehe ben 
Schalt in Deinem Blide, Deine Mundwinkel verziehen fi 
— warum fo traurige und ſchlechte Späffe, wein alter 
Geſelle?“ 

„Was habe ich denn Trauriges gefagt? ch berichtete 
nur, Lytton eriftire nicht mehr, und barin ſprach ich bie 
Wahrheit — Lutton als foldher bat aufgehört zu chen, 
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athmet nicht mehr im rofigen Lichte, wie ber Dichter 
fagt." 

„Und wie follen wir das verſtehen?“ 

„So ein Engländer Bat ein zähes Leben,” entgegnete 
ber alte Maler lachend, „er ftirbt als Lytton und ſteht ale 
Korb Warren wieber auf!“ 

„Ad, das freut mich — fo farb fein Obeim, der ältere 
Bruder feines Vaters?’ 

„Er ftarb, nachdem er vorher zum SHeile bes Lytton 
einen ſchwächlichen Sohn begraben. Dlfers fagte mir das, 
und e8 war bas Einzige, was er mir mit reger Theilnahme 
erzäßlte; dabei Tächelte er wieber einmal und feine Augen 
glänzten wie früher — ſchade um ihn!" 

„Um wen? — Um Lytton?“ 

„Rein, um Olfers — weld kerniger Mittelpunft wäre 
er für und geblieben, wie belebrend, wie anregend — ich 
glaube, wenn mir bie Urheberin feiner Xeiben, jene vers 
Iniffene, gallichte, bittere Perfon je zu Gefiht käme, ich 
glaube, ich würbe ihr mit einer tbeatralifchen Attitube fagen: 
Madame, ih verachte Siel‘ 

„Das würbe ih nicht thun — ih würbe ir ftills 
ſchweigend folgen — ab, wie oft habe ich bavon geträumt 
and welche Luft wäre e8 mir geweien, in biefer Richtung 
für den guten Olfers wirten zu können — aber ich glaube, 
der Grau Hildegard folgt in biefem Leben Niemand mehr!“ 

„Wie verftebft Du das?” 

„Ich glaube, daß fie geftorben iſt — ich weiß nicht, 
fol ich fagen: ich fürchte das, ober ich hoffe bas 

„Mir ift nur Eines an ber ganzen Sade unklar, daß 
nämlih Margarethe, bie ja ihren Vater fo innig lichte, 

Sadländer, Känflerroman, IV. 26 
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nicht endlich einmal feft auftrat, nachdem fie herangewachſen 
war — und herangewachſen ift fie — laßt mid einmal 
rechnen — wie alt war das Fleine Mädchen damals 

„Abt ober neun Sabre, fo viel ich mich erinnere.“ 

„Run, jo ift ſie jebt ſechzehn ober fiebenzehn und wirb 
wohl Verſtand genug haben, fi ihres treuen, guten, echr⸗ 
lihen Vaters zu erinnern.’ 

„Ob fie fi aber feiner unter biefen von Dir ange⸗ 
führten Benennungen erinnert, ift wohl eine andere Frage 
— laß Du einmal lange Jahre in Dich Hineinreben, über 
einen Abweſenden reden, ber ſich nicht vertheibigen kann — 
höre Du täglich alles mögliche Böfe über ihn an, das heißt, 
wenn Du ein Kind von acht Jahren wäreft, das noch nicht 
Urtheilstraft und Charakterftärfe genug bat, um unter bem 
Einfluffe einer übelgefinnten Mutter an ben erften, ihr bas 
mals fo lieben Erinnerungen ber Jugend feflzußalten — 
log Du Dir dur Worte und Thränen, durch Klagen und 
Vorwürfe das Bild irgend Jemandes, ben Du wirklich ge 
liebt, trübe und unſcheinbar machen, und wir wollen ſehen, 
ob Du nit auch am Ende ber Anfiht Deiner ausichlieg- 
Iihen Umgebung würdeſt!“ 

„Möglid — aber es wäre ſchredlich!⸗ J 

„Schrecklich allerdings, und beſonders in den Folgen 
für ben armen Olfers — ich babe ſchon oft ben furchtbaren 
Gedanken gehabt, es Lönne einmal vorkommen, daß er bicht 
an ihr vorüberginge, daß feine Hand ihr Gewand fireife, 
ja, daß Margarethe ihn fogar erfennen würde und ba fie, 
wenn auch vielleicht mit tiefem Schmerze, fi abwenden, 
ihn aufs Neue flieben würde — denn baranf fanuft Du 
Di verlafien, Frau Hildegard bat nichts verfäumt, bem 
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Kinde den eigenen Bater als ein Ungeheuer von Lieblofig⸗ 
keit und Falſchheit barzuftellen.” 

„Aber er würbe fein Kind unbebingt erfennen, wenn 
er fie mit feinem ſcharfen Auge fähe.‘ 

„Vielleicht — vielleicht auch nicht — denke Dir, es 
find adt Jahre verfloffen; aus dem damaligen Tleinen, 
ſchwächlichen Mädchen ift vielleicht eine blühende Jungfrau 
erwachſen, deren Gefichtözüge fi vollkommen verändert haben 
— man bat genug Beifpiele der Art.“ 

„So wäre fie alfo ewig für ihn verloren?" 

„Ich fürdte faft — und fo graufam es Klingt, fo möchte 
ich für feine Ruhe wünjchen, ex vermöchte es über fein Herz 
und feinen Verſtand, fi an biefen Gedanken zu gewöhnen 
— das allein koͤnnte ihn ber Welt und uns wiebergeben; 
doch wirb er zu biefer Ruhe fchwerlich gelangen. Wie ich 
sorbin Thon fagte, fo Hat er ſich abfichtlid fo lange von 
ber Heimath fern gehalten und fat alle Verbindungen mit 
ihr abgebrochen.“ 

„Das ift wahr, denn auf ein paar lange und ausführ- 
liche Briefe, bie ich ihm fchrieb, erhielt ich einige fpärliche, 
wenn auch nicht gerabe unfreunbliche Zeilen zur Antwort, 
zwiſchen denen ich aber deutlich leſen konnte, baß er eine 
Fortſeßung unferes Briefwechfeld nicht verlange und wünfde 
— ih muß Dir geftehen, das ſchmerzte mich |“ 

„Aber mit Unrecht — benn ich kann Dich verfihern, er 
ſprach non Dir mit ber größten Wärme unb mit ben Aus: 
brüden herzlicher Anhänglichlet — freilih bebauerte er 
Deine jehige Stellung und fagte unverhohlen, die Hofluft, 
in ber Du lebeſt, Babe einen tüchtigen Künftler umgebracht.“ 

„Umgebracht Tann ich nicht zugeben — glaube mir, 
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Walter, ich fühle bas heilige Feuer ſtark unb kräftig unter 
ber Aſche Iobern, die ſich auf mein Herz gelagert, und hoffe 
auf einen wohlthätigen Ausbruch, ber mich vielleicht unfanft 
in bie Höhe ſchleudert, aber mid, wieber verjüngt erſtehen 
läßt.” 

„Ein glängender Phönix — ich hoffe das auch.“ 

„Do reden wir nicht von mir — wir kamen ganz 
von Lytton ab, ober von Lord Warren — wo ift er unb 
was treibt Seine Herrlichteit?“ 

„Er Bat bie biplomatifche Laufbahn ergriffen, wie mir 
Difers fagte, ba es ihm wahrſcheinlich in feinem Baterlande 
zu langweilig ift; er hoffte damals, nad Italien verfeht zu 
werben, worauf ſich Olfers wie ein Kinb freute — wie 
möchte ich e& ihm wünſchen, daß unfer armer Freund dieſen 
frifchen, Iebensluftigen Kerl an feiner Seite hätte!“ 

Walter trank langſam und bebaglih fein Glas ans, 
dann ſtrich er feinen vollen Bart und fagte, indem er bem 
Rauche feiner Eigarre nachblickte: „Wie doch durch bie Neu⸗ 
nung von all' den Namen der guten Freunde von damals 
wieber jene Zeit fo lebendig vor mich hintritt; ich befinbe 
mich wieder in ben winfligen Straßen unb fehe an jebem 
Benfter ein befanntes Geſicht — Apropos, Michel Angelo 
Schmitz bat nicht geheirathet, wie ich ſchon auf Fallenſtein 
hörte. — Was mwurbe benn aus ber ſchoͤnen Gonditte, uns 
ferer liebenswürbigen Sollegin, unb was weißt Du bon 
unferer vortrefflihen Wirthin in Koln? Die Dankbarkeit 
hätte mich eigentlich veranlaffen follen, ſchon lauge nad) bem 
beiden Schweftern zu fragen, doch hielt mid ein gewiſſes 
Zartgefühl ab, denn aufrichtig gefagt, ich dachte, Du wärs 
beft fogleih davon anfangen — weißt Du, guter Kerl, baf 
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eine meiner erfien Fragen an ben kleinen Rafael die war, 
ob Du verheirathet feet?“ 

„Dummes Zeug — wie kommſt Du auf einen ſolchen 
Gedanken?“ 

„Nun, bei Gott ift Alles möglich, und bei verliebten 
Weibern ebenfalls!” 

„Zugegeben — aber bie Bedingung ber Liebe fehlte.“ 

„Den Teufel au, fo viel bin ich doch wohl noch 
Kenner eines weiblihen Herzens ober eined Paares ſo 
fhöner weiblicher Augen!‘ 

„Die Kennerfhaft in Ehren — wir irrten und bamals 
außerorbentlidh !‘‘ 

„Du au?" fragte ber alte Maler achſelzuckend — 
‚nun, bann tröfte Dich mit bem Gedanken, baf es doch 
hätte fein Finnen unb es vielleicht beſſer ift, daß es Fam, 
wie e8 kam!“ 

„Bon Eonditta erfuhr ich nichts mehr,” ſprach Robens 
berg mit leifer Stimme, indem er vor fidh nieberfchaute, 
„und was bie Andere anbelangt, fo hat fie gehalten, was 
fie verſprochen.“ 

„Alſo doch — ei, Du Heuchler!“ 

„Se fo gut und laß mich ausreben — ſie wurbe eine 
große, berühmte Sängerin und entzüdte durch ihre Kunft 
bie halbe Welt — wie ich neulich hörte, fo fie auch nächſtens 
biefen Kleinen Erbenwintel bier mit ihrer Gegenwart beglücken.“ 

„Du fagft das mit einer ganz verflucdhten Ruhe!“ gab 
ber alte Maler zur Antwort, indem er feinen Freund flarr 
unb forſchend anblidte. 

„Barum follte ich nit? Wenn ih mich ſchon auf 
ben Kunftgenuß freue, ber mir bevorſteht, freue auch Du 
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Dich: Volkslieder ſoll fie mit einer ganz merkwürdigen Bra: 
pour fingen — ich hoffe nicht, daß Du geizig geworben biſt 
und ein paar Thaler anſiehſt — do nun genug bes Der: 
gangenen unb Begrabenen!” rief er mit einer gewaltfam 
ausbrechenben Luſtigkeit — „auch bie Gegenwart Bat ihr 
Recht, das heißt bie gegenwärtige Stunde — ftoßt an unb 
laßt biefen ſchäumenden Wein für uns in mander Beziehung 
zum ächten und unverfälichten Lethe werben!‘ 
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